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♦)  Vor  seiner  Uebersiedl unf;  nach  Irkulsk  halle  der  Verfasser  seinen  Auf- 
enthalt in  Jakutsk  daxu  benutzt,  das  königliche  Museum  Berlins  durch  eine  cthno- 
logische  Sammlung;  m  bereichern,  auf  freundliche  Vermittlun;;  Dr,  Bungc's  (der 
aus  den  Ergebnissen  seiner  Reisen  weitere  Vermehrungen  hinzugeliefert  hat). 


Vo  r  w  o  r  t. 


„Ethnologische  Streifzüge  mit  Jagd-  und  Spukgeschichten^ 
Hesse  sich  dem  Titel  zufügen,  denn  des  abenteuerlich  Unglaube 
Hohen  und  Grauslichen  findet  sich  allerhand  (zwischen  den 
folgenden  Seiten)  au^etischt  zur  Auswahl  des  Lesers,  je 

nachdem  es  ihm  schmeckt  und  seinem  „Appetitus  intHlectivus", 
wenn  aus  der  Schule  des  „Doctor  aneelicuh  gewürzt  (den 
infallible  AuLuniat  /uni  Vorbild  und  Mt-ntor  empfohlen  hat» 
für  ilie  Unik'^hr  aus  modernen  Geschmacksverirrunpr(Mi).  Da 
die  alten  Götter  sich  überlebt  haben  sollen,  —  „der  aide  god" 
oder  ib.  Frauenlob>  der  ,,alte  Friede!"  (stari  Krvnik,  in  anti- 
vegetarianischen  (lelüsten)  — .  schnitzt  sich  ein  Jeder  trotz 
Baoon's  Protest)  sein  „Idolum"  zurecht,  wie  ihm  der  Schnabel 
gewachsen  sein  mag,  für  einen  „Neuen  Glauben*'  jenes  Ketzers 
(bei  Eucharius),  „qui  habere  quasi  videtur  sapientiae  pennas, 
volare  tarnen  non  potest'*,  ächzend  in  Todesangst  (b.  Shaw) 
oder  (gleteh  dem  Propheten  Micha)  klagend  (s.  Fnedreich) 
in  „Afgudei*'  (b.  Ulülas). 

Spekulativ  angelegte  Talente,  um  aus  dem  Säck^  derer^ 
die  zu  den  ^Itlugen  Leuten'*,  oder  den  „weisen"  (s^  Wuttke)» 
nicht  gehören,  gefüttert  zu  werden,  bringen  ihre  Waare  zu 
Markt  — ,  in  dienstbaren  „Futtermannechen**  (oder  „Peter- 
männchen"), unter  den  „Wolterkens*^  (b.  S.  Meiger),  oder  im 
„Napfhans"  und  Gesinde  (fiir's  Gesinde  mit  Gesindel)  — ,  auf 
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dem  „Spielbudenplatz",  wie  in  der  Handelsstadt  die  Aufschrift 
lautet.  „KauiL  Götter'',  rutt  es  wieder,  billig  und  schlecht, 
so  lang-e  es  am  Besten  mang*elt  (der  üaben  eines  „Herre  Got 
der  guote"),  an  „Gnade,  Ruhe,  Friede";  von  einer  feieriichen 
Stätte  heisst  es:  , Iiier  wohnt  der  liebe  Gott'  (s.  J.  Grimm).  Im 
tertium  comparationis  der  ..Messe"  (aus  dem  Kirchweihtest 
der  Kirmesa)  gehört  dieKirt  he  zum  Markte,  aber  auf  diesem 
Übertönt  zunächst  ein  lustig-  lebendiges  Treiben,  zum  neu- 
gierigen Beschauen,  was  sich  alles  in  bunter  Auswahl  auf- 
gestellt bietet.  Viel  kindisch  läppisches  Puppen-  und  Fratzen- 
zeag  ist  darunt^,  doch  Anderes  hübsch  genug,  um  zu  gefallen, 
wenn  nach  natorwissenschaftlicheni  Modell  geschnitzt  (und  so 
eines  „naturwissenschaftlichen  Zeitalters"  Kindern  schicklich). 
Indessen  fehlt  die  Hauptsache  noch,  die  Seele  (zur  Beseelung-), 
und  mit  stummen  „Oelgötzai"  (b.  Hans  Sachs)  ist  aUzuwenig' 
anxu&ngen,  als  dass  man  ihrer  nicht  bald  wieder  überdrüsag 
werden  sollte  (im  Modenwechsel  der  Theorien). 

Möge  deshalb  der  Tag  nicht  ferne  sein,  wo  die  Psycho- 
logie, mit  den  Waffen  der  Naturwissenschaft  ausgerüstet,  auf 
den  Kampfplatz  tritt,  um  das  zum  Verschlingen  aus  (Cala* 
minha's)  „rauchigem  Hause*'  (als  „serpe  tragadoura"),  bedroh- 
lich heranziehende  Drachengespenst  des  Nihilisravts  zu  erlegen 
und  den  Hoffnungen  der  Zukunft  ihre  Tempel  zu  errichten, 
wenn  hingelangt  zum  Gefild  der  ewig  ,.j.rrünen  Wiesen''  („int 
ghebloide  weit,  ten  paradise")  auf  Idavöllrs  „goldenen  Auen", 
die  Forschung  ihrer  Aesir  „Goldtafeln"  gefunden  haben  wird, 
in  den  von  (1er  Ethnologie  zu  bescnaitenden  Raustr  n  (sofern 
davon  noch  übrig  geblieben  sein  sollte,  unter  dem  burtalogi, 
der,  tagtäglich  stärker  angetacht,  über  den  Globus  dahinrast, 
die  ethnischen  Originalitäten  verzehrend).  „Besuch  in  San 
Salvadcnr**  (S.  322). 

Unter  Lobes- Hymnen  wird  in  diesem  Monat  gerade  der 
hundertjährige  Geburtstag  dessen  gefeiert,  der  für  die  deutsche 
Philosophie  den  höchsten  Triumph,  oder  letzten  Trumpf,  aus- 
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gespielt  hätte,  der  Vorlauter  des  Unbewussten,  —  desjenigen 
Denkens»  „welches  vollständig  auf  den  Standpunkt  des  Köhler- 
glaubens und  der  rohen  Naturvölker  zurückkehrt**  (wie  es 
behauptet  wird,  in  der  „Geschichte  des  Materialismus"). 

Der  Wille  bat  sich,  willkürlich  genug-,  seine  Welt  der 
Vorstellungm  geschaffen,  und  da  er  nichts  vor  sich  sieh^  als 
f^oth**  oder  MLangeweile",  ergiebt  er  sich  in  blasirtem  Gläch* 
muth  der  Selbstvemichtung. 

IXe  religiösen  Dogmen  sind  schaal  geworden,  die  meta* 
physischen  Spitzfindigkdten  unter  Ueberreizung  zum  JSkel; 
die  schonen  Künste,  durch  Verhätschelung  sinnlich  berauscht, 
fallen  bedenklich  hinab  in  morastige  Versumpfung»  und 
das  klassisch  grammatische  Gerüst  erweist  sich  allmählich 
aUm  dürr  verdorrt  und  ausgesogen,  um  ihm  noch  viel  Fletsch  ab- 
zugewinnen (und,  unter  philologisch  bescheidensten  Ansprüchen 
kaum,  die  Hungerleider  zu  befriedigen).  Materiell  /.u trägliche 
Kost  liefpfii  die  Naturwissenschaften,  aber  da  sie  tür  idealere 
(jäni^re  (b'M  bisherigem  Austall  der  Psychologie)  noch  keine 
schmackhafte  Zubereitung  getuntien  haben  ,  regt  sich  die  „sacra 
fames'"  (Virgil's)  jenes  ..Af)petitus  iniehecilvus"  (in  Plato's 
OQf^fj  &fioji()a)  nach  Mehr.  Die  Kultur  eh  r  WeUtjeschichte  hat 
sich  in  der  Hauptsache  erschöpft,  im  engen  Gesiclitskreis  ihres 
(bisherigen)  „Orbis  terrarum",  und  so  umdüstert  sich  dieser  mit 
gespenstigem  Heranzug  nihilistischer  Oede  (in  den  „Zeichen 
dieser  Zeh"). 

Schon  indess  steigt  eine  neue  Sonne  empm*.  die  einen 
grossartig  weiteren  Horizont  zu  erhellen  bestimmt  ist,  für  eine 
verjüngte  Phase  in  der  Geschichte  der  Menschheit,  und  um  das 
Material  für  den  künftigen  Bau  zu  beschaffen,  fuhrt  sich  in 
umkreisender  Woge  zunächst  die  Ethnologie  heran,  mit  Hülle 
und  Fülle  fremdartig  neuer  Probleme,  wie  sie  aus  jener  „Welt 
der  Vorstellungen''  hervorgewachsen,  die  im  Reflex  der  Volker- 
gedanken sich  spiegelt,  —  gemäss  der  wandelnden  Umgebungs* 
weit  jedesmalig  geographischer  Provinz. 


IV 


Ob.  in  Losung  der  sozialen  Probleme,  der  .,Noth''  ab- 
gehoUe  ii  sein  wird,  bleibt  vorläufig  dahingestellt,  aber  ,,keine 
Noth  *  hat  es  jedenfalls  mit  der  „Langeweile**,  da  bereits  ein 
Universal-  oder  Total-Schutz  dagegfen  gewährt  ist,  gegen  Ver» 
geudung  kostbarer  Zeit  (fAvtag  dtnniW9Hv\  denn  für  den  Ethno- 
losren  und  seine  Aufgaben  bleibt  jeder  Tag  um  48  Stunden 
zu  kun,  um  auch  halb  nur  fertig  zu  werden,  (mit  jedesmaligem 
Tagespensum). 

Die  Jammerpropheten  aus  pessimistischer  Schule  haben 
es  nch  bequem  genug  gemadit  (in  blasirter  Faullenzerei), 
um  durch  magische  Kraft  des  Willens,  als  ob  aus  Altweiber- 
kram  (der  „Wunschelfirauen*')  im  Besitz  eines  Orkasteins  (oder 
anderer  „Wänscheldinge"  des  aus  des  Kvhußd^  Drehungen 
schöpfenden  ,.Manoratha'*)  — ,thre  Welt-  undSelbstvemichtunug 
herbeizuf&hren,  während  die  Vorbilder  buddhistischen  Ostens 
die  Lebensaufgaben  emster  und  strenger  zu  nehmen  pflegen, 
mit  den  Meditationsübungen  der  Kasina  (s.  „Buddh.  in  seiner 
Psycholotrie",  S.  207)  bei  psyrhologischer  Auferziehunsr  /.um 
Nirwäna, —  nicht  «'in  ausgehlai>i  iics  (und  auf^'-eblasenes)  Nichts, 
wejstlichen  Missvcrstandeii  (cf.  „Relig'ionsphilosophische  Pro- 
bleme". S.  3),  sondern  ein  Pleroma  volleij^cntlicher  Realität  (als 
,, A-Mir.L' khara-A yatana",  hc\m  Durchblick  des  ..Dharma"),  und 
:>ubsiaiizieller  Aussättit?  unt;  fähig,  aus  den  naturwissenschaft- 
lichen Vorrathshäusern  der  Induktion  (nachdem  ihr,  auch  auf 
geistigem  Bereich,  philosophische  Deduktion  den  zukommenden 
Platz  eingeräumt  haben  wird). 

Im  momentan  gegenwärtigen  Standpunkt  philosophischer 
Zeit-  und  Streitfragen  dreht  es  sich  um  die  „Psychologie  ohne 
Seele**  (als  Ergebniss  des  Materialismus)«  oder  um  ytSeelen* 
Substanz'*  wiederum  (in  subtiler  Verfeinerung  primär  plumper 
Personifikation),  bei  der  „Materie**  als  „ausgedehnte  Substanz** 
(Ueberweg's),  und  wenn  man,  bei  Anwendung  der  Kategorien 
auf  gdatige  Vorgange,  den  Begriff  der  Substanz  setzen  zu 
müssen  meint,  so  leitet  dabei  das  berechtigte  Streben»  auch 
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für  sie  die  naturwissenschaftlich  gesichcsite  f  orschungsmethode 
in  solchem  Sinne  festzuhalten. 

Jedenfalls  liegt  hier,  bei  dem  ,,H\  pokeimenon'*,  kein  Mate- 
rielles zu  Grunde,  da  das  sonst  für  die  „Substanz"  Wesentliche, 
die  direkt  sinnliche  Aufiassung-  (in  Begabung'  mit  spezifischer 
Sinnesqualität)  durch  den  G^ensatz  schon  ausfallt  (im  Ueber- 
sionlichen).  Und  das  organisch  als  Geistiges  Emporwachsende 
eigiebt  sich  zunächst  als  das  Ergebniss  der  Gesellschaftswesen- 
heit: als  Gesellschaftsgedanke  (oder  in  geographisch-histo- 
rischer Variation:  als  „Völk^tgedanke**)  also,  wogegen  die 
individuellen  Gedanken,  die  darin  zusammenwirken  (als  inte- 
grirende  Th^e  eingeschlossen)  —  und  deshalb  aus  dem  Ganz^ 
erst  bestimmbar  bleiben, — unverständlich  sich  verhüllen  würden 
(im  eigenen  Selbst),  wenn  bei  ihnen  stehen  geblieben  werden 
sollte:  oder  anj^esetzt  etwa  für  den  Au.sganvr.sj)unkt(des  log^ischen 
Rechnens).  Aus  realer  Anschauunt.;^  erst,  ist  deutlich  geklärte 
Beobachtung  der  Vorgänge  zu  gewinnen,  und  deshalb,  zur 
Ueberschau.  bedarf  es  zunächst  einer  Materialbeschaffung 
(in  den  Völkery^e danken). 

Der  dem  Men>chen  an  sich  i,''el)Otenen  Personitikation 
im  zugehörigen  Selbstsein  lag  bei  den  mehrweniger  gleich- 
artig angelegten  Mitgeschopfen  des  nächstliegenden  Natur- 
reiches, —  den  Thieren(„Rlgphls.Pr." 2,5.52)  — ,  naturgemässer 
Anschluss,  als  ansichgegebener,  nahe  und  ebenso,  (bei  Rück- 
folgerungen  auf  magische  Bindungen  der  Seele  oder  ihr  Auf- 
blühen aus  dem  Grabe),  der  Weiterschluss  auf  lebendig  wach- 
sende Pflanze  (mit  fortschreitender  Ablösung  von  Hamadryaden 
zu  Dryaden  etc.). 

Zur  Belebung  dagegen  des  todt  dalieg^den  Steins  be- 
durfte es  bereits  des  Zwischenspiels  jenes  sdiopferischen  Ge- 
dankenprozessesi  welcher  in  subjektiver  oder  objektiver  Aus- 
wahl des  Fetisch  sich  thatig  erweist  (M.  d.  G.,  I  S.  185),  und 
wie  sodann  der  Innuae  (oder  Einsitzer)  heraustretend  (oder 
darauf  sitzend)  vorgestellt  werden  mochte,  so  ergaben  sich 
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andere^^)eits  wif^der  die  Versteinerung^en  von  Zwergen  und 
Riesen,  l>i^  zu  den  aus  höherer  Relig-ion  fremden  Ursprunges 
ermöglichten  Bannsprüchen  (eineü  König-  Olafs  u.  A.  m  ), 

Fremdartitr  ist's,  was  dem  Menschen  aus  umj^jfebender 
Xatur  entjifegentritt,  fremdartig-  zum  Ich,  —  im  strikten  Gegen- 
satz, insofern,  als  Nicht>Ich.  Die  Sinne  führen  Eindrücke  Zu, 
die  sich  aus  gewohnheitsmassiger  Vertrautheit  zu  Auffassungen 
gestalten,  zu  optischen  Bildern  im  Aug-e,  zu  Klangfiguren  im 
Ohr,  die  sich  fühlen,  riechen,  schmecken,  aber  für  ihre  Ur- 
Sachlichkeit  unerreiehbar  verborgen  bleiben.  Und  doch  schwebt 
beständig  auf  den  Lippen  die  Frage  nach  dem  Warum?  (de» 
Warum??),  sie  zu  erkennen:  rerum  (cognoscere)  causas 
(„perspioere  cognoscereque  naturam  rerum**).  „Non  aliud  est 
deus  esse  et  aliud  facere,  sed  ei  esse  id  ipsum  facere"  (s. 
Erigena),  in  der  „Theophanie**  der  Welt  („tpea  namque 
creatio,  hoc  est  in  aliquo  manifestatio'O* 

Erst  dann,  wenn  die  Auffassung  sich  in  das  Wort  um- 
gesetzt hat,  wenn  di^es  sprachlich  wiedertont  aus  gleichem 
Verstandniss  des  Nebenmenschen,  erst  dann  wird  Beruhigung 
in  der  Antwort  gewährt,  —  als,  insoweit  wenigstem»,  bis  zur 
U rspi  u ngh(  j uel le  zurückleitend. 

Auf  gesellsi:liatilic  1  ps\  chischer  Sphäre  umschreibt  sich 
albü  der  üesichtskreis  dcuilicher  KrktMinttnss  für  die  ..Welt  der 
Vorstellungen",  innerhalb  welcher  da^  Bewusstsein  sich  selber 
sein  Verstandniss  lebt,  und  alle  derartigen  Auffassungs weisen 
sind  die  Folgen  sprachhcherSchöpfuntren  in  dem  „Gesellschafts- 
gedanken^*  (aus  ihren  geographisch -historischen  Variationen, 
den  ..Völkergedanken").  Nachdem  sich  hier  mit  Verlängerung  der 
Gedankenreihen  (unter  kultureller  Pflege),  bis  auf  den  Einblick 
zu  detailUrterer  Scheidung  der  Einzelnheiten  (in  physiologischen 
Untersuchungen),  Mancherlei  in  den  ab>  (und  ver-)  laufenden 
Vorgängen  geklart  hat,  durch  bestimmter  festgestellte  Aus- 
drucksweisen  nach  gegenseitigem  Uebereinkommen,  mag  die 
Forschung  (psycho^phyusch)  hinübergreifen  bis  auf  ps^rchische» 
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Bereich^  im  Anschluss  an  spezifische  Sinnesqualitäten,  aber  dio 
letzten  UisSdilichkeiten  werden  dadurch  keine  Fingersbreite 
näher  angfenähert  sein»  da  es  weder  Langes  noch  Kurzes 
<kein  Grosses  und  Kleines)  gietat,  betrefis  desjenigfen,  was  dem 
Unendlichen  angehört. 

Zum  Ansatz  für  solches  Ziel  (um  hindurch  zu  dringen  zum 
» J)ing^n*8ich"),  sind  zunächst  die  Gesellschaftsgedanken  selbst 
in  induktive  Behandlung  zu  nehmen»  nach  komparativ- gene- 
tischer Methode,  in  einer  Differential-Rechnung  nämlidi,  auf 
Grund  thatsachlich  angesammelter  Beweisstücke,  sobald  (um 
von  klaren  Anschauungen  aus  den  Ausgang  zu  ermöglichen) 
logisch  genügend  ausreichende  Uebung,  in  solcher  Arithmetik, 
erlangt  sein  wird  — ,  nach  ethnisch  differen/.iirter  Mannigfaltise"- 
keitjWie  auf  dem  Globus  erscheinend  (im  einheitlichenZusammen- 
hang-  allgemein  kosmischer  Gesetzlichkeiten).  Ihren  letzten 
Ursächlichkeiten  nach  verzweigt  sich  die  Wur/el  des  orj^a- 
nischen  Typus  in  die  physikalischen  Ag^entien  vreog^raphischer 
Umgebung*  (mit  siderisch  zuj^ehörigen  Hinflüssen),  und  aus 
den,  im  geschichtlichen  Zusammentreffen  wahlverwandtschaft- 
licher Verschiedenheiten,  entzündeten  Kulturgedanken  strömt 
dann  ein  geistig  hohles  Agens  ausserdem  hinzu  (das  Ethnos 
auszuprägen  hi  nationaler  Physiognomie). 

Der  Kernpunkt  fallt  in  die  für  unsere  heutige  Welt- 
anschauung durchschlagende  Lebensfrage  über  die  Möglich» 
kelt  einer  „naturwissenschafidichen  Psychologie**,  wofür  die  Eth- 
noU}gie  neue  Richtungsw^ge  anbahnen  zu  können  mancherlei 
Befähigung  zu  fühlen  berechtigt  sdidnt»  sofern  bei  Fassung 
des  Menschen  als  „Zoon  politikon**  der  Völkergedanke  voranzu- 
stehen hätte  (als  elementar  Primares  in  der  Denkaufgabe). 

Die  (in  ihrer  primär  einfachster  Form)  den  hulflos  nackt 
ins  Leben  gesetzten  Menschen  (setner  Gesellschaftswesenheit 
nach)  umschwebende  Kunstsphäre,  (als  an  sich  gegebene  Vor- 
bedingung der Exislenzfahigkeit),  hattet  überall  an  th-n  physisch- 
physikalischen  Agentien  geographischer  Umgebung,  aus  dem 


Digitized  by  Google 


! 


VIII 

Klima  sowohl,  wie  aus  Flora  und  Fauna  hineingreifend,  je 
nach  geologischer  Bodenunterlaßfe.  sowie  mit  den  Ansätzen  zu 
historischer  Fortentwicklung  (auf  den  durch  Hydrographie 
und  Orographie  vorgezeichneten  Wegen). 

Gemäss  dr^r  tut  Ernährung  gebotenen  Naturgegenstande 
bedingen  sich  die  Werkzeuge  zu  ihrer  Erlangung,  für  die 
Jagd  mit  Speer  oder  Keule  (zum  Wurf  oder  Schlag),  mit 
Fallen  oder  Schlingen,  fiiv  Landthiere  gesetzt,  oder  dem 
Vogel  der  Luft»  wenn  nicht  durch  den  Pfeil  erreicht,  der 
auch  dem  Fisch  im  Wasser  nachstellt  (unter  Zutritt  von 
Angel  und  Netz),  während  zum  Ackerbebau  die  Schaufel 
in  die  Erde  grabt,  und  aus  dtmkeln  Tiefen  Hoffinung^,  auf 
Blühen  und  Erneuerung  aus  dem  Zerfall,  das  Herauftteigen 
erofihiet  (fiir  Verwerthung  in  mysteridsen  Weihen). 

Je  nachdem  im  Rohmaterial  der  Stein  gewährt  ist,  die 
Musdid  und  Knochen,  oder  das  Holz  und  später  die  Metalle, 
ändert  die  Anfertigung^sart,  und  so  für  schützende  Kleidung, 
im  Filzen,  Flechten  und  Weben,  mit  den  daraus  tolg-enden 
Anlässen  zur  Ausbildunir  des  Ornamentes,  um,  bei  erlangter 
Mussezeit,  in  den  Künsten  verschönert  zu  werden,  die  sich  in 
der  Architektur  (vom  HüttCTi-  oder  Hausbau  an)  ihre  Denk- 
male dann  setzen  (wenn  in  d'T  Kultur  ;:>-epflegt). 

Und  so  für  die  psychischen  Schöpfungen,  die  (nach  den 
elementaren  Gesetzlichkeiten  organischen  Wachsthums)  unter 
den  Variationen  des  Völkergedanken  in  die  Erscheinung  treten, 
—  zu  höherer  Vollendung  emporstrebend,  in  ausreifender  Ent- 
faltung (unter  dem  Austausch  im  sprachlichen  Verkehr)  , 
Wegt  die  Wurzel  «ngesenkt  in  den  allgemein  das  All  durch- 
waltenden Kräften,  (für  erste  Ursächlichkeit  und  letzte,  zur 
Erkenntniss  im  Selbst),  damit  ihre  naturwissenschaftliche  Durch- 
bildung für  das  Geistige  im  Menschen,  die  Psychologie  erhalte, 
(auf  Grund  der  ethnisch  angesammelten  Thatsachen). 

In  dem,  was  beim  Menschen  mit  dem  Seelischen  zur 
(gefQhlsschwärmerischen)  Empfindung  gelangt,  überdämmert  nur 
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ein  schwankender  Schatten  dns-  körperlichen  Allgemein «rcfühls, 
während  das  darüber  aufwärts  Hinüberstrebende  die  That 
selbstbe wussten  Willens  voraussetzt  (kraft  achöpftmcher  Kraft). 

So  ffim  es  dem  Träumenden  mit  nichtig  schwankenden 
Bildern  duicheinaDder»  mit  Dunst-  und  Luftgebilden  in 
leichter  Flüchtigkeit  auflöst,  aber  dennoch,  weil  eigen- 
sinnig (und  bis  zar  Einseitigkeit  oft),  festgehaltene  Willens- 
richtung  periodisch  aufhebend.  Mancherlei  (aus  entfernteren 
Beziehui^rcn  erst  Gleichartiges),  durchetnaaderw&rfelnd,  und 
demzufolge  vollendet  höhere  Zeugungen  (bei  echt  vorhan- 
denen Wahlverwandtschaften)  mitunter  hervorrufend,  sobald 
mit  dem  Erwachen  es  neu  zu  arbeiten  beginnt  (im  Denken), 
—  wenn  der  dt^fMt^  dvtiqoav  mit  dem  TaßfesUcht  er- 
bleichend hm;,ch\vindt>t  oder  die  „Leipya"  zu  uckgeflattert 
kommt  (aus  nächtlicheTi  Abenteuern),  [n  Australien  wird  (für 
Traumein q-ebungenj  aut  Grabhü^'^eln  ijfeüchlaten,  wie  (in  Afrika) 
auf  (1.  n«  n  der  Vorfahren  (zu  Pomponius  Mela's  Zeit*.  Tväv 
iyvnvMüv  ta  ftäy  Oijfitia  ttöv  yivofUvuiv,  zu  dt  xat  ahux,  ta 
nleTCta  (rviMTrtmftcera  fAoyov  (Aristl.).  Im  Traum  ist  die  Seele 
^mtvar^  (s.  Xenophon),  und  so  /.u  Orakeln  verwendbar,  bei 
„Incubationes",  je  nach  der  Deutungskraft  der  Traumbücher 
(eines  Einsiedler  Ansgarius  oder  des  Aegypter  Philadolphus) 
oder  auch  in  nRathselkrankheit**  (s.  Gedike)  verfallend,  bei 
„Preisrithseln**  (XVIIL  Jahrh.)  und  f&r  das  Zahlentotto  hat  sich 
die  Kunstdeutong  (in  Franken)  „zu  einer  Art  Gehetmwissen- 
schaft  entwickelt,  wdche  ihren  Kundigen  rdchen  Erwerb 
sichert"  (&  Wuttke),  wie  wissenschaftlich  auszubeuten  (beim 
Verfolg  des  psychologischen  Prozesses)  cf.  ,3eitTage  zur  vep> 
gleichenden  Psychologie*  (S.  126). 

Wenn  unter  der  Flucht  irdischer  Wechsel  dn  zeitlich 
Ueberdauemdes  sein  sdbststandiges  Besteben  erlangt,  —  ein 
aus  der  psychischen  Atmosphäre  der  Gesellschaftswesenheit 
Entsprungenes,  —  dann  hatte  es  darum  sich  zu  handeln,  solch* 
geistigem  Hypokeiuienon  die  Bausteine  zu  entnehmen,  und 
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hier  sodann  (al^  intpj^rirend  eintffschlossp'npr  Theil  des  Ganzen) 
würde  die  Persönlichkeit  eines  eigenen  Selbsts  kosmischem 
Walten  zwischenzufügen  sein,  um  so,  auf  dem  Grundton  zu- 
sammenklin^render  Harmonien,  hineinzutonen  mit  eigenartig 
gesetzlicher  Melodie  (wenn  es  zusammenrauscht  im  Jubelchor, 
aus  den  Symphonien  des  All). 

Worte  dieses!  ^  ein  Gerede:  Mfl^tus  vocis'*  leeren  Luft- 
hauchs,  oder  Gekritzel  auf  windigem  Papier  (lur  nomina- 
listiache  Verstandesklügeleien),  aber  (in  der  Mystik  des  Rea- 
lismus) Ahnungen  zugleich,  die,  weil  erahnt,  ihre  Ursächlichkeit 
voraussetzen,  im  geistigen  Wachsthum  organischen  SchaiFens 
(bei  Beantwortung  gestellter  Fragen),  und  demgemäsa  (aus 
innerstem  Seiensgrund  aufwärts),  hervor  aus  einer  Wurzd 
aufi^rtsquellend,  —  wo  immer  diese  nun  liegen  mochte  (in  der 
Unendlichkeit,  die  uns  umgiebt).  Die  Fruchte  reifen  heran, 
für  die  Zwecke  ihrer  Bestimmung,  und  diese,  beim  Einschluss 
des  Selbst  in  eigenes  Bewusstsein,  führt  dadurch  selber  dann  .luf 
solches  Selbst  zurück,  um  im  innerlichen  Kinklant^,  mit  sich 
selbst,  verständlich  zu  reden,  wie  es  aus  der  Umgebunvr  her- 
vorkUngen  müsste,  im  Abschluss  des  Ganzen  (wenn  dem  Ein- 
zelnen der  eigene  ZifFemwerth  V^erechenbar  sich  böte). 

Und  was  soll  hier  die  Ethnologie?  Sie  z.ergliedert  den 
geistigen  Organismus  der  Gesellschaftswesenheit,  unter  all 
den  Variationen,  worin  auf  Erden  in  Erscheinung  getreten, 
und  indem  sie  mit  sokli'  {physiologischer  Kenntniss  auf  feste 
Gesetze  organischen  Wachsthumsprozesaes  gelangt,  wird  es 
ihr  einstens  vielleicht  auch  gelingen  dürfen,  pathologische  Ab* 
weichungen  zu  heilen,  in  sozialen  Schaden,  oder  Krankheiten, 
woran  das  Individuum  hinsiecht  (auf  psychischer  Hälfte),  bei 
sündiger  Verletzung  der  naturgemäss  rationellen  Lebens- 
ordnung,  wie  sie  in  der  auf  komparativ-genetischer  Methode 
durchgebildeten  „Lehre  vom  Menschen*'  pflichtgebieteriach  nie» 
dergeschrieben  sich  erweisen  dürfte.  Wenn  der  „Mensch**  in  der 
Geschichte  «ch  selbst  gefunden,  wird  aus  derselben  der  „Gott** 
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sich  ihm  enthüllen,  und  anf  .seine  Verheissunv^en  m  lioffen  sein 
(unter  thatsächlicher  Krstarkung  nationalen  Einheitsifefühls). 

Schon  in  der  Einleitung-  über  „eine  wissenschaftliche 
ErgTÜndung  der  Weltcfosotze"  hoisst  es  {1827}:  Ueberall 
durchdringt  uns  das  Gefühl  der  freien  Natur,  ein  dumpfes 
Ahnen  ihres  „Bestehens  nach  einem  ewigen  Gesetze'*  (A.  vom 
HumMiÜ)  im  Kosmos  (als  „Wohtgeordnetheit  der  Welt'* 
oder  des  „Weltalls'').  Und  dann  weiter  (am  Schluss  des  ,,all- 
gemeinen  Naturgemäldes**):  „Ein  physisches  Naturgemaide 
bezeichnet  die  Grenze,  wo  die  Sphäre  der  Intelligenz  beginnt 
und  der  ferne  ßlick  sich  senkt  in  eine  andere  Welt;  es  be- 
zeichnet die  Grenze  und  überschreitet  sie  nicht  (1845).  Als 
dann  in  den  Jahren  politischer  Kämpfe  auch  für  die  Physio- 
logie ein  glänzender  Sieg  erstritten  war  durch  die  Natur- 
wissenschaften, fehlte  es  nur  noch  an  dem  Zutritt  der  Psychologie, 
welcher  für  Deutschland  in  seinen  Jahren  sj^lorreichsten  Ruhmes 
erfolgt  iht  (unter  ir)eich/.citig"er  ^ir^rullLlüng  der  ethnologischen 
und  anthroJJologi^ch«'•n  Studien,  seit  löjo). 


tebruar  1888. 


Ich  haue  schon  früher  die  Gelegenheit  gehabt,  über  die  reli- 
giösen Ansichten  der  Pelauancr.  wenn  auch  nur  oberflächlich,  zu 
berichtea*);  heuu  bin  ich  im  Stande«  in  Folge  meiner  nachtrSg- 
lichea  eingehenderen  Studien  Ober  die  Sitten  der  Volker  Mikro- 
oestcns  meine  früheren  Berichte  zu  vervollstHndigen. 

Wenn  man  aber  die  Religionen  der  hiesigen  Völker  spricht, 
muss  man  nicht  an  offenbarte  Systeme,  die  auf  den  inneren  Men- 
schen siulich  nioralisch  in  unserem  Sinne  des  Wortes  einwirken 
und  welche  die  Ergebnisse  subjektiver  Forsclmngen  des  mensch- 
lichen Geistes  Uber  sein  Verhaitoiss  zu  der  ihn  umgebenden  Natur 
sind,  denken.  Die  Religion  der  oxeanischen  Völker,  die  ja  an- 
erkannter Weise  in  einem  Cultuntuatande  leben  sollen,  der  sich  am 
meisten  den  primitiven  Formen  eines  Ursustandes  nShert,  ist  viel- 
mehr das  Resultat  einer  passiven,  rein  objektiven  Thiltigkeit  des 
(rcistes.  bei  welcher  der  Mensch  keine  Möglichkeit  und  wohl  auch 
kciii  lk\iLii  Iniss  taiul,  sich  abstrakten  Anschauungen  zuzuwenden, 
die  mit  seinem  ailtüghchen  Dasein  nicht  in  einem  sichtbaren  Ver- 
hflltniss  standen.  Diese  Religion,  das  Werk  der  gröbsten  Empirie, 
ist  heute  ein  mdtr  oder  minder  gut  erhaltener  Bericht  der  durch 
die  sich  entwicketncten  Völker  angesammelten  Erfahrungen,  und  die- 
selbe, wenn  aller  Orten  genau  bekannt,  wttrde  zu  den  sichersten 
Aufschlüssen  Ober  die  Vergangenheit  eines  Volkes  führen. 

Da,  ohne  Rücksicht  auf  die  Fntstehungswcise  und  die  nach- 
folgende Entwicklung  der  Menschheit,  der  Mensch  in  den  ersten 

I)  Die  Peiau-lnsein  im  stillen  Oxeao.  Journ.  Mus.  GoJ.  Moft  IV,  1873. 
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Stadien  seines  Daj»ein&  sich  überall  in  genau  denselben  limständen 
finden  musste,  d.  1.  er  war  abhängig,  vorerst  von  dem  Schutze 
seitens  setaer  Eltern,  und  dana  von  der  Beschaffenheit  der  ihn  um- 
gebenden Natur,  so  sind  die  zwei  ersten  Elemente  dieser  natür- 
lichen Religion  die  Begriffe  der  Verehrung  seiner  Vorfahren  und 
der  Gf^enstXnde  der  Natur.  Die  Spuren  dieser  beiden  Theile 
der  ersten  Religion  der  Menschen  finden  sich  noch  sehr  gut  er- 
hallen, niciit  nur  bei  den  sümmiiiclien  Völkern  des  Üzeanes,  sondern 
auch  bei  sümmilichea  Religionen  der  Welt,  denn  die  überall  noch 
bestehenden,  im  Ursprünge  unklaren  Ueberlieferungen,  Aberglauben 
und  lokalen  Gebrauche,  die  oft  eine  grosse  Aehnlichkeit  auf  ver- 
schiedenen Plätzen  aufweisen,  dürften  ihren  Ursprung  in  dieser 
Religion  haben. 

Wie  fast  alle  Ozeanier,  haben  die  Pekuaner  entwickdte  Be- 
griffe von  der  Seele,  von  dem  Tod  und  von  einem  Leben  nach 
dem  Tode.  Die  in  dem  lebenden  Menschen  verweilende  Seele 
heisst  ,^albengcl'S  und  als  solche  beschüftigt  sie  nur  wenig  den 
hiesigen  Menschen.  Genau  genommen  ist  „adalbengei**  nur  der  abge- 
leitete Name  für  die  Seele  während  des  Lebens,  von  ,yadalep**, 
Geist,  nach  dem  Tode  eines  Menschen.  Für  Seele  als  Begriff  der 
gesammten  inneren  Thätigkeit  des  Menschen  haben  die  Pelauaner 
den  Namen  y^rngüP,  welcher  den  inneren  unsididwren  Inhalt 
bedeuten  soll,  ohne  jedoch  die  psychischen  Erscheinungen  von 
den  physiologischen  zu  unterscheiden,  da  sie  aucli  das  vorerst 
ganz  unsichtbare  Arrowrooi  Pulver  „arngul  a  sobösob'S  und  das 
der  Curcuma  „amgül  a  kosöl'^  nennen.  Da  jedoch  die  i^cwalti- 
geren  psychischen  Empfindungen,  als  grosse  Angst,  Freude  oder 
Zorn  von  zusammenschnürendem  GefUhl  in  der  Kehle  breitet 
werden,  so  wurde  auch  der  Name  auf  den  Kehlkopf  übertragen, 
was  zur  Annahme  verleiten  konnte,  dass  die  Pelauaner  den 
Silz  der  Seele  in  dem  Kehlkopf  sahen.  Dieses  ist  jedoch  nicht  der 
Fall,  indem  der  „arngül  (ura  und  ngulf'  sich  durch  üetühl  in  dem 
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Kehlkopf  ortenbart,  ober  seinen  Sitz  in  dem  „mi^o-ngul  nukil",  der 
Brust,  hat  Einen  Hauptschlttssel  zu  den  Ansichten  der  heutigen 
Pelauaner  Uber  die  psychischen  Eigenschaften  des  Menschen  giebt 
eine  Sage,  nach  welcher  bei  dem  Erschafien  der  ersten  Menschen, 
was  durdi  Iraka^mgcl  geschah,  der  Thon,  aus  dem  dieselben 
geformi  wurden,  mit  dem  Blute  verschiedener  Thicrc  .gemischt 
wurde,  weshalb  auch  die  Leute  heuie  in  ihrem  Charakter  die 
Eigenschaften  solcher  'i'hierc  aufweisen. 

Ueber  den  Tod  haben  die  Einwohner  vonPelau  vcrscliicdcne 
Ansichten.  Der  Tod,  „ma^*%  tritt  ein  bei  altersschwachen 
Leuten,  weil  sie  selbst  nicht  mehr  leben  wollen.  Schwach 
und  unfähig  irgend  etwas  zu  thun,  sind  sie  müde  des 
Lebens  und  deshalb  wollen  sie  nicht  mehr  essen.  Eben  so 
ist  es  mit  jungen  Lcuicn,  denen  das  Leben  unertragUch  wurde, 
z.  B.  aus  ungUlcklicher  Liebe,  wo  sie  dann  ciiiwcdci  \cr\\cigem, 
jede  Nahrung  zu  sich  zu  nehmen  und  Urngsam  zu  Grunde  gehen, 
oder  Selbstniord  verüben.  Der  letztere,  obwohl  nicht  sehr  häutig, 
ist  bekannt  Z.  B.,  unlXngst  stürzte  sich  in  Kasakang  vom  Gipfel 
einer  Kokospalme  ein  junger  Mann  herunter,  dem  die  Verwandten 
abschlugen,  Mittel  zum  Unterhalte  setner  Liebsten  zu  geben.  In 
Angarar^  hat  sich  ein  anderer  Maim,  der  Streit  mit  seiner  Familie 
halle,  auf  einer  WaldHane  aufgehängt. 

Manche  solcher  irautigcii  Falle  iinJ  zum  (iegensiaiule  der 
Volkspoesie  geworden,  und  das  Lied  von  Koreng  und  Mariar  dürfte 
kein  pclauisches  Mädchen  nicht  kennen.  Zu  Zeiten,  wo  noch  die 
Insel  Eil  Malk  bevölkert  war,  lebte  in  Koigul  ein  hübsches  Mäd- 
chen, Koräig,  die  des  eben&lls  hübschen,  aber  armen  Mariir  Frau 
wurde,  was  jedoch  nicht  ganz  mit  den  Wttnschen  ihrer  habsüch- 
tigen Mutter  stinunte.  Deshalb,  als  der  reiche  Kosilek  aus  Aulong 
[^Oi  uloiig  Wilson's,  das  zu  diesen  Zeilen  noch  bevölkert  war)  die 
Küieag  begehrte,  übeiicdete  die  Mutter  ihre  Tochter,  den  Maruir 
zu  verlassen.    Nach  zwei   Tagen  starb  Mari;ir  an  gebrochenem 
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Herzeii,  und  ein  Mann,  Kodrüol,  brachte  die  Nachricht  nach  Auloog, 
wo  Kor^Dg  eben  von  den  Felsen  heranterstieg,  um  an  der  Klay- 
Quelle  SU  baden.  Sobald  sie  die  UogiOcksbotachaft  vernahm,  ver- 
liess  sie  Alles  und  eilte  mit  Kodräol  nach  Koigul,  um  MariAr  noch 
einmal  zu  sehen*  Der  fahrte  an  den  steilen  FelsenwSnden  An- 
longs  entlang,  von  welchen  mit  weissen  Blumen  bcladene  Zweige  her- 
abhingen, und  Korcng  pflückte  diese  und  scaaiückte  sich,  als 
wenn  s  einem  lanze  gckc.  Im  l  odcshause  lag  die  Leiche,  mit 
einer  Matte  bedeckt,  in  dem  Kreise  der  trauernden  Verwandten, 
man  wehrte  sie  aber  nicht  ab,  als  sie  bat,  ihren  Mariür  noch  ein 
letztes  Mal  sehen  su  dürfen.  Sie  liess  sich  bei  dem  Haupte  nieder 
und  stiess  die  Klage  aus: 

Ki  ko  beg  ardil  ilü  el  mangiuS  er  Ulöng, 
(Wir  alle  Frauen  gingen  mangaus')  in  Ulöng), 

Ma  ki  bo  moiongolüng  a  Klaj  ralm,  e  to  mo  odisek,  to 

okrelcl, 

(Und  wir  stiegen  herunter  zur  Kiai- Quelle,  und  kauerten 

nieder,  abzutrocknen,} 
Mag  guk,  ma^j  delsail  a  gai2,  a  gaisel  a  KodrAol  mej,  . 
(Ab  eben,  leider I  (o  Wehel)  eine  Nachricht,  Kodr^ofs  Nach- 
richt kam,) 

E  ko  ma»>ej  Mariar!  A  Mariär!  Maridr! 
(Oass  todt  ist  Mari:ir!  O  Maridr:  Maridr!) 

Ngak  diak  upahil  Kosilek,  e  mo  mage,yeket  er  ngij, 
(Ich  bin  nicht  Weib  Kosilek's,  weil  ich  weilte  bei  ihm,} 

J  adaläk  a  nglj  pi£&ng,  a  kaldil  mlej 
(Mich  meine  Mutter  ihm  gegeben,  ein  Geschenk«)  gekommen) 


')  Mangiiuä»  {ß  =  scli,  wie  z.  B.  m  „heimle")  bedeutet  das  Einsam- 
meln von  BlUttem  zum  Flechten  der  Manen  oder  Schurzen. 

•)  Kaldil  ([  =  y)  bedeutet  die  Beute  eines  Fischers^  JBgerB,  oder  deren 
Antheilc  an  einem  Unternehmen  der  Art,  welche  hier  Korcng*s  Mutter 
eingesandt  wurden. 
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LoIAtr  ngij  er  ogak,  el  tino:  mej  mo  pah[k, 
(Bestechen  sie  gegen  mich,  sagend:  gieb  mir  zur  Frau  sein,] 

E  hoog^ut  ma  mongi  a  deldul  ngigiel, 
(Und  fischen*)  und  essen  gerüstete  Fische^) 

Er  a  Bidüul  makesengl  lulangasäl. 
(Auf  BiduuFs  Fiscligriinden  unbekannt.) 
Dann  lüheie  sie  ciwas  die  Matte  vom  Haupte  des  Todten 
und  ihre  Nase  an  die  scinige  drückend,  bedeckte  sie  auch  ihren 
Kopf  mit  derselben.  Die  Verwandten  waneten  lange  auf  ihre  Er- 
hebung und  als  sie  endlich  sie  zum  W^ehen  bew^en  wollten, 
fEinden  sie  sie  als  Leiche;  Den  Athem  einhaltend  und  die  Nase 
zugedrückt,  erstickte  sie  absichtlich,  um  mit  ihrem  Mariär  vereinigt 
zu  werden. 

Der  Tod  in  voller  Lcbcaskrali,  plöizlich  oder  in  Folge  von 
Krankheit,  ist  der  Austiuss  des  Zornes  der  Güiicr  „Kali,y  s",  sei  es 
in  Folge  eigener  Verschuldung  oder,  was  gewöhnlicher,  in  Folge 
eines  fremden  Zaubers,  „ougoläj^. 

Unmittelbar  rflcht  der  Kalt^  ein  jedes  Vergehen  gegen  sich, 
seinen  Priester  oder  sein  Eigenthum,  indessen  er  kann  auch  durch 
den  Priester  bewogen  werden,  eine  Person  ohne  jede  Veranlassung 
zu  schädigen,  wenn  demselben  etwas  von  dem  Haupthaar  der  zu 
schJidigenden  Person  mit  einem  Geldstück  für  den  Gott  cinpehün- 
digt  wird,  was  Dangas.lkl  heisst.  Der  Priester,  mololunk,  bittet 
seinen  Gott  und  versteckt  die  Haare  in  seinem  Schreine,  wo  die 

* 

Person  dann  mit  der  Zeit  stirbt.  Manche  Personen  möchten  das 
Geldstück  sparen  und  l^n  selbst  die  Haare  in  den  Sdirein,  in> 
dessen  solche  Personen  werden  von  den  Priestern,  üngaringers, 
dumm,  genannt,  und  natOrlich  gilt  es  nichts. 

Indessen  viel  ötiers  werden  die  zalilrcichen  Zaubermuici, 

0  Kosflek,  obwohl  alt  und  hVsslich,  war  rdch  und  bekannt  als  ein 
besonders  geschickter  Fischer,  was  hier  schon  allein  genügt,  einem  Manne 
Ansehen  und  Einkünfte  zu  sichern. 
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golays,  angewandt,  deren  hauptsächlichste  Form  in  dem  ougolaya 
bunk  besteht  Bei  diesem  wird  eine  Areka^Nuss  bezaubert  und 
dem  ausersehenen  Opfer  dargereicht,  oder  in  seinen  Kotb  hineinge- 
legt. Bei  dem  Hongclcp  nimmt  man  eine  Handvoll  ganz  junger 
Areka-BlUthen  und  schüttet  sie  Uber  das  Dach  des  Hauses,  dessen 
EinwüliiiLT  cl.inn  sterben  kcinnen.  In  dem  ArkivI  werden  kleine 
Muscheln  bt/.auberi  und  ungesehen  im  Hause  hegen  gelas&eo.  End- 
lich kommi  }  longobrökkol,  das  Vergraben  des  Zaubers  unter  dem 
Hause,  weiches  je  nach  dem  verwandten  G^enstande  verschie- 
dentlich benannt  wird. 

In  dem  KonSmS  wird  eine  Kokosschale  angebrannt  und  dann 
in  dem  Kamriiiif,'!,  il(.ni  Räume  unter  dem  Hause,  vert;iabL'n.  Bei 
dem  Amarund  ihui  man  es  mit  einem  Stück  Koralle  und  bei  dem 
Kasüiok  mit  einem  Topfscherben.  Bei  dem  Kwai  wird  die  gleich- 
namige filUthe  in  zwei  Blätter  eingewickelt  und  unter  dem  Hause 
vergraben;  wird  die  gewünschte  Person  nicht  bald  krank,  so  stiehlt 
man  sich  heran  und  begiesst  die  Stelle  mit  Seewasser 

NaiUrlicfi,  dajs^  dergleichen  Künste  das  (iLhciinniss  eiiuclncr 
Personen  sind,  die  dieselben  fUr  eine  VcrgUiung  ausüben. 

Wird  so  ein  Gegenstand  gefunden  und  befindet  sich  ein 
Kranker  im  Hause,  so  sucht  man  sich  Sicherheit  zu  verschaffen, 
indem  man  bei  einem  Kosakulkuudigcn  aiiiiauu  ob  der  Gegenstand 
Gill  oder  Zauber  ist  oder  nicht,  was  dei selbe  tür  Ikzuhlung  gerne 
sagt.  Ist  man  einmal  sicher,  dass  die  Sache  Zauberei  ist.  so  wird 
ein  Agolpkundiger  herbeigcschatl't,  der  das  Molgolpsel  vornehmen 
muss,  was  er  auch  gegen  Bezahlung  bereitwilligst  leisteu  Er  nimmt 
den  Gegenstand  nach  dem  Bache,  wäscht  ihn  gut  ab,  bespricht  ihn 
und  lässt  ihn  im  Wasser  liegen,  damit  er  nach  der  See  wegtreiben 
kann.  Genügt  dieses  nicht,  so  wird  das  molgolp  a  sis,  das  Ab- 
waschen mit  den  Cord\ liua-lilüucrn  vorgenommen,  mit  weichen 
das  Haus  sorgfältig  bestrichen  wird. 
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Manche  andere  Arien  der  Zauberei  werden  wir  noch  später 
kennen  lernen. 

Ohnmächten  und  Konvulsionen  werdeo  als  Anfangsstadien 
des  Todes  angesehen,  in  denen  der  Einflusa  eines  Gones  den  Aus> 
gang  verhinderte. 

Nach  dem  Tode  heisst  die  Seele  ,,atfalep'S  Geist,  und  sie 
geht  nach  dem  unsichtbaren  Lande  N^udalök ,  welches  sich  an 
ilcm  südlichsten  Ende  der  Insel  Pililu  belmdci.  Das  Leben  in 
diesem  i^ndc  ist  eine  Fortsetzung  des  irdischen  Lebens  in  allen 
seinen  Einzelheiten,  ohne  irgend  welche  Bezugnahme  auf  die  Lebens- 
weise des  Menschea  In  dieser  letzteren  Hinsicht  herrscht  eine 
volbtündige  Ueberetnstimmung  in  den  Ansichten  aller  Völker  der 
SQdsee,  denn  der  stellenweise  erwähnte  bedingte  Eintritt  in  das 
Geisterland  als  das  Ausweichen  eines  einzelnen  Kokosbaames  auf 
Samoa  und  Frauenbegleitung  auf  Viti  u.  dgl.,  bilden  kein  moralisch 
wirkendes  Moment  auf  Jas  Leben  des  Lebenvlen.  Die  auf  der  Insel 
Jap^  aber  nicht  allgemein  bestehende  Ansicht  von  einem  Richter 
nach  dem  Tode  und  dem  Ueberschreiten  eines  Abgrundes  Uber 
einen  Kokosstamm,  von  welchem  dann  das  Herabstürzen  im  Falle 
des  Befundes  der  UnwUrdigkeit  stattfinden  soll,  halte  ich  für  einen 
Nachklang  der  ersten  katholischen  Missaonsversuche,  entweder  nach 
der  Eroberung  Guam^s  durch  die  Spanier  oder  in  Folge  der  auf 
Mogomoy  ^gescheiterten  Mission. Auch  auf  den  Pelaus  besteht 

')  Dass  die  Japer  mil  den  iilten  t^hamorros  in  Verbiiuiunp  standen, 
schon  vor  sehr  alten  Zeiten,  scheint  durch  eine  der  japschen  1  raüitionen 
festgestellt  su  sein.  Die  Kemimiss  ihres  Pallang-Geldes  stammt  von 
Sejpin  (Safpan  auf  Gou-  l^dronen)  ab  und  Übrigens  ist  es  bekannt,  dass 
viele  der  Chamorros  den  Verfolgungen  der  spanischen  Eroberer  sich 
durch  Flucht  nuf  die  Carr>linen  entzogen.  So  z.  B.  triflt  man  auf  Ruk 
zwischen  andern  die  Wririer  ..süha"  und  „konak"  ftir  Tabak  und  Hund, 
cennniya  (\ir  W  a$.sermclone  u.  a.  m.,  die  auch  noch  in  dem  beutigen 
Tagala-Chamorro  der  Ladronen  „lüba**  und  „galago"  heissen.  Was  lür 
sicher  entscheidet,  wober  der  Tabak  und  der  Himd,  welche  vor  der  An- 
kunft der  Fremden  da  waren,  nach  Ruk  kamen.  AusAlhriicheres  darüber 
an  einer  anderen  Stelle. 
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die  Meinung,  dass  die  Frauen  nach  dem  Tode  in  einem  Fahrzeuge 
nach  dem  Jenseits  gelangen,  weshalb  auch  bei  dem  Bestatten  der 
Leiche  du  DialUjeld  {fVff  das  Schiff)  benhlt  wird. 

Die  Geister  der  Verstorbenen  verwdlen  dem  Körper  bis 
zum  Begrflbniss,  und  eilen  dann  des  Nachts  nach  NgadUdk,  wobei 
sie,  faJJs  bei  der  Insel  Malttal  vor|;ehend,  in  der  dortigen  Quelle 
erst  baden.  In  Ngadalök  wird  viel  getanzt  und  gesungen,  und 
über  diu  Geister  der  im  Kriege  (jciallcnen  wird  gespottet.  —  Di 
tellätel  dos,  ko  bosos!  —  wird  ihnen  zugesuagcn,  meinenü,  dass 
sie  gespcertcn  Fischen  gleichen. 

Das  Reich  der  Geister,  in  allen  seinen  Anlagen  den  auf  der 
Erde  befindlichen  gleich,  ist,  wie  auch  seine  Bewohner,  dem  Auge 
der  Sterblichen  unsichtbar.  Es  befindet  sich  indessen  auf  PilUu 
ein  einziger  Mann,  der  die  Gabe  ererbte,  die  Geister  sehen  zu 
kfinnen  und  mandima!  werden  seine  Dienste  in  Anspruch  genom- 
men  durch  Personen,  die  ^a  nc  einen  abgeschiedenen  Geist  noch 
sehen  niüchicn.  So  z.  H.  ging  noch  vor  Kurzem  ein  Mann,  der 
seine  sehr  geliebte  Frau  verlor,  nach  Ngarrikl  auf  Pililu,  wo  der 
Seher  wohnte  und  bewog  ihn,  ihm  behulflich  zu  sein,  den  Geist 
seiner  Frau  in  N^^ok  aufzufinden.  Es  gelang  ihnen  dieses  auch 
und  da  die  Frau  allen  Beschworungen  des  Maimes  zuwider  nicht 
auf  die  Welt  zurückkehren  wollte,  so  ergriff  er  sie  auf  des  Sehers 
Gehdss  und  nahm  sie  mit  sich  zu  den  Mensdien.  Sie  nahm  in- 
dessen die  Gcbtah  eines  Vogels  an,  die  sie  fonwflhrend  wechselte, 
um  ihn  zu  tauschen.  Er  band  sie  aber  an  dem  Fasse  fest  und 
war  entschlossen,  sie  auch  in  solcher  Gestalt  nach  Hause  za  bringen. 
Wie  er  jedoch  des  Morgens  erwachte,  fiind  er  nur  das  angebun- 
dene Bdn  des  Kiüit  (Calomis). 

Obwohl  nun  die  Geister  in  Ngadalök  ihren  ständigen  Aufent- 
halt und  gegen  die  Wiederkehr  zum  weltlichen  Leben  einen 
unüberwindlichen  Widerwillen  haben,  haben  die  Einwohner  grosse 
Furcht  vor  denselben.   Der  Verkehr  der  Geister  mit  den  Lebenden 
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ist  maaniiifaltig  und  tiKuichc  (icbrauchc  bei  ikii  ..KauicKliil'*,  Be- 
gräbnissen, stehca  in  Zusammenhang  mit  den  Begritien  Uber  den- 
aelbeo«  Stirbt  eine  Mutter  im  Wochenbette,  so  kommt  ihr  Geist 
und  ruft:  mej  a  ng^ekl  mej  a  ag&leki  (gieb  das  KindJ),  weshalb 
man  der  Leiche  einer  soldiea  Mutier,  einen  jungen  Bananenstamm 
mit  ins  Grab  giebt.  Dieser  wird  kurz  abgeschnitten  und  zur 
Rechten  der  Mutter  zwischen  Arm  und  Brustkasten  gelegt.  Zur 
Linken  liegt  der  mit  Allem  versehene  Handkorb,  der  der  Seele 
die  Reise  nach  der  ewigen  Heimaih  erleichtern  soll.  Tritt 
iedoch^der  Tod  spiiter  ein  und  verlangt  die  Mutter  doch  das  Kind, 
so  muss  dieses  durch  einen  Beschwörer  mit  Od  eingerieben 
werden. 

Das  Zustopfen  des  Anus,  der  Vagina,  der  Urethra-MUttdungen, 
welches  hier  mittelst  au^ekftmmter  Pflanzenfit»er  aufUleüj  mittelst 
Curcuma-WuTzel,  auf  Ruk  noch  auf  die  Nasenlöcher  angewandt 

mittelst  des  Gelbwurz-Pulvers  und  auch  auf  Ponape  mittelst  des 
Schwamiiies  geschieht,  soll  verhindern,  dass  die  Flüssigkeit  des 
Innern  durch  diese  üetlnungen  sich  entleeren  sollte,  und  soll 
hauptsächlich  deii^  Ckiste  zu  gute  kommen.  Femer  wird  die  ersten 
vier  Tage  nach  dem  Tode  das  ,.Ngorir^^  ausgeführt,  welches 
darin  besteht,  dass  auf  dem  Grabe  eine  Oellampe  wshrend  des 
Nachts  brennt  und  Speisen  auf  demselben  aufstellt  werden,  wie 
auch  dasselbe  mit  Getrsnk  Qbergossen  wird.  Ist  das  Wetter  regne- 
risch, so  wird  ein  kleines  Hüuschen  aufgebaut,  welches  bei  dem  1  odc 
eines  grossen  Häuptlings  ohne  Rücksicht  aut  das  Wetter  zu  einem 
solideren  Gebäude  wird,  in  welchem  die  „moagejü"^-Zeit  (Trauer-) 
durch  die  Familie  verlebt  wird.  In  der  „maräder  a  sts*^-Ceremonie') 
wird  der  Geist  öffentlich  um  die  Ursache  des  Todes  befragt  und 
die  Begribniss-Angelegenheiten  in  Hinsicht  auf  den  Todten  werden 
mit  einem  „geld  a^'p**-Opfer  für  den  Geist  beendigt    Die  Ver- 

«)  Eingehendere  Schilderungen  Uber  die  Gebiüuche  bei  I3egrttb- 
mssen  m:  Die  l  odten-Bestattung  der  Pelauaner. 
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wandten,  die  die  Leiche  wuschen  und  vor  dem  Begraben  hand- 
habten, sind  „meii^  und  werden  für  lo  Tage  abgeschlossen  (kal- 
jfjmmel)  in  ihrem  eigenen  Hause,  d.  h.  sie  dürfen  sich  nicht  baden, 
nicht  in  die  Taropatschen  gehen  und  werden  durch  ausgesuchte 

von  Anderen  zubereitete  Speisen  genShrt 

Die  Furcht  vor  den  Crcistcrn  finUci  mir  statt,  wenn  es  sich 
um  fremde  Geister  handelt,  denn  ^ci^cn  die  eigenen  isi  man  ziem- 
lich gesichert  durch  das  gute  Einvcrnehracn,  das  zwbchen  der 
Familie  und  ihren  Geistern,  die  zusammengenommen  „bladhelc** 
heinen,  besteht.  Die  Geister  der  im  Kriege  gefallenen  Verwandten, 
denen  der  Kopf  abgeschlagen  wurde  (weshalb  man  ihnen  einen 
künstlichen  Kopf  aus  Pandanusfrucht  oder  Musastamm  ansetzt), 
die  Geister  der  im  kasmfikal  (Rache  in  der  Ehe)  getOdteten, 
der  inaiäiigei.  I-rnuen,  die  im  Woclienbeiie  siarben  und  end- 
lich die  tlcr  Sclbsimürder,  die  sich  im  Walde  auf  der  Stelle 
der  verübten  That  aufhalten,  sind  die  einzigen  die  also 
ohne  alle  Eliren  ausserhalb  der  Niederlassung  begraben  werden, 
sind  die  einzigen,  die  der  Familie  Iflstig  fallen  können  und 
zu  den  Begräbnissen  solcher  KOrper  wird  ein  Beschwörer 
herbeigerufen,  d^  das  „moi^mogökl  a  hongolmÄ;9ak"  versteht,  und 
dieser  beschwört  Areka-Nüsse,  die  die  Familie  kaut,  so  lange  der 
Geist  sich  noch  unfern  des  Hauses  belindei.  Sie  werden  ebentalls 
einige  Tage  ,.me;ii".  Sonst  sind  es  nur  irrende  irenidc  Geister,  die 
auf  dem  \\  cgc  nach  ihrem  Lande  die  Häuser  durch  Auschlagea 
an  die  Wände  und  das  Schütteln  mit  den  Fenster-  und  ThUr- 
deckeln  beunruhigen. 

Die  Geister  sind  stumm  für  die  Sterblichen,  höchstens  geben 
sie  sich  durch  ein  leichtes  Pfeifen  zu  erkennen,  und  doch  empfinden 
die  Hinterlassenen  oft  das  Bedürfhiss,  mit  dnem  Geiste  zu  verkehren, 
z.  B.  Wenn  der  Verstorbene  sein  Geld  vergrub  und  keine  Zeit 
hatte,  vor  dem  1  ode  das  Versieck  anzugeben,  oder  wenn,  wie  oben, 
bei  dem  Ngadaiok  crwälmt  wurde,  besonders  starke  Gefühle  zur 
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(lehung  kommen.  Ks  wurde  schon  gesagt,  dass  in  Pililu  in 
Ngarrikl,  also  in  der  Nachbarschaft  von  dem  Gdsterlandc,  sich  ein 
Seher  befindet,  der  für  eine  Vergütung  zum  Aufiinden  eines 
Geistes  vtt-hUft  Nun  giebt  es  noch  andere  Menschen,  die  von  dem 
Kali^  OsiSnan  besessen  sind,  die  Gabe  haben,  mit  einem  erwünsch- 
ten Geist  in  dem  Hause  der  Verwandten  sich  unterhalten  zu 
können.  Es  wird  auf  einer  gewissen  Stelle  des  Hauses  eine  am 
Feuer  ^L-lxickcnc  TarowaizL-l  hiiif^Llei^t  und  der  Geist  Iflsst  sich 
nieder  und  unterhalt  sich  unhörbar  tür  die  Anwesenden  mit  dem 
Scher,  aus  dessen  lauten  Antwonen  die  Anwesenden  den  Sinn 
des  Gespräches  entnehme^. 

Die  ^^eher*"  wie  auch  der  ,3«$chw5rer^  haben  keine  be- 
sonderen Namen  und  betreiben  ihre  Kunst  als  ein  Gewerbe^  ohne 
in  direktem  Verhflitntss  zu  der  Religion,  als  GOtter-Cultus  betrach' 
tet,  zu  stehen. 

Indessen  sind  die  Geister  der  verstorbenen  Verwandten  die  natür- 
lichen Schulzgeister  des  Hauses,  und  obwohl  als  „Bli'dek"  von  den 
„Kalles"  abgesondert,  gemessen  sie  eine  ernstltche  Verehrung  und 
haben  einen  regelmässigen  Cultus,  dessen  Priester  das  Haupt  der 
Familie  ist.  Die  gewöhnliche  Stelle,  wo  die  „BUdek'^  sich  im 
Hause  aufhalten,  ist  der  „reakl",  eine  pultartige  Einrichtung,  wo 
die  Insassen  ihr  bewegliches  Eigenthum  zum  Itieil  aufbewahren, 
hier  wird  ihnen  auch  das  „adaleptep",  das  Opfer  dargebracht. 
Feiih  in  dem  l^ause  ein  „reakF*,  so  stellt  man  das  Opfer  auf  einen 
der  Querbalken  oder  in  eine  Ecke  auf  die  Kiste.  Diese  Stellen 
vertreten  die  Altäre  und  dienen  auch  zu  gleicher  Zeit  den  Haus- 
oder  Familteng(>ttem,  denn  die  Opfer  und  Gebete  richten  sich 
immer  an:  „komiu  kali^  ma  blAdek^'  (ihr  Götter  und  Geister  der 
Vorfiihren). 

Das  Anrufen  der  „Blüdek''  geschieht  speziell  nur  dann,  wenn 

eine  besondere  Veranlassung  dazu  da  ist.  So  bei  Krankheiten, 
wenn  das  „Mangilii",  das  Betragen,  wovon  lucr  viele  Formen  be- 


—  IS  ~ 


stehen,  crgicbt,  dass  die  Hausgeister  die  Ursache  siad.  Das  Wahr- 
sagen giebt  auch  an,  womit  man  sie  befriedigen  kann.  Das  i^c- 
wöhnlichsic  üpter  ist  geschrapte  junge  Nuss,  „acJalcptcp"*,  in  welche 
einige  CjcldstUckc  gelegt  werden.  In  einem  kleinen  Schildpameller 
wird  die  Speise  einige  Zeit  au^estellt  und  dann  von  dem  Hau»" 
herm  selbst  genossen,  damit  die  Ausführung  des  Opfers  symbolisch 
andeutend.  Denselben  BlMek's  wird  auch  ein  Theil  von  jedem 
anderen  Kali^  gemachten  Opfer  dargebracht. 

Ausser  den  Krankheitsfällen  werden  die  Blddek's  in  allen 
wichtigeren  Angelegenheiten  angeruien,  z.  B.  durch  den  KorcomeP) 
vor  dem  Herausgehen  auf  die  See,  oder  durch  den  obersten  Leiter 
des  Landes  vor  wichtigen  £ntschlUs8en.  In  dem  letzteren  Falle 
zieht  sich  der  Häuptling  vom  Umgange  mit  der  Auisenwelt  zurttdc 
und  bleibt  abgeschlossen  in  seiner  Residenz  mit  den  ältesten  Frauen 
des  Stammes.  Es  wird  nun  angenommen,  dass  die  Geister  der 
Vorfahren,  die  sSmmdichen  früher  herrschenden  Häuptlinge  be- 
sonders, mit  dem  Abgeschlosseacn  verweilen  und  Itin  bei  dem 
Entschlussfassen  leiten. 

l^s  ist  ersichtlich,  dass  die  ßlidek's,  obwohl  giUulicb  von  den 
Kali,'>'s  in  ihrer  Bedeutung  unterschieden,  eine  sehr  wichtige  Rolle  in 
dem  Leben  der  Pelauaner  spielen  und  zwar  bilden  sie  die  eine 
Hälfte  der  pelauischen  Familien-Religion. 

Die  andere  Hfllfte  der  hfluslidien  Religion  bezieht  sidi .  auf 
den  Kali^-Cultus,  in  welchem  jedoch  immer  noch  das  Familien- 
oberhaupt der  Priester  ist. 

Das  lMu:>i«jhcii  dieses  Cuhus  muss  man  ebcnlalLs  in  die  aller- 
ersten Anfänge  der  menschlichen  Cultur  verlegen  und  es  als 
gleichzeitig  und  mit  dem  Geister-Cultus  verknüpft  aulTassen.  Der 
hauptsächlichste  Zug  dieses  Cultus  in  seiner  einfach^en  Form  ist, 
dass  em  Mensch  ausser  den  ^^Hädek**^  noch  eine  oder  mehrere 

')  Siehe  in  meiner  Abhandlung:  Die  Industrie  der  Pelauaner,  die 
Abtheilung:  die  Fischerei. 
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Gottheiten  hat.  Jiu  ihm  ausschliesslich  zu^cliüien  und  die  ihre 
Bilder  in  irgend  einem  Thiere,  dessea  Leben  womöglich  geachtet, 
welches  aber  keinen  Falles  genossen  wird,  haben.  Fast  alle  Be- 
riditerstatter  Uber  die  Religionen  der  Sudsee  erwähnten  Spuren 
dieser  Religion,  und  in  Wirklichkeit  bildet  sie  einen  so  eigenthttm- 
liehen  und  wichtigen  Theil  der  Religionen  der  sSmmtlichen  Sttd^ 
seevOlker,  dass  sie  llberall  sich  erhielt  und  den  Zerfall,  der  spKter 
iheilwcise  aut  ihr  begrUndeicn  nationalen  Kcligioncn  überlebte. 
So  fand  ich  z.  B.  noch  1870  in  dem  chrisüaiiisinen  Samoa  die 
Sitte,  in  einem  Thier  oder  einem  Fisch  einen  ^o  le  ata  aiiu*'  (den 
Schatten,  Bild  eines  Gottes)  zu  achten.  Von  eigener  Einsicht  ist 
mir  von  Mikronesien  bekannt,  dass  sammtliche  Völker  diesen 
Cultus  theUweise  noch  in  gmziat  Primittvitilt  besitsen.  So  auf 
Ponape  wird  ein  solcher  Fisch  ganz  einfiich  „üni**  genannt,  mit 
weldiero  Kamen  auch  die  Gottheit  und  feder  Geist  benannt  wird. 
Auf  den  Marshall-lnseln  wird  es  ,.anij.'-  Aul  den  sömmtUchen 
Ceniral-Qirohnen  bis  Uleaj  mit  Kinschluss  der  Ruk-Inseln  ist  es 
,,anfi"  und  zwar  wird  das  Thier  als  ,,agp|a  anü'^  (Schaitoo,  Seele 
des  anü)  begriffen. 

Auf  den  Pelau-lnseln  heisst  solches  Thier  „adalsahdl^S  des 
Kali^'s  oder  des  Menschen,  welcher  den  Kali^  besitzt  und  dieses 
Won,  von  „dallsak'*,  ein  Bildwerk,  eine  ausgeschnitzte  Arbeit,  von 
Mtnelisak**,  mit  der  Axt  aushacken,  stammend,  ist  nicht  blos  gleich- 
bcJcuuiiJ  mit  dem  samoanischen  ..äta''  uiul  dem  karohtiischen 
„ninnin'S')  aber  auch  sehr  verwandt  dem  Bci^riile  ..o  le  tino  aitu" 
der  Samoaner,  „se  tino  aitu''  der  Nukuorcr  und  am  Ende  auch  der 
„tii'*  der  Tahitier,  wo  entweder  hOJzeme  Götzen  bestanden  oder 
die  Götter-Körper  in  Steinen  oder  anderen  GegenstSnden  sich 

>)  Auf  Ponape  bedeutet  „ata"  den  Nnmcn  eines  Menschen,  was  ja 
auch  sein  Bild  genannt  werden  kann,  die  Seele  da{ief;cn  heisst  „iigcn", 
was  in  Huk  auch  Seele,  und  ebenfalls  wie  auf  Ponape  ..Scliatten"  (Bilü) 
bt'deutc-i. 
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ucdachi  wuriicn.  Die  Götzenbilder  waren  somit  den  Pelauancrn 
trülicr  eigen,  wie  es  auch  noch  deutlichere  Spuren  derselben  in 
einigen  nocli  \  erehricn  Götzenbildern  in  tyrray  und  Ngaruus  giebt. 

Wie  derBegrifl  dieser  Götterbilder  entstand^  kann  man  heute 
nur  vemiuthen,  denn  bei  den  hiesigen  Völkern,  die  ihren  Verhalt- 
nissen  gemtt»  eine  sehr  hohe  Smfe  eigener  Guitur  erreichten, 
erlosch  das  Bewusstsein  der  Primitivität  eines  Urzustandes.  Nur 
aus  einigen  Spuren  bei  eingehenden  Durchsichtungen  der  bestehen- 
den Ansichten  darf  man  annehmen,  dass  die  geheiligten  Thiere 
vom  Anfange  an  mit  dem  Gei:>ie  eines  Verwandten  in  engem  Zu- 
sammenhange gestanden  und  wahrscheinlich  in  der  Zeit,  wo  der 
menschliche  Geist  sich  noch  nicht  Länder  im  Jenseits  dachte,  als 
sein  Aufenthaltsort,  also  als  sein  Stellvertreter  schliesslich  gedacht 
wurden.  Als  allgemein  bekannter  Beleg  mag  dafür  der  noch  bis 
heute  erhaltene  Tiger-Cultus  der  Malayen  gelten,  der  in  dem  ge- 
waltigen Thiere  die  Seele  eines  Verwandten  sieht  und  ihn  deshalb 
nicht  zu  tödten  erlaubt. 

Der  Name  ..Kali,^"'  reiht  sich  den  mala  vi  sch -ozeanischen  Be- 
nennungen des  heute  gemischten  Begriffes:  Seele  —  Geist  —  Gott  sehr 
genau  an,  wenn  man  das  „anti^'  und  „anitu*")  der  alten  Chamorro 
der  Ladronen  zur  Vermittlung  zieht.  Durch  das  Abwerfen  der 
Endsilbe  entsteht  das  y^ni**  von  Ponape.  Durch  das  Verstummen 
des  Endlautes  und  das  Erweichen  des  folgenden  das  „anij**  (Anidsdi) 
der  Marshaller.  Dem  ^AnV*  reihen  sich  an  das  „anö**  von  Kussaje 
und  der  stimmtlichen  Ccntral-Carolinen.  Das  japsche  „khän'*  ist  nur 
die  stark  aspirirte  Anfangssilbe  der  iTwurze!  uiiil  das  pelauische 
„kdlij^"  ist  leicht  durch  die  Stellvertretung  der  bei  der  Bildung  der 
hiesigen  Sprachen  gleichw  erthigcn  ,,n"  und  „1^"  abzuleiten.  Aus  dem 
„aniiu'^  wird  das  samoanische  „aiiu"*.  Der  Urbegriff  durch  diese  Be* 
nennungen  ausgedruckt  ist  entfernt  von  dem  Begriff  „Gottheit"  und 

*)  Meinicke:  Die  Inseln  des  Stillen  Ozeans.  11,  pag.  403  auf  Freycinet 
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scheint  von  Anfang  an  mit  dem  Begriff  ,,Gcist^^  vereinigt  gewesen 

zu  sein,  denn  so  weil  die  Nachrichten  über  die  l  rrdigion  der 
asiatischen  Malayen  gehen,  bcJcuiciLn  ..niavva''  die  Seele,  „aniu" 
einen  Geist,  Gespenst  und  der  Begrill  ein  Name  iUr  Gottheit,  als: 
JÜlah"*  und  „Dewa*'  durfte  erst  sehr  spat  mit  dem  arabisch-indi- 
schen Einflasse  gekommen  sein.  Ob  die  Ausdrücke  ^tühan*^  und 
wiuah***)  in  frQheren  Zeiten  bei  den  Malayen  im  Verbaltniss  zur 
Religion  standen,  weiss  ich  nicht,  aber  ich  möchte,  aus  dem  Um- 
stände schliessend,  dass  es  ein  Ausdruck  der  Ehrfurcht  vor  dem 
Ahcr  im  Leben  war,  es  iiichi  llir  uiimo^iich  hahea,  wo  dann  ..las 
polynesisclie  „atüa"  für  Goit  und  „matua"  für  alt  bedeutend  (bei 
den  Chamorros  ßencnuung  der  Häuptlinge)  aufgeklärt  wäre. 

Der  Kali^Cultus  der  Pelauaner  gestaltete  sich  in  seiner  Eni- 
wickeiung  ganz  den  bestehenden  Begriffen  von  der  Familie  gemäss. 
Die  im  Süden  des  Ozeans')  stark  verwischte  ursprüngliche  E^n- 

■)  In  Bezugnahme  auf  die  malayische  Sprache  diente  mir  Mars- 
den*s  Dictionary  of  thc  Malayan  I.anguagc. 

*i  Dnss  dieselbe  Verfassung  cinstmal  im  Süden  des  Ozeans  bestand, 
beweisen  die  Berichte  der  Reisenden  Uber  die  trbschafts-Verhaltnisse, 
nach  welchen  auf  Viti,  Tonga,  Samoa  u.  s.  w.,  die  HäuptlingswOrde  auf 
den  Bruder  Uberging.  Dieses  ist  aber  dje  Folge  der  epogenetischen  Ehe, 
in  welcher  die  Kinder  ihren  Stand  von  der  Mutter  erben.  Dieser  crkUirt 
z.  B.  die  scheinbar  scjndetbare  Neffen-Sitte  ;iuf  \'iti,  Tnncn  und  Samoa. 
Der  Sf>hn  einer  l-rau  vom  HäuptUnp'^rani^e  also  /.  \\.  auf  Samoa.  einer 
„Kamaikaf.  wird  ohne  Rücksicht  aut  den  Stand  des  Vaters  ein  „aiir', 
aber  nur  «i  le  tu  (Herr  von  der  Frauenseite),  d.  i.  im  Dorfe  seiner 

Mutter  wird  er  als  „alü"  betrachtet.  Ist  nun  sein  Vater  auch  ein  „alü** 
und  zwar  der  König  desselben  Landes,  woher  die  Mutter  stammt,  dann 
ist  er  noch  dazu  ein  „alii  i  le  tu  tanc",  also  ein  voller  .,a!ii'',  der  auch  in 
den  beiden  Liindem  seiner  Eltern,  wenn  deren  HemiHtlisorie  getrennt 
wUrcn,  grosse  Achtung  und  Gewalt  geniessen  würde.  Weshalb  aber  diese 
Sitte  mit  dem  Verhttltniss  des  „Neffen**  (Metnicke,  pag.  42.  B.  II)  ver> 
bunden  wird,  ist  mir  unbegreiflich.  Soweit  in  der  Schilderung  ersichtlich, 
handelt  es  sich  um  den  Sohn  (nicht  den  Neflcn)  eines  Königs  mit  einer 
Frau  von  hohem  Ge^chlecbte.  tlie  schon  so  wie  <;n  ihrem  Kinde  ihren 
Stand  m  ihrer  Heimuth  wenigstens  sichert.  iJic  wirklichen  Netten  aber, 
oder  vielmehr  Vettern,  sind  die  ursprünglichen  Erlten. 
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ricliluag  der  Gcsellschatt,  die  noch  tjanz  und  mit  verschiedenen 
Uebergangsforaicn  sich  im  nördlichen  Mikrunesicn  erhalten  hat 
und  die  der  ursprünglichen  malayischen  .,Suku'^-Eintheilung  ')  aufii 
genaueste  entspricht^  ist  besonders  hoch  entwickelt  auf  den  Pelau- 
Inseln  erhalten  und  in  Folge  dessen  ist  die  Rdigion  derselben  eine 
spenfische  Stamm-  oder  Suku-Reli^on.  Der  GniiubEUg  einer 
solchen  ist  aber  eine  strenge  Absonderung  und  deshalb  giebt  es  so 
viel  Gottheiten  als  Stämme,  und  da  jeder  Stamm  die  Neigung  hat, 
seine  Gouheit  auf  eigene  Art  und  Weise  zu  verehren,  so  könnte 
man  sagen,  dass  es  su  viele  Culie  als  Gottheiten  giebt.  Indessen, 
da  aus  den  einzelnen  Stammen  mit  der  Zeit  Staaten  entstanden,  so 
entwickelte  sich  damit  zugleich  eine  Art  eines  stufenwdsen  Ran- 
girens  der  einzelnen  Gottheiten  und  natürltdi  wurde  die  Gottheit 
des  Hauptstammes  zu  einer  Haupt-Gottheit  des  entstandenen  Staates. 
ISdü  solcher  Staat  heisst  hier  „pelü**  und  er  besteht  eigendich  aus 
einem  einzigen  Dorfe,  in  welchem  gegen  20  Familien  normaler  Weise 
durch  festgehaltene  Titel  vertreten  sind.  In  einem  Dorfe  iIm)  triebt 
es  mindestens  40  Gottheiten,  wenn  nicht  mehr,  denn  einige  Häuser 
können  zwei  Kali^  haben  und  jedes  Haus  hat  auch  eine  weibliche 


>)  Wo  im  SQden  die  Hemcherwttide  erblidi  vom  Vater  auf  den 

Sohn  wurde,  dUrftc  sie  d.is  erst  nnchTr'lc^lich  und  stellenweüe  sogar  so 
sp'U  einpetrt'ten  sein,  dass  bei  der  Veriinderunp  unsere  und  oft  die  Fin 
tlUsse  der  Missionspropapanda  sich  geltend  machten.  So  z.  B.  auf  Samoa, 
wo  noch  in  1875  zwischen  den  schon  christlichen  Einwohnern  ein  hefti^'er 
Krieg  entbrannte,  dessen  Ursache  das  alte  Erbrecht  war.  Der  Sohn  des 
leerten  Königs,  ein  Schüler  der  englischen  Missionare,  wurde  durch  die 
letzteren  vorgeschoben,  wogegen  das  Volk  Air  den  Bruder  des  Königs 
auch  gegen  seinen  Willen  sich  erhob.  Wie  lebhaft  die  Verhaltnisse  em- 
pfunden wurden,  beweist  die  den  Engländern  in  der  Mulinuu  Pointe 
gelieferte  Schlacht,  in  welcher  einige  Marinen  des  Kriegsschiffes  »,Banti> 
cuta"  ihr  Leben  unnUtserweise  verioren. (Die  eingdienden  Bearbeitungen 
dieser  Verhältnisse  unter  gründlicher  Sachkenntniss,  [an  Ort  und  Stelle 
im  Detfii]  entnommen],  haben  von  dort  werthvollstes  Material  bc- 
schaflt  III  liolllindi'^cher  I.itenttur,  wie  der  deutschen  aus  Mikronesien 
durch  den  Verfasser  gewährt  ist.  Ked.) 
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Gottheit  Diese  DOrfer  bilden  wieder  grossere  Verbünde,  in  welchen 
wieder  die  Gottheiten  der  „Klöu  pdü**,  der  grossen  Linder,  die  Haupt- 
gotthdten  bUdeiL  In  dieser  Entwickelang  einer  allgemeineren  geseU- 
sdiaftlichen  Religion  kam  es  nicht  zur  Ausbildung  einer  allgemeinen 
Religion  uiul  die  angedeutete  Ordnung  des  Vorgehens  hing  voa  dm 
Schicksalen,  denen  die  einzelnen  Stämme  unterlagen,  ab;  deshalb  ändet 
man  in  den  Culten  der  verschiedenen  Gottheiten  manche  Unter- 
schiede und  Eigenheiten,  die  in  der  politischen  Geschichte  der 
Bevölkerung,  so  w«t  dieselbe  in  Ueberlieferungen  erhalten  wurde, 
aufgeklHrt  werden.  Die  zuktzt  stat^fundene  Gestaltung  der  Ver- 
ehrung einiger  hodist«!  Gottheiten  ,^du  kali^V  sdieint  durch 
aiemlich  spMte  Einwanderung  vor  sich  gegangen  zu  sein,  wobei 
jedoch  der  Einfluss  sich  nur  politisch,  d.  i.  zur  Begründung  der 
endgültigen  heutigen  Kintheilung  der  Inseln  in  die  verschiedenen 
bestehenden  Staaten  geltend  machte,  wonach  der  neue  Cultus  sich 
von  selbst  aus  den  vorhandenen  Elementen  entwickelte. 

In  der  beifolgenden  Tabelle  sind  die  hauptsüchlicbsten  Landes- 
gOner  der  Pdau-Inseln  verzeichnet 


Gottheiten 


Land 


fflSnnliche 


weibKche 


Ngaruikl 
Ngarfanaf 

Ngaruliäng 
Ngabürok 


Molegoyök 
Ngarupeiailg 


Artinggal-LXnder. 

I.  Land  Molegoyök. 

Kodal  mclek  !  Amlahel 

AugJl  Knli»  Dille  Kali» 

Mongumgül  guälak        .  Amlahel 


MtMMy  päau  .tfuöy 
Ma/ahey  pdau  |  ju6\ 

Kwödol  I  Amlahel 


2.  Land  Mar  A ygöl  Engkalar. 


Engkalar 
Ngarangdfäiig 
Ngsrakoiou 
Ngartoi 


MaS  cl  Kali»  Ardhil  Megetiy 
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Gottheiten 

Laad 

mUnnliche 

weibliche 

3.  Land  NgiwaL 


Ngaramakbftu 

'Omüyuk 

1  fehlt 

Aucel  Kah'«^ 

1  ^öy 

N  aaragoluuk 

Ngirunhör 

Evluav  i^uöv) 

Kaymaecv 
*Oin6yufc 

4.  Land  Ngoriul. 

AmJahä 

KoMebAngl 

Iramerda 
:  Aucel  Kah'^ 

S.  Land  Eyrray. 

Ka^erbub 

Eyrray 

MaiTahey  peiau 

Juoy 

Goltakey 

Amlahel  Kunuroy 

Ngkaräu 

Amlahä 

Ngadyul 

ngaruioK 

Iravbubü 

Nganiifar 

Aboy 

Ngaruluöbet 

Kaymag^met 

Amlabcl 

A»kib 

Augdl  KaU» 

KovKul 

'Omüyuk 

Aywäyu 

'Omuyuk 

Omacfdl 

Kalis 

Dörom  kiük 

^^•w*  ••••••• 

Kaifagäng 

Takalbfiy 

0.  Land  Eymeliik. 

Kamüi 

Ngargeay 

Atunlbay 

Arifllabay 

Aymul 

Ngirtel'ip 

Amlahdl 

Goleguy 

Kwödol 

Eyluay 

Komliangl 

Augel  Kali» 

DUle  Kali» 

Iklngal 

Augdl  Kali» 

Dille  Kall» 

Akmodböram 

Apag6y 

Anftr  a  kamiin 

7.  Land  Aramolungu 

y. 

Eymyungs 

Augerreräk 

^uöy 

Ngüraniett;ngel 

Macfahdy  pclau 

Juoy 

KamesA 

Adam  le  Kah'9 

Aitn^g 

NgangRlabang 

j  Ngiragerok 
lUlukuiuk 

Amlahel 

Ngaratabej 

Kogtamogöu 

Aulugotöng 

Aybarfül 

Kobn  Me%al 

Royos  pelü 

Irabaulb^y 

Eyluay  a  Ngeukl 
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Land 


Gottheiten 


männliche 


weibliche 


Em[s 


Ra^man 

Ngatpüyok 

Ngantföy 


8.  Laad  A^paug. 


9.  Land  Radman. 

IramoiJ.'i 

Iranierdii  (Asagai  tpüyok) 
Augerrerfik 


^uöy 


Ngarbükush 
Ngarameifi^p 
üol 
Galip 

Keklau 

Nge?ang 
Aulimaoi 


lOi.  Land  Angarardh. 

Augerrerak 
Irakomguul, 
Kabetik 
Mol6b 

Augel  Kckl.iii 
AdaiTi  Ic  Kali^ 
Dayskerel 


Dirruau 
Alataka^lngerel 
Dira  kamim 
Ann^ng 


Ngabiol 

Ngarbäu 

Yebuku! 
Mangalaki 

Rjy! 

Eüngl 

Ngarnmeiükul 
Koley 


Koiyör 

Arapakct^ 

Afakaaoiol 
Armt* 

Rbödol 
Ardunnai 

Ngadekp 


It.  Laad  Arekolöng. 

Iraydamay 

Amedük  kohj^l 

Kwodol 
Kolngiyl 
Buullö 

Mat/ahcy  pc'lau 
Ma<tohey  pelau 
Irayluö 

12.  Insel  Koryör. 

IAug^l  Kelden 
Augerreräk 
Ira  Mcrray 
Augel  Kalu9 
KwÖdol 
Asagi'il  yanget 
Au  gel  yjngct 
Pogeu  Kbiidol 

Kwödol 

KwöJol 

Amongaf^mmcr 


Eyhiay 


Dille  Kall» 


Ad  läl  korenges 
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Land 


Gottheiten 


nübnnliche 


weibliche 


Ngarekobas4nga 


Assias 

Ai4ol61ok 

AngSi 
NgargeüM 
Pkul  o  pelil 


Augdl  komfir 


DukerAm 


13.  Insel  Ngarekübasanga. 

IAugä  kob^ng  | 
Iniiaöyol  | 


14.  Insel  Pililu. 
Macfahey  pdlau 

Made  Kwotlol  j 
'Omüyiik 
Augä  geükl 
A  Koreonul 

1$.  Insel  Angäur. 


16.  Kayangl-Inseln. 


iKatod 

Eylu^y 

Acnlahel 

Amlahä 


bi  den  angeftlhnen  Gottheiten  begreifen  die  Pelaaaner  ihre 

Landes-,  so  zu  sagen  ihre  politischen  Götter,  deren  Gultus  die 
äussere  soziale  Religion  ausmacht.  Eine  solche  Gottheit  leitet  die 
Angelegenheiten  eines  Dorfes,  bei  ihr  wird  in  Krankheiten,  wenn 
die  Familiengötter  und  die  Bladek'a  nicht  helfen,  angefragL  Also 
die  FaoiiliengOtter  werden  von  den  Landesgöttem  unteracfaiedenund 
obwohl  es  su  viel  wlie,  alle  Familiengöner  anfidihlen  sa  woJlen, 
will  ich  des  Verstiodnisses  w^en  einige  Beispiele  geben.  So  z.  E 
in  dem  kleinen  Lande  Ngarupesang  ist  die  Bevölkening  in  ca.  ao  Fa- 
milien zeriheilL,  von  welchen  jedoch  nur  vier  ursprünglich  zwischen 
sich  fremd  sind.  Die  Familien  sind:  Ayngiäs,  Sokoso,  Manganpin 
und  Assias,  von  welchen  sich  dann  die  folgenden  immer  im  Range 
reihenweise  niedrigeren  abzwdgen.  Die  GOtter  dieser  Familien: 
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Vor  allem  bemerkt  man,  diese  Familiengoiilitiicn  hciracluend, 
dass  sie  sämmtlich  wejLilichc  (jotthciten  sind,  was  sich  durtii  die 
Bedeutung  der  Frau  für  den  Sianmi  erklärt.  Die  Gottheit  der 
Mutler  wird  vererbt,  die  des  Vaters  nicht.  Die  Pelauaner  sagen,  daas 
die  Kali^^s  der  Msnner  aldi  ganz  ruhig  verhalten  und  nur  die 
Kali^^a  der  Frauen  ihr  boshaftes  Unwesen  treiben  und  die  Mit- 
glieder der  Familie  mit  Krankheiten  verfolgen.  Vergleicht  man 
andererseits  die  HausgOner  mit  den  LandesgBttem,  so  sidit  man^ 
dass  manche  der  ersieren  zu  letzteren  wurden  und  wenn  man  die  Um- 
stände, unter  welchen  dieses  geschah,  aus  Ueberlieferungen  kennen 
lernt,  so  ist  es  ganz  klar,  dass  die  früheren  Fas  ilicngotter  unter 
spateren  politischen  Umständen  das  Grundmateriai  für  die  Bildung 
der  heutigen  Religion  liefenen.  Hier  mögen  einige  solcher  Ud>er- 
lieÜBrungen  folgen,  die  uns  nicht  blos  die  Bedeutung  einiger  aus 
der  grossen  Zahl  setgen  werden,  sondern  auch  gewisses  Licht  auf 
die  Gesammtheit  derselben  werfen  werden. 

Betreffs  der  Landcs-Gottheiten  findet  man,  dass  die  meisten  der- 
selben auf  mehreren  Plätzen  zugleich  verehrt  werden.  So  z.  B.  Auge! 
Kali,;^,  richtiger  Augel  le  Kali^^,  Augel  der  Gott,  ist  die  Gottheit 
von  Arapake,^  in  Köryor,  von  NgarakoSou,  ist  neben  Iramerda  in 
NgorSul  anerkannt,  von  A^b  und  Amatfal  in  £yrrky  und  von 
NgarupeSang  in  Molcgoyök.  Ueber  diesen  Gott  sagt  die  Ueber- 
liefierung,  dass  zu  den  Zeiten,  als  das  Land  Ngani^ng}  im  Norden 
der  Pelau-Gruppe  zu  Grunde  ging,  wodurch  die  meisten  heutigen 
grossen  Familien,  wie  die  der  Ami,^,  der  Aykaläu's,  der  NgaruedS, 
der  Ngidilingl  und  e.  a.  nach  Pelau  kamen  und,  wie  es  aus  deren 
heutigen  Stellung  ersichtlich,  zu  der  Gestaltung  der  heutigen  Ver- 
hältnisse endgültig  beitrugen,  bestanden  auch  längs  der  östlichen 
Küste  der  Pelau-Gruppe  die  Lander  Ngiptal,  vor  dem  heutigoi 
NgiwAl  und  Augül  pelti  vor  Erekeldtfu,  das  letstere,  wo  sich  heute 
das  gleichnamige  Riff  befindet.  Sin  Theil  der  Einwohner  fluchtete 
sich  nach  dem  Platze  Aranggöl  und  liess  sich  hier  nieder,  ein 
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anderer  ging  nach  dem  Norden,  wo  in  dem  heutigen  Molegoyök 
die  Zustände  noch  ganz  primitiv  waren.    Das  Laad  war  mi  Besitze 
eiQzeiner  Familien,  die  unter  einander  in  ewigem  Kriegzuslande 
lebten«    Das  richtige  Hauptland  Molegoyök  bestand  damals  noch 
nicht  und  es  bestanden  eigentlich  zwei  Länder,  ein  oberee  und  ein 
anterea  (n(todlidK  und  attdliche  HHlAe),  in  deren  erstem  der 
Iteipling  Amgütil,  in  deren  letzterem  Atmagey  und  Sagaruteo 
herrschten.   Die  heutigen  kleinen  Llfnder  bestanden  achoo,  aber 
tte  bekämpften  alle  zusammen  das  eigentliche  Molegoyök.  Die 
Flöchtünge  erwiesen  sich  nLUzlich  m  tleu  herrsch cirIcii  [.Miruhen 
und  erhielten  Land,  wo  sie  das  heutige  Ngarupesan^  aaiegieii,  mit 
ihren  Gelahrten  von  Aranggolc  jedoch  in  Verkehr  und  Zu&aai- 
menfUhlen  lebten.  —  Indessen  hatten  die  Aranggoler  Gelegenheit 
gefunden,  sich  in  den  auf  Koryör  faerracfaenden  Wirren  geltend  zu 
mschen  und  zwar  halfen  sie  Korjrör,  die  anderen  kleinen  lünder 
auf  der  kleinen  Insel  zu  bekümpfen  imd  besondeiB  Arapa^ 
ked,  weldies  sie  zugetheHt  erhielten.    Der  Name  des  ersten 
Häuptlings  der  Augcl-l'clauaner  war  als  Mensch  Kobokobakul,  und 
ihn  behielt  man  sich  als  Gott  unter  dem  Namen  Augc'l  Kalid.  Da 
nachträglich  Arapaked  wie  auch  Ngarupe^aog  sich  bei  dem  Be- 
völkern anderer  Linder,  namentlich  das  erstere  in  A^b  und 
Komltfngl,  das  letztere  in  seiner  Umgebung  in  RngkaW  und 
Ngiwal  geltend  machten,  so  wurde  aus  diesen  swd  Gentren  die 
Verehrung  des  Gottes  verbreitet 

Aehnlidt  verhält  es  sich  mh  einer  der  widitigsten  Gottheiten 
der  Gruppe,  dem  MacJahey  pe'lau  von  Eyrräy.  In  liuhcicu  Zeiten 
und  noch  vor  der  letzten  Gestaltung  der  heutigen  Verhältnisse  war 
Ngarduiis  das  Hauptland  und  dessen  Gott  ^mdiu  der  Hauptgoct 
£yrräy's.  Der  Madahey  p^au  kam  imd  trat  in  eine  Karamram 
genanme  Seewalze,  die  von  Leuten  aufgelOat  und  ans  Land  gebracht. 
Um  gebar.  Er  lebte  nun  wie  ein  Mensch  unter  dem  Namen  Aböy, 
war  aber  von  sehr  herrischer  CScainnung  und  verlangte  das  Land 
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ZU  r^ieren,  worttber  die  Leute,  bei  denen  er  Übte,  laditeo.  ErzOrnt 
ging  er  weg  und  Überzog  Eyrray  mit  Hülfe  der  Naefabcm  mit 

einem  Kriege,  in  Folge  dessen  er  die  Regierung  erhielt  und  die 
heutigen  Verhältnisse  schaffte.  Das  Entstehen  dieses  Gottes  ist 
sehr  spat  und  durfte  nicht  lange  Zeit  vor  der  Ankunft  der  Europäer 
stattgefunden  haben,  denn  man  xeigt  noch  in  seinem  Hause  die 
KriegMrophllen,  die  er  von  den  «nderea  HttuptUngen  im  Kikge 
eroberte.  Er  stien  die  froher  erste  Familie  heronter  und  nahm 
ihre  Stelle  ein,  dann  suchte  er  tich  die  niedrigere  Familie 
der  Ngirigiklat,  deren  Haupt  tem  Priester  wurde  und  verschwand 
dann,  man  weiss  nicht  wo. 

Vom  Pagen  Rbödol,  dem  Gotte  des  Landes  Rbödol  auf 
Koryör,  wird  erzählt,  dass  er  sehr  tapfer  war  und  das  Land  von 
einem  menschlichen  Ungeheuer,  das  ganz  mit  Schildpatt  bedeckt 
war  und  Ougolüyup  hiess,  befireite.  Der  OugoMyup  lebte  auf 
Baobel^fob  und*  schMdigte  die  Bewohner  der  Umgegend  und  dea- 
halb  ging  Pagöi  Rbödbl,  der  einen  Speer  fUhne,  der  dicker  war 
ab  ein  menschlicher  Schenkel,  ihn  au  tOdten.  Ehe  er  seitien  durch 
die  SchUdpattbedeckung  unverwundbaren  Gegner  «um  Kampfe 
herausfordene,  schlug  er  ihm  einen  Gesang  vor  und  wie  der  arg- 
lose (Jugoliiyup  den  Mund  öffnete,  steckte  ihm  der  listige  Rbödol 
seinen  Speer  in  denselben.  Als  sein  Bild  bewahn  maa  einen  grossen 
und  dicken  Speer  auf. 

Vom  Kwödol  wird  erwihnt,  dass  er  in  A^pAng  von  einer 
Frau  aus  Ngor^ul  geboren  wurde  und  als  einst  nachtilfgiicfa  die 
A^panger  Ngorkul  bekriegten,  stand  er  seiner  Mutterheimath  bd 
und  errettete  Ngoriful.  Das  war  aber  noch  in  den  dunklen  Zeiten, 
und  wie  es  hell  wurde,  da  war  er  schon  ein  K.alii3^,  deshalb  der 
Name  von  „Kwod"  alt. 

Der  Ma«^  el  Kali,^  von  EngkaSar  stammt  von  Arekolöng, 
woher  auch  ein  Theil  der  Einwohner  ihre  Abkunft  herleiten.  Der 
Name,  der  ein  menschlicher  Titel  ist,  beweist  schon  zur  Geniige, 
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dMs  der  Gott  chutmals  dn  Ma^  w«r,  der  zum  Kdf^  erbobien 

wurde. 

Dasselbe  muss  man  auch  von  den  Göttern  Iraydamay  in 
Ngabiul,  Irayluo  ia  Kolekl  .sagen.  Die  Namerr  sind  soziale  Titel 
von  Aydamay  und  Ayluo,  den  ersten  Hausern  der  beiden  Länder 
äbgdettet.  Nga^ul  ist  der  Au^gaogspankt  ftlr  diese  GottheiL  Die 
ffOhere  wdbüche  Gottheit  von  Ngabiul,  Eyliwyer  Aydenuy  (die 
Gteiaaa  von  Aydanuy)  hat  noch  heute  ihre  Geltung  bewahrt  und 
sie  ist  der  Sage  nach  die  Mutter  des  heutigen  Gottes.  Eine  darauf 
bezügliche  Sage  findet  sich  weiter  unten  erwähnt.  Die  Gottheit 
Iraylou  in  Kolekl  soll  ganz  dieselbe  wie  Aydamav  sein  und  ihr 
Auttreten  in  dem  so  unfern  von  Ngabiul  gelegenen  Kolekl  ent- 
spricht nur  den  lokalen  Verhältnissen  des  Arekolöng  -  Landes, 
welches  in  die  V^daSpadM-*"  (Wind-)  und  „Geyukl-''  (Lee-)  Seite 
getrennt  ist.  Ngab^uI  ist  der  Hauptplats  der  ersteren,  und  KoMtl, 
der  am  «iglag&chtten  am  Ufier  gelegene  der  letzteren  und  soll  der 
Iraylud,  obwohl  dersdbe  mit  iiaydamJiy  eine  Rolle  des  mehr  aus- 
adiliesslichen  Gottes  der  Geyukl-Seite  spielen. 

Ebenso  soll  die  Gottheit  von  H  uVmaa  und  Ngoi^ul  identisch 
mit  den  letztgenannten  Göttern,  obwohl  politisch  von  denselben  un- 
abhängig sein.  Diese  Gottheit  heisst  in  NgorSul  Iramerdä  und 
nahm  hier  einet  die  Stelle  des  früher  verehrten  Kwödol  ein.  Da 
tOdteieii  einstmals  die  Einwohner  den  Priester  dieses  Gottes  und  er 
fluchtete  efsttmt  nach  Ra^man,  nach  dem  Lande  Ngatpdyok,  wo 
er  die  Hiuptlingsstdle  eben  ^e  in  Ngorlul  und  Ardtoldng  inne 
hat.  Sein  Priester  tüliri  Jen  obersten  i  uei  des  Landes  Sagaitpüyok| 
welcher  oft  dem  iraaicrda  gleichkommt. 

Aus  dem  Gesagten  ist  es  klar,  dass  der  Kali^Cultus  in 
seiner  spätesten  Entwickelung  ein  Heroen-Cultus  wurde  und  seine 
endgültige  Gestaltung  hauptsächlich  der  politischen  Entwickelung 
der  Pelauaner  verdankt  Man  bemerkt  aber  auch,  dass  der  neue, 
heutige  Coltua  die  Elemente  der  lltereo  Religioii  nicht  verdrängt 
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hat,  «ondern  im  Gegenthdl,  dass  er  sich'  aus  demselben  entwkkehe, 

denn  wir  finden  überall  neben  diesen  männliclien  Guitheiten  auch 
je  eine  weibliche  und  Jiese  ist  meistentheils  eine  Fanniliengottheit. 

So  z.  B.  sind  die  Hauptgottheiten  von  Molcgoyök:  Amlahe'l, 
y,dic  Gebärende**  tind  Ködalmelek.  Die  letztere  ist  eine  mäniH 
liehe  Gottheit  und  die  Schatasgottbett  dea  Häuptling»  Sagamko, 
deaaen  Familie  Ngarudaok  heiaat  und  Amlah^  eine  weibliche  Gott> 
heit,  ist  augleich  die  Schut^gottheit  der  Familie  Aldkua,  die  den 
Hiopilingstitd  Arulükud  besitzt.  Nun  aber  ist  Arulükud  derdritie 
und  Sagaruleo  der  fünfte  HMuptling  des  Landes,  und  ihre  Fami- 
liengöiici  wurden  zu  Schutzgötiern  desselben  von  Alters  her. 

Zur  Aufklärung  dieses  Zustandes  muss  man  die  alten  Üeber- 
lieferungen  zu  Hülfe  nehmen.  Vormals,  als  noch  Molcgoyök  nicht 
konaolidirt  war,  bestanden  schon  die  Hlfuaer  Aliikua  und  NganW 
leo,  obwohl  beide  von  aussen  gekommen  sind,  denn  die  Tradition 
lehrt,  dass  die  Gottheit  Kodalmel^  von  Aulimaol  nach  Norden  kam 
und  die  Amlahd  heirathete.  Das  Haus  Alukus  scheint  von  iCfr> 
yängl  herzustammen.  Die  beiden  Hiiiser  bestanden  neben  dem 
Hause  „6/erebev  dessen  Haupt  Atmagey  heute  der  neunte 
Häuptling,  damals  der  vorderste  war.  Da  kam  zur  Zeit  der  Zer- 
störung Ngaruangls  die  Familie  Ami,9  und  Gumerang  und  endlich 
das  Haus  Udul,  und  in  der  folgenden  Zeit  entspannen  sich  die 
Kampfe  um  das  Uebergewicht  Indem  nun  die  heutige  Ordnuoig 
entstand,  wurden  die  beiden  früheren  Gottheiten  beibehalten,  da 
die  beiden  HüuptUnge  durch  ihren  Anhang  xiemlkh  mlditig 
waren  und  ihren  Einfluss  durch  die  ganze  Zeit  m  bewahren 
wussten,  wogegen  die  Gottheiten  des  Hauses  Udu»  sich  ütientlich 
wenig  geltend  machten. 

Diese  weiblichen  Gottheiten  der  einzelnen  Länder  stehen 
meistentheila  in  einem  Verhilmiss  der  Vemrandtachaft  au  den  niina> 
liehen  und  da  diese  weifaUchea  KalS^  auch  meiatcodieils  alte 
FamiliengOtter  sind,  ao  beweist  schon  diaaer  Versuch  der  Ver- 
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Schmelzung  der  neu  entstandenen  mit  den  alten  Begriffen,  dass 
die  jetzige  iieligion  die  Folge  der  :iuletzt  stattgetundenen  politischen 
Entwicklung  ist.  So  ist  z.  ß.  eine  ^/uoy  die  Mutter  des  Mada- 
hey  peUu,  die  Atö'd  a  bay  die  Mutter  des  Atüu^ay,  die  Ardil 
Mege^jy  die  Schwester  des  Ma^  el  Kali^  Augä  le  Kalii^  wird 
ak  der  Vater  dee  Iramerda  uod  der  Ke^  er  bab  genannt,  die  letzteren 
sind  also  Geschwister.  Gdtaktfy  ist  der  Neffe  des  Msdah^  pdau 
und  Gemah!  der  KarSuroy.  Die  Amhih^l  a  Nga¥maiS6ang,  die 
weibliche  Schuizgöltin  des  Landes  Ngasmasöaiij^,  viic  Mutier  des 
Schut/.güiics  desselben  I.andes  Kaymagey,  ist  die  Frau  des  Ngi- 
ruohör,  des  Hauptgottes  von  Ngaragolunit  u.  s.  w. 

Nimmt  man  in  Betracht,  dass  die  Begriffe  der  Pelauaner 
in  I&isacht  auf  ihre  Gottheiten  nur  den  Nutzen  in  persönlicher 
oder  soiialer  Hinsicht  nmfasaen,  wie  auch,  dass  sie  den  Kali^ 
ausser  speaiisch  pelauischer  Denkungswdse  eine  unbegrenzte 
Freiheit  zumuthen,  sich  ihre  Heimath  und  ihre  Priester  zu  wählen 
und  zu  wechseln,  so  wirii  die  grosse  Zahl  lici  Goiicr  \\  ic  auch  ihr 
oft  gleicher  Name  erklärlich.  Entsprechend  den  sozialen  Verhält- 
nissen der  Familie,  wird  ihre  Gottheit  mehr  oder  weniger  zur 
Geltung  kommen,  wie  wieder  die  Gonheit  eines  grossen  Landes, 
uro  z.  B.  ein  nahe  gd^enes  Lündchen  besser  an  sich  zu  fesseln, 
seine  Gottheit  mit  der  des  letzteren  verhdrathet  oder  iigend  wie 
▼erwandt  mach^  was  natürlich  weniger  die  Folge  eines  politischen 
Planes  als  vielmehr  der  Ausfluss  der  Umstlnde  war.  Bei  der  grossen 
Zersplitterung  der  Cicscllschari  ui  zahlreiche  kleine  Cjemcnuleii,  die 
früher  von  einander  unabhängig  waren,  entstand  die  Nothwendig- 
kett  der  vielen  Gottheiten,  und  da  der  Raum  sehr  begrenzt  war 
und  die  verwandtschaftlichen  Verhltltmsse  sich  von  Anfiing  an 
geltend  machen  mussten  und  hier  also  der  weibliche  Einffuas  sich 
besonders  geltend  machen  musste,  so  steht  man  auch  heute  fUr 
weibliche  Gottheiten  vieler  Platze  denselben  Namen,  obwohl  die 
Einwohner  heute  vernchem,  dass  diese  Gottheiten  trotz  des  gleichen 
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Namens  ganz  verschieden  sind,  wie  z.  B.  die  ^uöy^s,  die  Am- 
lahers,  die  Eyluäy^s,  ArdiPs,  die  Armeng's  und  die  KabiPs.  Recht 
haben  sie  nun  insofern,  ah  die  gleicfananiigea  Götter  Uberall  lokale 
Götter  sind,  die  Gleichheit  der  Namen  seigt  aber  auch  aoderseitig 
eine  Gleichheit  der  EntstehtiDgtweise  an. 

Die  Namen  der  Gottheiten  sind  adten  ^gennamen,  meinen- 
theils  haben  sie  eine  allgemein  fittdiche  Bedeutung.  So  bedeutet 
z.  B.  Eyluiy  eine  Greisin,  ^ül,  Ardül,  Ar^ür  eine  Frau ;  Kabtl 
isi  eine  Benennung  der  ältesten  Frauen  eines  Summcs.  R.  Kabil 
Araklay  wird  die  ältesten  weiblichen  Verwandten^  die  Mutter  und 
Tarnen  des  Königs  ArakUy  bedeuten.  Amlahel  von  „romagel", 
gdtüren,  bedeuttt  dieGebürende.  So  erhalten  die  Namen  der  weib- 
lichen Gottheiten,  wie  Amlahel  vcm  da  imd  da«  oder  die  Eyluäy 
(Greinn)  von  diesem  oder  jenem  Orte  eine  ventindliche  Bedeutung. 
Einige  der  Namen,  wie:  Ka^  er  bub  (Mensch  des  bub^s,  eine 
Reuse],  Dörom  kriik  (scharfe  Ebbe)  bezichen  sich  auf  Naturgott- 
heiten, die,  wie  CS  nachtrüglicfi  cisichthcli  sein  wird,  trotz  des  schon 
herrschenden  Reichthums  an  Göttern  in  dem  Leben  des  Insulaners 
eine  sehr  wichtige  Rolle  spielen  und  einen  eigenen  sehr  ausge^ 
bildeten  Cuhus  haben.  Einige  Nameii  zeigen  durch  ihre  unver- 
stindliche  Form  einen  sehr  firQhen  Ursprung,  als  Tukeraro,  die 
Gottheit  von  einer  Hlilfte  der  Kayangle  -  inseln ,  Armeng  und 
^udy,  die  Sdiutsgotdieiten  der  süromtlichen  läJniglichen  Hluser 
(also  von  UduS,  AtüelbUy,  Ngartüro,  Aydit^  und  einiger  andern 
reichen  „Klapk.H"  (ausschliessliches  Rc^hi  habend:  genannter,  mii 
welchen  sie  ankamen.  Sehr  intere-^sant  ist  der  alte  Name  der 
Gottheit  von  Royos  p^lu  in  Aremolungüy,  welcher  durch  den 
nachträglichen  Irabaulb^  vertreten  wurde.  Der  Name  heiast  Ad§m 
el  Kali^  und  das  Interesse  ist  deshalb  begrUndtt,  weil  R6y6i  pdn 
(das  Fdsenland)  das  höchste  Land  Pdatis  auf  dem  Berge  Aremo- 
lungüy  gelegen,  das  Uteste  Land  der  Gruppe  sein  dQrfie.  Hier  ist 
der  Auagangspunkt  für  die  neueste  Geschichte  der  Pelau-Jnseln, 
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Mangidap  bru^üül  uad  Körrol,  licutc  iiuch  Hausgötter  in  iNgiwiel, 
stammen  aus  Ngiptal. 

Unter  dea  mflnrüichcn  Gottheiten  deuten  die  meisten  schon 
durch  ihren  meoschUchen  Namen  auf  ihren   Ursprung  ttod 
ihre  verhMltnistmisug  spile  Entstehung.    Von  besonderer  Be- 
deutung ist  aber  der  Name  ^ugä^,  auch  „Arugd**  und  «Nga* 
mhd**,  bedeutend  „der  Vorderste^,  weil  er  «ne  giose  Reihe  von 
Gotthdten,  die  sich  auf  eine  gewisse  Epoche  beziehen,  umfasst. 
Die  heutigen  lkss  )hner  Act  Inseln  schreiben  die  heutige  Ge^uhung 
der  pelauischcn  Vcriialtiiis^c  den  Aiigd's  zu.    Man  weiss  nicht  von 
wo  sie  gekommen  sind,  ihr  Vorschreiten  auf  der  Gruppe  war 
aber  von  Norden,  und  auf  der  Insel  Angyiur  beendeten  sie  ihre 
AUea  umgestaltende  ThitigkeiL    Ihre  Spuren  »md  hinterlassen, 
nicht  falos  in  den  Namen  der  Gottheiten:  Aug^rrerlk,  Aug^kcld^ 
Augel  ayanget,  Augel  sagil,  Augd  le  Kali^,  Augd  Kobesing,  Augd 
Komür,  Augdl  geyükl  u  a.,  sondern  auch  in  vielen  Namen  der 
Familienh  iüpter.  als  Auger  pelau  und  Augel  mii  verschiedenen 
Beioamen,  die  besonders  auf  Angyaur  zu  Hause  waren.   Alle  diese 
vergötterten  Augei's  haben  als  ihr  Bild  ein  kleines  Segelkanoe,  was 
schoa  genügend  ihre  Herttunft  bezeichnet  Femer  die  Entstehung 
des  Augd  le  Kali^  gleichzeitig  mit  dem  Versinken  der  Ulnder 
Ngamingl,  Ngiptal  und  Augül  pelü  dürfte  zu  der  Aimahme  ver- 
anlassen, dass  die  neuen  Ankömmlinge  von  diesen  LKndem  diese 
Augel's  waren.    Ueber  diese  Augd*s  besteht  schon  heute  keine 
iildrc  Vorstellung,  utid  will  man  zu  denselben  auch  den  Madahey 
pelau  zuzählen,  wie  andererseits  auch  deren  Anwesenheit  noch 
vor  der  pelauischea  Sintfluth  zuschieben.  Die  Namen  vieler  dieser 
Aug^  sind  verschollen,  unter  denselben  werden  jedoch  sieben  ab 
besoodera  zusammenhaltend  erwihnt,  obwohl  Ober  die  Namen  der- 
selben schon  keine  Uebereinstimmung  herrscht.  Auger  duSum  aua 
NgarduSom  (langst  verschollen)  in  Eyrray  wird  einmtithig  als  der 
witzigste  unter  ihnen  erwähnt,  denn  als  sie  einmal  zusammen  nach 
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dem  Süden  segelten,  und  zwar  um  eine  Wette,  wer  von  ihnen 
zuerst  einen  Nj<as  (Casuarina)-  Zweig  abbrechen  würde,  so 
Hess  er  sein  Falirzeug  durch  die  Ngal-Ameisen  (weisse  Ameise) 
aushöhlen,  wodurch  es  bedeutend  leichter  wurde,  als  das  der 
anderen,  dann  versah  er  sich  auch  mit  sieben  Klema^'s  (GroM- 
schoten),  wögegen  die  andern  nur  eine  mitfbhittn,  Ali  sie 
bei  der  Passage  awiscfaen  Ulöng  und  Uruk^pel  anlangten, 
erhob  eine  boshafte  Gottheit  einen  Wind  und  zerriss  ihnen  die 
Segelschoten,  so  dass  sie  nicht  weiter  konnten.  Augel  §um 
hatte  aber  deren  sieben  urul  lanme  mit  dci  letzten  in  Pililu 
an.  Er  kam  mit  dem  abgebrochenen  Zweige  heim  und  hatte 
noch  auf  der  Reise  manche  Widerwärtigkeit  zu  bestehen,  und  bei 
£yrräy  angelangt,  segelte  um  den  Weg  abausdmeidcn,  quer 
durch  eine  Febenwand,  die  noch  heute  abgetrennt  stdit  und 
Ayramrükul  heisst,  und  <Ue  so  entstandene  Passage  benutaen  die 
Eingeborenen  noch  heute  bei  sehr  stttrmischem  Wetter.  Die 
Passage  aber,  wo  die  feindlichen  Kali^^s  die  Segeltaue  der  An- 
lioinmendcn  zerrissen,  heisst  deshalb  Aklema^tol,  d.  i.  die  Passage 
der  Segelschoten. 

Manche  dergleichen  Sagen  werden  in  den  Schnitzereien  der 
Bas's  venuinlicbt,  obwohl  die  heutigen  Peiauaner  weder  die  Sugen 
seibat  genau  erhalten  haben,  noch  den  genauen  Suin  der  Wand- 
malereien ihrer  Bai*s  keimen.  Sehr  oft  helfen  sie  sich  aus  durch 
eine  eigenen  Ansichten  entsprechende  £rklliruQg,  und  s.  B.  die 
Eyrräyer  wollen  all  die  Thaten  des  Auge'l  §um  dem  spSteren 
Madahey  pul  tu  zusclireibeii.  Indessen  wie  die  heutigen  Kaii^  s  auch 
entstanden  sein  mocliten,  sie  haben  einen  einheitlichen  Cultus  inso- 
fern, als  sie  als  Landesgötter  mit  den  Menschen  durch  die  Yer- 
mittelung  eines  mflchtig  entwickelten  Priesterinstituts  verkehren. 
Jeder  Kali^  (nicht  mit  Kak^  was  Seewahen  und  Seeschnecken» 
speaell  Seethiere  im  Allgemeinen  mit  Ausschluss  der  Fische 
bedeutet,  au  verwechsehi)  kann  sich  in  Jedennsnn,  den  er  will» 


Digitized  by  Google 


-  «l  - 

niederlasseo  und  durch  ihn  sprechen.  Jede  solche  Ollenbarung, 
wie  auch  die  Persoa  selbst,  wird  „ocic  genaiiat.  Ist  diese  OH'ea- 
barung  nur  vorübergehend,  denn  der  Kalid  sucht  sich  sein  Werk- 
zeug lange  auSi  ehe  er  «ich  bleibend  seiner  bedient^  so  bleibt  et 
bei  ilteaer  Beneonuag.  Kommt  es  aber  endlich  tu.  einet  Em- 
scheidttitg«  so  heiaatdie  erwählte  Person  ein  „Koröng",  wenn  es  ein 
Mtnn  ist,  oder  ^oröng  el  im  entgegengesetzten  Falle.  Der 
ICali^^  ist  der  Theorie  nadi  gan«  frei  in  seiner  Wahl,  der  Priester- 
siand  isi  also  nicht  erblich.  Nach  dem  Tode  eines  Koröiig's  ist  die 
Gottheit  einif^e  Zeit  unvertreten,  bis  sich  sein  „üJo''  plötzlich  iu 
irgend  einer  Person  kundgiebt.  Die  Person  versucht  dann  möglichst 
unnatürlich  2ü  erschdnen,  gtthnt,  Itfuft  herum,  b^ht  unsinnige 
Handlungen,  Uber  die  die  Leute  anfangs  lachen,  bia  die  Attfinerksam- 
l^eitder  BevOlkeroQgauf  die  Person  in  gentigendem  Grade  gefesselt 
worden  ist.  Da  nun  in  den  Handlungen  des  angehenden  Priesters 
gewisse  fllr  fede  Goldieit  diarakteristische  Symptome  nicht  fehlen, 
so  ist  die  Umgebung  selten  im  Zsscilcl  um  die  Bedeutung  der 
Kundgebung  und  nach  einiger  Zeit  und  nach  gründlichen  Be- 
rathungen zwischen  den  Familicnhäuptern  wird  die  Person 
eimichc,  die  ihr  gebührende  Stellung  in  dem  Sts^te  einzunehmen. 
Am  gewObnlichaten  ist  dieae  Stelle  eine  hervorragende  und  giebt 
dem  Erwählten  einen  mltchtigni  Einfluss  auf  die  ganze  Gemeinde. 
In  KoleU,'  Ngab^ul,  Ngiwal,  NgorÜul,  Assias,  Ardc^olok  und  Aragpl 
ist  der  Kali^  zugleich  das  politische  Oberhaupt  des  Landes,  und 
der  neu  Lraaanic  Piicisici  uluic  Kucksicht  aut  >>uiac  sonstige  ge- 
sellschaftliche Stellung  tritt  in  die  Stelle  des  tjeistlichen  Königs  ein  und 
rq{ien  Uber  die  sttmmilichen  übrigen  Hüuptlmge.  Solche  Korong's 
filhren  dann  einen  besonderen  Titel,  den  Juy  der  Hfluptlingstelle, 
wekhe  der  Gott  bekleidet,  als:  Ngiriyiklang  in  Eyrray,  Tahodko 
in  Kol^  Iiauurdwt  in  Ngabjul,  BAik  el  Ka^  in  Ra^man,  Goback 
Aremogdn  in  N^orSul  u*  s.  w^  die  sümmtlich  den  Titeln  No.  1. 
der  Gemeinden;  Aybadul,  Aruklay  u.  a.  w.  entsprechen.  Diese 
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Priester  werden  zu  den  Leitern  des  Landes,  so  lange  der  Gott  in 
ihnen  verbleibt.  Die  Götter  haben  dann  ausser  ihren  Namen  auch 
noch  einen  //uy;  Madahey  peiau  heisst  noch  Kerükel  päd,  Iray- 
duimy  noch  Afagnyrey  AydAmAy,  voa  wddiem  dana  Inyluo  in 
KolAl,  und  Iramcrd«  in  Ngoriui  und  Ra^nan  und  Irakomguak 
in  Gol  abttamnien.  Im  AUgemetnea  jedoch  tiift  die  WaU  der 
Gottheit  eine  unbesummte  Penon;  deren  Aneriwnnung  hangt  also 
von  ihrer  eigenen  Geschicklichkeit  im  Durchfilhren  der  angenom- 
menen Rolle,  wie  dann  auch  andererseits,  da  die  gesammte  Be- 
völkerung der  Rithter  in  der  Lnischeidung  ist,  von  ihren  per- 
sönlichen Verhultnissen  zu  den  verschiedenen  Familien  ab.  Oer 
fieatand  der  Koröng-Wurde  ist  immer  eine  unbestindiger,  der 
Kali^  kann  ebenso  gut  den  Koröng  verlassen  und  aich  in  einem 
anderen  mederlawent  wo  dann  der  frühere  tich  awrUckaiehen 
muaa.  Diese  acheinhare  Unpaneilichkeit  der  Gottheit  giebt  dem 
allgemeinen  Coltus  einen  groasen  Halt  im  Glauben  der  Masse  des 
Volkes,  indcsbcn  diLsc^  liiili  sich  i,Llbst  in  einer  geistigen  Sklaverei 
und  hilft  unbcwusst  zu  dem  Entstehen  eines  unumschränkten 
Tbeokratismus,  der  jede  andere  Regierungsform  in  uaferner  Zeit 
verschlingen  wird.  Denn  froher,  wo  die  Bevölkerung  atlrker  war, 
war  der  Einfluss  der  Prieater  b^grenst,  daa  jettt  aber  suaammen- 
schmebende  Volk  iat  physisch  aemer  Au%abe,  aich  auf  der  fiaais 
der  alten  Begriffe  zu  erhalten,  nicht  mehr  gewachsen,  und  ao  llbcr- 
llsat  es  gern  sein  Schicksal  den  Kaliy«,  deren  Kor6ng*s  die 
Leitung  der  gcsammtcn  Angelegenheiten  de;;  Staates  in  ihrer  Hand 
haben.  Z.  B.  noch  bei  meiner  Anwe^cahtu  iiatte  Galap  seinen 
Oberhäuptling  Irardyos  verloren  und  der  Nachfolger  war  jung  und 
den  Gefishren  der  Lage  in  Folge  de»  Khagea  mit  Ngarbukud  nicht 
gewachaea  Man  wuaate  nicht,  was  su  machen  und  half  aicfa  aus, 
indem  man  den  ^uy  dem  Gotte  von  Gol  gab,  aomtt  wurde  Kod^ 
der  Priester  dea  Gotiea  Irakomguul,  wgleicb  IravoyoS  in  GiUp  und 
Kcd€p  in  Gol. 
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Ais  Zeichen  der  Anerkeonung  wird  dem  Bewerber  für  den 
ihn  bewohnendea  Kaii^  da  Opfer  aus  fieteipfefler  und  Areca- 
Nftaen  dargebracht,  und  die  AusObung  seines  Amtes  beginnt 
damit.  Seine  Pflichten  bestehen  darin,  dass  er  für  Jeden  zu  jeder 
Zeit  zugfinglich  sein  und  die  Bitte  an  seinen  Kali^  entgegen 
ndimen  nnd  beantworten  soU,  was  bei  den  verschiedenen  Koröngs 
auf  verschiedene  Weise  geschieht.  Die  meisten  empfangen  erst 
die  Bezahlung,  die  in  geringen  Fallen  aus  BeteL,  in  wichtigeren  aus 
Geld  besieht  und  manchmal  sogar  von  sehr  hohem  Werthe  ist; 
dann  giebt  der  Koröng  irgend  ein  Zeichen,  das  die  Umgebung 
versteht,  ein  Husten,  Gshnen,  was  Alles  die  Ankunft  des  Gottes 
amteigt  Der  Priester  as,  B.  des  Augd  Kall^,  der  dicht  bei  dem 
Eingänge  sitst,  berührt  noch  rasch  die  TbOrbedeckung  und  sagt: 
tritt  herein !  dann  verwandeh  er  plötzlich  sein  Aussehen  zu  dem 
eines  Greises.  Sein  rechtes  Bein  und  der  Arm  derselben  Seite 
zittern  nervös,  sein  linkes  Auge  ist  geschlossen,  das  rechte 
etwas  offen,  das  ganze  Gesicht  altersschwach  grinsend  verzogen. 
Was  willst  Du  von  mir }  fragt  er  den  Bitumden,  und  dieser  hat 
das  Vergnügen,  Aug*  in  Aug'  mit  den  Kali^  zu  verhandeln. 
Manchmal  dauert  eine  soldie  Unterhaltung  stundenlang,  wobd 
sich  der  Kali^  fieissig  mit  Betd  bedient  und  wie  ichs  aus  eigener 
Erfahrung  einsehen  konnte,  ist  die  Kunst,  den  Augel  zu  spielen, 
keine  Icichic.  Der  Mann  muss  einen  wirklich  starken  Willen 
haben,  sich  durch  eine  längere  Zeit  in  einer  zitternden  Bewegung 
der  einen  Leibeshalfte  erhalten  zu  können  und  dabei  bei  der 
numdunal  sehr  wichtigen  Unterhaltung  nicht  aus  der  Rolle  zu 
fiülen.  Der  Glaube  an  seinen  Beruf  scheint  ihm  keineswegs 
zu  fehlen,  obwohl  ich  andererseits  keinen  Atigenbliclc  im  Zweifel 
bin,  dass  in  ihm  der  Mensch  auf  den  Gott  nicht  ohne  Einfluss  ist. 

Der  Priester  des  Kodal  melA  spricht  ebenfidls  offen  zu  den 
Anwesenden  und  ebenso  Madaiicy  pclau  in  l  yrray.  Charakteristisch 
ist  für  den  ersteren,  dass  er  in  wichtigen  Ftfllen  sehr  aufgeregt 
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wird  und  unter  Weinen  und  ZUrnen  manchmal  das  vor  sich 
liegende  Areca  -  Nu3sbUadel  mit  einem  gewaltigen  Faustschlage 
Qber  dw  ^se  Haus  ser^rengt 

Die  meisten  der  Koröng^s  aber  sprechen  hinter  einem  Vor- 
hange, so  dass  man  nur  die  verstellte  Stimme  vernehmen  kann  und 
einige  der  besonders  wichtigen,  wie  der  Iraydamay  und  Irayluo 
aus  Arekolong  und  Asagaltpuyok  aus  Ra^man,  sprechen  fUr  ge- 
wöhnlich nur  zu  ihren  irdischen  CiemahHnnen,  die  den  männlichen 
Korong  vertreten.  Diese  Frauen  nennen  sich  Amiahe'y's  und  wird 
deren  V erhält oiss  so  aufgefasst,  dass  es  nicht  für  unnatürlich  ange* 
sehen  wird,  wenn  so  eine  göttliche  Gemahlin  zuweilen  mit  einem 
Kinde  niederkommt.  Das  Kind  gilt  der  Form  nach  für  die  Frucht 
der  göttlichen  Ehe,  denn  ein  Sterblicher  würde  nicht  wagen, 
ein  LiebesverhMlmiss  zu  einer  Amlah^  einzugehen,  weil  dieses  von 
dem  Gölte  mit  lüdtlicher  Krankheit,  einem  langsamen  Absterben 
gerächt  wird,  indessen  vernünftiger  Weise  wird  dem  Kinde  gar  keine 
fernere  Achtung  gezoUu  ZumZeicbenseiner  Abstammung  ist  es  ihm 
erlaubt,  mit  losen  Haaren  umherzugehen.  Ich  sah  blos  einen  Mann  von 
solcher  Abstammung.  Die  hier  erwtthnten  Gottheiten  sind  ebenso 
eigenwillig  wie  alle  Kali^*s,  und  die  beiden  von  Arekolong  haben  ihre 
Amlah^y*s  verlassen  und  haben  sich  Koröngs  erwShlt.  Da  dieses 
nach  wichtigen  politischen  Ereignissen,  die  fttr  Arekolong  ziem^ 
lieh  verhangnissvoU  wurden,  geschali,  so  ist  es  ersichtlich,  dass 
die  Gcscliukhchkcit  des  Korongs  mit  der  dffentlichen  Meinung  im 
Einklänge  sein  oder  sie  zu  leiten  verstehen  muss. 

Wo  die  Amlahey  den  Verkehr  mit  der  Gottheit  vermittelt, 
geschieht  dieses  in  einer  abgeschlossenen  Kammer,  in  wdche  diese 
mit  dem  empfangenen  Opfer  eintritt  und  dort  hditiar  mit  ihrem 
Gone  verkehrt.  Vor  lehn  Jahren  tfaat  die  Amlah^  in  Ngablul 
dieses  von  aussen^  die  Antwon  kam  dann  von  der  leeren  Kammer 
hörbar  für  alle  Anwesenden.  Dasselbe  Kunststück  führt  lieuie  der 
Koröng  der  Amlaiiel  von  Molegoyök  aus,  indem  er  Antworten 
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giebt  auf  alle  drei  Weisen«  d.  t  entweder  durch  seinen  Mund  oder 
hinter  dem  Vorhänge  mit  oder  ohne  seine  Theilnahme. 

Manchmal  geschieht  es,  dass  eine  weibliche  Gottheit  sich 
einen  jungen  Mann  zur  Priesterin  erwihlt»  wo  dieser  dann  ganz 

als  Frau  ani^esehen  und  behandelt  wird.  Er  zieht  bei  Gelegenheiten 

ein  I-'i'aucakkiJ  au  und  nimmt  aut  den  Fiais  ciii  hiück  (jckl, 
bearbeitet  aucli  manclimal  eine  'l  aropaibclie  und  die  Nachahmang 
geht  so  weit,  dass  sein  sittlicher  Ruf  bei  den  mcistcu  Leuten  sehr 
niedrig  steht. 

I>eii  Kordngs  penOntidt  als  solchen  wird  keine  besondere 
Attszeichnttog  oder  Verehrung  gezollt,  indessen  hsngt  viel  von  den 
Umatlnden  ab,  und  da  die  meisten  Koröngfs  nicht  blos  die  Gott- 
heit selbst,  sondern  auch  die  soziale  Stellung  derselben  zu  vertreten 

haben,  so  werden  sie,  wcau  nicht  schon  Häuptlinge  von  selbst, 
doch  a\s  solche  behandelt  oder  gar  solchen  vorangestellt.  Bei  dem 
Austheilen  des  Getränkes  in  den  Versammlui^en  wird  ihnea  der 
erste  Becher  unter  der  Anrufung  des  Namens  der  Gottheit  dar- 
gereicht Das  geopferte  Geld  wird  zu  ihrem  Eigenihum,  und  ob^ 
wohl  der  praktische  Sinn  des  Volkes  meisteatheils  Geldaorten  von 
fingirtem  Werthe  fbr  sie  bestinunte,  findet  dieses  bkw  Anwenduiig 
für  die  geringen  Fille,  wo  es  dagegen  darauf  ankommt,  werden 
auch  Geldsorten  von  hohem  W  crtlic  ^«.{^cben  und  ein  Korong  wird 
irniucr  reich.  Nach  Kriegszügen  wird  den  Göttern  oft  ein  Thcil 
der  Beute  geopfen,  was  natürlich  dem  Koröng  zu  Gute  kommt. 
Wo  der  Kali^  zugleich  der  oberste  Landesherr  ist,  wie  in  den  oben 
erwähnten  Platzen,  da  fallen  auch  alle  Regale  seinem  Priester  zu. 
Bis  zu  einem  gewissen  Grade  steht  der  Priester  aber  der  Landes- 
sitte imd  darf  Neuerungen  vornehmen,  die  anderen  nicht  zustehen. 
Sie  dttrfen  sidi  z.  B.  mit  Kleidung  und  Hut  bedeckfil,  was  sonst 
streng  verboten  ist  u.  dgl.  m. 

Was  nun  den  äusseren  Cultus  der  Kali^s  betrith,  so  wird 
die  Wohnuog  des  Kuröog's  als  der  ständige  Tempel  der  Gottheit 
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angesehen.  Darin  wohnt  der  Priester  mit  seiner  Familie  und  Übt 
sein  Priesteramt  aus,  die  Besucher  empfangend.  Gewöhnlich  hat 
aber  jeder  Landes-KaHt>  ein  mehr  oder  minder  grosses  schrein- 
ardges  Häuschen,  sehr  an  die  Shinto-Schreine  der  Japaner  erinnernd, 
das  sein  ^te^^*  heisst  und  seinen  Handkoib  vorstellen  solL  Dieser 
Schrein  stein  gewöhnlich  unfern  des  Hauptling-Bay  (des  Rath- 
hauses] und  werden  in  densdben  zu  gewissen  Zeiten  Opfer  hinein- 
gelegt, X.  B.  wenn  das  Land  zum  Fischfimg  ausgeht  und  KoSoIs 
oder  Kuk  vorhat,  und  besteht  das  Opfer  aus  einer  Kokosnuss, 
die  ulghöuk  heisst.  Der  Schrein  wird  auch  von  Zeit  zu  Zeit  mit 
einem  neuen  Dache  ver  chcn  uad  zu  der  Zeit  auch  mit  herab- 
httngendea  Kokosblflttern  behangen.  Den  FamiliengOttern  werden 
meistens  tthnliche»  aber  etwas  kleinere  Schreine  dicht  bei  den 
Wohnhäusern  errichtet.  Manche  Kor6ng*s  haben  ihre  Wohnhluser 
in  einem  besonderen  Stil  ausbaut.  Meistentheils  Mhneln  sie  den 
Bais,  d.  t.  sie  sind  viereckig  und  lang,  indessen  hat  der  Koröng 
des  Madahe'y  pe'lau  ein  achteckiges  zweistöckiges  Haus,  oder  ein 
besonders  konstruirtes,  Sop  genanntes,  in  welchem  aus  der  Mitte 
eines  grösseren  gewöhnhchen  Hauses  ein  erhöhter  viereckiger  Theil 
herausragt,  welcher  mit  dem  übrigen  Theil  unter  einem  Dache 
stehL  Manchmal  steht  unweit  der  Wohnung  des  Priesters  ein 
besonderes  Haus,  das  zum  Unterbringen  der  aus  der  Ferne  ge- 
kommenen Oiste  dient,  welches  Tdegijl  heisst.  Oft  wird  der 
Gottheit  ein  ganzes  Bai  geweiht,  oder  ein  solches  zweistöckiges, 
,,Autang"  genanntes.  '  welche  dann  leer  stehen.  Dieses  scheint 
der  Fall  zu  sein,  wo  wegen  der  zusammenschrumpfenden  Bevül- 
kerang  die  vorigen  Zeiten  zugehörenden  Bais  leer  stehen  oder  wo 
ein  Krieg  die  Bewohner  vertrieb  und  der  Sieger  einen  besonders 
schönen  Bai  mitnahm,  um  daraus  dem  heimathlichen  Kali,»  ein 
Opfer  zu  machen.   Der  Omdyuk  von  Ngaramakhiu  hat  einen 

')  Austlihrlicher  über  die  Kalii^hauser  in  der  „Industrie  der  Pe- 
lauanet**,  Abth.:  die  Baukunst      Ifoscrpt  Rd.). 
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Schrein,  einen  Autäng  und  einen  Bai,  der  letztere  eine  Beute  aus 
Augaranf,  ausserdem  einen 

Wie  scbon  erwähnt  wurde,  haben  die  AugeTs  ihre  Amlays, 
höbeme  Fahraeuge  von  geringerer  GrOsse,  die  in  dem  Bai  auf- 
gehängt werden  und  dem  nikschen  Nenn  anü  entsprechen*  Zu- 
weilen wird  auch  ein  grosses,  möglidist  schönes  Fahrzeug,  das  in 
dem  diängl  mit  anderen  aufbewahrt  wird,  dem  Gottc  verehrt,  wo 
CS  dann  des  Koröng's  Eigemhum  wird  und  gelegentlich  be- 
nutzt wird. 

Manche  Kali,? 's  liaben  auch  ein  „Kingelel",  einen  Sitz,  der 
bei  dem  Augd  le  Kali^  aus  einer  sehr  alten  im  Boden  aufrecht 
stehenden  rundoi  Stdlnsttule^  auf  deren  oberem  E^e  ein  kleinerer 
abgerundeter  Stein  sich  befindet,  besteht  und  dicht  bei  welcher 
der  Attgd-Schrein  sich  befindet  Beide  stehen  dicht  bei  dem  Bai 
a  rüpak,  dem  Hathhausc  der  Haupiliiige,  welches  sich  wieder  in 
Mitten  des  Bai  el  pelu,  eines  erhtthten  freien  Plaues,  möglichst  in 
der  Mitte  des  Dorfes  gelegen,  also  den  polync^isctien  Marae  und 
den  altmalay Ischen  freien  Platzen  inmitten  der  Dörfer  der  Lam- 
poqgs  (Watu  V.  i  pag.  131),  auf  denen  die  Baieis  stehen,  ent- 
sprechen. 

Der  hrajdamay  in  Ngab|ttl  hat  vor  sdnem  Ifause  einen  ge- 
waltigen vierecidgen  Basaltblode  von  1  m  Dicke  und  gegen  2,5  m 

Höhe,  der  auch  sein  Kingcle'l  ist.  Frtlher  bestand  die  Sitte,  ilass 
der  Mann,  der  vorgab,  von  dem  Matfahey  pe'lau  besessen  zu  sein, 
hierher  kommen  und  als  Beweis  seiner  Bcrutüng  auf  die  Spitze  des 
Blockes  ohne  Hülfe  der  Hände  springen  musste,  was,  wenn  ihm 
dies  gelang,  ihn  genügend  l^timirte;     war  ein  bodökol  Kali^. 

Die  meisten  Götter  haben  aber  kdne  dauerhaften  Sitze  und 
nur  in  ArdBoldng  finden  sich  einige  Hiuser,  deren  Gottheiten 
gelegentlich  ein  hOlzemes  Kingeld  bekommen.  Dieses  geschieht, 
wenn  das  Wahrsagen  entscheidet,  dass  die  Familien-Gottheit  ein 
neues  Kleid  verlangt.    In  solchen  Fällen  wird  ein  hölzernes  vier- 
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eckiges  l*ull  mit  cintaciieu  Sclumzcrcicn  verziert  und  roth,  gelb 

und  M'eiss  bcniiUi,  an  vier  Fiidea  in 
ciaer  der  Hausecken  aufgehängt.  Auf 
diesem  Pulte  wird  dann  ein  kleiner 
Frauenschun  als  Opfier  niedergelegt. 

Schliesslich  haben  beinahe  alleLandes- 
gOtter  gewisse,  ihnen  geheiligte  Thfere, 
meistentheils  aber  Fische,  die  den  Ka« 
smgLs  [di^ii  adalsalicls)  der  Familien  ent- 
sprechen, weil  sie  jedenfalls  in  dcnsell>cn 
ihren  Ursprung  haben.  So  hat  der 
Aug^  Kalii^  den  Mangernger  (Platyurus  fasciatus),  der  Madahey 
pdau  den  Madugeplt  (Hai);  die  Arekolöog^Göner  den  Nycticorax 
manilensis;  der  Ma;^  Kali^  einen  Rochen  und  einen  Pufifinus; 
Ra^man  den  Ka^toi  (Dysporus)»  Kwödol  den  Turütom  (Diodon); 
Kvt&S-  den  Birgtts  lanro;  Kam^ng  den  Lnpea>Krebs  o.  s.  w^  die 
beinahe  sStmmlich  Gegcostiindc  von  Sa^cn  u:k1  Mythen  sind. 

Von  diesen  Thieren  muss  man  die  adalsahels  der  Götter,  die 
den  ,,daläsah",  den  Bildnissen  dieser  Götter,  und  den  Menschen  gegen- 
über ihren  Kasingl  bilden  und  die  immer  Fische  sind,  von  den 
Vfigeln,  als  Kanimdl  a  Kali^  die  Thtere  der  Götter,  unterscheidoL 
Wie  s.  B.  der  Puffinus  zu  einem  GOttervogel  worde»  erzflhlt  eine 
alte  Ueberliefening.  Nach  derselben  lebte  der  Puf&ius  in  dem 
alten  Kloukoygul  auf  Eylmalk,  wo  er,  in  einem  Hause  grossgc/o  -cn, 
seine  Dankbarkeit  dadurch  erwies,  dass  er  auf  die  See  ging  und 
fischte,  und  hierdurch  den  Hausstand  seiner  Beschützer  mit  Fischen 
versorgte.  Wie  er  einmal  von  der  See  zurückkam,  fand  er  aber 
das  bekannte  Haus  nicht  mehr.  Koryor  Uberfiel  Kloukoygul  und 
vemicbtete  es,  und  das  Land  staud  leer.  Der  Kokhayo  flog  nun 
lange  Zeit  herum  und  sachte  seine  Matter,  bis  er  sie  endlich  in 
Engkaihr  antraf.  Ein  Lied  halt  das  freudige  Wiedererkennen  der 
Getrennten  fest^  die  Bewohner  aber  widmeten  ihm  Liebe  und  Ver- 
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ehrung,  und  er  wird  noch  heute  oft  geflittert  and  nhtn  gehalten. 

Der  Katfäni  iii  t//man  sieht  im  Zusammenhange  mit  der  Ver- 
gaugenheii  dieses  Landes,  und  nach  einer  Sage  soU  er  auf 
dem  Rücken  dieses  Vogels  hier  angekommen  sein,  was  aber  nach 
anderen  nicbt  der  FaU  sein  soll,  weil  es  heissen  soll,  dass,  als 
einstmal  ein  Drachenapiel  in  Koldd  aufgefOhit  wurdci  sich  eine 
Frau  an  dem  Schweif  desselben  festhing  und  so  nach  Ra^man  ge* 
tragen  und  da  luedeigelassen  wurde,  wo  sie  dann  Nachkommen- 
Schaft  erzeugte  und  Ra^man  oder  Gur^man  anlegte.  Der  Kali^ 
von  Kolelcl  fand  sie  wieder  und  Hess  sich  bei  ihr  als  Iramerda 
nieder.  Die  Gottheit  hat  ilir  Bild  in  einem  Drachen,  der  aus 
Buuk-Blättern  und  Hohr  bereitet  wird,  der  Augei  ie  Kali^  in 
Ngarupesang ,  in  einem  hölzernen  Dysporus,  der  auch  Kadam  heisst 
und  mit  dem  ihm  geweihten  Fahrzeuge  in  dem  Bai  a  rupak  httngt. 
Bei  den  Ruk-lllnzen  wird  das  Bildniss  Uber  den  Kttpfien  der  Tan- 
senden  an  den  Dachfirsten  aufgehängt. 

Ganz  v«t;iiizelt  für  Pelau  steht  das  in  Ra^man  Qbliche  feier- 
liche Drachenspiel,  welches  zu  Khren  der  Gottheit,  mit  grossen 
Festlichkeiten  verbunden,  in  unregeimässii,'en  Zeitahst!<nden  statt- 
findet. Die  Bevölkerung  begiebt  sich  auf  die  ausserhalb  der  Stadt 
befindlichen  baumfreien  Höhen  und  iMsst  hier  an  einer  langen 
Leine  einen  grossen  Drachen  in  die  Ulfte  steigen,  was  im  Zusam- 
menhange  mit  dem  Dysporus-Culte  steht,  denn  der  Drache  heisst 
auch  Kastel. 

Der  Nycticorax  manilensis  im  Jugendkleide,  der  Tunitum 

(gescheckt)  heisst,  wird  als  das  I  hier  des  Iraydamays  und  des  Irayluo 
betrachtet,  indessen  In^zieht  sich  dieses  auf  die  sämmtHchen  Reiher, 
und  manchmal  sieht  man  einige  gezähmte  Vügei  in  Kolekl  auf 
dem  Ufer  frei  von  jeder  Verfolgung  seitens  des  Menschen  umher- 
spazieren, besondere  Verehrung  geniessen  sie  aber  nicht 

Was  das  innere  Wesen  des  Kalit9^  -  Cultus  betrifft,  so 
ruft  man  die  Gottheiten  nur  an,  wenn  dazu  Ursache  vor* 
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handen,  dem  Familiengotte  und  den  BUdek*s  opfert  man  auch 

nur,  wenn  dazu  veranlasst.  Indessen  sah  ich  in  dem  Hause  Udu^ 
dessen  ilaupt  Araklay  noch  gänzlich  in  den  altpelauischcn  An- 
schauungen versunken  ist,  dass  dem  Hausgone  Armcng  alle  paar 
Tage  ein  (irisches  Buodel  ArecanUsse  in  einer  £cke  des  Hauses  hin- 
get^ wurde  und  dass  von  diesen  Niemand  goiiesien  durfte,  ausser 
dem  Hausherrn.  Das  Uebertreten  dieses  Verbotes  würde  mit  der 
Krankheit  diies  jüngeren  Mii;^edes  der  Familie  gestraft  werden. 
Im  Allgemeinen  ist  dieses  aber  nicht  Üblich,  und  gewöhnlich 
ist  CS  eine  Krankheit,  die  eine  Anrufung  der  Gölter  bedingt. 
Vorerst  muss  man  sich  aber  vergewissern,  welche  Gollheit  die 
Ursache  ist,  und  hier  kommi  das  Honglil  atur  Anwendung,  die 
Wahrsagend,  die  auf  den  Pelaus  besonders  entwickelt  ist. 

Das  Wahrsagen  (manglU)  Uldet  einen  besonderen  Beni^ 
dessen  Gehetmniss  in  einer  FamiVe  streng  aufbewahrt  vnrdy  dessen 

Ausüben  cinirägHch  ist,  denn  die  Auskunftbedürüigcn  bezahlen 
die  Anfrage.  £s  gelang  mir  die  folgenden  Anen  des  Honglil  zu 
bemerken: 

1.  Olongfoak  ayAbe^  ist  ein  Prophexeien  aus  den  Wolken, 
hat  hauptsachlich  Benig  auf  Kri^  und  die  Geschicke  eines 

Landes. 

2.  Das  Manglil  des  von  dem  Hongodol  heimkehrenden  Koreo- 
mel's,  welches  honglul  mlar  meiübut  a  to&kl  heisst,  wird  sehr  hoch 
gehalten  und  bezieht  sich  ebenfalls  nur  auf  wichtige^  kommen 
sollende  Ereignisse.  Hier  studirt  der  Fischermeister  alle  Umstünde 
seiner  Reise,  die  Wolken  Uber  dem  Lande,  die  See,  Tretbhols 
u.  dgl.  m.,  und  verkündigt  daim  nach  seiner  Heimkehr  sein  Gut- 
achten. 

3.  Om^u  a  liuS,  das  Nussbrechen,  nur  von  männlichen  Wahr- 
sagern au^eObt,  wird  sehr  oft  angewandt  bei  Krankheiten  ond  yor 
einem  Kriegsaige»  bti  einem  Honget-Ftschzuge  des  Oberhiuptlings. 
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Die  Nuss  wird  durchgeschlagen  und  aus  der  Beicfa^kididt  det 
Bruches  der  Bescheid  cninunmica. 

4.  MalüngaS  a  lap  und  Malängas  a  stipal  nur  von  weiblichen 
Personen  betrieben,  beruht  darauf,  da&s  die  Wahrsagerin  mit  der 
erhaltenen  Gabe,  gewöhnlich  einem  Sdiildpanteller,  sich  einem 
Lap-  oder  äigai-Baume  nlhcn  und  auf  ihre  Beschwörungen  den 
die  Krankheit  vmmachenden  Kall^  erblickt. 

5.  In  dem  manglil  a  mangidap  wahrsagt  die  Person  aus  dem 
Gewebe  einer  Spinne. 

6.  Mereb  a  galeol  isi  ein  Wahrsagen  niiucUt  eines  Speeres, 
dessen  Länge  aut  gewisse  Weise  ausgemessen  wird. 

7.  Bei  dem  Mangel  a  greel  wird  der  Bescheid  aus  dem  Auf- 
wickeln eines  Fadens  auf  die  Hand  g^ben. 

S.  Bei  dem  Manglil  a  büuk  wird  eine  Arecanuss  durch- 
gespalten und  aus  der  Beschafiienheit  der  Spaltfichen  der  Bescheid 
gegeben. 

9.  Bei  dem  Manglil  a  güttum  legt  der  Wahrsager  das  em- 
ptaogene  GeldstUck  aut  die  Erde  und  stösst  daneben  in  dieselbe 
ein  scharfes  Stück  Holz,  dieses  dann  umbiegend,  bringt  er  einen 
Theil  der  umgewühlten  brde  hervor  und  nach  dem  Aussehen  etc. 
derselben  giebt  er  den  Bescheid. 

la  MalAtk  (das  Denken)  wird  von  Frauen  betrieben.  Die 
Wahrsagerin  bereitet  sich  andSchtig  die  ihr  gebrachte  Betel  und 
giebt  dann,  von  ihrem  Kejül  inspirirt,  den  Bescheid. 

11.  Omfisak  er  a  duy  ist  das  Wahrsagen  aus  gespaltenen  und 
zu  Knuiea  gcbuaJciiLU  Kokosblättern. 

12.  Bei  dem  Melingäol  omuöngl  wird  die  leere  Kokosschale 
in  der  Mitte  durchgestossen  und  aus  dem  Umrisse  des  Bruches 
gewahrsagt 

13.  Bei  dem  Melyüuk  a  haul  wird  das  Kalkrohr  mit  der 
Handspanne  auf  eine  gewisse  Weise  ausgemessen. 

14.  ,Martfm  a  j^uk  wird  ausgeftahrt,  indem  man  auf  einen  Stab 
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von  gewisser  LJnge,  dessen  Mitte  nun  bexeidinet,  ^uk-BlMtter 
ncbcacinarulcr  jiaht  und  aus  dem  Zusammeatretfen  der  Miue  mit 
einem  Blatuheile  seine  Schlüsse  zieht. 

15.  Das  ManglU  a  üyu^  summt  von  der  Insel  Augyäur  und 
wird  angewandt,  wenn  man  aich  ttber  das  Schickaal  eines  Landes 
vergewissem  wüL  In  eine  Schüsael  mit  Waaser  wird  eine  gewisse 
Amahl  kurxer  Stocke  der  pelauischen  Üya^Fackd,  von  gleicher 
Lange  aufgestellt  und  jedes  Stock  einem  gewissen  Lande  bestimmt. 
Dann  wird  das  Wasser  mit  einem  StKbchen  leicht  bewegt  und  aus 
dem  hiiöscheii  der  Stücke  über  dus  Sdück&al  der  bciroticnen 
Länder  Schlüsse  gezogen. 

16.  Manglil  a  Kossuk  begreift  das  Wahrsagen  in  der  Nacht 
aus  dem  Geschrei  einer  Eule. 

17.  Maiiglil  a  6anatik  wird  am  Tage  aus  dem  Verhalten  eines 
Halcyon  chlons  abgeleitet. 

18.  Man^il  a  borsöyok  wird  mit  Schlangen  vorgenommen. 
ir>.  Mangln  a  Ulghöuk  wird  mit  einigen  Kokossdialen  beim 

Feuer  ausgeführt.  Man  legt  die  Schalen  in  einer  mössigcn  Nähe 
hin,  beobachtet  die  W  irkung  der  Hitze  und  weissagt  aus  den  ent- 
standenen Sprüngen  und  der  Versengung. 

20.  ftomluluut  wird  mit  abgerissenen  kleinen  BlSltem  vorge- 
nommen, indem  man  dieselben,  ohne  zu  zShlen,  verschieden  grup- 
pin und  endlich  in  Paare  auflöst 

21.  Manglil  er  anfil  wird  mit  zwei  fietelblättem  imd  zwei 
Areca-NUssen  ausgeführt.  Die  Blatter  werden  gekreuzt  und  die 
Nüsse  daraut^ciegt  und  uann  in  die  Lutt  geworfen,  von  dem  Falle 
und  der  Anordnung  auf  dem  Boden  wird  über  das  Gelingen  des 
Unternehmens  gesclilosscn.  Diese  Art,  das  Schicksal  zu  befragen, 
wird  ausschliesslich  bei  dem  Stehlen  der  Frauen  aus  fremden  Orten 
angewandt. 

22.  MalAuk  a  gargir,  es  wird  ein  Stock  mit  einem  Messer  auf 
der  Oberflilche  angehackt  und  aus  den  Kerben  geweissagt. 
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23-  Bei  dem  Manglil  a  Sis  wird  gcwci&sagt  aus  den  Durdi- 
brechfiächcn  mehrerer  Cordyliac-Mainnic. 

24.  Manglil  amlay  findet  statt  bei  dem  Vorbereiten  eines 
Fahrzeuges  für  eine  Reise  und  wird  dadurcii  ausgeführt,  dass  der 
Wahrsager  alle  Umstände  scharf  heobachtet  uod  von  der  Weise, 
wie  z.  B»  ein  Mann  das  S^d  nach  dem  Fabn»uge  bringt  u.  dgL, 
seine  Schlosse  »ebt. 

aS.  Mangtil  mlar  mdfubat  er  a  ke^  die  von  den  den  „KeJ^^, 
das  Inland,  Beschworenden  herkommende  Weissagung,  ist  ein 
Gegenstück  zu  dem  „mesiibut  er  a  toäkl". 

26.  Omasak  a  »^omikel  wird  mittelst  dreier  Kokostilattnerven 
aiisgefUhn  tmd  angewandt,  um  in  zweifelhaften  Fällen  die  Stelle, 
wo  ein  verlorener  Gegenstand  sich  befindet,  anzuzeigen. 

37.  OI^uTttk  a  kalkngdd  (Fingerbefragen)  ist  unser  Finger- 
spitzentreffen. 

Wird  auf  dne  dieser  Weisen  erfohren,  welche  Gottheit  dem 
Kranken  zamt,  so  wird  wieder  gefragt,  was  der  Kali^  wQnscht 

Ist  es  die  Ciotiheit  der  Frau,  was  am  gewüiiniichsicn,  so  will  sie 

wohl  ein  Schwein,  eine  Ziege  oder  eine  Schildkröte  essen.  Man 

verschatft  das  Thier  und  begiebt  sich  mit  der  kranken  i^ersoa  nach  der 

Stelle,  wo  derKali^  zu  Hause  ist.  weshalb  alle  Kranken  immernadi 

ihrer  Hdmath  zurückkehren.  Man  schnitzt  gewöhnlich  ein  kleines, 

Ka^il  genanntes  Hxuschea,  das  einen  Schrein  vonteUen  soll,  und 

die  Familie  bfgiebt  sich  auf  die  PUgerschaft.  An 

Ort  imd  Stelle  angdcommen^  wird  der  Miniatur- 

schrein  auf  irgend  einer  Stelle,  und  wenn  im 

Freien,  auf  einem  Baume  aufgehängt,  das  Thier 

wird  geschlachtet  und  verzehrt,   und  die  mög-         «-  .1 

Ka9igil. 

liehe  Genesung  des  Kranken  in  Folge  der  statt- 
gefundenen  VeiVndening  u.  s.  w.,  wird  dann  dem  Kali^  zuge- 
schrieben. 

Ist  es  die  Frau,  die  leidet  und  ist  sie  z.  fi.  zum  ersten  Male 
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schwanger,  Jann  verlangt  der  Kali,y  einen  „molöik",  einen  Tanz, 
der  zwar  nur  drei  Tage  dauert,  aber  gegen  einen  Monat  Zeit  und 
viei  Auslagen  cur  Vorbereitung  verlangt 

Die  aus  dieser  Veranlassuag  veranstaltetea  Festlichkeiten 
heissen  „Mur**  und  werden  solcher  mehrere  Arten  untersdiieden. 

Molüik  pü)  ul  ist  das  geringste  dieser  Optcrlcste,  bei  welchem 
nur  ein  einzelnes  Haus  bethciligt  ist.  Die  Frauen  des  Hauses  laden 
einige  Frauen  ein  und  tanzen  für  sich  allein.  Zu  solchem  Feste 
giebt  die  Krankheit  eines  kleinen  Kindes  Veranlassung. 

In  dem  MeUuiges  ailep  wird  ein  kleines  Fest  aus  lo  Körben 
Taro,  einem  Topfe  gekochten  Fleisches  und  Bete!  bereitet  und  der 

Freund  des  Kranken  zur  Annahme  desselben  eingeladen. 

Ngais  burbür  ist  schon  eine  grössere  Festlichkeit,  an  welcher 
die  ganze  Bevttlkerung  des  Dorfes  theilnimmt.  Die  Minner  und 
Frauen  tanzen  separirt  auf  'dem  Makosdkos,  dem  Vorphtze  des 
Hauses,  und  werden  durch  reichliche  Darreichung  von  Speisen 
unterhalten. 

Bei  dem  KolSÖIs  ara  ardil  werden  schon  grössere  Vorberei- 
tungen getrotien  und  namentlich  viel  Taro  und  Fleischspeisen  den 
tanzenden  Frauen  für  mehrere  Tage  lang  dargereicht  Während 
ein  Thetl  der  Frauen  auf  dem  GodoSongl,  der  steinernen  Grab- 
Estrade  vor  dem  Hause  verschiedene  Titnze  aufiEtthren,  singt  dn 
anderer  Theil  in  den  Zwischenpausen  verschiedene  Lieder«  die 
sammt  den  Tinzen  dem  die  Krankheit  venirsadtenden  KaU^  ge- 
widmet sind. 

Ikr  Murkalsimmel  ist  ein  grosses  Fest,  das  bis  einen  Monat 
lang  die  ganze  Familie  in  Anspruch  nimmt.  Es  wird  eine  erhöhte 
HohtrOstung  mit  gutem  Fussboden  erbaut,  die  mit  filattvoiliMQgea 
emgeachlossen  wird,  sodass  die  tanzenden  Frauen  nicht  öfiEentlich 
gesehen  worden  können.  Das  verzehrte  Taro  bdAuft  sich  auf 
hondene  von  Körben  und  die  Unkoeten  sind  so  bedeutend,  dass 
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bd  demsdbeo  das  Hofbu  stattfindet,  d.  l,  dass  sümmtliche  ver« 
wandte  Frauen  der  Familie  dem  Festgeber  Geld  geben. 

Der  Mur  turukul  ist  ein  noch  kostspieligeres  Fest,  das  lange 
Vorbereitungen  verlangt.  Der  hierzu  nOthigc  Fussbodcn  wird  bei 
den  Kayangl-Leuten  bestellt  und  die  tanzenden  Frauen  sind  ein 
ständiger  Klogadiol,  der  für  zwei  Monate  eins  der  Bais  in  Beschlag 
nimmt  und  verschiedene  Male  tiglich  seine  Tinse  und  GesXnge  auf 
der  ROstung  aufführt 

Der  Tamangel  a  wak  ist  die  letzte  und  wichtigste  Form  der 
auf  Geheiss  der  Götter  veransiahcicii  Mui.s,  der  von  dem  Kuk. 
(siehe:  Die  soziale  Einrichtung  der  Pelauancr  sich  nur  durch  klei- 
neren Maassstab  und  die  Abwesenheit  der  politischen  Staatsbesuche 
unterscheidet. 

Oder  endlich  die  Gottheit  verlangt  einen  mJIniilichen  KoSdUi, 
dann  b^ebt  sidi  ein  Regiment  junger  Leute  in  B^leitung  einiger 
Iftuptlinge  nadi  dem  Sitze  des  Gottes,  eifert  das  Geld  des  zu 
Hause  gebliebenen  Kranken,  der  in  diesem  Falle  ein  ansehnlicher 

Häuptling  sein  wird,  und  die  juagi;!!  Leute  5.ingen  vor  dein  KaliJ»- 
hausc.  Manchmal  hat  der  Kali,'/  seinen  ,,te^f"  in  dem  Bai  der 
HäuptUage,  und  wenn  es  erwünscht  ist,  so  wird  der  Schrein  aus 
dem  Bay  herausgetragen  und  vor  demselben  im  Freien  ausgestellt 

Am  gewohnlichsten  ist  das  Verlaogea  eines  besonderen  Thieres, 
was  als  Hau{>tmedizin  fllr  jede  Krankheit  angesehen  wird,  deshalb 
sagen  die  Pelauaner:  „Ah,  unsere  Kali^  sind  ^ingaringers  (verrdckt), 
sie  wollen  Gdd,  Schweine,  Schildkröten  und  Sachen  essen  *^ 

Zur  grösstcn  Geltung  koninieii  aie  Landcsgötier  bei  den  Be- 
rathungen der  Häuptlinge  und  wird  kein  Staatsoberhaupt  wagen 
etwas  zu  untcrnehmeo,  oime  erst  dun  Koröng  um  Rath  zu  fragen. 
Deshalb  fängt  auch  jede  Uaterhaiuilung  mit  einem  Staate  mit  einem 
Besudle  bei  seinem  Kordng  an,  wenn  soldier  vorhanden.  In  den 
politischen  Intriguen,  die  zwischen  den  hiesigen  kleinen  Staaten 
hcmchcn,  ist  das  hdmlidie  Bestehen  eines  Koröngs  eine  gewöhn- 


-be- 
liebe Sache  und  Liicscm  Umstände  verLlaaki  Koryör  Uberhaupt  seinen 
Einfluss.  den  es  im  Norden  von  Baobci,>aüb   besitzt.    Soli  ein 
Kriegszug  uoieraommen  werden,  so  wird  der  Kali^  um  Beistand 
ersucht  und  von-  seinein  Bescheide  httngt  sein  Zustandekommen  ab. 

Oer  Pelauaner  ist  aber  lange  noch  nicht  genügend  mit  den 
obenerwshnten  KaU^s  versorgt,  und  der  dritte  Theil,  seiner  Religion, 
die  des  alltSglichen  Lebens,  nimmt  seine  Aufmerksamkeit  beinahe 
mehr  in  Anspruch  als  die  vorigen  Theile,  die  besser  als  die 
Religionen  der  Familienhäupter  und  Staatslenker  aufzufassen  wären. 
Die  Religion  des  Volkes  bezieht  sich  auf  die  Kali^'s,  die  ihm  bei 
jeder  seiner  Handlungen  entweder  nützlich  oder  schädlich  werden 
können.  Seine  Imagination  bevölkerte  ihm  die  See,  den  Wald, 
die  £rde  mit  zahlreichen  Kalles  und  was  er  auch  vornehmen  will, 
sei  es  Fische  angeln  oder  einen  Baum  fUlen,  so  musa  er 
erst  die  Gottheiten  versöhnen  oder  sich  vielmehr  vor  ihrem  nach- 
trVglichen  Zorne  sichern,  was  nur  durch  gewisse  Formeln  und 
Beschwörungen  zu  erzielen  ist  Die  Kenntniss  dieser  Beschwörungen 
ist  aber  sehr  begrenzt  und  bildet  eben  das  Geheimniss  der  betrie- 
benen Künste  und  Gewerbe,  und  ein  Meister  ist  nicht  der,  der  ein 
gutes  Haus  aufzubauen  versteht,  oder  ein  makelloses  Fahrzeug 
herstellen  kann,  sondern  der  ausserdem  das  «goUly*^  (die  Zauber» 
krafk)  besitzt,  die  die  fisume  besitzenden  Götter  zu  verbannen,  damit 
sie  den  Arbeitern  und  den  spttteren  Nutzniessem  nicht  scfavdlich 
werden  können.  Alle  diese  Götter  der  Erde,  des  Waldes,  der 
Berge,  der  Bäche,  sind  sehr  boshaft  und  gefahrlich  und  der  grösste 
Theil  der  Krankheiten  ist  durch  dieselben  verursacht  und  deshalb 
werden  die  Leute,  die  im  Besitze  des  Golays  gegen  sie  sind,  ge- 
tUrchtet,  vielfach  benutzt  und  gut  bezahlt,  aber  in  äussersten  Fällen 
als  Zauberer  angesehen  und  so  behandelt.  Baut  ein  Takhaibay 
ein  Haus  und  ist  er  mit  der  Bezahlung  unzufrieden,  so  bew^  er 
den  Kali^  a  gargar,  den  Baumgott,  ihn  zu  rVchea  Die  Einwohner 
werden  krank  und  wenn  keine  Httlfe  genommen  wird,  sterben  sie. 
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Man  muss  also  cnuscJcr  den  uaiatriccleaca  Mciiier  versöhnea 
oder  einen  anderen  bewegen,  die  schädlichen  Götter  zu  beschwich- 
tigen. Will  jemand  aus  Kasmukal  (Rache  aus  Eifersucht)  einea 
Mann  tödten  und  er  hat  keinen  Muth,  die  Person  selbst  oder 
durch  einen  Miethling  za  tOdten,  so  bezahlt  er  einen  solchen  Meddk 
a  golAy  und  verspricht  ihm.  noch  mdir  nach  der  VoUltthrung  der 
That,  den  Verhassten  mittdst  Zauber  xu  beseitigen.  Hat  eine  Fnu 
auf  den  HOhen  ein  Stttckdien  Land  fQr  Gelbwurz  zubereitet  tind 
beptianzi,  aber  sie  verstaml  nicht,  „mesübui  a  kc^^'",  das  l  ;iiul, 
d.  h.  die  Landgöitcr,  zu  bcnachrichiii^en,  so  hat  sie  sich  den 
Zorn  irgend  einer  der  zalilreichen  Gottheiten  zugezogen.  Dasselbe 
findet  statt,  wenn  Jemand  ins  Iimere  g^angen  ist  su  jagen,  Barn« 
bus  SU  schlagen  oder  irgend  eine  Beschäftigung  auszuführen. 

Die  Kenntniss  der  verschiedenen  Goliys  ist  das  streng  gehfltett 
Geheimniss  einiger  Leute,  die  es  nur  vor  dem  Tode  dem  Sohne 
oder  dem  nächsten  Verwandten  offenbaren.  Diese  Goltfys  haben 
solche  Macht,  dass  sie  das  Leben  der  sie  besitzenden  Person  ver- 
längern und  ist  es  deshalb  Sitte,  dass  ein  Verwandter  von  einem 
Schwerkranken  diese  Zaubergifte  möglichst  rasch  emptange,  theils 
um  sie  vordem  Untergange  zu  bewahren,  dann  auch,  um  der  Familie 
die  Mühseligkeiten  einer  zu  sehr  verlingerten  hofinungslosen  Krank- 
heit zu  ersparen.  Wenn  der  Tod  jedoch  trotz  der  Mittheilungen 
der  Geheimnisse  nicht  eintreten  will  und  der  Sterbende  sich  quVlt» 
so  8clireä>t  man  dieses  irgend  einem  wichtigen  Goläy  zu,  welches 
noch  in  ihm  gebheben  ist  und  den  Tod  bekiimpti,  und  solchen 
Kranken  wird  dann  zum  Tode  verholfen,  indem  man  ihnen  den 
Muud  mit  bitteren  und  scharfschmeckeudeu  Blättern  oder  die  Nase 
mit  Capsicum-Pfetier  fUllt. 

Der  Besitz  dieser  Zauberkenntniss  ist  eintrügUch  und  wird 
deshalb  so  dfersüchtig  bewahn;  indessen  ist  er  nicht  immer  un^ 
gefittirlich.  Stirbt  nSmlich  eine  Pterson  von  Bedeutung  umer  Um* 
stünden,  die  auf  ein  ougolay  deuten,  und  an  Mitteln,  sich  Sicherheit 
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zu  verschaffen,  fehlt  es  ja  nichi,  Jena  wcmi  die  zahlreichen  HongUls 
nicht  gLniUgcn,  zeigi  ja  der  Geist  des  Vcrstuibenen  bei  dem  nach 
dem  Begräbni&s  unteraummenen  „marä^  a  sis*'  die  Ursache  seines 
Todes  an,  so  wird  die  Aufmerksamkeit  der  Gemeinde  auf  den 
venneintlichen  Urheber  geleitet  und  der  Umnuth  der  Verbliebenen 
wach.  Wiederholt  sich  ein  Xhnlicher  F«U,  dann  ist  sein  Sdudaal 
besi^elt  denn  er  wird  als  ein  schädlicher  Zauberer«  ein  yJKMoi'^f 
denn  nur  ntltzUdie  werden  gepriesen,  ums  Leben  gdntidit  Dieses 
geschieht  mit  stiller  Zustimmung  nicht  blos  der  !•  amilicnhäupier, 
sondern  sogar  der  eigenen  Verwandten,  die  keinen  Muih  haben, 
Angesichts  des  allgemeinen  Unwillens  den  Verdammten  zu  ver> 
theidigen.  Solche  Person,  manchmal  ganz  alte  Frauen,  wurden 
früher  mit  einem  KleogApl-Speere,  einer  verHchdichen  Waffie^  ge^ 
t<kiiet — beute  jedodi  schiesst  man  sie  hdmlidt  todt  oder  erwürgt  »e. 
Zwei  atAdkt  Fülle,  dner  in  Gol  und  einer  in  Ngaruikl,  kamen 
während  meines  Aufenthaltes  vor. 

Die  Reihe  dieser  Kali^s  mag  mit  dem  Horgira,  dem  pclauischen 
Kriegsgoite,  eröHhet  werden.  Die  Tradition  erzählt  über  seinen 
Ursprung,  dass  einmal  im  Lande  Ngat>mil  in  Arekolöng  ein  Mann 
Namens  Iraria  ins  Innere  ging,  einen  Bambus  zu  fallen,  und  da 
ereignete  es  sich,  dass  während  er  ein  Rohr  anschnitt,  eine  Stimme 
vom  Innern  des  Rohres  ihn  suiief,  er  solle  sich  in  adit  nehmen. 
Der  erschrockene  IrarÜ  ging  yreg,  er  wollte  aber  das  Rohr  haben 
und  so  kehne  er  wieder  zurOck.  In  dem  Rohre  lebte  aber  der 
Horgim,  unJ  wie  der  Mann.  ^\ x  tcr  hauen  anfing,  rief  er  ihn 
wieder  an,  er  solle  vorsichtig  sem,  weil  er  drinnen  wäre.  Der 
Mann  lief  wieder  weg,  fasste  aber  wieder  Muilt  und  kam 
surttck,  wo  er  das  Kohr  durchhauend  endlich  den  Hörgern 
erblickte.  Dieser  theilte  ihm  nun  mit,  wer  er  sei  und  lehrte  ihn 
muthig  zu  sein,  ihm  GlOcfc  un  Kri^  versprechend*  Er  lehrte 
ihn  auch  die  VS^eisen,  wie  man  rq^elrecht  einen  Speer  madien 
solle  u.  s.  w. 
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Diese  Gottheit  wird  von  den  jungen  Leuten  sehr  gefürchtet 
and  man  darf  nicht  ihren  Namen  laut  aussprechen,  sondern  benutzt 

stau  dessen  Jen  Iiai  ia.  \\  criu  cm  P^ricgszug  bevorsteht  und 
Jemand  sich  einen  neuen  Speer  macht,  so  hünß;!  er  ihn  tUr  die 
Nacht  in  dem  Hause  auf  und  ruft  den  Irariu  an,  iha  um  Beistaad 
bittend.  Er  beachtet  jeden  Umstand  und  achtet  besonders  auf  die 
wahrzunehmenden  Laute,  denn  wenn  Horgim  günstig  gestimmt 
is^  so  antwortet  er  durch  den  Segd»^  (eine  kleine  Gdco-Art)  oder 
durch  den  Kamids,  ein  ideines  Insekt  von  unbdnnnter  Gestalt, 
was  ein  gutes  Zeichen  ist  Ein  Mann  ist  dann  nicht  bange  und 
geht  dreist  „a  matal  mokumö,?"  ins  vorderste  Treffen,  sonst  bleibt 
er  hinten.  Hat  Jemand  einem  erlegten  Feinde  den  Kopf  abzu- 
schlagen, so  muss  er  das  thuo,  indem  er  nach  oben  schauend  dem 
Gone  zuruft:  „Hoigim  ak  oldüruk  er  akaa,  horgey  ak  malai  a  boldl 
apflg^y!*^  Hörgern,  ich  gebe  Dir  kund,  hier  nehme  ich  vom  frischen 
Gefitsse  —  der  Körper  des  Feindes  ist  der  Apagäy  (ein  thttnemes 
grosses  GefUss,  in  welchem  der  Syrup  aufbewahrt  wird),  sein  Hab 
die  Oeffiiung,  das  Blut,  der  Syrup,  der  dem  Gotte  geweiht  wird. 
Unterlässt  er  dieses,  so  bespritzt  ihn  das  herausricselnde  Blut  und 
er  wird  längere  Zeit  leidend  und  deshalb  unterlUsst  ein  erfahrener 
Krieger  niemals,  vor  dem  Abschlagen  des  Kopfes  die  heilige  Wid- 
mung im  Angesichte  des  Feindes  auszurufen.  Dieses  erklärt, 
weshalb  ein  verwundeter  Feind  nie  auf  Gnade  rechnen  darf  und 
motivirt  das  Kopfiibschlagen,  welches  nicht  nur  bei  mdureren 
malayischen  Stammen  des  malayischen  Archipels,  sondern  auch '  in 
Pofynesaen,  besonders  bei  dea  Samoanem  sehr  g^rttudiHch  ist. 
Bei  den  Pelauanern  hat  es  noch  ferneren  Halt  in  der  Sitte,  ein 
neues  Kali^haus  mit  einem  feindlichen  .,[ilubäol"  (abgeschlagener 
Kopf}  einzuweihen,  was  hier  ihn  bemalen  heisst. 

Der  Horgim,  manchmal  durch  zu  langen  Frieden  unzufrieden 
gemacht,  Uisst  sich  in  eine  Person  nieder,  die  dann  krank  wird 
und  die  Gefilhrten  eines  solchen  Kranken  mOssen  an  ihm  das 
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^eiubut*",  das  Heraustreiben  des  Gottes  bewirken.  Im  Lande  Nga- 
rulang,  dessen  Landesgott  Horgim  wurde,  befindet  sich  ein .  ihm 
gewidmeter  Stein,  und  hier  wird  der  eine  Tbeil  des  „meiübut** 
durch  das  Opfern  and  gemeinschaftliche  Verzehren  von  Speisen 
ausgeführt.  Der  andere  Theil  ist  ein  Kriegsspiel,  indem  die 
siimmtliclien  Miiuner  dcti  Besessenen  mit  Speeren  aus  weichen 
{'iiaiiienstengeln  unicr  grossem  Geheul  bewerfen,  wa«5  der  Be- 
troffene erwidert.  Ist  der  Kranke,  der  immer  sehr  tiefsinnig  und 
tiHge  ist,  zam  Verlassen  des  Hauses  nicht  zu  bew^^oi,  so  wird  er 
mit  möglichst  grossem  Kriegstumulte  in  seinem  Hause  UberMen, 
wo  die  Udxrraschnng  dann  auf  ihn  so  wirkt,  dass  er  ein^n  Speer 
ergreift  und  den  vermeintlichen  Feind  verfolgt,  wonach  immer 
seine  Genesung  ra  erwarten  ist.  Ein  solcher  Mann  gilt  dann  f)lr 
die  Zeil  bis  zum  nüchsica  Falle  tür  ulii  ,,u<iu  ■  dc^.  lluifjun;  es 
wird  ihm  aber  keine  besondere  Aufmerksamkeit  gezollt  als 
höchstens,  dass  man  ihm  ArecanUssc  opfert  und  bei  ähnlichen 
Ffilien  um  Rath  fragt. 

Nach  diesem  dOrften  dann  die  wichtigsten  die  Kalt^  oder 
die  Keduls  der  See  und  des  Landes  sein,  die  sehr  zahlreich  sind. 

Von  den  ersten  sind  zu  erwShn«!  AdiUa^migAy,  Koreömel 
pogiyl,  Laladdng.  Asaoldng,  Klübu^  tingäl,  Obak£<^  a  todkl,  Götter 
der  Passage ;  Gübak  er  Saol  und  Ardil  i^äol.  Gotilieitcn  des  flachen 
Uferwassers  ;  Kamcnomül  apatao,5^,  Ardil  a  Masarsüruk,  Karfil  ibreu, 
Gottheiten  des  Seegrundes;  Kobil  silakad,  die  mit  dem  Ayekad 
Kalmöl  das  Riff  (Kalmöl)  beschützt;  At4^  el  bfira,  Kamäng  el  gutiyl, 
Kaming  el  dab^rak,  die  mit  Sagäl  dölok  Amgoy,  Kaifiu  und 
KadogodtSk,  die  MangrowsQmpfe  im  Besitze  haben;  Obaktf  mtfior, 
AyekiUy  tuttor,  Hongti  epcge'bek,  A^^ey  bregim,  MelA  Angofol, 
TiltböS,  Kasilwel,  AkalipedeTae^,  Aylodoäng,  Aylodoar,  AmcMül, 
Alemakev,  Ridalök,  Bi(hil;ik,  Pihpiyü  sind  (Jötter  des  Treibholzes; 
Ayekad  cl  «^nger  mit  Ayekad  cl  loakl  beschützen  die  Angel fischerei; 
MchmrÄsak,  Golubas,  Amcrekrik,  Orpa^^duk,  Korsük  lelö  be- 
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achOtzen  den  Landungsplatz;  Audib6,  Kamäng  el  gula,9,  Ked<fp  el 
guläj^  und  Kabil  le  gcyul  verfügen  über  den  Bodengrund  des 
I  jnduiigsplaizcs ;  Koreöniel  und  Ayekad  el  key  sind  die  speziellen 
Beschützer  der  Fischerei;  Koräki  Yekäd.  Buiki  ^'ekäc),  Kobii  kabeibal, 
Ayekad  kalmol  und  Kauröd  el  bong  beschützen  die  Reusen» 
fifcherei;  Kore6meL»  Riyek  und  Meiimrämll  den  SchildkrOtenfiuig; 
IMrom  Krfik  ist  eine  der  Suandgottheiten  u.  a.  m. 

Wie  ich  es  schon  bei  der  Fischerei  gelegentlich  des  Hon« 
goäol  erwMhme,  tnuss  der  Kore6tnel  (der  Fischermetster)  alle  diese 
üütiliLii jii  anrufen  und  ihnen  opfern.  Die  Opfer  bestehen  ent- 
weder aus  Kokosnuss  und  Taro  oder,  wie  es  bei  der  Ueusca- 
tischerei  geschildert  ist,  aus  dem  Kasuk-Opfcr  und  den  Blumen 
des  ängal-Baumes.  Ausserdem  hat  tnan  in  gewisser  Weise  schieifen* 
artig  nisammengeknilpfte  Blatter,  die  »^iakl'*  heissen  und  als  das 
fjKud&uS**'  (Geld)  der  Seegottfaetten  gehen  und  die  bei  der  An- 
sprache onporgehalten,  dann  in  die  See  geworfen  werden. 

Nicht  weniger  zahlreich  sind  die  KaH^s  des  Landes,  die,  wie 
die  Seegötter  sicii  in  mehrere  Gruppen  scheiden  lassen,  liakil  alak  und 
Tahaduyäu  sind  zwei  Bruder,  die,  sammt  ihrer  Schwester  Urongökl, 
auch  Kobild^p  genannt,  die  Be.schüizer  der  Taubenjagd  sind.  Zu 
dea  geheim  gehaltenen  Gebräuchen  in  Hinsicht  auf  diese  Götter 
gehört  auch  das  Aufhingen  auf  gewissen  fiHumen  von  ausgezahnt 
geflochtenen  klemen  Matten,  ,,tolu^4a^  genannt  Morg6rok  obogim 
ist  eine  sehr  alte  Gottheit^  die  ihr  Haus  in  einem  grossen  Felsen 
im  L^nde  unweit  von  Ra^man  hat  und  die  die  Reusen  der  Ufer- 
bewohner und  den  in  den  Apagay aufbewaluien  Syrup  beraubt. 
I>eshalb  tindet  man  aucli  um  den  Fels  viele  Apagay.scherben  zer- 
streut. Meliit  ke^  und  Ayek6d  ked  sind  Gottheiten  der  höchsten 
Stellen  im  limem  des  Landes,  Obakid  a  ke^  ist  deren  Mutter  und 
sie  ist  die  Göttin  des  Erdbodens  auf  den  Höhen.  Akarawto  elbükl 
(von  bükl,  Httgel)  und  Obakäd  er  büsok  (busok,  Vogel£eder)  stehen 
im  Vcrhahnisa  zur  Taubenjagd.  Jir  Aykebuy  ist  die  Gottheit  einer 
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Wiüdgegend,  die  Ngeräo,^  heisst  und  reich  an  Tauben^  die  ihre 
Kinder  sind,  ist.  Pogolulüuk  ist  wieder  eine  mu  laubcnjagd  in 
Verbindung  stehende  Gottheit.  Audibö,  Aböy,  ./il  arv.lr  sind  alles 
Gottheiten  des  Innern,  die  man  bei  dem  „mcsijbu^  a  ke^^^  be- 
rücksichtigen mim.  Kobil  Mcsoroes  ist  der  Kali^  der  Koheäls, 
der  unbewohnten  Kalkfelaanseln,  die  noch  andere  geringereie 
Ketfula  haben.  Oguamgu  ist  unter  diesen  besonders  bdcannt, 
da  sie  den  einzeln  in  den  Kohedls  verweilenden  Minncm  in  der 
Gestalt  einer  hQlrachen  Frau  entg^enkommt  und  um  ihre  Neigung 
wirbt.  Die  Muihigen,  die  vor  ihr  nicht  weglaufen,  werden  bei  dem 
Scliildkrütcntang  begünstigt.  Der  Gayük  eyda,>k  ist  eine  im  Erd- 
boden lebende  Gottheit,  die  man  beim  Graben  anrufen  muss,  sonst 
erscheint  sie  in  der  Gestalt  eines  schwarzen  Regenwurms. 
Eyluay  a  komerttU  ist  eine  Waldgottheit,  die  den  Menschen  im 
Walde  als  eine  alte  Frau  mit  lang  herabhlngenden  BrOsten  be- 
gegnet und  sie  unter  dieselben  versteckt,  daher  der  Name  (von 
mertiyi  verstedten).  Orublokobök  ist  eine  Gotdidt«  nach  Andern 
nur  ein  boshafter  „Adalep^',  der  sich  Abends  an  der  Ufergegend 
herumireibi  und  vom  Fischfange  zurückkommende  Leute  verfolgt 
und  Fische  abfordert.  Der  Kamasiökl  hauste  früher  bei  der  Buck 
a  roangae  Passage  auf  Uruk^pel,  wo  er  die  vom  Norden  nach 
Süden  gehenden  Fahneuge  beraubte  und  das  Vorbild  des  von  den 
Leuten  geübten  „magedk'*  (Zwangraub)-Sy8tems  wurde.  GolübaSi 
Melirordsak,  Kopa^löuk  Amerekr[k,  sind  Gottheiten  des  Strandes« 
des  Landungsplatzes  u.  s.  w.  Die  SUssgewMsser  haben  ihren  Eübut 
a  dio;  beinahe  jede  Stelle  hat  seinen  Kedül  und  bei  dem  Nieder- 
tiillen  eines  Baumes  muss  der  Dakalbay  erst  die  Gottheit  be- 
schwören, sicii  auf  einen  andern  Baum  niederzulassen.  Ausser  der 
ßeschwörungsformel  wird  eine  Kokosnuss  entzweigeschlagen  und 
das  Wasser  derselben  auf  den  Stamm  ausfgegossen,  wonach  das 
Niederfillllen  gefiihrlos  vorgenommen  werden  kann* 

Dieser  Theil  der  pdauiscben  Religion  best^t  noch  in  voUcr 
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BlUlhe  und  Obt  auf  das  Gemlith  der  Einwohner  einen  viel  gewal- 
tigeren  Eanfluss  als  die  politische  ReUgioa  der  LandesgOcter,  die 
sich  mit  allen  den  Kleinigkeiten  des  alltaglichen  Lebens  nicht 
befassen.    Dieses  deutet  audi  auf  den  frttheren  Ursprung  dieser 

Religion,  die  sich  der  primitive  Mensch  in  seiner  Berührung  mit 
der  Natur  erschuf.  Kin  Theil  dieser  Gottheiten  ging  über  in  die 
Familienreligioa.  wie  die  Namen  Dorom  kriik,  Kobil  Kalau  (die 
Frau  des  Regenbogens),  Dukuram,  Turang,  Mongorngul  GoAlak 
beweisen,  und  die  suletast  entstandenen  Kali^  verschmtfhten  es 
nicht,  sich  mit  diesem  Mlteren  Cultus  auszugleichen,  wie  wir  ja 
finden,  dass  Augd  und  Iraydamay  Sitze  aus  alten  StdnblOcken  neben 
Tempeln  und  Schreinen  besitzen  und  die  Gottheit  von  Amyüngs 
aut  Nj>;arckobasanga  Irarisöyus  iHerr-Felsenl,  und  die  Gottheit  von 
EyTTAy  Kerük  cl  pa^  heisst  Zu  diesen  Gottheiten  gehört  noch 
Kolegoyök,  von  welchem  das  Land  Molegoyöic  seinen  Namen 
führt  und  die  durch  einen  Stdn  von  der  Gestalt  eines  Menschen- 
kopfes versinnlicht  wird.  Diese  Gottheit  firisst  die  Blobaols  und 
ist  versteckt  in  dem  Ngomordyol-Haine  auf  dem  Mßsycl  petd",  wo 
ihr  die  abgeschlagenen  Köpfe  dargereicht  werdeiL  Wihrend  die 
UeberKefenmgen  von  den  Aug^  nur  zum  Anfange  der  heutigen 
staathol  IC  11  Liaricliiuug  reichen,  bezichen  sicli  die  weiter  zarück- 
reicheiiden  Traditionen  auf  den  ObakÄd  (oba  besitzen  und  kad 
Mensch)  und  seine  Genossen,  die  sämmtlich  Naturgoiiheitcn  sind. 
Die  BegpSe  von  dem  Obakäd  deuten  auf  einen  sehr  ürtlhen  Ur- 
sprung, es  ist  eine  vielseitige,  unbestimmte  Gottheit,  die  die  Eide 
behenscht  und  sich  in  alten  fiiumen  aufbült.  Sie  will  der  Mensch- 
hett  wohl,  und  unter  anderem  lehrte  sie  den  Menschen  das 
Feuer  zu  machen  und  Taro  zu  kochen.  Die  wichtigste  der  Sagen 
vom  Obakäd  bcrüiiri  eine  aiigememc  Uebertluiimiig  der  Inseln; 
sie  lautet  folgendermassen: 

In  alten  Zeilen,  ehe  noch  die  heutigen  Menschen  lebten,  da 
waren  die  Bewohner  der  Pelau-üiseln  wohl  alle  Kali^'s,  denn  sie 
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waren  stark  uad  vollführten  Wunderdinge  und  die  Kalii>s  gingen 
herum  auf  der  Erde  wie  andere  Menschen.  £iner  dieser  Kali^ 
Namens  A^ndokl,  der  einer  der  Obak^ds  war,  kam  nach  Ngarekobukl 
im  heutigen  E3rrräy  und  wurde  von  dessen  Einwohnern  umgebracht. 
Da  gingen  die  Obrigen  der  sieben  befreundeten  Götter  ihn  zu 
suLiiL-u  und  kamen  nach  Jci selben  Ortscliaft,  deren  Bewohner 
überhaupt  für  hoshaft  und  übermüthig  bekannt  waren.  Die  Götter 
wurden  also  überall  unfreundlich  empfangen  mit  der  einzigen 
Ausnahme  einer  alten  Frau,  Namens  MilS^k,  die  sie  in  ihrem 
Hause  empfing  und  auch  mit  dem  Tode  des  A^ddkl  bekannt 
machte.  Voll  Schmerz  und  Zorn  entschlossen  sidi  die  Gfitter  ihn 
zu  rHchen,  um  aber  die  Freundlichkeit  der  alten  Frau  zu  vergelten, 
beschlossen  sie  dieselbe  zu  retten  ufid  riethen  ihr  deshalb,  sich 
ein  Floss  7ai  bereiten  und  dasselbe  mittelst  eines  Taues  aus  Wald- 
schlingcn  an  einem  Baume  zu  befestigen.  Um  die  Zeit  des  Voll- 
mondes trat  eine  ungeheuere  Fluth  ein,  die  ganz  Pelau  bedeckte, 
die  gute  Mila,>k  aber  trieb  auf  ihrem  Flosse  herum,  bis  endlich 
auch  ihr  Tau  zu  kurz  wurde  und  sie  in  den  Finthen  ihren  Tod 
fand  Ihre  Leiche  trieb  herum  und  verfing  sidi  endlich  mit  den 
Haaren  in  einem  Gestrttpp  des  Rdyol  Aremolungüy.  Als  nachher 
die  GOtter  auf  die  Erde  kamen,  um  die  Milä^k  zu  besudien,  fanden 
sie  sie  todt  und  bedauerten  ihr  Schicksal  so,  dass  der  älteste 
Ob&kAd  sie  wieder  zum  Leben  zu  rufen  beschloss.  Er  that  dieses 
auch,  indem  er  ihr  in  die  Brust  seinen  Atliem  einhauchte,  indessen 
er  wollte  sie  auch  unsterblich  machen  und  dazu  hatte  er  ein  Un- 
sierblichkeitswasser  nöthig,  weldies  ihm  einer  seiner  Gefiihrten 
holen  sollte.  Einer  der  Götter  aber,  derTariit,  der  sein  Bild  in  dem 
RaUus  pectoralis  hat,  war  boshaft  und  wollte  nich^  dass  die 
Menschen  unsterblich  sein  sollten  und  so  beredete  er  den  Karamil' 
Baum  (Hibiscus  popultiLusl,  dass  er  das  Taroblatt,  in  welchem  das 
Wasser  gebracht  wurde,  durchstechen  soUte,  was  der  letztere 
mittdst  einem  vertrockneten,  unscheinbar  hcrausstehenden  Zweig* 
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ende  that  Die  Milä^k  kam  dadurch  um  ihre  Unsterblichkeit  und 

iJcr  Karainäl  erhielt  ein  m  daucrhatics  Leben,  tiass  sein  kleinstes 
Stück,  in  Erde  gelcgi,  keimt  und  zum  Baume  auf  wachst.  Der 
erzürnte  Obakäd  aber  bestrafte  den  iariit  und  tritgt  er  noch  heute 
die  Spur  davon  in  dem  breiten  rothen  Striche,  den  er  auf  dem 
Kopfe  hat.  Stttdem  gilt  der  Tariit  als  das  Sinnbild  der  Bosheit 
und  Misagunat.  Die  MUä^k  blieb  nun  in  Aremolunguy  und  wurde 
die  Mutter  der  heutigen  Menschen.^ 

Von  dieser  Mila,yk.  leiten  ihre  Abstammung  die  iünl  l^äuder 
Aremolunguy,  Eymeliik,  Körryor,  Ngabiui  und  Molegoyök  ab. 
Eymeiük  war  die  Tochter  und  Aremolttngüy  der  „Kvroi^  (der 
Erstgeborene)  und  das  RoydSpelu-Land  in  .^remolungüy,  das  hOchst 
erhobene  Dorf  der  Gruppe,  ist  auch  das  ält^te  zugleich  und  hat 
noch  dnen  länglichen  Stein  auf  der  Stelle,  wo  die  MiU^  todt 
gefunden  sein  sollte '  i. 

Die  Pclauaner  haben  noch  Erzählungen,  die  auf  eine  noch 
entferntere  Vergiuigenheit  sich  beziehen  und  die  auch  mit  Berück- 
sichtigung  des  fabdhaften,  allen  solchen  Ueberlieferungen  anhaf- 
tenden Anstriches  am  Ende  doch  nicht  ganz  ohne  Werth  fUr  das 
Verstandniss  lokaler  Verhältnisse  sein  durften. 

Zu  Zeilen,  wo  es  noch  ganz  ilunkel  war,  lebten  schon  Leute 
in  Pelau,  und  zwar  die  auf  Angyaur  waren  sehr  wild  und  sie 
sollten  stark  behaart  gewesen  sein  und  starke  Keresupsup-Haare  auf 
dem  Kopfe  gehabt  haben.  Die  nördlicher  lebenden  Völker  sollen 

')  Dr.  Semper  giebt  in  seinen:  „Die  Helau-Inseln'\  pag.  195^  eine 
betfttchtlich  vertlnderte  Veräon  dieser  Sage  nach  seinem  GewShismann 
Ardcolulk  (unter  Verlegung  des  Röyof  Peld  von  Aremolungäy  nach  dem 

weit  entfernten  Molegoyök).  [Der,  —  bei  den  Eskimos  im  Gekeife  alter 
Frauen  (mit  Acr  Rntte  auf  Viti)  geführTe  — ,  Streit  iim  den  Tod  ent- 
scheidet sich  in  Samoa  durch  einen  K et; en schauer,  bei  den  Hottentotten 
dagegen  hinterlistiger  Weise,  und  zur  Straic  wird  dort  die  Hasenscharte 
als  Zeichen  getragen  (stan  des  rothen  Striches,  wie  oben),  Rd.] 
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von  ihnen  ganz  venchieden  gewesen  sein,  und  vor  AUem«  sie 
wurden  auf  dar  Stdle,  wo  sie  sich  aufhielten«  ersdiaffen.  Die  Er> 

Schaffung  wird  einem  Geschwisicrpaar.  dem  Irakadcragcl  und  der 
Eyluay  Ngadaläkor,  zugeschrieben,  die  beide  in  Eymeliik  auf  Bao- 
beI,yaob,  in  der  Gegend  der  Landspitze  Ngel  (deshalb  der  Name 
kad  er  ngel,  Mensch  von  Ngel),  wohnten,  Sie  formten  die  Men> 
sehen  aus  £rde  und  dem  Blute  verschiedener  Thiere.  Die  Mutter 
des  Schttpferpaares  war  eine  Schlange,  sie  selbst  aber,  eben  wie  die 
von  ihnen  geschaffenen  Menschen,  waren  geschlechtsloa,  weder 
Mann  noch  Weib.  NachtrflgUdi  gefiel  es  aber  den  Menschen  nicht 
so  zu  leben  und  das  Schöpferpaar  erschuf  die  Gesclilechtstlieile, 
jedes  von  ihnen  für  sein  Geschlecht  und  es  trat"  sich,  dass  die 
Schwester  ihr  Werk  mit  Blänem  bedeckte  und  dem  arglos  neu- 
gierigen Bruder  dessen  Anblick  verweigerte.  Sie  passten  dann  die 
Theile  den  Menschen  an  und  erschufen  die  Ehe,  indem  sie  je  ein 
Paar  zusammenlegten,  von  den  Paaren  id>er  fielen  viele  auseinander. 
Deshalb  zeigt  audi  das  menschliche  Geschledit  in  allen  seinen 
Eigenschaften  die  Spuren  dieser  ersten  Umstünde.  Die  Frauen 
sind  zurückhaltend  und  bedecken  sorgfältig  ihre  Scliam,  wahrend 
die  Männer,  ohne  Anstoss  zu  erregen,  nackt  herumgehen  können. 
Die  meisten  Ehen  sind  selten  beständig  und  das  Auseinandergehen 
ist  leicht  und  sittlich,  bis  sich  die  rechten  Hälften  zusammenge- 
funden haben.  Die  Menschen  aber,  je  nachdem,  ob  sie  aus  dem 
Blute  der  Ratte,  der  Schlange»  des  Hahnes  u.  s.  w.  entstanden, 
zeigen  sich  diebisch,  schleichend,  tapfer  u.  s.  w. 

Diese  ersten  Menschen  kämpften  mit  den  südlichen  Nachbarn 
lange  Zeit,  bis  es  auf  den  Pclau-Inseln  hell  wurde,  was  nach  dem 
Erschallen  der  Sonne  und  des  Mondes  ebenfalls  durdi  das  oben 
erwähnte  Schöpferpaar  geschah.  Die  beiden  Himmelskörper  waren 
ein  Geschwisterpaar  und  waren  bestimmt,  zusammen  zu  wandeln« 
Der  Mond  jedoch  gehorchte  nicht  sogleich,  sondern  ging  seinem 
VeignOgen  nach  und  verspätete  sich  so,  dass  die  glinzend  aus- 
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gestattete  Sonne  allein  ihre  Tagereise  unternahm,  der  vergnügungs- 
süchtige Mond  aber  in  der  Nacht  ihr  nachcih.  Deshalb  arbeitet 
man  am  Tage,  die  Mondnächte  sind  aber  nur  dem  Vergnügen  und 
nutzloser  Zerstreuung  gewidmet  Alle  diese  Menschen,  von  Irakader- 
ngel  erschaffen,  waren  aber  Kali^  und  sie  starben  nidit,  bis  sie 
durch  die  Ueberschwemmung  der  Milä^  endlich  vertilgt  wurden. 
Die  Nachkommen  der  Letzteren  sind  die  heutigen  sterblichen  Men- 
schen. Sobald  es  hell  wurde,  verschwaad  das  Schüpfcrpaar  und 
nur  zwei  grosse  Felsblöcke  bei  Ngel  sind  von  ihnen  übrig  ge- 
blieben. 

Ueber  die  Sonne  haben  die  Eingeborenen  einige  £r2ilblungen, 
di^  wie  manche  anderen,  in  den  Wandschnttaereien  der  Bai's 
figuriren. 

Das  Haus  der  Sonne  befindet  sich  im  Westen  unter  der  See 
und  auf  der  Stelle  wuchs  dn  Denges-Baum  (Rhizophora  tnacro- 

rhizza  ,  der  an  den  L" fern  des  Landes  dichte  Walder  bildet.  W  enn 
die  Sonne  Abends  zu  dem  ßaunic  kani,  .so  ris.s  sie  die  schon  auf 
dem  Baume  keimenden  Früchte  ab  und  warf  sie  in  die  See;  die  Hai- 
fische, die  den  Eingang  zu  dem  Sonnenlande  bewachten,  waren 
b^terig  hinter  diesen  Früchten  und  bemerkten  nicht,  wie  die  Soime 
tintenauchte,  um  zu  ihrem  Hause  zu  gelangen. 

Diese  Einzelheiten  erfuhr  man  von  einigen  Mensdien,  die  der 
Sonne  in  ihrem  Umst  einen  Besuch  abstatteten.  Es  waren  das 
vier  Männer  aus  Ngargeükl  (nicht  .Xrgeuiel),  einem  auf  der  Lee- 
^geukl)  Seite  der  lasei  PiHlu  gelegenen  Dorfe,  die  sich  entschlossen, 
der  untergehenden  Sonne  einen  Besuch  zu  machen.  Sie  ruderten 
einstmab  hinter  der  Sonne  her  und  erreichten  den  Denges-Baum,  eben 
als  sie  unteigefaen  wollte.  Von  dem  Grunde  ihres  Kommens  be> 
nacbricfatigt,  hiess  die  Sonne  sie,  ihre  Kanoes  tr^en  lassen 
und  dann  ihr  rasch  nachzufolgen.  Das  tfaatensie  auch  und  fiuiden 
nch  bald  in  einem  neuen  Lande  in  einem  guten  Ifause,  wo  sie 
von  der  Sonne  sehr  gut  bewirthei  wurden.    Die  diirgercichten 
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Speisen  waren  winzig  klein  bemessen,  sie  wurden  aber  nichi  we- 
niger durch  das  Essen.  Als  sie  ^heimkehren  wollten,  ihre  Fahr- 
zeuge aber  weggetrieben  waren,  so  schloss  die  Sonne  sie  in  ein 
dickes  Bambusrohr,  welches  in  Pelau  noch  unbekannt  war,  und  so 
trieben  sie  in  demselboi  an  das  Ufer  ihrer  Heimath  an.  Sie  wur« 
den  hiemach  die  vier  ersten  Hiuptlinge  des  Landes,  wogegen  die 
früheren  abgesetzt  wurden  und  Ngargedkl  wird  als  das  Land  der 
Sonne  betrachtet. 

Das  ßambusführ  wurde  von  den  Leuten  unbeachtet  gelassen 
und  trieb  in  Ngarekobas^nga  an,  wo  es  zu  Wäldern  anwuchs.  Die 
an  Bambus  reichen  Länder  Pelaus  lachen  jetzt  Uber  Ngargeükl,  dass 
es  einen  so  nllndichen  Baum  wegwarf,  aber  in  Anerkennung  der 
früheren  Rechte  dürfen  die  Einwohner  von  Ngargeukl  in  Ngar^o- 
basänga  nicht  nur  ungehindert  Bambus  schlag«!,  sondern  sie  können 
im  Falle  der  Noth  auch  einen  volbtlndig  fertigen  Mast  aus  irgend 
einem  Hause  holen.  Die  OberaM  in  den  Dörfern  Pclaus  wachsen- 
den Kasiik-Biuime  sollen  von  den  ßlältern,  mit  denen  das  Bambus- 
rohr zugcsiüpfi  wurde,  herstammen. 

Vom  Monde  erzahlt  eine  Sage,  dass  eine  Frau,  A,yku^k,  mit 
ihrem  Manne,  Arames^y,  aus  Ngaruliang,  Pelaus  UberdrOssig, 
dasselbe  verlassen  wollten.  Sie  begaben  sich  nach  ihrer  Heimath, 
dem  Royoibüyul  (Mondfels],  und  als  der  Mond  sich  nHhene,  stiegen 
sie  auf  den  Nacken  einer  Schlange  und  gelangten  auf  den  Mond, 
wo  sie  noch  heute  von  einem  einzigen  dort  befindlichen  Orangen- 
bäume leben.  Eine  andere  Version  ergänzt,  dass,  als  der  Mann 
beim  Mondschein  zu  tischen  ging,  die  Frau  mit  einem  Kinde  ins 
Freie  trat  und  mit  dem  Kinde  spielend,  dem  Mond  zurief;  Komm, 
nimm  Dein  Kind.  Als  der  Mond  jedoch  kam  und  das  Kind  ver- 
langte, wurde  sie  bange  und  bat  ihn,  auf  den  Maim  zu  warten. 
Bei  der  Rückkehr  desselben  entschlossen  sich  alle  zusammen  zu 
zu  gehen. 

Ferner  wird  erzählt,  dass  auf  dem  Röyos  Aremolungüy  eine 
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sehr  hohe  Areca-PHlme  stand,  die  bis  zum  Himmel  reichte,  und 
zwei  Msnner  stiegen  hinauf,  um» die  Nttsse  zu  holen.  Der  eine  fiel 
herunter  und  fand  den  Tod,  der  andere  aber  errdchte  die  Nüsse 
und  blickte  in  den  Himmel  hinein.  £r  sah  dort  ein  schönes 
L4md  voll  Orangenbaamen,  mit  HSusem,  Menschen  und  Stein- 
dummen  in  der  See.  Die  grosse  Palme  stand  sehr  lange,  bis  sie 
endlich  verfaulte,  unilicl  und  mit  ilircr  Krone  die  mit  Wasser  aus- 
gefüllte Bucht  bei  Arekamais  auf  Korya  einschlug. 

Dr.  Semper  erwähnt  eine  Sage  (pag.  335),  die  aus  Yap  her- 
stammen soilf  jedoch  wesentlich  von  der  yapsch- mogomogschen 
Lörop-Sage  (siehe  Joum.  Mus.  Godeffroy,  H.  II  pag.  54)  abweicht. 
Ich  traf  indessen  im  Norden  Pelaus,  nämlich  in  dem  dicht  bei 
Ngarbuku^  in  Angarard  liegenden  Ciälap  eine  so  interessant  und 
in  Einzelheiten  ausführliche  Sage,  die  mit  den  beiden  vorigen  ver- 
wandt sein  dürfte,  dass  ich  dieselbe  unverkürzt  mitiheile. 

,,Akapekemck  und  Kersoy,  zwei  Brüder,  hatten  eine  Schwester, 
Oukimim,  und  alle  drei  lebten  in  Ogwit  (pelauischer  Name  fUr 
Uogöy  oder  die  M<^omok-  [Mackenzie-]  Insehi).  Akapek^mek  kam 
ein  Mal  vom  Kokossduieiden  (asum  Zweck  des  Syrupmachens)  und 
zOmte  auf  das  übrige  Geachwisterpaar,  was  KerifaSy  gegen  ihn  so 
aufbrachte,  daas  er  unternahm,  seinen  Bruder  und  seine  Heimath 
zu  verlassen.  Er  höhlte  einen  grossen  Ptakas-Stamm  (Calophyllum) 
aus  und  machte  in  ihm  drei  Abiheiluiigen,  eine  vorne  für  Nah- 
rung, eine  in  der  Mitic  für  die  Schwester  und  eine  hinten  für  sich 
selbst.  Dann  bereitete  er  Reissig  Aulel^,  eine  Speise  aus  Kokos- 
niiss  mit  Syrup  vermischt,  die  sich  lange  halt,  und  als  er  genügend 
hatte,  verwahrte  er  es  in  der  vorderen  Kammer  seines  Stammes, 
seine  Schwester  brachte  er  in  die  mittlere  unter,  und  als  er  selbst 
in  die  fetzte  hineingehen  wollte,  kam  der  Kltere  Bruder  und  entdeckte 
die  Absicht  der  Flucht.  Als  er  Alles  erfahren,  wollte  er  selbst 
rail  und  sprang  in  die  vorderste  Abiheüung  und  schloss  sie  mit 
dem  Deckel  zu;  die  See  nahm  endlich  den  Stamm  uad  trug 
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ihn  gegen  Pelau,  wo  er  auf  dem  Kös&ol-Riff  gegen  einen  hohen 
Korallenblock  mit  dem  mittleren  Theiie  auüstiessi  so  dass  der  Deckel 
absprang  und  die  Oukimim  herausgewasdten  wurde.  Man  weiss 
nicht,  was  mit  ihr  geschah,  der  Suunm  aber  trieb  gegen  KoUkl  in 
Arekolöng  und  er  wurde  unterwegs  aufgefischt  durch  §emd[a  aus 
Ngarduäis  in  Eyrräy,  der  aus  ihm  einen  Ausl^er  Air  sein  Fahr- 
zeug zu  machen  beabsichtigte,  ^mdiu  hatte  in  Kokkl  einen 
Freund,  Tahoöko,  der  ihm  Geld  schuldete,  und  als  er  dies  bezahlt 
erhielt,  kehrte  er  wieder  nach  seiner  Hcimaih  zurück,  den  Stamm 
ganz  vergessend.  Dieser  aber  tolgte  von  selbst  dem  i^mdiu  und 
trieb  Itfngs  des  (Vstlichen  Ufers  nach  Eyrräy.  Bei  allen  Passagen 
des  OstuferS)  die  sehr  schmal  sind,  wollten  die  Leute  ihn  auffangen 
und  ans  Land  bringen;  der  Stamm  aber  richtete  sich  immer  in  die 
Quere,  so  dass  man  ihn  nicht  hineinbringen  konnte.  So  kam  er 
glücklich  an  aUen  Passagen  vorbei  und  ging  von  selbst  in  der  Eyrrdy- 
Passage  auf  das  Ufer  von  NgarJuäis,  wo  ihn  ^emdju's  Leute 
fanden.  Auf  ^emdius  Befehl  nahm  man  Aexie  und  fing  den 
Stamm  an  zu  bearbeiten,  als  auf  ein  Mal  Stimmen  aus  seinem  Innern 
hörbar  wurden.  Die  Leute  erschraken  und  benachrichtigten  den 
Semdiu^  der  sie  aber  ruhig  weher  arbeiten  liess,  sagend,  es  wSre 
Alles  eins,  wenn  es  Menschen  sind,  so  werden  sie  seine  Ver- 
wandten, wenn  GOtter,  so  werden  sie  seine  GOtter.  So 
kamen  die  beiden  Brüder  heraus  und  gaben  dem  Semd'iu  von  dem 
Aulc'ld  und  wurden  von  ihm  freundlich  und  gastlich  empfangen, 
und  da  Pelau  zu  damaliger  Zeit  es  nicht  kannte,  so  hugeu  sie  an, 
Syrup  und  Aule1i>  zu  bereiten.  Indessen  fand  Akapekemek,  dass 
seine  auf  den  Palmen  ausgehangenen  Becher  jede  Nacht  von 
Jemandem  au^eleert  wurden,  und  er  l^te  sich  auf  die  Lauer. 
Wirklich  gelang  es  ihm  eines  Nachts  zu  sehen,  dass  ein  Fisch  aus 
der  See  hinaubti^  und,  seinen  Schwanz  ablegend,  in  mensdiUdier 
Gestalt  auf  die  Palme  stieg.  Nun  ergriff  Akapek^mek  rasch  den 
Schwanz  und  brachte  ihn  zu  ^mdiu,  der  ihn  in  dem  dem  Hau.se 


Digitized  by  Google 


—  «1  — 


zugehörigen  Aulong^  aufhiingen  Hess.  Als  Akapdcnick  am  näch- 
stea  Morgen  kani,  um  den  Palmwein  einzusammeln,  tand  er  unter 
einer  Palme  eine  Frau,  die  ihm  zuriet,  daas  sie  nackt  sei,  und  er 
solle  ihr  rasch  einen  Schurz  bringen,  was  er  auch  that.  Als  er 
seinen  Pkdmwein  zusammen  hatte,  gingen  sie  nach  dem  Hause 
§emd|u*8  und  die  Unbekannte,  die  ^fla^güu  (^güu,  ein  junger 
Kersüuk,  Coryphaena)  hiess^  wurde  Afcapek^mek*s  Frau.  Hier  ge- 
bar sie  eine  Tochter,  die  Merüul  pe'lau  hicss  und  die  zu  einerh 
sehr  schönen  Mädchen  heranwuchs.  Da  kam  ein  Mal  ein  Besuch  aus 
Amadäl  nacii  Koygül,  ein  Kiegadäol  von  Häuptlingen,  und  Ngarduäis 
sollte  sie  bewirthen  und  die  ^ila,^ugü<r,  nicht  wissend,  wo  ihr 
Mann  den  Tarosiampfer  hingelegt,  sandte  ihre  Tochter  zu  demselben 
mit  einer  Anfrage.  Der  Bescheid  war,  der  Stampfer  wttre  in  dem 
Aulonga,  und  die  Mutter  ging  denselben  zu  suchen.  Hier 
eiblickte  sie  den  vor  vielen  Jahren  aufgehangenen  Schwanz,  den 
einstmal  ilir  Mann  uaici  Uci  Palme  weggritl,  und  es  bem^ächligie 
sich  ihrer  eine  unüberwindliche  Sehnsucht  nach  ihrer  früheren 
Heimath.  Einige  Zeit  danach  sagte  sie  zu  ilirer  Tochter,  dass,  im 
Falle  sie  Uingere  Zeit  ausbleiben  sollte,  sie  sich  an  den  Vater  halten 
solle,  und  am  sdben  Abend  nahm  sie  im  Geheimen  den  Schwanz 
li^  zum  Strande  und  stürzte  sidi  in  die  See.  Indessen  der 
Schwanz  war  von  dem  langen  Trocknen  so  leicht  geworden,  dass 
es  ihr  unmöglich  wurde,  in  die  Tiefe  zu  sinken  und  so  machte 
sie  einen  Tausch  um  dem  K.aramai»üus,  und  sie  verschwand  rasch, 
nach  ihrer  Heimaih  eilend. 

Da  ereignete  es  sich,  dass  das  Land  NgarbükUiS^  einen  Ruk 
feierte;  die  Häuptlinge  von  Ngarduäis  gingen  simmtlich  dort- 
hin und  Amerdul  päau  wollte  auch  mit,  aber  slnmitliche  Fahr- 
zeuge waren  schon  w^.  Sie  bündelte  ihren  Schurz  zusammen 
und  lief  Uber  Land  nach  Ngorihil,  wo  sie  in  Ngotogiiyul  ausruhte^ 
lief  dann  auf  dem  Seestrande  Ober  Taperngesang.  Ngaru^y,  Ay- 
bay  (Ngarupcsang;  auch  ^/urangol  in  Molegoyük,  von  wo  sie  uacii 
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Ngiwal  hinObendiwamm  und  vrieder  auf  dem  von  derVluth  befreiten 

Strande  Uber  Kekläu  nach  Galäp  eilte  (denselben  Weg,  wenn  zu 
Fuss,  inaclieu  auch  die  losulaaer  heute),  wo  sie  sich  anzo^  uad 
nach  Ngarbüku«}^  8^^^-  Unterwegs  hob  sie  zwei  Steiachen  auf, 
mit  welchen  sie  spielte,  und  als  sie  am  Ziele  ihrer  Reise  aalaagte, 
fand  sie  den  fiai  Aruau  (Name  eines  der  Rathbäuser  des  Plattes) 
gefllUt  und  auf  der  bepflasterten  Umgebung  desselben  keinen  Plats 
diehr  für  sich;  so  setzte  sie  sich  auf  ihre  swei  Sieindien,  die  bald 
2U  wachsen  anfingen,  so  dass  sie  ebenso  hoch  za  sitzen  kam  wie 
die  Andern.  Alk  Ngarbdku,>-Lcute  wunderten  sich  über  sie,  und 
viele  Häuptlinge  wollten  sie  heirailicn,  sie  gab  jedoch  dem  ArdyAl 
aus  Ngaritc'e^  Gehör  und  wurde  seine  Frau.  Als  sie  hier  eines 
Tages  ihr  Tarofeld  beaibeitete,  kam  der  Neffe  ihres  Mannes  vom 
Fischfange  xurQck  und  er  zeigte  ihr  seine  Beute,  die  aus  etlichen 
Fischen  und  dazwischen  einen  49may,  der  sehr  gering  geschim 
wird,  bestand.  Sie  sagte  nun,  dass  dieser  9may  für  sie  aufbewahrt 
werden  sötte  nnd  arbeitete  weiter,  bis  «e  Al>ends  ermOdet  zu  Hause 
kam  uaJ  Liluhr,  dass  ihr  Mann  den  (-jnmy  aufgegessen  liabe.  Sie 
sagte  niclus,  aber  sie  schlug  ab  etwas  Anderes  zu  gemessen  und 
als  Alle  schlieten,  verliest  sie  das  Haus,  um  nach  Ngarduiüs  /zurück- 
zukehren, in  Gahip  traf  sie  jedoch  der  Augü  a  Roysa,  der  den 
Häuptlingsiitel  Molöb  hatte,  und  der  bewog  sie  zu  bleiben  und 
seine  Frau  zu  werden.  Hier  get>ar  sie  den  A^molöko^,  der,  sobald 
er  zum  Knal>en  aufwuchs,  sich  im  Hauswesen  nützlich  machte. 
Einige  Neffen  seines  Vaters  schnitten  Palmwein  in  Ngarulumuöng 
und  A»>inoluko,>  irug,  üb  er  ihnen  nicht  das  Essen  bringen  dürfte, 
was  der  Vater  ungern  erlaubte,  weil  diese  Nctlen  eine  wundervolle 
Lampe  besassen,  die  nur  aus  zwei  Pcrlmutterschalen  bestand  und 
ohne  zu  brennen  ein  prachtvolles  Licht  gab.  Nun  gebot  er  dem 
Sohne,  bei  dem  JEssenbringen  immer  lant  zu  singen,  damit  die  im 
Hause  ihn  hören  und  so  die  Lampe  zeitig  verstedcen  kOnnted. 
Das  fiel  dem  Knaben  auf  und  er  handelte  eines  Tuges  wider  das 
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Gebot  und  kam  schwcigL-nd.  wobei  er  die  Pciimuttcrschalen  zu 
Gesicht  bekam.  Nun  hatte  er  keine  Ruhe  mehr  uad  verlangte  sie 
SU  haben.  Augd  Roysa  schnitt  ihm  ein  Stück  von  einer  der 
Schalen  ab  und  machte  ihm  daraus  einen  Fischhaken,  dann  gab 
er  ihm  auch  eine  Leine  und  A^9moloko^  fischte  nun  jeden  Tag 
an  der  Spitze  des  NgarabdEb^teindammes,  Jedes  Mal,  wenn  er 
heimkehrte,  musste  er  dem  Vater  den  Haken  zeigen;  es  traf  sich 
aber,  dass  ihm  eines  Tages  ein  Fisch  den  Haken  abbiss  und  er 
kam  sehr  unmuthig  nach  Hause.  Der  Vater  zürnte  ihm  sehr  und 
nannte  ihn  das  Kind  einer  dummen  Mutter,  die  er  auf  dem  Wege 
gefunden  hatte,  was  dem  Sohn  wehe  that,  und  er  sprach  mit  der 
Mutier,  die  nun  den  Verlust  erfuhr  und  zur  Adalil  ObakäJ  ging 
Hülfe  2U  suchen.  Se  rieth  ihm,  Asche  und  etwas  von  dem  Ka- 
ramalhoke  zu  nehmen  und  diese  von  der  Spitze  des  Steindammes 
in  die  See  zu  werfen,  sich  selbst  aber  dann  nachzustürzen.  A^mo- 
16ko.'>  f;chorchte  dem  Raihe  und  sprang  in  die  See  und  faiui  sich 
in  dem  Laude  Adä,>k.  Unterwegs  liamcn  ihm  die  Fische  entgegen 
und  da  er  Betel  kaute  und  es  aus  seinem  Munde  nehmend  einigen 
gab,  so  bekamen  diese  die  rothe  Fleckung  des  Mundes,  die  man 
bei  vielen  antriSt;  andere  frugen  ihn,  wo  er  hinginge,  worauf  er  un- 
geduldig l^wdlekl  ausrief,  wobd  ihm  der  zerkaute  Betel  aus  dem 
Munde  stöberte  und  den  KOrper  dieser  Fische  roth  filrbte  (alle 
Hülocemi  um  Arien).  Nach  dem  Lande  Adl»>k.  lolgie  ilim  nur  der 
eine  f')udMcm  und  die  Beiden  sasscn  an  einer  Quelle,  als  eben 
Midchcn  kamen,  Wasser  zu  holen.  Auf  die  l^rage,  weshalb  sie 
das  thaten,  antworteten  sie,  dass  die  ^üi^ugüu  im  Sterben  liegt 
und  sie  holen  djss  Wasser  für  sie,  und  wie  er  befragt  wurde,  wer 
er  sei,  antwortete  er:  auilugül  ma  kewi^I  und  nichts  weiter.  Das 
berichteten  nun  die  Mädchen  im  Hause  und  die  Fremden  wurden 
ins  Haus  geladen.  Die  kranke  Frau  war  erstaunt  Ober  die  Aehn- 
lichkeit  des  A,?molöko,>  mit  ihrer  i  u^luci  und  sie  tru^'.  wer  seine 
Mutter  wUre  und  erfuhr,  dass  der  Fremde  ihr  ünkel  sei.  Dieser 
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frue  nun  nach  der  Ursache  der  Krankheit,  die  ein  Halslciden  war, 
und  da  der  ^udaletn,  der  den  Ai^molöko;^  begleitete,  sich  sehr 
komiflch  beoabm  und  tanzte,  so  fing  die  alte  Frau  zu  lachen  an, 
wobei  ihr  aus  dem  Muncle  ein  grosser  Fischhaken  herausfiel,  den 
A^olöko^  als  den  seinen  erkannte  und  rasdi  in  sdnen  Korb  nahm. 
Nun  erhohe  sich  die  Frau  wieder  und  sagte  zu  ihrem  Enkel,  er 
möge  nach  seiner  Heimadi  gehen  und  wenn  er  wieder  angeln 
Wörde,  so  künnic  er  aus  dem  Ada,>k-Landc,  das  ihm  nun  gehöre, 
alles  heraufholen,  was  er  wolle,  und  wenn  er  einmal  die  Angel  sehr 
beschwert  tinde,  so  solle  er  vorsichtig  weiter  ziehen,  denn  es  wird 
sein  Land  sein. 

Als  A^molöko^  wieder  auf  die  Welt  zuradckam,  angelte  er 
nun  jeden  Tag  KOrbe  von  Bananen  und  sonstwer  Nahrung,  bis 
er  endfich  (tlhlte,  dass  die  Angel  den  Grund  gefasst  hatte.  Er  zog 
vorsichtig  weiter,  bis  dn  Theil  des  noch  schief  liegenden  Landes 
trocken  lag,  aber  seine  Begleiter  sprangen  auf  das  Land  und 
naiimen  es  in  Besitz,  so  dass  ihm  nur  ein  kleiner  Theil  am  äusse- 
ren Rande  übrig  blieb,  denn  die  Leine  riss  ab.  Auf  diese  Weise 
entstand  das  heutige  GaUp,  dessen  mittlerer  hoher  Theil  früher 
an  dem  Meere  lag. 

A^moI6ko^  bebaute  nun  sein  Land,  &nd  aber  eines  Tages, 
dass  ihm  sein  Vater  von  euitf  der  Bananen  ein  Blatt  id>8chnitt  und 
er  zttmte  deshalb  auf  ihn.  Er  ging  in  den  Wald  und  verursachte, 
dass  alle  lebenden  Thiere  auf  den  Augel  Roysä  mit  furchtbarem 
Lürm  bedielen  und  ihn  schalten,  wozu  noch  die  Büume  und  der 
Wind  sich  zugesellten,  so  dass  Augd  Roysä  Alles  wegwarf  und 
nach  Arekoldng  weglief. 

In  Arekolöng  bauten  die  Augd^s  in  Kolikl  einen  Bay  oder 
ein  Haus,  und  so  ging  er  ihnen  zu  helfen.  Er  war  aber  sdir 
hHsslich  von  Ansehen  und  mit  der  Schuppeakrankhett  behaftet,  und 
als  er  ruhig  dasass  und  den  Andern  zusah,  zUrnten  diese  und 
riefen  ihm  zu,  in  das  ausgegrabene  Loch  in  der  Erde  zu  steigen 
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und  die  £rde  daraus  herauswarfen.  Als  er  gehorchend  herunterstieg, 
vid>en  die  Andern  ihm  einen  Pfosten  durch  den  Rttcken,  fanden 
aber  wx  ihrem  Erstaunen,  das»  der  Augd  unbescfaKdigt  auf  der 
Spitze  des  Pfostens  sass.  Das  wiederholte  sich  aber  bei  sSnunt- 

lichen  Pfosten.  So  beabsichtigten  sie  ihn  durch  Hunger  zu  tOdten 
und  gaben  ihm  beim  Vertheilen  des  Essens  keinen  Aiuiicii.  Er 
betahi  aber  den  Ameisen,  ihm  von  Jen  Speisen  der  Andern  zu 
bringen  und  war  ebenfalls  satt.  Endlich  begab  er  sich  auf  die 
Heimreise  über  das  Land.  Unterwegs  traf  er  mit  Eyluäy  Aydamäy 
zusammen,  die  Suk-BlStter  bereitete  uikd  sehr  durstig  war.  Sie 
bat  ihn  daher,  ihr  aus  dem  Dorfe  Jemanden  nut  Wasser  zu  schicken. 
Er  stampfte  jedoch  in  den  Boden  und  es  entsprang  die  Ngatako- 
mätak-Quelle,  aus  der  die  Frau  ihren  Durst  löschte.  Dann  nahm 
Augel  Hoysi  ihren  ßlütiei  bUndel  und  sie  gingen  zusammen  ins 
Dorf,  wo  er  als  ihr  angenommenes  Kind  blieb.  Hier  ereignete  sich 
eines  Tages,  dass  die  Eyluay  vor  dem  Hause  sitzend  und  Hechtend 
wieder  durstig  wurde  und  Augel  berührte  das  Wasser  in  einer 
Muschelschale,  die  vor  dem  Hause  stand  und  veranlasste  sie,  daraus 
zu  trinken,  er  selbst  aber  liess  sich  in  dem  Wasser  nieder  als  eine 
kleine  Larve  und  so  wurde  die  Eyludy  Aydamay  schwanger  und 
y,'^l\iv  /.u  seiner  Zeit  einen  Knaben,  der  ungeheuer  rasch  wuchs 
und  endlich  den  Namen  Iravdaiiiav  bekam.  Iravdamav  iiab  aber 
immer  kund,  dass  er  übernatUriicher  Abstammung  sei.  Er  lurdene 
von  allen  Fischenden  den  Ghay-F'isch  ab^  und  wenn  er  denselben  den 
Hluptlingen  ins  Bay  schickte«  so  verlangte  er  den  Kopf  fUr  seine 
Mutler.  Ging  er  aber  mit  den  Häuptlingen  ins  Fahrzeug,  so  kam 
immer  schlechtes  Wetter,  welches  nur  er  zu  beschwören  verstand, 
90  Wieb  er  immer  auf  dem  Dosomel  (dem  Ausleger),  dem  vor- 
nehmsieu  Plaue,  »su/cii  uau  die  Leute  kamen  1i.ich  ähnliche  Be- 
gebenheiten zur  Ueberzeugung,  dass  er  eui  Kaii^  ist  und  nalimea 
ihn  als  solchen  an.'" 

Dergkicfaen  Ueberlieferungen  sind  zahlreich,  obwohl  nur 
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wenigen  alteren  Personen  aiistülu  lich  bekannt.  Die  vorliergeliendc, 
mehrere  Sagen  umfassende  Erzählung  ist  um  so  interessanter, 
da  sie  des  Iraydamay's  und  des  Augel  Roylä,  der  heute  zu  Iraro« 
yos  wurde,  erwllhat.  Die  Ueberlieferung  selbst  erwähnt  Uguit  als' 
den  Ausgangspunkt  der  ganzen  Begebenheit,  und  der  Name  Mölop, 
der  Gottestitel  des  Augä  Roy&l  von  Galip,  der  zugleich  die  grüne 
Schildkröte  bedeutet*  ist  dem  uguitschen  Lörop  nicht  fremd. 

Die  PelauaneC  haben  noch  eine  Sage,  die  sich  auf  noch 
frühere  Zeiten,  auf  das  Entstehen  der  pelauischen  Inselwelt  bezieht. 
Auf  der  Tnsd  Augyiur  lebte  ein  Mädchen,  Namens  Kwap.  die  so 

riesig  autwuch.s,  Jass  die  Menschen  ilircn  Kopl  vom  Hoden  nicht 
sehen  küiinicn.  Sie  w  urdcn  bange  vor  ihr  und  belegten  ihre  Beine 
mit  trockenem  Gestrüpp  und  zUndeten  dieses  an.  Kwap  üd  um 
und  zerbrach  in  Stucke,  aus  denen  die  einzelnen  Inseln  entstanden. 
Die  letzte  Sage  interessirt  wegen  des  Namens  Kwap,  der  beinahe 
identisch  mit  dem  einheimischen  Namen  der  Insel  Uap  (Yap)  ist, 
und  da  bekanntlich  die  früheren  Yaper  sich  im  Süden  der  Gruppe 
geltend  machten,  z.  B.  Ardolölok,  von  welchem  nachträglich  Keklau 
absiannnte,  anlegten,  und  w  ie  ich  es  bei  der  Schilderung  des  pe- 
lauischen Geldes  bemerkte.  Vieles  darauf  weist,  dass  die  einstigen 
Bewohner  Pelaus  und  Vaps  einem  Volk  gehörten,  so  mag  diese 
Sage  einen  Nachklang,  eine  fernere  Spur  dieser  früheren  Zusammen- 
gehörigkeit bilden. 

Die  vorhergehende  flüchtige  Schilderung  der  religiösen  Begntle 
der  Felauaner  Überblickend,  sehen  wir,  dass  sie  in  denselben  die 
sämmtlichen  Entwicklungsphasen,  von  einem  ursprünglichsten 
Zustande  einer  rohen  empirischen  Auffassung  der  Aussenwelt,  bis 
zu  einem  hoch  entwickelten  System  mit  geregeltem  Kultus  und 
Priesterthum,  in  einer  beinahe  ursprünglichen  Frische  steh  erhalten 
haben  und  in  denselben  vcrenngi  und  noch  lebend  alle  die  Er- 
scheinungen haben,  welche  in  vielen  anderen  Hehgionen  der  SUd- 
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See  tlicihvci.^c  »ct  wischi  (jvicr  erloschen,  aul  vcrHclüeiicucii  Inseln 
vun  einander  gcuxiini  anzutreden  sind. 

Neben  den  mit  aller  Macht  der  Göticr  ausgerüsteten  und  voa 
ihoea  selbst  berufenea  Priestern,  die  sich  der  Herrschaft  Ober  einen 
bedeutenden  Theil  der  Gruppe  bemSchtigten  und  einen  ausschlag- 
gebenden Einfluss  auf  den  Qbrigen  Theil  austlben,  walten  von  den 
ersteren  friedlich  anerkannte,  unzählige  Zauberer,  Seher,  ßesprecher 
und  Wahrsager,  von  denen  feder  sein  eigenes,  meistentheils  er- 
erbtes Nostrum  besitzt  und  ausübi.  Lm  jeder  von  diesen  hat 
seinen  kcdül,  manchmal^  mehrere,  deren  Prie^lel  sie  .sind,  obwohl 
sie  nicht  Koröng  genannt  werden,  sondern  rncdük,  die  Wissenden 
(von  madan^,  wissen).  Sie  sind  noch  nicht  Werlueuge  eines 
schon  losen  Aberglaubens  geworden,  ihre  GOtter  leben  noch  eben 
wie  die  AugeTs,  sie  sind  Familien-  und  Hausgötter,  manche  ver- 
blieben noch  SchutzgOner  der  Gemeinden  und  theilen  den  Schretn- 
und  Opfercultus  der  späteren  grossen  Kali,S^s,  die  durch  politische 
Ereigni$^e  mehr  /.u  den  giiev^hischea  Orakeln  wurden,  wahrend 
jene  noch  immer  den  Hauptkern  der  Volksreligion  bilden.  Der 
frühere  Ursprung  dieses  Theiles  der  Religion  verräth  sich  auch  in 
den  B^ri£fen  Uber  ihre  Beschaffenheit,  Aufenthalt  und  spezielle 
Attribute.  Sie  sind  in  Steinen,  Bäumen,  Felsen,  Thieren,  in  allen 
Gegenstünden  und  Platzen  inbegriflfen  und  beeinflussen  jede  per- 
slinliche  ThStigkeit  des  Menschen,  von  der  geringsten  bis  zu  der 
wichtigsten.  Der  Koröng  des  Madahey  oder  des  Augel  ist  vor 
dem  Einflüsse  dieser  alleren  Cii>iiheiten  nicht  geschützt,  uiul  um 
Sicherheit  zu  erlangen,  welcher  üoil  ihn  oder  sein  Kuid  krank 
macht,  firiigt  er  erst  einen  Wahrsager,  und  da  es  immer  ein  fremder 
Gott  ist,  so  musste  er  sich  der  speziellen  Beschwörer  u.  s.  w.  be- 
dienen. Wie  der  spateste  Theil  der  Religion  ein  ausgeprägter 
Heroen-Cultus  Ist,  so  ist  der  andere  eine  Verbindung  des  An- 
fonges  desselben  mit  der  Religion  der  Natur. 

Der  dritte  ursprüugiieiiste  Theil  der  Religion,  der  Gcister- 
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Cuhus,  oiTenban  sich  ebenfalls  in  allen  Stadien  seines  Entstehens. 
Von  der  Zeit,  wo  der  geistig  nuch  unentwickelte  Mensch  seine  ihm 
unentbehrlichen  Erzeuger  und  Beschützer  durch  Tod  vermisste  und 
sich  dcrea  Bild  im  Traume  oder  in  der  Einbildung  zum  Begriff  von 
Seele  und  Geist  gestaltete^  rtthrea  dieMK«8ingls**her,  die  geheiligten 
Fische  und  Thiere,  in  welchen  die  Seelen  ursprünglich  ihren  Sia 
fenden.  Wie  sich  aber  die  Einbildungskraft  des  Menschen  mehr 
emu  ickchc,  ring  er  aa,  Jic  liin  umgebende  Natur  zu  pcrsonin/.n  t^n 
und  sie  mit  den  Seelen  der  Verstorbenen  zu  bevölkern,  wodurch 
auch  die  sich  entwickelten  Naturgottheiten  mit  den  eatsprechendea 
Kasingrs  susammengestellt  wurden.  Der  innere  Zusammenhang 
des  Vorganges  ist  schon  verschollen,  nur  die  Susiere  Fonn,  ohne 
ein  Verstflndniss  der  Ursache,  ist  geblieben.  Das  zwisdien  dem 
Menschen  und  den  Geistern  seiner  Vorfahren  auf  Pietvt  begrQn- 
dete  VerhMltniss  giebt  sich  kund  durch  die  Abwesenheit  jeder 
Furcht  vor  den  üi-iNicrii  scuier  Verwandten,  und  die  Verehrung 
in  dem  heutigen  Bläilck-Cultus,  der  neben  dem  später  entstandenen 
Kali,>-Cultus  sich  unabhängig  erhalten  hat.  Eben  ihretwegen  (der 
Bljl4eks)  dürfen  die  Kasingl-Fische  nicht  getödtet  und  von  den 
Angehörigen  im  Hause  verspeist  werden. 

In  der  Form  der  Verehrung  linden  wir  Spuren  der  „Daltfsak**, 
hölzerner  oder  steinerner  Göta»nbilder,  dann  eine  symbolische  Be- 
kleidung der  Gottheit,  Pilgrimwagen  zu  den  Bildern  oder  Schreinen 
der  Guttheitea,  direkte  Opfer  und  Anbetung,  die  jedoch  immer 
privater  Natur  sind,  solche,  die  in  der  Form  von  Festlichkeiten 
stattfinden  und  endlich  indirekte,  durch  den  Priester  vermittelte. 

In  der  ganzen  Auffittsung  des  Verhülmisses  zu  den  Gottheitea 
und  den  Geistern  trin  etne  ganz  menschliche  Nüchternheit 
zu  Tage  und  wurden  sie,  nur  für  das  leibliche  Leben  wichtig» 
vollständig  in  die  rypische  soziale  Anordnung  eingereiht.  In  der 
Mythologie  der  Pelauaner  giebt  sich  dieselbe  Nüchternheit  kund, 
Alles  ist  sehr  alt,  göttlich,  aber  irdisch  und  menschlich  gedacht, 
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die  lebhafte  Einbüduagakraft  der  Polynesier  ist  abwesend.  Den 
lokalen  Verhältnissen  eauprcchend,  der  numerischen  wie  räum- 
lichen Begrenztheit,  wegen  der  naturwüchsigen,  primitiven  Gleich- 
heit der  Menscheiv  zwischen  denen  eine  Zertheilung  auf  Volks- 
stMnde  im  Sichgdtendmachen  eines  Herrschers»  also  das  Entstehen 
eines  einzigen  Volkes  in  grossem  Maassstabe  unmöglich  war,  konnte 
dne  mehr  phantasiereiche  Mythologie  nicht  entstehen.  Anklänge 
an  die  Mythologie  Polynesiens  sind  mehr  sachlicher  denn  formeller 
Natur  und  sie  können  nicht  ihren  Ursprung  in  der  Mythologie 
der  heutigen  Poiyaesicr  gefunden  haben,  sondern  sie  reichen  zu 
den  Zeiten  einer  vorpolynesischen  urmalayischen  Zusammengehihrig- 
keit,  in  das  „po",  das  pelauische  „roilgölk",  wo  es  nodi  dunkel 
war,  und  alle  Götter  noch  Menschen  waren.  In  den  zahlreichen 
Namen  der  pelauanischen  Gottheiten,  der  myäiischen  besonders, 
findet  man  keine  Aehnlichkeit  mitdemTangal6a,  Mani,  Tane  n.  s.  w., 
ja,  dem  hiimiiKl,  iicgenbogen,  Erdbeben  u.  a.  liabcn  die  Pclauancr 
noch  gar  keine  Aufmerksamkeit  in  ihrer  Mythologie  geschenkt 
Ngarupesäng,  Pelau-Ioselo,  im  Oktober  1883. 

J.  Kubary. 


Kubary's  Abhandlunj^'cn  nehmen  in  der  eilinologischca  Lite- 
ratur eine  Ausnahmestellung  ein,  durch  Beherrschung  des  unter 
sorgsamen  und  langdauernden  Beobachtungen  angesammehcn  De» 
tails  auf  einem  für  derartige  Studien  besonders  ergebnissreidien 
Untersuchungsfelde.  fiei  der  geographischen  Abgeschlossenheit 
Mikronesiens  hat  dort  der  typische  Volkergedanke  nach  all  ihm  inne- 
wohnenden Keimanlagen  seine  Welunschauung  ungestön  auszu- 
bauen vermocht,  und  solche  EigenthQmlidikeiten  haben  ihre  eth- 
nische Origiualiiai  auf  geographisch  (in  anthropologische  Provinz) 
umschriebener  Lokalitiii  um  so  treuer  bcwahn,  weil  von  den  Aus- 
dehnungen des  internationalen  Verkehrs  bis  dahin  weniger  be- 
troffen, als  die  Übrigen  Theilc  der  SUdsee. 

Melanesien  schliesst  hier  und  da  noch  unberührte  Punkte  ein, 
welche  im  Fortschritt  neuester  Entdeckungsreisen  auf  neue  Beitrage 
ungetrübter  Aechtheit  hoffen  lassen  (und  dem  Museum  berdts  ge- 
liefert haben,  durch  Dr.  Finsch*s  erprobte  ThHtigkeit);  von  Poly- 
nesien dagegen  isi  unter  dem.  duii.n  das  Gewaltsame  fremden  Lin- 
griftcs,  hervorgerutencn  Zerscizungsprozess  Alles  bereits  wegge- 
schwemmt, —  von  der  Obcrflöche  wenigstens  für  das  im  durch- 
schnittlichen  Gesichutkre»  zur  Beobachtung  Gelangende  (unter 
jenen  allgemeinen  Fernsichten,  mit  denen  sich  die  ethnologische 
Erfehrung  soweit  zu  begnügen  gehabt  hatte). 

Indem  wir  nun  aber  im  Gange  und  im  Fortschritt  der  Arbeiten 
audi  hier  auf  (und  in)  Einzelheitengelangen,  zeigt  sich  erfreuHdier 
Weise  noch  mancherlei  Nachlese,  erlangliar  in  ahgcicgcn  versteckten 
Winkeln  — i^wenn  Hebung  dieser  zurückgebliebenen  Schätze  durch 
fernerhin  fortdauernde  Gleichgültigkeit  ebenfalls  nicht  vereitelt 
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werden  sollte)       und  dass  sdbst  fttar  die  Moseums^Saniinluageii 

unter  günstigen  Verhältnissen  noch  wenhvolle  Lehrstücke  nachträg- 
lich zu  erlangen  sein  mttgen.  ist  durcli  das  kürzlich  dem  liiesigen 
Eingefügte  (durch  die  Resultate  aus  Dr.  Arning's  Reise)  auf  das 
Glflnzendste  bewiesen  worden  für  Hawaii  Abgesehen  von  der 
anachronistischen  Widersinnigkeit  (mit  ihren  bedenklichen  Folgen)» 
wie  sie  aus  der  au%elebten  Tendenz  zu  (national  unmöglicher) 
Reform  den  Inselstaat  bedrohen  kOimte»  hat  sich  doch  bei  derar- 
tigen Rückblicken  auf  das  Alte  und  Vergangene  mancherlei  Gelegen- 
heit geboten,  prähistorische  Zeugen  abzuhören,  ehe  sie  völlig  in 
stumme  Verge&seuheii  versenkt  sind,  der  sie  nach  unabwcnd- 
lichem  Geschichtsgang  nothwendig  verfallen  bleiben  mUssen 
(s.  Heilige  Sage  der  Polynesier,  S.  9  n.  a.  a.  O.). 

Desto  wichtiger  ist  also  dasjenige  zo  schützen,  was  im  mo- 
mentanen Aufblinken  noch  seine  Sicherbiingung  gestattet  hat,  und 
dazu  gehören,  neben  den  Veröffentlichungen  Gill*s  aus  seinon 
Missionsaufenthalt  in  Mangaia,  das  Ober  Hawaii  bereits  Mitgethetlte 
betreffs  der  zur  Zeil  des  „  Tabu-Bruchs"  (1819)  tixirten  Docuineiuc 
und  daran  anschliessende  Ergänzungen  in  „Inselgiuppeu  tu  Oce- 
anien"  (Schluss  mit  Aohaog),  sowie  „Zur  Kenntniss  Hawaii's^ 
(S.  2-40  und  1Q4-1U). 

Es  folgen  deshalb  im  Nachstehenden  zuoMchst  zwei  Darstel- 
lungen, (eine  aus  Mangaia  und  eine  aus  Hawaii),  welche  in  abgerun- 
deten Bildern  das  organische  Schaffen  des  Volkergedankens  nach 
elementaren  Grund/.Ugen  enthüllen,  wofür  die  Vergleichungspunkte 
sich  dann  als  sclbsigegeben  zu  erweisen  iiaben  (bei  objektiver  Um- 
schau Uber  das  bereits  beschaffte  Material). 


„Der  Hades 

oder 

die  Lehre  von  der  Geisterwelt^* 

auf  Mangua  (cf.  WiUiam  Wyatt  GtU). 


Der  eigentliche  Name  für  Hades  ist  Avaiki;  auf  Tahitisch: 
Hawaii;  auf  Neuseeland:  Hawaikl  Noch  viele  andere  Bezetcfauan- 
gen  kommen  in  ihren  alten  Liedern  und  Mythen  vor,  aber  diese 
darf  man  nur  als  Benennangen  für  Oerter  und  Distrikte  in  Avaiki 

ansehen,  als  eine  ausgedehnte  Hölile,  liLcr  welcher  die  Insel  sich 
ausbreiten  soll.  Da  die  Todien  für  gewöhnlich  in  die  tiefsten  Ab- 
gründe liinabgewortea  wurden,  so  war  es  nicht  unnatürlich,  wenn 
die  Hinterbliebenen  sich  einbildeten,  die  £rde  sei  hohl,  und  der 
Eingang  in  diese  virette  Unterwelt  führe  durch  eine  dieser  Gruben. 
Das  darf  keinen  verwundern,  der  da  weiss,  dass  die  Süssere  Um- 
gebung von  Mangaia  eine  Honig- Wabe  ist,  indem  der  Steinfels 
nach  jeder  Richtung  hin  von  Höhlungen,  voller  Windzug,  und 
schrecklichen  Abgründen  förmlich  durchbohrt  ist.  Man  behauptet, 
dass  die  Missions-Gebaude  zu  Oneroa  oberhalb  einer  dieser  grossen 
Hohlen  errichtet  worden  sind.  Diese  Höhlungen  erstrecken  sich 
so  weit  in  die  See  hinaus,  dass  das  Getöse  der  Brandung  gans 
genau  gehOn  werden  kann,  wahrend  das  Wasser,  von  den  salngen 
Bestandtheilen  gereinigt,  bestandig  von  dem  steinigen  Gewelbe 
hernieder  träufelt.  Diese  Gegend,  welche  zu  dem  unterirdischen 
Territorium  den  Zugang  bildet,  war  der  grossartige  Verwahnings- 
ort  (Ruhestätte)  für  die  Todien,  bekannt  unter  dem  bezeichnenden 
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Namen:  Auraka  (Tliu-nur-Kcchts  .  Zweifellos  ist  dies  der  wirkliche 
Ursprung  ihrer  Ansicht  Uber  den  Ort  der  Geisterwell. 

Die  Bewohner  von  Avaiki  sind  die  vornehmen  und  die  gerin- 
geren Gottheiten.  Sie  heiratheo,  vermehren  sich  und  streiten  sich, 
wie  Sterbliche.  Sie  tragen  Kleidung,  sie  pflaiuseii,  kochen«  fischen, 
bauen  und  bewohnen  Hauser  von  ganz  derselben  Art,  wie  solche 
auf  der  Erde  sich  befinden.  Die  Nahrung,  welche  die  Unsterb- 
lichen zu  sich  nehmen,  ist  nicht  besser  als  diejenige,  welche  von 
Jedermann  genossen  wird.  Die  Erzählung  von  der  wunderbaren 
Flucht  Kura's  aus  dem  Hades  stellt  einige  Gegenden  des  Geister- 
landes dar  als  von  Kannibalen  bewohnte,  deren  tfauptvergnttgea 
darin  besteht,  unbedachtsame  Sterbliche,  zu  deren  Unglück,  zu 
fangen  —  vermuthlich  ohne  Wissen  des  furchtbaren  Mini.  VOgel, 
Fische  und  essbare  Ratten;  Mantis,  Ktffer  und  Tausendfilsder; 
Cacao-Nussbaum,  Pandanus,  Myrthe,  der  Morindo  citrifolia  und 
der  Vam  —  alle  gedeihen  in  üppiger  Fülle  im  Hades,  sei  es  zum 
Unterhalt  für  die  Unsterblichen,  oder  zum  Schmuck.  Mord,  Ehe- 
bruch^ Trunksucht,  Diebstahl  und  Verlogenheit  wird  von  ihnen 
verttbt.  Die  Künste  (Beschäftigungen)  in  dieser  Welt  sind  Wieder- 
spiegelungen von  dem,  was  ursprünglich  2ur  Unterwelt  gehört, 
diese  lehren  die  Götter  Jedermann:  die  sichtbare  Welt  ist  an  sich 
nur  ein  roher  Abklatsch  von  dem,  was  im  Geister-Lande  vorgeht. 
Das5  das  Feuer  brennt,  kommi  daher,  weil  eine  verborgene  lamme 
im  Holze  vom  Mauike  im  Hades  versteckt  ist;  wenn  das  Beil  zer- 
bricht, so  geschieht  es,  weil  die  Fee  des  Beiles  unsichtbar  gegen- 
wärtig ist;  wenn  die  fiisenholzr-Keule  ihr  Opfer  tödtet,  so  geschieht 
es,  weil  ein  wilder  DXmon  von  Tonga  in  jenem  eingeschlossen 
ist.  Ein  Ort,  genannt  Aremauku,  ungeAihr  eine  halbe  Meile  von 
dem  Haupt-Dorfe  ab,  an  einem  jxhen  Abhang,  der  über  den  west- 
lichen Ocean  hinragt,  soll  der  gerade  Weg  ins  Geister-Land  sein. 
Schon  zu  alten  Zeiten  wurde  hier  cme  bestandige  Verbindung  mit 
dem  Hades  unterhalten.  Auf  diesem  Wege  kam  Maul  an  das  Haus 
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von  Mauike  und  entriss  das  Geheimniss  des  Feuers.  In  einer 
anderen  (jcgcnd  lebte  ein  Volksstamm,  der  einnugig  war!  —  Abends 
steigt  der  Sonnengott  Rä  hinab  in  die  (Jetinung,  die  zu  seiner 
Bequemlichkeil  in  einer  Ecke  des  Horizonts  hergestellt  ist,  uod 
erhellt  nun  die  Bewohner  der  Unterwelt*  Nach  einer  Sage  soll  er 
auf  diese  Weise  häufig  hinabsteigen  nach  Avaiki,  um  seine  Frau 
^Tu^*  zu  besuchen,  welche  bei  ihrer  ^Grossoi  Mutier**  Vari  wohnt, 
recht  eigentlich  nmen  am  Boden  der  weiten  Cocos-Nuss-Höhle  — 
wobei  Kniee  und  Kinn  sich  bciulucn! 

Daher  kommt  das  Sprichwort:  f,.Day  hcre,  night  in  Avaiki") 
^Hicr  ist  Tag,  in  Avaiki  Nacht"',  und  umgekehrt.  Wie  auch 
der  Priester  lekä  sang:  (1794), 

Jetzt  isf  s  Nacht  im  Geistes-Gebiet  (Ua  po  Avaiki), 
Denn  Lidit  ist  auf  der  Oberweh  (Ua  ao  nunga  nei). 

Nach  einer  festgesetzten  Zeit  klimmt  der  Sonnengott  Ra  em* 
por,  nicht  ohne  MOhe,  aus  der  Unterweh  durch  eine  Höhlung  an 
der  Ecke  des  ostlicnen  Horizonts  und  erleuchtet  Mangaia.  Die 
pesetzmässigen  und  regelrechten  Bewegungen  sind  den  Anord- 
nungen (Bemühungen)  von  Mäui  zu  verdanken. 

Die  Strassis  nach  Avaiki  ist  fUr  immer  verschlossen.  Das  war 
jedoch  nicht  das  Vergehen  der  Menschheit,  vielmehr  eine  Strafe  fttr  | 
die  Ausschweifungen  der  Bewohner  des  Geisterlandes.  Sie  wurden 
dem  Menschengeschlecht  sehr  beschwerlich  —  indem  sie  dasselbe 
stets  mit  Krankheit  und  Tod  bedrohten.   Sie  bewirkten  eine  grosse  '• 
Theuerung,  weil  sie  alle  Arien  Lebensmittel  stalilen  und  sogar  die 

I 

Frauen  aus  dieser  Welt  raubten.    Die  brave  und  schöne  Tiki, 

eine  Schwester  von  Vectini  emschloss  sich,  diesen  Plagen  ein  Ende  ! 

zu  setzen.    Zu  diesem  Zwecke  rollte  sie  ^lebendig*^  sich  hinab  in  I 

den  düsteren  Abgrund,  der  sich  unmittelbar  hinter  ihr  verschloss. 

Seit  jenem  denkwürdigen  Tage  werden  die  Seelen  der  Sterblichen 

gezwungen,  auf  anderen  Wegen  nach  Avaiki  hinabzofidven. 

Glückhdicr  Weise  jcJocli  «iUrtcn  ilie  ßcwoliiicr  von  Avaiki  vou 

I 
I 

i 

I 
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nun  an  das  Menschengeschlecht  otcht  mehr  belästigen.  Der  ver- 
schlossene Abgrund  ist  unter  dem  Namen  ,,te  rua  ia  Tifci**  ss  Tiki- 
Höhle  bekannt 

Von  den  Seelen  der  Todten  erzahlt  man,  dass  sie  oft  längs 
des  Randes  Jcr  See  dalun,.  anJeln,  wo  diese  am  trostlo.sesien  ist; 
nicht  im  üeringsteii  durch  die  Schärfe  der  Felsen  belästigt  und 
durch  das  windende  GcstrUpp  und  die  dicken  Ranken.  Sie  sind 
mit  geisterhaftem  Neizgeüecht  umhüllt;  und  Ihr  phantastisches 
Trauergewand,  von  Krautern  gebildet,  die  am  Wege  gepflockt 
worden,  wird  durch  wohlriechende  Heliotropen,  die  auf  dem  un- 
fruchtbaren Felsen  wachsen«  verschönert.  Eine  rothe  Schlingpflanze, 
gefärbtem  Garn  vergleichbar,  windet  sich  rund  um  den  Kopf,  wie 
ein  Turban,  was  die  geisterhafte  Kleidung  vervollständigt. 

Ziemlich  unvereinbar  mit  dieser  Erzählung  ist  die  Schilde- 
rung einer  lieblichen,  sanft  abschüssigen  Partie  eines  Corallen-Ei- 
landes,  an  dessen  westlicher  Küste  als  derjenige  Ort  bekannt,  an 
welchem  die  Geister  ihre  neuangefertigten  Kleider  bleichen;  gerade 

aU  wenn  sie,  wahrend  der  haricu  Monate  ihrer  W  anderung  über 
die  rauhen  Felse-n,  ebenso  wie  die  Lebenden  gezwungen  sind,  von 
Zeit  zu  Zeit  neue  Kleidung  anzufenigen.  um  die  von  Büschen  und 
Gerank  zerrissene  zu  ersetzen.  Geschah  es,  um  zur  Herstellung 
solcher  Bekleidung  behülflich  zu  sein,  dass  die  Frauenzimmer  mit 
diesem  und  jenem  Gewände  stets  beerdigt  werden,  das  sie  im 
Leben  getragen  haben? 

Die  grösste  Freude  dieser  klagenden,  melancholischen  Geister 
besteht  darin,  dem  Laufe  der  Sonne  zu  folgen. 

Beim  Somroer-Solstiiiuro,  im  Januar,  geht  sie  scheinbar  aus 
dem  Ocean  herauf,  der  Ani-kura  gegenüber  liegt  (die  sog.  „Rothe 

Höhle",  weil  sie  ilie  rotlien  Strahlen  der  Murgcnrüihe  emptaiigt); 
im  Winter-Solsiiiium.  im  Juni,  kommt  die  Sonne  vom  „Karanga- 
iti*^  hervor  (das  „kleine  Willkommen'',  denn  der  Winter  ist  nur 
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zur  Hälfte  willkommen).  Diese  beiden  Ocrter  wurden  deshalb  die 
Rendezvous  für  alle  Geister:  diejenigen,  welche  der  nördlichen 
Hälfte  der  Insel  angehören,  versammela  sich  am  letztgenannten 
Orte,  Karanga-iti;  und  diejenigen,  welche  —  an  Zahl  erbd>lich 
grosser  —  der  südlichen  Htflfte  angehOr^  treffen  sich  am  erst- 
genannten Orte:  Anfi-kura. 

Es  vei^ehen  vide  Monate,  ehe  die  beabsichtigte  Abreise  der 
Geister  vor  sich  geht.  Die  lästige  Zwischenzeit  wird  mit  Tanz  und 
Besuch  ihrer  früheren  Wohnsiatien  hingebracht,  wo  die  l  cber- 
lebenden  noch  existiren  und  von  den  Todten  in  liebender  Erinne- 
rung gehalten  werden.  Wenn  die  Nacht  naht,  so  wandeln  sie 
zwischen  den  Bäumen  und  Anlagen  umher,  die  zunilchst  den 
Wohnungen  liegen,  und  unterlassen  es  nicht,  zuweilen  einen  Blick 
in  das  Innere  derselben  su  werfen. 

Es  gilt  als  Regel,  dass  diese  Geister  ihren  eigenen  Anver- 
wandten wohlgesinnt  sind;  aber  oft  werden  sie  (erzürnt  und;  rach- 
süchtig, wenn  ein  liebliches  Kind  von  einer  Stiefmutter  oder  an- 
deren Angehörigen  schlecht  behandeh  wird. 

Zuweil«!  versammeln  sich  die  Geister  in  grossen  Haufen, 
wenn  sie  ermüdet  sind  infolge  dieser  Wanderungen,  in  der  ^Rothen 
Höhle**,  deren  febiger  Grund  beständig  von  den  Wogen  des  Pa- 
cific bespült  wird,  Wogen,  welche  von  Osten  her  mit  heftiger 
Gewalt  hineinrollen.  Oder  auch,  sobald  sie  Neigung  dafür  em- 
pfinden, steigen  diese  Geister  aus  der  liuhlLuig  empor,  aus  den 
Wogen  und  dem  Schaum  des  Oceans  (jetzt  ein  I.iebhngsplatz  der 
Fischer,  wo  diese  einen  Theil  ihrer  Ausbeute  (im  Fang)  kochen 
und  verzehren).  Diesen  grasreichen  Platz,  der  durch  die  Lieder 
und  Sagen  aus  dem  Todtenreich  so  berühmt  ist,  kennt  Jeder  unter 
dem  Namen  „One^ma-kenu^kenu**  „der  liebliche  Ort**,  oder  der 
„wohlbewahrte  Ort^.  Eine  grobe  Art  von  Gras  bedeckt  den  san- 
digen Boden,  die  sich  lieblich  aus  dem  unfruchtbaren  Boden,  wo 
die  Verwüstung  sonst  zu  herrschen  scheint,  emporhebt. 
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Die  besiimnite  Zeit  für  die  cndliclie  Abreise  der  Scliaar  wird 
endlich  vom  Führer  testgesei^i.  Wenn  aber  keine  Person  von 
hervorraj{ender  Bedeutung  unter  ihnen  ist,  so  müssen  sie  abwanen, 
bis  ein  solcher  erscheint.  So  wird  dieser  in  den  herrlichen» 
classischen  Klageliedern  filr  „Vera*^  als  ein  auserwlihlter  Haupt- 
mann, ein  Fahiw  der  Todten,  dargestellt ,  wie  sein  Onkd  Nagara 
die  Mitwelt  vor  ungeAhr  ia5  Jahren  beherrschte. 

Der  Anführer  diewr  trosdosen  Menge  beschliesst  ^e  Abreise. 
Es  werden  Gesandte  abgeschickt,  um  jene  verirrten  Geister  aufzu> 
suchen,  die  noch  ihre  allen  Wohnungen  Umschweifen.  Unter 
vielen  Thränen  und  sehnsüchtigen  Blicken  auf  die  lieben  Stätten 
versammeln  sie  sich  an  der  ,,Rothen  Höhle**,  oder  auf  dem  gra* 
sigen  Abhang  darüber»  um  den  Sonnenaufgang  zu  erwartea  Oaim 
folgen  sie  seinem  Zuge  so  nahe  als  mOglich:  er  steigt  zum  Himmel 
empor,  sie  aber,  nierst  auf  dem  Ocean  unten,  dann  nachher  Ober 
Fels  und  Gesteine  (wobei  sie  stets  die  innere  Flache  der  Insel  zu 
vermeiden  suchen),*)  bis  sie  am  späten  Nachmmagc  des  fest- 
gesetzten Tages  Alle  in  Vairororongo  versammelt  sind,  wo  sie  der 
untergehenden  Sonne  nachschauen. 

„Vairorongo^  bedeutet  „Roi^os  heiliger  Fluss*%  Dies  ist  ein 
kleiner  Bach,  der  aus  den  Felsen  des  Sees  Rongo  hervorquillt,  in 
welchem  in  alten  Zeiten  nur  die  Priester  und  Könige  badeten. 

Zuletzt  empfindet  die  versammehe  Schaar,  deren  Augen  auf 
die  untergehende  Sonne  gerichtet  sind,  dass  der  Augenblick  ge- 
kommen ist,  wo  sie  für  immer  Abschied  nehmen  müssen  von  den 
theuren  Stätten  der  Erde  —  trotz  der  Thräaen  und  Biucn  der 
Hinterbliebenen,  von  denen  man  oft  erzahlt,  dass  sie  hinter  ihren 
lieben  Angehörigen  Uber  Felsen  und  gefiaJtfvolle  Abgrunde  dahin- 

^  Die  Felsen,  welche  die  Insel  umgeben  imd  der  See  zunächst 
liagen,  bildeten  die  Heimst'dne  der  im  Kampf  „Besiegten",  die  allzuoft 
geheut  und  endlich  gefall,  n  sind;  gleichzeitig  auch  das  vorübergehende 
Heim  der  „verbaontea  Seelen". 
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)ugen  rund  um  die  halbe  InseL   Die  Sonne  versinkt  im  Ocean; 

eine  guklcnc  Spur  bleibt  liinicr  ilir  /Airlkk;  die  volle  Schaar  der 
Geister  grüssi  zum  leiztcn  Male  und,  ihrem  irdischen  Führer  fol- 
gend, cnifiielu  sie  Uber  den  Ocean  hin  in  die  Strasse  des  Sonnen* 
gottes  Ra;  aber  nicht,  um  gleich  ihm,  am  andern  Morgen  wieder 
zu  encheinea. 

Die  Geisterschaar  betritt  Avaiki  durch  dasselbe  Thor,  durch 
das  der  Sonnengott  hinabsteigt,  um  eine  Zeitlang  jene  dunkeln 
unterirdischen  Regionen  zu  erleuchten.  Diese  Anschauung  wird 

in  dem  wundervollen  Märchen  von  Veeiiiii  mui^etlicili. 

Wenn  nun  die  Menge  der  Geisicr  ihre  Abreise  angetreten 
hat,  so  bleibt  zuweilen  ein  einsamer  Nachzügler  zurück,  —  er  ist 
an  dem  Rendezvous-Platz  angekommen  zur  Zeit,  um  noch  eben 
den  langen,  jMhrlichen  Zug  mit  der  glühenden  Sonne  dahin- 
schwinden zu  sehen.  Dieser  unglückliche  Geist  muss  warten,  bis 
eine  neue  Schaar  sich  gebildet  hat  im  folgenden  Winter,  sein  ein- 
ziges Vergnügen  besteht  darin.  ,,zu  tanzen  den  Tanz  der  THtii, 
oder  den  Tanz  der  vor  i  langer  :itcrbcnden oder  „Kieselsteine 
in  die  Luft  schleudern**  während  der  schwierigen  Monate,  die 
dazwischen  treten. 

Der  Ort  der  Abreise  ins  Geisterland  wird  „Reinga  Vaerua^ 
genannt.  Deren  giebt  es  auf  Maogaia  drei,  die  stimmtlich  der 
untergehenden  Sonne  gegenüberliegen. 

Die  Umgrenzung  der  Missionagebtfude  in  Onoroa  wird  auf 
der  einen  Seite  durch  einen  schroiTen  Felsen  markirt,  der  wie  ein 
Riese  Jeiii  Westen  gegenüber  hinausragt.  Man  glaubt  nun,  dass 
die  Seelen  jener  \  erstorbenen  in  dem  grossartigen  Verwahrungsort 
der  Todten,  „Auraka*',  zur  geeigneten  Jahreszeit  jene  dUstern,  un- 
heimlichen unterirdischen  Gange  veranlassen  und  sich  in  zwei 
Haufen  venheilen :  Die  Mehrzahl  geht  von  „Araia**  ab,  und  llsst 
sich  unter  dem  unheilbringenden  Baume  „Bua*^  nieder;  Andere  — 
von  „Kauava**  herkommmd  —  ziehen  im  TrauergefoJge  dem  vor- 
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bin  geschilderten  Felsen  zu,  springen  dort  einzeln  aiit  einen  viel 
kleineren  Feisblock,  wobei  sie  sich  an  der  inneren  Seile  des  iliiTes 
halten,  dann  wieder  auf  die  iSusserste  Kante  des  Riffes,  an  welchem 
die  Meeresbrandung  unablässig  heranroUt.  Von  diesem  Punkte 
aus  untemehmen  sie  ihre  schliesdiche  Abreise  in  die  Schatten  des 
Sonnenpfades. 

In  Atua-koro,  auf  der  NordwestkOste  der  Insel,  befinden  sich 

zwei  grosse  Felsen,  die  von  der  Natur  sehr  gleichmiissig  hingestellt 
erscheinen.  Diese  besondere  i^ge  wurde  als  eine  [kquemlichkcii 
angesehen,  die  den  Geistern  jenes  Theils  der  Insel  zu  Gute  kommt. 
Ebenso  wie  die  ersterwähnten,  sind  diese  Steine  unter  dem  Namen 
^Reinga  vaerua"*  i.  e.  ^Springplatz  der  Geister**  bekannt.') 

Dies  sind  nur  unbedeutende  Modifikationen  einer  hoch- 
poetischen Schilderung  von  entkörperten  Geistern  —  nicht  der 
Erschlagenen  —  die  angetrieben  werden,  dem  Zuge  der  ins  Geister* 
land  hinabsteigenden  Sonne  WA^c  zu  leisten. 

Aut  Harotonga  fand  die  grosse  „Keiaga"  oder  die  „Rereanga 
Vaerua"  in  luoro  statt;  im  Westen  der  Insel  in  Mangaia«  Und 
ebenso  gebt  es  auf  den  andern  Inseln  dieser  Gruppe  va.  Auf 
Samao,  der  östlichsten  Insel  aus  dieser  Gruppe,  mUsste  der  Geist, 
wenn  er  dem  todten  Körper  entflieht,  die  volle  Reihe  der  Inseln 
aberschreiten,  wobei  manche  Wasserstrasse  an  bestimmten  Punkten 
passirt  werden  muss,  um  in  die  unterirdische  Geisterwelt  am  west- 
lichsten Theile  von  Savai  liinabzustcigenu 


Nun  aber  ist  die  mustergültige  und  geheime  Lehre  der 
Priester  die,  dass  die  Seelen  der  im  Sterben  Liegenden  den  Körper 

')  [S.  Inselgruppen  in  Oceanien  (S.  42).  Die  Springsteine  finden 
^icli  '«iTets  nnch  Westen,  zum  Fimritt  der  Sonne,  bei  Abydos  auch  im 
Ajnenthes,  (tür  Ka  oder  Thmu).  Red.J 
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eher  verlassen,  als  bis  der  Athem  völlig  erloschen  ist,  daim  in  die 
Gegend  des  Klifies  nach  Araia  {wo  sie  zurückgewiesen  werden) 
wandern,  in  die  Nähe  von  Kongo,  dem  Wesiea  gegenüber.  Trifft 
nun  ein  freundschaftlich  gesinnter  Geist  den  einsamen  Wanderer 
auf  seiner  öden,  aber  unveraieidlidien  Reise  an,  weitab  von  dem 
Orte,  wo  der  vermeintlich  todte  KOrper  liegt  und  ruft  ihm  su: 
„Gehe  heim  und  lebel**  so  kehrt  der  jetzt  aufs  Neue  entxQckte 
Geist  mit  einem  Male  in  sein  altes  Heim  »irQck  and  —  bezieht 
wieder  den  eiiisi  verlassenen  Körper.  So  isi  die  Aiiscliuuuag  der  j 
Eiogeborcneii  Uber  „ühnmaclu". 

Wenn  aber  kein  freundlich  gesinnter  Geist  dem  trauervoilen 
Wanderer  begegnet,  so  muss  die  Seele  wandern,  bis  sie  den  Musser* 
sten  Punkt  der  Klippe  erreidit  hat  Dann  erschdnt  augenblicklich 
eine  mMchtige  Woge  (die  See  bt  wohl  loo  Yards  davon  ab)  am 
Futse  des  Felsens,  und  im  selben  Augenblick  auch  der  Riesenbaum 
„Bua**  (beslaria  laurifolia),  erfüllt  von  wohlriechenden  Blüihen: 
er  entsteigt  Avaiki,  um  mit  seinen  weiireichenden  Zweigen  un-  i 
glückliche  Menschenseeleu  aulzunehmen.  In  diesem  Augenblick 
mag  wohl,  wenn  der  Fuss  des  Wanderers  kaum  die  Zweige  des 
Baumes  berührt,  ein  Gruss  auf  Leben  und  Gesundheit  zurück  er- 
tönen. Andererseits  aber  kann  der  Geist  einen  besonderen  Zweig 
erklimmen,  der  in  geheimnissvolkr  Weise  ihm  aufbewahrt  ist  für 
sein  (Stammesgeschlecht} und  ihm  dann  bequem  nahe  gerückt 
wird.  Die  Anbeter  (Gläubigen)  von  Motoro  haben  einen  Zweig  für 
sich,  und  die  von  Tane  haben  einen  anderen:  der  in  Rede  stellende 
Baum  hat  eben  gerade  so  viele  Zweige,  als  es  Götter  in  Maugaia 
giebt.  Die  ganze  Sippschaft  der  untergeordneten  Tanes  kommt 
auf  einem  einzigen  grossen  Zwe^e  zusammen  etc.  etc. 

Sobald  die  Menschenaeele  sich  ruhig  niedergelassen  hat  auf 
diesem  Riesenbaum,  taucht  der  3ua**  hinunter  mit  seiner  leben- 

')  [Beim  W  iLcleiiiut leben  der  Kranken  (unter  Thai),  s.  Völker  des 
östL  Asien,  III,  6.  280.  Kcd.J 
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digen  Bürde  ia  die  Unterwelt  Inzvoschen  sdiaut  der  armselige 
Geist  hinuQter  zu  den  Wurzeln  des  Baumes«  und  zu  seinem 
Schrecken  erblickt  er  ein  grosses  Netz,  das  dort  unten  ausgespannt 

ist,  um  ihn  aufzufangen').  Dieses  Netz,  aus  starken  Maschen  her- 
gcätelli,  aus  denen  es  kein  Entwischen  giubt,  wird  von  Akuanga 
und  seine  Gchulfen  gehalten.  SchHessIich  stUrzt  der  verdammte 
Geist  in  das  Netz  und  wird  plötzlich  in  einen  See  voll  kalten 
Wassers  hinunteigetaucht.  Dieser  See  li^  am  Fusse  des  Riesen- 
baumes ^Bua''  und  trOgt  den  Namen  „Vii-roto^rika*^  s  königlicher 
Kalt- Wasser-See.  In  diesem  trügerischen  GewHsser  erschöpfen  sich 
ilie  gefangenen  Geister,  indem  sie  gleich  Fisci^cn  \  Ligebens  sich 
hin  und  lier  winden  in  der  Holhiung  cnttlichcn  zu  können.  Das 
grosse  Netz  wird  nun  wie  durch  Zufall  in  die  Höhe  gezogen,  und 
die  halb  ertrunkenen  Geister  treten  zitternd  vor  die  schreckliche 
Miru,  allgemmn  Röthliche**  (Mint  Kurs)  genannt,  weil  ihr 
Gesicht  die  Hitze  des  stets  glühenden  Ofens  zurückstrahlt  Diese 
Hexe  setzt  ihren  unfreiwilligen  Gisten  rothe  Erdwarmer,  schwarze 
Küfer,  Krabben  und  kleine  schwarze  Vögel  vor. 

Da.-^  us.sartiju;^  ( iclii:inuu.-.s  der  Macht  von  Miru  über  ihre 
bestimmten  Opfer  besteht  in  der  „Kava"-Wurzel  ipiper  myihisti- 
cum).  Es  besteht  aus  einer  ungeheuren  Wurzel,  die  von  ihr 
„Tevoo"  genannt  wird  und  ihr  ausschliessliches  Eigentfaum  auS' 
macht.  Die  drei  Arten  ,,Kava'<,  die  in  der  Oberwelt  bekannt  dnd, 
waren  ursprttnglidi  Zwdge  dieser  in  Avaika  immer  wachsenden 
ungeheuren  Wund.  Die  vier  lieblich«!  Töchter  Miru*s  sind  an- 
gewiesen, ganze  Schalen  voll  von  diesem  krMftigen  Kava  für  ihre 
unfreiwilligen  Gaste  anzufertigen.    Völlig  verdummt  durch  den 


•)  Daher  rührt  das  Sprichwort  in  Bezug  auf  terbende:  „Ka  ei  i 
roio  i  te  kupenga  tini  mata  varu"  =  ,,der  wird  im  Netze  unzahlbarer 
Maschen  gefangen",  i.  e.  im  Netze  von  Akaanga.  Eis  ist  merkwürdig, 
dass  ein  solches  Sprichwort  das  Fsktiun,  worauf  es  gegründet  ist,  Uber> 
dmaetL 
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Tnink,  werden  die  Opfer,  welche  keinen  Widerstand  leisten,  nach 
dem  Ofen  getragen  und  dort  gebraten.  Mtru  mit  ihrem  Sohne  und 

ilii  cii  licbLiiswüt  Jii^'cn  1  ochtcrn  erhalten  sich  duicli  die  N'cispcisung 
solcli  nicnscliliLliLr  Seelen-Cjcisicr.  Der  Abtall  wird  ihren  M:<uden, 
Akacinijn  und  anderen  vorgeworfen.  Dies  ist  das  unvermeidliche 
Geschick  aller  derjenigen,  die  eines  natürlichen  Todes  sterben,  i.  e. 
aller  Weiber»  Jünglinge  und  Kinder.  Sie  werden  ,,Te^uchtet'^') 

So  aber  nicht  bei  den  Kri^ern»  die  auf  dem  Schlachtfeld 
erschlagen  werden.  Die  Geister  dieser  glücklichen  Msnner  durdi- 
wandern  eine  Zeitlang  die  Felsen  und  ^ume  der  Nachbarschaft, 
wo  ihi  L  Kr)rp^r  niedergelegt  sind,  indem  die  sclirecklichcn  W  unJca, 
mit  welchen  sie  vom  Gcscliick  ereih  worden,  noch  sichtlich  er- 
kennbar sind.  Eine  selten  gesehene  Art  von  Heimchen,  deren 
Stimme  des  Nachts  klagend  zirpend  zu  hören  ist  als:  „kerc-kerere* 
tao-tao*'  soll  die  Stimme  dieser  Krieger-Geister  sein,  die  sorgenvoll 
ihre  Freunde  ruft.  Daher  kommt  das  Sprichwort:  „Das  Geister- 
Heimchen  ruft"  »  Kua  tangi  te  vava.  Zuletzt  pflegt  der  auf  dem 
Schlachtfelde  zuerst  Erschlagene  seine  Brüder  als  Geister  zu  ver- 
sammeln an  einem  Orte,  der  nur  wenig  von  Araia  cntterni  liegt 
(dem  Abreise-Punkte  Ulr  Alle,  welche  infolge  von  Krankheil  ster- 
ben), auf  der  Ecke  der  Klippe  und  der  untergehenden  Sonne  gegen- 
überliegend. Die  Aufsicht  hierüber  hat  Rongo,  der  König  der 
Schlachten.  In  der  That  stelh  eine  Sage  diesen  Rongo  dar  als  aus 
der  Unterwelt  kommend  zu  gewissen  Zeiten,  um  selber  die  Geister 
der  im  Kampfe  Erschlagenen,  wenn  sie  auf  ihrer  letzten  Reise 
vcisammcli  sind,  testlicli  zu  bew'irihen.  Mit  Bissen  von  rcilcn 
Bananafcigen  bcsiuifiigt  sie  Kongo  und  verschliiigi  sie  dann  hinter- 
listiger Weisel  Aber  diese  Geister  haben  den  1  rost,  dem  Feuer 
der  Miru  entgangen  zu  sein:  ausserdem  werden  sie  noch  lebend 

')  Einige  „weise  M'inn  T"''  heliauptcn  da^«^  lüe-^e  (Jcistcr  wieder  auf 
leben,  nachdem  sie  die  Lmgcweide  von  Miiu  und  ihrem  Gctolge  passirt 
haben. 
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aus  den  Eingeweiden  des  schrecklichea  Kriegs-Gotte«  erlOst.  Zu- 
letzt kommen  sie  an  den  höchsten  Himmel,  wo  sie  ihre  Icriege- 
rischen  Brüder  treffen.') 

Aber  eine  lieblichere  Version  stellt  die  Geister  dar,  indem  sie 
sich  eine  Zeitlang  auf  der  Klippe  aufhalten.  Es  erhebt  sich  plötz- 
lich zu  ihren  Füssen  ein  Berg.  Der  Weg,  auf  welchem  sie  diesen 
Berg  besteigen,  inI  uis  tlcn  Spccicn  uiul  Keulen  licrgcrichivl,  mit 
denen  sie  erschlaffen  worden.  Sind  sie  auf  Jcr  Spitze  angelangt, 
SO  hüpfen  sie  hinein  in  den  weiten,  blauen  Kaum,  und  auf  diese 
Weise  entstehen  die  sonderbaren  Wolken  des  Winters,  der  trocke- 
nen Jahreszeit.  Diese  Wolken  werden  von  denjenigen  der  gewöhn- 
lichen Regenzeit  wohl  unterschieden. 

Die  Geister  der  Krieger  aus  früheren  Zeiten  sowohl,  wie  die 
der  kur/.lich  l-.rschlagcnen  biklca  zusammen  Jie  dunkeln  Wolken 
des  Morgens,  die  zeitvveilia  die  glänzenden  Sonnenstrahlen  das 
Jahr  über  verdecken.  Während  der  Rei^eiizeii  können  sie  nicht  in 
das  Krieger-Paradies  emporstdgen.  Im  Juni,  dem  ersten  Winter- 
monat, ist  die  Luft  von  diesen  Geistern  überfüllt,  denen  dicTodten- 
starre  noch  anklebt  Ihre  grosse  Zahl  verbirgt  die  Sonne  tagelang, 
wodurch  der  trübe,  matte  Horizont  (Himmel)  erzeugt  wird:  Tod 
und  Bedrückung  der  Geister  ist  dieser  Jahreszeit  eigenthUmh'ch. 
Dies  wührt  bis  Anfang  Augu^i,  wenn  der  Korallenbaum  seine  blui- 
roihen  Blüihen  crschiiessi  und  der  Himmel  buntscheckig  wird,  und 
lichtes,  flockiges  Gewölk  über  den  Himmel  zieht.  Für  die  Geister 
der  tapferen  Todten  wird  der  Himmel  (die  Luft)  zu  ihrer  Flucht 
vorbereitet.  Bald  wird  der  Himmel  wolkenlos,  das  Wetter  schön  und 
warm.  Das  rührt  daher,  weil  sie  davongezogen  sind.  Die  Lebenden 
nehmen  nun  ihre  gewöhnlichen  Beschäftigungen  in  Ruhe  wieder  auf. 

Die  Cieister  derjenigen,  welche  eines  natürlichen  Todes  ge- 
storben, sind  ausnahmsweise  schwach  und  kranklicii,  da  ihre 

1)  [Bolotu  (als  Walhalla  Tonga^s),  s.  Inselgruppe  in  Oceanien 
(a30>  Red.] 
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Körper  der  AuHösung  entgegengingen;  dahingegen  sind  die  Geister 
der  im  Kampf  Getallenen  stark  und  kräftig,  weil  ihr  Körper  nicht 
von  Kraniiiieit  zerrüttet  worden  ÜL 

Von  diesen  Geistern  sagt  man,  dass  sie  „in  den  weiten  Raum 
hineingesprungen  sind*^  (kua-rere  ki  le  neneva).  Dieser  liebliche 
Aufenthaltsort  der  Tapferen  wird  zuweilen  Tiatri  genannt,  von 
dem  Namen  desjenigen  Ortes,  -  wo  Matoetoeä,  der  erste  Mann, 
welcher  auf  Mangaia  (erschlagen  worden)  gefallen  sein  soll,  also 
nach  der  Aiiffaj?sung,  dass  dies  das  Land  ist,  welches  Maiocioea 
zuerst  bcwuljnie,  nämlich  der  weite  Himmelsraum,  Zu  anderen 
Zeiten  wurde  es  Poepoe  benannt,  oder  „Flecken-Land",  weil  in  der 
Entfernung  des  oberen  Himmels  diese  Krieger-Geister  wie  ausge* 
machte  (wirkliche)  Flecken  erschienen. 

Die  Geister  der  Gefallenen  sind  unsterblich.  Sie  sind  mit 
Guirlanden  von  aller  Art  wohlriechenden  Blumen  umhOUt,  wie 
solche  bei  weltlichen  I  ii nzen  Verwendung  Hndcii.  Die  weisse 
Gardcnia,  die  gelbe  Bua-lMliihe,  die  goldene  Frucht  des  Fandanus 
und  die  dunkele  Crimsoo,  die  glockenförmige  BlUthe  des  einhei- 
mischen  Lorbeerbaumes  sind  tu  diesem  Behufe  allerliebst  von 
Myrthen  durchflochtea 

Die  Beschäftigung  dieser  glücklichen  Geister  besteht  darin, 
zu  lachen  und  immer  und  immer  wieder  ihre  alten  KriegstBnze  zu 
vollführen,  in  Erinnerung  an  die  Tttize^  die  sie  im  Leben  machten. 
Auf  jede  mögliche  An  amUsiren  sie  sich.  Aber  sie  sehen  am  un- 
aussprcchiichcm  Widerwillen  auf  diejenigen  Elenden  in  Avaiki 
hinab ,  die  verdammt  sind ,  die  unwürdige  Kränkung  zu  er- 
dulden, dass  sie  mit  dem  Koth  beschütte»  werd«i,  weicher  von 
ihren  glücUicheren  Freunden  dort  oben  herabßlllt.  Ein  bekanntes 
und  spasshaftes  Sprichwort  berichtet  über  das  vergebliche  Klappen 
der  FlOgel  dieser  unglücklichen  Geister  in  Avaiki,  die  mit  Unrath 
beworfen,  bemüht  sind,  obgleich  ohne  Erfolg,  sich  aus  dem  NetM 
Akaanga's  zu  befreien. 
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Die  natürliche  Folge  voa  diesem  Glauben  war,  eine  grosse 
Verachtung  vor  einem  (erzwungenen)  gewaltsamen  Tode  zu  er- 
zeugen. Es  werden  viele  Geschichten  erzihlt,  dass  alte  Kriq^er, 
die  kaum  noch  dea  Speer  halten  konnten,  darauf  bestanden,  auf 
das  Sdilachtfeld  geführt  zu  werden,  in  der  Hoffnung,  das  Paradies 
daes  Kriegers  zu  gewinnen. 

Es  liegt  inir  ein  Gcdichi  vor,  welches  die  Geister  f;c.wbi>cr 
Krieger  schildert,  die  dem  Stamme  Tane  angtliüren  imd  in  Maiin- 
garoa  und  in  Maputu  umher  wandern,  den  berühmtesten  marae, 
die  jener  Familie  zugehören,  um  daselbst  den  Augenblick  abzu- 
warten, der  zur  Abreise  nach  dem  «^ledcen-Lande**  ftlr  sie,  wie 
für  die  Uebrigen  festgesetzt  ist. 

Mit  Anspielung  auf  die  Sage  vom  fiua-Bautife  kann  wohl 
Jemand,  der  recht  krank  gewesen  und  nun  wiederhergestellt  ist, 
in  scherzhafter  Weise  sagen:  „Ich  habe  den  Fuss  auf  einen  Zweig 
des  Bua-Baunies  gesetzt  gehabt,  und  bin  nun  (von  Gott)  zum  Leben 
zurückgeschickt  worden!'' 

Von  denjenigen,  welche  eines  natürlichen  Todes  sterben,  sagt 
man,  sie  geben  ein  zur  Nacht  oder  zur  Dunkelheit  (aere  ki  te 
po),  was  bedeuten  soll,  dass  sie  verdammt  sind,  von  Mira  gebraten 
und  verspeut  zu  werden,  d.  h.  für  immer  „vernichtet**  sind.  Ein 
glücklicheres  Loos  ist  das  der  Kriegsgeister,  „die  zum  Tage  oder 
zum  Lichte  (aere  ki  le  ao  eingehen".  Hieraul"  bezüglich  haben  die 
christlichen  Missionäre  es  nicht  unterlassen,  von  diesen  Ausdrücken, 
die  unserem  Zwecke  so  dienlich  sind.  Gebrauch  zu  machen.  Der 
musteigOltige  Ausdrack  für  „Himmel'^  ist  „Tag  oder  Licht  Gottes*^; 
der  G^ensatz  ist  einfach:  „Nacht  oder  Dunkelheit*. 

Auf  dem  nördlichen  Theile  dtr  Insel  befindet  sich  ein  tiefer 
Einschnitt  in  dem  Fels.  Der  Andrang  der  Gewässer  von  der 
Klippe  lier  bewirkt  bei  dem  Zusammcnireifen  mit  dem  Ocean  einen 
kleinen  Strudel.  Bezüglich  dieser  einfachen  Thatsache  wird  erzählt, 
dass  meist  ein  StUckchea  öaadsteio,  das  zauberisch  geweiht  war,  dort 
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hineingeworfen  ist:  und  daher  soll  nun  die  bcstHndige  Unruhe  der 
Gewässer  kommen. 

Zur  Zeit  von  Ngauta  träumten  einige  Fischersleuie  —  Ka< 
raunu  und  nocli  andere  dass  sie  dahingerafft  würden  an  diesem 
bOsen  Orte. 

Ein  lauernder  Hinterhalt  von  Feinden  behorchte  die  Er- 
zählung dieses  Traumes  und  niacliie  es  zur  Wahrheit,  indem  sie 
sie  \l!c  erschlugen  und  ihre  lodten  Körper  in  den  sprudelnden 
Wirbel  warfen.  Dieser  abschreckende  Ort  wird  als  einer  von 
den  Zugängen  zum  Schattenreich  angesehen,  hauptsächlich  für 
die  Glaubigen  in  Motoro.  Der  auserseheae  Wanderer  erblickt  „in 
seinem  Schlaft*  ein  Haus,  das  auf  langen  Pfühlen  erbaut  ist,  die 
Uber  dem  ruhelosen  Gewässer  hervorragen,  daran  eine  Lxiiter,  um 
das  Maus  zu  besteigen.  Die  Seiten  dieses  Hauses  bestehen  aus 
dichigeriochtenem,  gelbctn  Schilt,  das  mit  schwarzem  einet  geziert 
ist.  Ausserhalb  dieser  behaglichen  Wohnung  sind  neue  Caiabassen 
aufgehängt  etc  etc.,  um  den  Vorübergehenden  zu  verlocken  oder 
zu  ködern.  Wurde  der  wandernde  Geist  zögern,  um  diese  trOge- 
rische  Hutte  zu  bewundern,  so  wUrde  er  wohl  aller  Wahrschein* 
ichkeit  nach  sich  getrieben  fahlen,  auf  der  Leiter  emporzusteigen, 
utn  voll  einigen  der  schönen  Sachen,  die  dort  hiia^ea,  Besitz  /.u 
ergreiten.  Im  selben  Augenblick,  wo  .seine  Hand  sich  ausstreckt 
nach  dem  vurzUglich  geHochtenem  Webcwerk  einet,  an  welchem  die 
Caiabassen  hangen,  wird  zu  seinem  Entsetzen:  Haus,  Leiter,  der 
Gast  und  die  Caiabassen  —  Alles  dahingeschwemmt  in  die  Tiefe 
des  Oceans,  und  dieser  verdammte  Geist  findet  sich  wieder  in  der 
unheimlichen  Geisterwelt  und  in  der  Gewalt  von  ^iMiru*^.  — 

Solcher  Häuser  soll  es  drei  geben:  „die  Hauser  von  Motoro'*, 
oder  die  unsichtbaren  Fallstricke  fUr  die  Geister,  welche  als  unbe- 
dachtsame ge^uigen  werden.  Dies  ist  nur  eine  Variation  der  Lehre 
vom  Bua-Baume,  um  die  Lage  derjenigen  zu  bezeichnen,  wddte 
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das  Missgeschsck  haben,  von  den  drei  kleinen  Strudeln,  die  hier  sind, 
hinabgezogen  zu  werden. 

Seit  der  Einfuhrung  des  Christenthums  ist  der  Glaube  auf- 

i:ctauchi,  dass  ..Avaiki"':.  von  wo  liic  urstcii  lkwüluicr  der  Insel 
kamen,  ,,Savai'i"  ist.  n  inilicli  die  drossle  Insel  der  Samoa-Gruppc. 
Im  Heney-Dialekl  talll  das  ii>-i*>^  und  ilie  Lücke  zwischen  den 
beiden  „l*"  vvird  von  einem  „K"  ausgefüllt.  Auf  den  Penrhyns 
sprechen  die  Eingeborenen  vom  ^nach  Sftvaiki  gehen**,  wie  vom 
Sterben.  Auf  den  Tahiti^lnseln  nimmt  das  ,,H*^  die  Stelle  von  „S** 
ein,  und  das  Wort  wird  dann  zu  ^HawaiM**,  denn  es  giebt  kein 
,tK*'  im  Tahiti-Dialekt.  Auf  diese  Art  sind  Avaiki,  Hawaii  und 
Savai'i  nur  wenig  vun  ctnandtr  abw  fi^iictuL  FLMmcii  ein  und  des- 
selben Wortes.  „Savai'i"  liegt  wcsilich,  oder  wie  diese  Insulaner 
sagen:  „unterwärts",  und  so  würde  es  völlig  richtig  sein,  wenn 
man  sagen  wollte,  dass  ihre  Vorfiahren  von  Savari  „heraufge- 
kommen** sind. 

Diese  Ansicht  Uber  den  Ursprung  alier  dieser  östlich  woh- 
nenden Insulaner  wird  noch  bekräftigt  durch  die  bestHndige 
"Wiederkehr  von  Namen  aller  Hervay  und  der  Tahiti  -  Gruppe 
nahe  belegenen  Inseln,  wir  Hnden:  Maiiuka,  d.  i.  Maiiwa, 
,,TauiiIa  ',  „Ukupolu"  für  ..l'polu"  unter  der  Samoa-Gruppe,  „Das 
ferne  Laad  Vavau'*  findet  in  Liedern  Erwähnung;  ebenso  Rewa. 
Tonga  kommt  häufig  vor.  Ein  zweifaches  Canoe  von  „Tonga- 
nischen durch  die  Lufte  Segelnden**,  das  im  Süden  von  Mangaia 
landete,  gründete  den  kriegeri6chen  Tonga-Stamm«  der  jetzt  fast 
erloschen  ist.  Es  ist  wohlbekannt,  dass  jene  kühne  Rasse  einst 
Besitz  von  Savai'i  eri^riiieii  und  Niuä  erobert  hat. 

Orischatieii  aul  Mangaia  werden  Niuä,  Rotuniu  und  Papua 
benannt.  Diese  sind  alle  Benennungen,  die,  wie  es  scheint,  auf 
die  ursprünglichen  Ansiedler  hindeuten.    Der  Leser  wolle  sich 

*)  (s.  Wanderungen  der  Polynesier  (Vrhdlg.  d.  Gs.  f.  Erdk.,  1881),  Red.] 
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ferner  Namen  erinnern  wie  ,;Savage  Uland^  s  Insel  der  Wilden, 
Rocumah,  und  die  groaaartige  Insd  Neu-Guinea. 

Man  hat  die  Behauptung  au^ftettellt,  da»  die  Gegend  von 
Avaüd  (Hawai'i)  die  eigentliche  Heimath  dieser  Insuhuuar  ist  Hn 

sorgfältiges  StuUiuni  ihrer  iMyiiiologie  macht  es  zur  unumstöss- 
lichcQ  Gewissheit,  dass  Savai'i,  das  ursprüngliche  Avaiki,  der 
wahre  Mittelpunkt  ist,  von  wo  aus  diese  Rasse  vor  fUnf  oder  sechs 
Jahrhunderten  aussog,  sei  es  freiwillig  oder  gexwungen.  Wie 
aber  ihre  Vorfahren  nach  Samoa  gelangt  sind,  soll  noch  au%eldin 
werden;  aber  der  gewöhnliche  Passat,  nördlich  Tom  Aequator, 
ermöglicht  es,  dass  sie  —  selbst  wenn  sie  nicht  von  fnsel  zu  Insel 
schiflten  —  doch  von  der  Malayischen  Halbinsel  abfidiread  stetig 
von  den  wildea  Ncgrito-Stämmen  verfolgt  wurden. 

Der  des  älteren  unter  deu  drei  BrUdern  aus  Avaiki  wurde 
,,Papa-rangi"  genannt  —  buchstäblich:  die  „sky-beater"  (=  Welten- 
stOrmer)  das  ist  der  eigentliche  Ausdruck,  mit  welchem  alle  Fremde 
boseichiiet  werden  bis  auf  den  heutigen  Tag,  die  Samoa  besuchen* 
Aogenscheinlieh  ist  es  eine  Rttckerinnerung  an  die  ersten  An- 
siedler, „die  den  Himmd  dordibrecfaenf*,  tui  nach  Mangaia  sa 
gelangen. 

Der  Sohn  Mokirü  s  wurde  „Vaerua-raogi"^^  oder:  „Geist  des 
Himmelsgewölbes"  genannt. 

„Te-akataaira*',  der  Name  des  dritten  Bruders  aus  Avaiki, 
bedeutet  „Angelaoigt^.  Auf  diese  Weise  bedeuten  die  eigentlichen 
Namen  der  drei  kOniglidien  BrQder  aus  Avaiki:  Wanderer  vom 
Westen  (oder  Sonnen-Untergang).  Damit  stimmt  audi  die  Ten- 
denz der  Priester  des  herrschenden  Stammes  in  entlegenen  Zeiten 
überein,  wonach  Avaiki  die  Höhlung  einer  grossen  Kokos-Nuss- 
achale  ist  oberhalb  der  Oeffnung,  auf  der  Mangaia  liegt.  In  spa- 
teren Zeiten  verbreitete  sich  die  Sage«  aik  diese  weitläufigen  Inseln 
wliren  in  der  Unterwek  belegen.  Ihre  VorvHter  seien  von  „Avaiki** 
gekommen;  und  die  Seelen  derer,  die  eines  natllrlichen  Todes 
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sterben,  wandern  wieder  heim  nach  „Avaiki**,  d.  h.  ^in  die  Heim^ 
ailisen  ihrer  Vorfahren**. 

Dass  „Avaiki"  und  „Po"  verwechselt  werden,  ist  erklärlich 
aus  dem  Namen  eines  unheimlichen  Spaltes  in  deo  Felsen  von 
Ivirua,  der  als  ^vaiiu-te-po%  d.  h.  ^vaiki,  oder  Nacht**,  be- 
kannt ttt. 

Der  Himmel  der  Samoaner  heisat  »Pulolu**  oder  „Piuotu** 
und  soll  unterhalb  des  Meeres  liegen.  Auf  den  Ostlichen  Inseln 
bedeutet  dasselbe  Wort  ,,vollkommene  Schönheit**. 

Auf  Samoa  sagt  man  eigentlich  nur  von  „Schweinen",  dass 
sie  sterben;  „Menschen"  dahingegen  sollen  nur  gemäss  einem 
Euphemismus  „beendigen*'.  Von  den  Seelen  der  Verstorbenen 
sagt  man,  ^sie  begeben  sich  auf  eine  Reise''.  Von  grossen  Männern 
wird  gesagt,  „dass  sie  in  eine  Versammlung  von  Häuptlingen  ge- 
gangen seien*',  d.  b.  in  die  lusiditbare  Welt.  In  Bezug  auf  die 
Todten  dieser  Art  „sollen  die  Himmel  tiiuner  offen  sein**,  „die 
Wolken  sind  entstobcn'^  d.  h.  die  Geister  können  in  diese  Höhen 
eintreten. 


Auf  Rarotonga  war  der  grossartige  VeiMmmlungsplatz  der 
Geister  in  Tuoro,  gegenüber  dem  Sonnenuntergang.  Diejenigen 
aus  Avarua  sogen  die  gewöhnliche  Strasse  diesem  felsigen  Orte 
au,  wo  die  Abfehrt  der  unsichtbaren  Welt  statt  hatte.  Noch  vor 
ganz  kurser  Zeit  stand  an  dem  sandigen  Ufer  von  Nikao,  ange- 
sichts vom  unvermeidlichen  i  uoru,  cm  bcsiuniiue:  Baum,  bekannt 
iwWLT  dem  Namen  ,,dcr  Trauer-Lorbeer*'  {te  puka  aueanga],  wo 
die  entkörpertea  Geister  eine  Zeitlang  Halt  machten,  um  dann 
ihfem  schweren  Geschick  entgegen  au  gehen.  Wenn  der  Geist 
kein  Mitleid  fand  und  nicht  hdrogesandt  wurde  aimi  Leben,  so 
xog  der  erschöpfte  und  untröstliche  Wanderer  zum  Versammlungsort 
und  erklomm  den  Zweig  eines  alten  ,fimf*  der  noch  in  vollem 
Schmucke  dastand.  Unterhalb  demselben  ist  ein  zirkelrundes  Loch 
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IQ  dem  Felsen,  wo  Munt  sein  Netz  ausspannt.  Wenn  der  Zweig 
durch  das  Gewicht  der  Geister  vom  Bua-Baume  abbrechen  sollte, 
so  werden  die  Opfer  augenblicklich  von  dem  Netze  aufgefangen. 

Gelegentlich  jedoch  zen^sst  ein  lebhafter  Geist  die  Maschen  und 
tntwischi  aut  kurze  Zeit,  iiideni  er  einerii  widerstandslosen,  inneren 
Antriebe  lolgi,  durch  die  äusscrsie  Ecke  des  Felsens  zu  cniilichen. 
in  der  Hollnung  den  Ocean  zu  überschreiten.  Aber  in  gerader 
Linie  befindet  sich  am  Ufer  eine  zweite  runde  Höhle,  wo  das  Nets 
Akaanga's  verborgen  ist.  In  diesem  werden  die  in  der  That  wenige 
aus  den  Bünden  Muru^s  Entwichenen  ohne  Fehl  aufgegriffen.  Ein 
Fliehen  ist  unmöglich.  Die  erfreuten  DSmonen  (Taae)  nehmen 
die  gefangenen  Geister  aus  ihren  Netzen,  zerschmettern  ihren 
Schitdel  an  den  harten  Korallen,  und  tra^tii  ihr  Üpler  im  1  riuiuph 
davon  in  das  Schauenrcicii,  um  es  dort  zu  verzehren. 

Die  Geister  von  Ngatangiia  sollen  die  schöne  Bergesreihe 
besteigen,  die  sich  quer  durch  die  Insel  hinzieht  von  Osten  nach 
Westen  und  bei  Tuoro  in  die  See  hinabtaucht.  Unaussprechlich 
schwierig  und  böse  wurde  diese  Reise  für  die  Sterblichen  Ober 
eine  unzugängliche  Strasse.  Denn  dieser  Theil  des  Versammlungs- 
platzes der  Geister  war  mit  einem  mächtigen  Eisenholz-ßaume 
ausgerüstet,  von  dem  einige  Zweige  grün,  andere  abgestorben 
waren.  Alle  Geister,  die  sich  auf  den  grünen  Zweigen  nieder- 
lassen, gelangen  zum  Leben  zurück;  während  diejenigen,  welche 
sich  auf  die  abgestorbenen  Zweige  hinschleichen^  mit  einem  Male 
in  dem  Netze  entweder  von  Muru  oder  Akaanga  gefangen  werden. 
Die  Geister  der  Krieger  sollen  glücklicher  sein,  und  sollen  nach 
^Aere  kia  Tiki**  gelangen,  das  bedeutet,  sie  gelangen  zum  Tiki, 
der  aut  der  Lide  in  dieser  Weise  (als  Krieger)  starb.  Auf  Mangaia 
ist  l  iki  ein  Weib,  die  Seliwesier  von  Vcciini,  die  erste  welche 
eines  natürlichen  ludes  starb. 

'I  iki  sitzt  auf  der  Schwelle  des  langen  mit  Schilf  bedeckten 
Hauses  in  Avaiki  (d.  h.  im  Schattenreich).  Rund  herum  sind  Ge- 
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Strauche  und  Blumen  von  unverj,'jinglichem  Wohlgeruch  und  nie 
ciioscliciuicr  Schonheil  t^cpHanzt.  Der  W;ichicr  dieses  Raroton- 
gischcii  Pai adicsei»  wartet  iimncr  geduldig  neue  Ankünitnhnge  aus 
der  Obcrwch  ab.  Es  bestand  ein  Gebrauch  auf  Rarotonga,  den 
lodten  den  Kopf  und  die  Nieren  eines  Schweines,  ein  Stückchen 
Coca-Nuss  und  eine  Wurzel  vom  Kanu-  (piper  mythisticum)  mit- 
zugeben, um  den  Geist,  der  sich  auf  die  Reise  begiebt  in  den 
Stand  zu  setzen  (dem)  Tiki  eine  annehmbare  Gabe  darzubieten, 
welcher  auf  diese  Weise  versöhnlich  gestimmt  wird  und  dem 
Geber  einen  Oii  imicrlialb  seiner  Behausung  anweist.  Hier,  ganz 
in  ilirer  Behaglichkeit  niedergelassen,  essen,  trinken,  tanzen  oder 
schlafen  die  Tapferen  aus  früheren  Zeiten,  stets  bereit  den  neuen 
Ankömmling  freundlich  zu  begrUssen,  und  immer  wieder  von 
neuem  bereit,  die  Geschichten  von  ihren  mörderischen  Thaten  zu 
ihrer  Lebzeit  zu  erzählen.  Der  unglückliche  Geist,  welcher  ftlr 
Tiki  kein  Geschenk  mitbrachte,  muss  fUr  immer  draussen  stehen 
in  Regen  und  Dunkelheit,  zitternd  vor  Frost  und  Hunger. 

Aut  l  ikiiavcka,  nahe  der  See.  betiiidei  sich  ein  Haufen  bhit- 
•rother  Felsblöckc.  Man  glaubt,  dass  dort,  oben  im  Himmel,  ein 
Ofen  ist,  um  die  menschlichen  Geister  zu  braten;  das  Blut  dieser 
Opfer  färbt  die  Felsen  dunkelroth,  indem  es  an  demselben  her- 
niedertropft 

Auf  Aimtaki  ist  es  gebräuchlich,  auf  die  Herzgrube  des 
t^ichnams  an  Kokosnusskern  und  ein  Stückchen  Zuckerrohr  zu 
legen.  Auf  Mangaia  thui  die  iiusserste  Spitze  einer  Kokosnuss 
dieselben  lJicni>ie,  um  als  Zauberstab  und  sicheres  Geleit  für  den 
Eintritt  in  die  Unterwelt  zu  dienen. 

Die  heiligen  Mttaner  auf  Pukapuka,  oder  Gefahrs-Insel,  ge- 
brauchten 1862  zwei  „Ere  vaerua*^  d.  h.  „Schlingen,  um  die  Seelen 
zu  fangen**,  aus  starken  Fasern  geflochten^  die  eine  Schlinge 
38  Fuss  lang,  die  andere  ungeflihr  halb  so  lang.  Die  Schleifen« 
welche  an  jedem  Ende  angebracht  sind,  haben  eine  verschiedene 
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Grösse,  angemessen  den  Grüsscnvcrh.'iluii.s.-,cii  der  Geister:  denn 
einige  sind  dünn,  andere  dick,  ^\'en^  nun  Jemand  reelu  krank 
wird,  oder  die  heiligen  Männer  gekränkt  hat,  dann  hängen  die 
Priester  einige  von  den  ,fGeister-Schlingen^  in  die  höchsten  Zweige 
der  BSume  nahe  der  Behausung  und  erwarten  nun  das  Ent- 
schlüpfen des  Geistes.  Wenn  die  Seele  des  Kranken  nicht  in  die 
Schlinge  fohrt  in  Form  eines  Insekts  oder  kleinen  Vogels,  so  er- 
höh sich  der  Kranke  wieder;  aber  wenn,  wie  die  weisen  MHnner 
versichern,  dci  urif^lucksclige  Geisi  sich  in  den  Schlingen  \ci strickt, 
so  Jii  keine  Hollnung  mehr  vorhanden.  Der  Dämon  „Vaerua"' 
oder  „Geisi'',  der  im  Geisterland  herrscht,  trägt  jetzt  eiligst  den 
unglücklichen  Gebt  davon  in  die  Unterwelt,  um  ihn  su  ver-* 
schmausen. 

Diejenigen  Geister,  welche  dem  Zorne  des  Vaeru  entrinnen, 
folgen  dem  Zuge  der  untergehenden  Sonne  und  finden  sich  in 
einem  gerHuniigen  Hause  zusammen,  das  Reva  zugeh(}rt.  Drinnen 
lic^i  eine  Anzahl  von  Mallen,  aul  jeder  derselben  hak  eine  Gott- 
heit die  Wache  Uber  die  Seelen,  welche  ihm  angehören.  Diese 
entkörperten  Geister  vergnügen  sich  damit,  die  Trommel  zu 
schlagen,  zu  tanzen  und  den  Inhalt  der  dargebotenen  Gaben  aus 
der  Oberwelt  zu  verzehren.  Ein  wilder  See-Gott  bewacht  unauf- 
hörlich rundum  das  Hau&,  im  Fall,  dass  einer  der  LandgOtter  da 
drinnen  Mitleid  empfinden  sollte  mit  einem  dieser  verlorenen  Geister, 
und  ihm  gestatten,  in  seine  ahc  irdische  Hdmath  zu  entwischen. 


Auf  Uca,  eine  der  Loyalitäts-Inseln,  war  es  gebräuchlich  in 
früherer  Zeit,  dass,  wenn  Jemand  recht  krank  wurde,  man  nach 
einem  Manne  schickte,  dessen  BeschAltigung  es  war,  „die  Seelen 
wieder  zurQckzuftahren  in  die  aufgegebenen,  verlassenen  KOrp«**. 
Dieser  Seelen-Doktor  versammelt  nun  seine  Freunde  und  Geholfen, 
bis  zur  Zahl  von  zwanzig  Mannern  und  ebenso  viele  Weiber,  um 
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nach  demjenigen  Orte  abasufahren,  wo  die  Familie  des  Ericrankten 
ihre  Todten  zu  b^aben  pflegen.  S(ri>ald  sie  hier  angekommen 
sind,  fiingen  der  Seelen-Arzt  und  seine  männlichen  Begleiter  an, 
die  nnSsdnden**  Flöten  «i  blasen,  mit  welchen  sie  sich  versehen 
haben,  um  den  Geist  in  seine  alte  Behausung  zurück  zu  locken. 
Die  Weiber  licltcu  ihnen  mit  einem  leisL-u  GcptcitL-,  was  als  un- 
widerstehlich tür  die  verbannten  Geister  gilt.  Nach  einiger  2^it 
zieht  die  ganze  Gesellschaft  der  Wohnung  des  Kranken  zu,  wobei 
die  Pfeifen  der  Manner  ertönen  und  die  Weiber  leise  wispeln, 
indem  sie  insgesammt  „den  fahrlässigen  Geist  heimftlhren!"  Um 
eine  mögliche  Flucht  zu  verhindern,  treiben  sie  den  Gdst  mit  er* 
hobenen  flachen  Händen  vor  sich  her  mit  milder  Gewalt  und 
Schmeichciredcn.  Wenn  sie  sich  dem  Dorfe  nahen,  tanzen  sie  und 
jubeln:  „W  ir  liaben  lIcu  Geist  von  dem  und  dem  licimgetührt " 
Dann  folgt  ein  lautes  Gelächter  und  Ausrute  des  £lntzUckens  Uber 
die  Geschicklichkeit  ihres  Führers,  des  Seelen-Doktors. 

Beim  Betreten  der  Wohnung  des  Kranken  wird  dem  vaga- 
bondirenden  Geiste  beföhlen,  sofort  den  Körper  d^  kranken 
Menschen  wieder  einsunehmen,  der  Übrigens,  wie  nun  sich  wohl 
denken  kann.,  von  der  ganzen  Procedur  nicht  wenig  bewegt  wird. 
Dann  wird  ein  nichtiger  Schmaus  von  den  Anverwandten  des 
Kranken  gegeben.  Hin  und  wieder  stirbt  nun  so  ein  armer 
ßurscitc:  Der  Seelen-Doktor  führt  für  diesen  Umstand  als  Ursache 
an,  dass  der  Geist  sich  geweigert  hat  seine  alte  WohnsiUne  wieder 
einzunehmen,  weil  der  Schmaus  zu  kärglich  ausf^foUen  seL 

Die  aitutakianische  Hölle. 
Die  Priester  behaupten,  dass  beim  Tode  die  menschlichen 

Seelen  in  das  Reich  der  Gönin  Mira  hinabsteigen,  deren  Körper 

bchrcckiich  misssialtci  und  deren  Gesicht  furchtbar  anzuschauen  ist. 

(}  [Wie  der  Puieah  der  Naga,  s.  VlilkerslSmme  am  Brahmaputra, 
S.t$.  Red.] 
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Vor  alten  Zeiten  verspeiste  sie  die  Geister  der  Entschlafenen,  aber 
zuletst  wurde  sie  schachmatt  gesetzt  von  einem  tapferen  Manne, 
namens  Tekauae,']  oder  (the-cbin)  »  das  Kinn.  Als  er  dem  Tode 
nahe  war,  wies  er  seine  Freunde  an,  sobald  der  Athem  aus  seinem 
Leibe  entflohen  sei,  eine  Kokos-Nuss  zu  nehmen,  diese  vorsichtig 
autzukiKuken  und  den  runden  Kern  aus  der  Schale  zu  heben. 
DicNcr  Kern  wurde  dann  in  cm  Sttick  1  u^li  t,'eli(illi  und  auf  die 
hlerzi^rube  des  Todten  gelegt  und  dabei  'voUütäadig  unter  dem 
Todtenkleid  verborgen. 

Zur  bestimmten  Zeit  stieg  Tekauae  hinab  in  die  Geisterwdt 
und  wurde  auf  das  gröbste  erschreckt  durch  den  schrecklichen 
Anblick  der  Beherrscherin  dieser  Regionen.  Die  Miru  hat  nur 
eine  Brust  die  ist  in  iT^^end  einer  Weise  abgeschnitten  worden. 
Nur  ein  I^.L-in  ist  vollständig  vorhanden  —  das  andere  isi  am  Knie 
abgeiKjmmen  worden.  Nur  einen  Arm  hai  sie  —  der  andere  ist 
am  Ellbogen  abgeschnitten. 

Diese  missg^altete  Hexe  beiahl  Tekaoae,  naher  xu  treten. 
Der  menschliche  Geist  gehorchte  zitternd  und  setzte  sich  vor  Miru 
nieder.  Ihrem  unabUnderlichen  Gebrauche  nach  setzte  sie  ihrem 
vermeintlichen  Opfer  eine  SchUssel  mit  Speisen  vor  und  lud  ihn 
ein.  Alles  zu  verzehren.  Miru  wartete  mit  grosser  Aengstlichkeit 
ab,  dass  er  die  Speisen  ^cr/e!ue. 

Ais  1  ei<auae  die  Scliu-sscl  erhob,  sah  er  zu  seinem  Schrecken, 
dass  sie  mit  „lebendigen  Tausendfüsslcrn"  angefüllt  war.  Der 
scharfsinnige  Sterbliche  erinnerte  sich  nun  des  Kernes  der  Kokos- 
nuss  auf  seiner  Hen^rube,  der  vor  den  Augen  Miru^s  durch  das 
Todtenhemd  verborgen  war.  Mit  der  einen  Hand  fahrte  er  die 
Schussel  an  seine  Lippen,  als  wenn  er  ihren  Inhalt  verzehren 
wollte;  mit  der  andern  erfasste  er  heimlich  den  Kokosnuss-Kem 
und  ass  diesen,  wobei  die  Schüssel  diese  Nuss  vor  den  Blicken 

>)  Auf  Mangaisch  „te  kauvae**  =  Kinn. 
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der  Mini  v«rbai^.  Es  war  der  GOnin  klar,  da»  Tekauae  irgend 
etwas  genoss:  was  konate  es  wohl  anders  sein,  als  den  lohait  der 
schrecklichen  Schussel?  Tekauae  sann  nun  in  listiger  Weise  dar- 
über nach,  WihiLiiJ  er  Uic  iiahrhafic  Kokosnuss  zu  si^h  nah  in, 
wie  er  es  erniüglKiite.  Hie  lebeiidijien  Tausendfusslei  bei  hiricii 
oder  Zweica  auf  die  Erde  könne  fallen  lassen.  Da  dieses  ver- 
muthliche  Opfer  die  ganze  Zeit  Uber  am  Boden  sass,  so  war  es 
kein  schweres  Geschäft,  in  dieser  Weise  die  Schüssel  voUstündig 
zu  leeren  in  der  Zeit,  wahrend  welcher  er  die  Kokosnuss  verzehrte. 

Mim  wartete  vergeblich  darauf,  ihr  Opfer  im  Todeskampf 
sich  winden  zu  sehen  und  vor  Dursi  zu  rasen.  Ihre  Gewohnheit 
war  es  bei  soLhcn  (iL-legealicilcn  den  i^cqiialtcii  (Jpkr  Geist  in 
einen  nahegelegenen  See  zu  tauchen.  Keiner  der  in  jenes  Wasser 
untergetaucht  wurde,  kam  lebend  davon;  eine  unaussprechhchc 
Angst  und  qualvoller  Durst  nahmen  ihre  Gedanken  so  sehr  in 
Anspruch,  dass  sie  bestandig  betäubt  sind.  Mim  pflegt  alsdann 
ihre  Opfer  zu  kochen  und  mit  Müsse  zu  verzehren.  Hier  begab 
sich  ein  neues  Greigniss  in  ihrem  Leben:  die  SchUssel  voll  lebender 
rau>cndtUssler  war  vermeintUch  verzehrt,  und  dennoch  wies  Te- 
kauae kein  Zeichen  von  Schmerz  auf,  keine  Neigung  in  das 
kühlende,  aber  boshafte  Wasser  zu  springen.  Miru  wanetc  kmge, 
aber  vergebens.  Zuletzt  sagte  sie  zu  ihrem  Besuche:  Kehre  heim 
zur  Oberwelt  (d.  i.  zum  Leben).  Nur  bedenke  dieses  —  sprich 
nicht  zu  Sterblichen  (gegen)  über  mich.  Verrathe  nicht  mein 
garstiges  Aussehen  und  meine  Art  die  GSste  zu  behandeln.  Solltest 
Du  so  thöricht  sein,  es  doch  zu  thun.  so  wirst  sicher  zu  einer 
künttigen  Zeil  wieder  m  mein  Reich  zurückkehren,  und  ich  werde 
Acht  geben,  dass  Du  meiner  Raclie  niclil  zum  zweiten  Male  ent- 
gehst.'* 

Tekauae  verliess  darauf  das  Schattenreich  und  kehrte  zum 
Leben  zurück.  Seine  Freunde,  erfreut  Uber  seine  Genesung,  fragten 
ihn,  wo  sein  Geist  gewesen,  und  wie  er  gefahren  sei.  Er  beachtete 
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nicht  den  Zorn  der  Miru  und  das  Versprechen  zu  schweigen,  das 
er  ihr  gegeben  hatte,  aondem  theilte  den  Bewohnern  der  Oberwelt 
mit,  was  sie  zu  erwanen  haben,  wenn  sie  unglttcklicher  Weise  in 
die  Klauen  dieser  Feindin  des  Menschengeschlechts  fallen. 


Der  aiiutakianisclie  Himmel. 
Es  giebt  noch  ein  grosses  Laiid,  Ava,  unter  der  Obhut  von 
Tukatuua'),  von  angenehmem  Anblick  und  lieblicher  Beschaffen- 
heit. In  Iva  gab  es  Ueberfluss  an  guten  Lebensmitteln:  das 
schönste  Zuckerrohr  witdist  hier.  Die  glücklichen  Geister,  welche 
in  dieses  angenehme  Land  k<Hnmen,  bringen  die  Zeit  hin  in  der 
Gesellschaft  von  Tokaetaua,  indem  sie  unvermischtes  süsses  Zucker* 
Rohr  k&uen. 

Tekauae  warnte  die  Leute  dieser  Well  aut  ihrer  Hut  zu  sein 
vor  Miru.  Die  Art,  ihr  auszuweichen,  besteht  darin,  dass  man 
einen  Kokosnusskera  und  ein  StUck  Zuckerrohr  auf  die  Heragrube 
legt  beim  Tode,  um  die  Miru  au  dluschen.  Die  abfahrenden  Seelen, 
welche  sich  so  vorgesehen  haben,  kommen  in  das  liebliche  Land 
von  Iva,  wo  sie  nach  ihrer  Bequemlichkeit  sich  lagern  und  sich 
an  den  reichsten  Speisen  laben  und  Zuckerrohr  kttucn. 

Dramatischer  Gesang  von  Miru,  die  Herrscherin  der 

Unterwelt. 
Zum  Tefcavai*8  Feste.  Von  Kapiia,  18S4. 
Chor.  Miru  hat  einen  Ofen*)  im  Geisterland, 

Gleich  demjenigen,  welcher  den  Stamm  Tane  verschlaf^ 

*)  Auf  Mangaia  war  ^Takaltaua**  von  bo^aftem  Wesen,  der  eistt 
gewaltnme  Tod  wird  seiner  Tapferkeit  sugeschrieben.    Er  lehrte  den 

Menschen  die  Kriegskunst. 

*)  Der  Oten  im  tttgUcben  Gebranch  in  jeder  Haushaltung,  und  be- 
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Solo.  Ach! 

Chor.  Dem  Tanse  Tautiti  wurde  ein  Ende  gemacht, 
Auf  den  kriegerischen  Befehl  von  Rongo, 
Ach,  Tanel  Urheber  aller  unserer  Freudenl 

Sola    Jene  Freuden  hatten  alle  ein  Ende; 

Denn  Miru's  schrecklicher  Ofen  brennt  für  immer  im 

Schattenreich! 

,    Sie  verschlingt  AUe,  die  hinabsteigen. 

Chor.   Sic  verschliagi 

Aile^  die  sich  dem  glühenden  Ofen  ntfhem, 
Wo  Mim  ihre  Speisen  kocht. 
Woher  kam  Mim? 

Aus  Avaiki  (dem  Geisterlande),  aus  der  sdirecklichen 

Dunkelheit. 

Sie  bereitet  Deinen  berauschenden  Trunk'). 
Koche  den  lieblichen  Ti  — 
Spare  nicht  den  nahrhaften  Ti; 
Nicht  den,  der  vor  deiner  ThUre  gewachsen, 
Noch  denjenigen,  welcher  der  Stolz  von  Hades  ist. 
Ach  Mim,  so  sind  Deine  schlimmen  Streiche! 
Ein  aller  Abschiedsgruss  *)  im  Hinblick  auf  das  Sterben  war: 


sondeis  die  ungeheuren  Oefeo,  in  welchen  die  Tanes  Ti  Wurzeln  (Drs- 

coena  termtnalis)  kochten,  sollen  von  Miru's  Original  Ofen  herstammen 
im  Hades.    In  Bezug  nuf  den  Stanu  i  1  ane,  so  wurde  dieser  iwei  Mal 

vernichtet  von  den  Feinden  [irn  i  cuci  eigener  Oefen). 

'}  Miru  wird  vom  Chor  autgetordert,  den  berauschenden  Trunk  zu 
bereiten,  um  ihre  Opfer  lu  beCKubeii.  Sie  wird  dargestellt  als  «inen 
grossen  Ofen  aufbaueod  von  Ti^Wiirseln  aller  Arten  sum  Fest;  aber 
Miru*s  Ti-Wimeltt  sind  menschliche  Seelen. 

')  [Auch  in  dem  Liede  Tonga's  (bei  Mariner)  singt  es  von  Schwer- 
muth  (Loto-manatu)  und  Heimweh  (wie  ewe<«we  in  Hawaü)^  s.  Zur 
niw.  BhOlg.  d.  P^chologie,  S.  122.  Red.] 
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»,Li  kü  na  ra.  tau  taeakc,  ko  aere  i  te  tava  ia  Miru,"  d.  h.  „Lebe 
wohl,  Bruder,  ich  gehe  in  das  Reich  der  Mirul^ 

Die  Herrin  dieser  ansiditbaren  Welt,  so  grausam  gegen  ihre 
Güste,  war  gegen  ihren  einzigen  Sohn  Tauiiti  sehr  zVrtlich  ge- 
sonnen.  Sie  erlaubte  Niemand  ihm  Trinkwasser  zu  bringen,  ab 
sie  selber.  In  dunkeln  Nächten,  oder  wenn  ein  ucicr  Schlat 
die  Sinne  der  Sterbliclicn  verschlossen  hielt,  so  pfle'gt  die  Miru 
ihren  Weg  nach  den  wohlbekannten  Strchnen  Auparu  und  Vai- 
kauie  zu  nehmen,  indem  sie  die  leeren  Calabassen  trigt,  die  gefüllt 
werden  sollen.   Hierauf  die  Anspielung  in  Tereavai^s  Fesigesang: 

,,Eine  Calabasse  mit  Wasser  für  Tautiti 

Wird  Miru  selber  holen. 

So  dass  Tane  dies  frische  Wasser  trinken  kann. 
Ihre    Töchter   wundersam    werden    häutig    gesehen  und 
bewundert;  aber  die  Mutter  ist  sehr  besorgt,  ihre  hässliche  Gestalt 
zu  verbergen. 

(Uebersctzung  des  englischen  Originals:  London  1876.) 


VIII. 

Aus  einem  Hawaiischen  Manuskript. 
(Zeitschrift  der  Ges.  f.  Enlk.,  i88f.) 

Bd  letzlichen  Aufenthalts  in  Honolulu  erhielt  ich  Einsicht  in  ein 
auf  dem  donigen  Kultus-Ministerium  aufbewahrtes  Manuskript,  das 
alte  Hawaii  und  seine  Geschichte  betrcliend.  Der  kürzlich  ver- 
storbene Vertasser  ist  unter  dem  Namen  David  Malo')  nicht  nur 
in  Hawaii  wohl  bekannt,  sondern  durch  seine  vielfache  Erwähnung 
in  den  Uber  diese  Inseln  publizirten  Schriften  auch  weiter  hinaus. 
Er  war  einer  der  £rsten  unter  den  einheimischen  Gelehrten,  der 
sich  den  amerikanischen  Missionaren  bei  ihrer  dortigen  Nieder- 

*)  Vergl.  Die  heilige  Sage  der  Polynesier  (Leipzig  1881)  S.  67. 
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lassung  anschloss.  iinil  von  diesen  im  Schreiben  unterrichtet, 
wandte  er  diese  neu  erworbene  Fertigkeit  dazu  an,  die  bisher 
nur  mOndlich  bewahrten  Traditionen  seiner  Heimath,  die  vor  der 
neu  einbrechenden  Zeit  rasch  dahinschwinden  mussten,  auf  dem 
Pttpier  za  fixiren. 

Der  Missionar  J.  Andrews,  der  durch  sein  Wönerbuch  und 
seine  Grammatik  als  erste  Autoritlit  im  Hawaiischen  betrachtet 
werden  kann,  beabsichtigte  Malo's  Cicschichtc  Hawaii's  dem  Druck 
zu  Ubergeben,  unc)  licss  die  Ueberseizun^  des  Hawaiischen  Textes 
ins  Englische  beginnen.  Doch  war  bei  seinem  i  odc  erst  ein  Theil 
vollendet,  und  dieser,  zusammen  mit  dem  Rest  im  Hawaiischen,  wird, 
wie  erwähnt,  auf  dem  Kultus-Ministerium  in  Honolulu  aufbewahrt. 
Die  Kurse  meines  Aufenthalts  auf  der  tnsel  erlaubte  nicht,  das  Ganse 
für  eine  Veröffentlichung  vorzubereiten;  doch  sah  ich  den  hawaii- 
schen Text  mit  Hülfe  eines  Munshi  durch,  und  konnte  eine  Anzahl 
von  Nouzeii  auN  Jci  i-a/^lisclicn  Ueberscuung  cninehmen. 

Das  folgende  Kapitel  Hess  ich  der  Probe  wegen  ganz  kopiren 
und  zwar  mit  den  EigenthUmiichkeiten  der  Schreibweise,  wie  sie 
aus  dem  Hawaiischen  ins  £nglische  herttbergenommen  sind,  und 
auch  in  der,  von  geschickter  Hand,  hier  angefenigten  lieber* 
Setzung  beibehalten  ist  Meinerseits  habe  ich  dann  einige  kurze 
Noten  zugeftlgt,  wihrend  weiteres  Eingehen  verschoben  bleiben 
muss,  bis  ich  mit  Herausgabe  meines  letzten  Reisdxrichts  bis  nach 
Hawaii  gekommen  sein  werde. 

Vierunddreissigstes  Kapitel. 

No  ko  Hawaii  haI  waa. 
Heber  die  Kanoes  von  Hawaii. 

1.  Seit  sehr  alter  Zeit  schon  ist  der  k  u  a  derjenige  Baum  von 
Hawaii,  aus  dem  die  Kanoes  verfertigt  werden ').  Der  Brod f r uch t 

Die  ölige  Nuss  wurde  zur  Beleuchtung  verwendet. 

7* 
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bäum  fulul  der  kukui-Baum,  der  ohiaha^)  und  der  wiliwili') 
werden  auch  zur  Herstellung  eines  Kanoes  verwendet,  am  häufig- 
sten jedoch  wird  der  k  o  a  dazu  genommen. 

2.  Das  Aushauen  eines  Kanoes  stand  mit  dem  Dienste  der 
Götter  im  Zusammenhange.  Wenn  Jemand  einen  koa-fiaum 
entdeckt  und  einem  Kanoe-Zimmermanne  (kahuna*)  kalai  waa) 
die  Mittheilung  gemacht  hatte,  dass  es  ein  grosser  koa  —  ein 
schöner  koa  sei.  und  wenn  der  Zimmermann  dieses  vernommen 
hatte:  ging  er  nach  seinem  Hause  und  legte  sich  in  seinem  Tempel 
(heiau)  nieder,  auf  dass  er  von  dem  Gotte  Etwas  empfangen  mOchte, 
was  er  dem  Manne,  der  ihm  von  dem  Baum  gesagt  hatte,  mit- 
theilen könne;  In  einem  Traume  wurde  er  dann  darüber  belehrt, 
ob  der  Baum  za  einem  Kanoe  gut  oder  ob  er  vielleicht  im  Innern 
schadhaft  {hnhi)  sei. 

3?.  W  can  er  während  des  Schlafes  jener  Nacht  einen  Men- 
schen, Mann  oder  Frau,  erblickte,  der  unhekkidet  dastand,  weder 
mit  malo*)  noch  p  a  ü  ;  und  wenn  der  Priester  erwachte,  so  wusstc 
er,  dass  der  koa-Baum  schadhaft  war,  und  dass  der  Kanoe-Zimmer- 

mann  nicht  nach  dem  Berge  hinaufgehen  durfte,  um  ein  Kanoe 
daraus  herzustellen. 

4.  Danach  suchte  der  Mann  einen  anderen  koa-Baum;  und 
wenn  er  ihn  gefunden,  ging  der  Priester  dann  wieder  in  den 
Tempel  (heiau),  dort  zu  schlafen,  und  wenn  er  im  Traume  einen 
gut  aussehenden  Mann  oder  eine  hUbsche  Frau  erblickte,  die  mit 

■)  Zum  OhtQl  gehörig. 

*)  Erythrina  corallodendron. 

')  Als  Künstler  (Experter  oder  Gelehrter)  erlangte  der  Kahuna  oder 
Tohunga  auch  priesterliche  Bedeutung,  bei  den  Zimmerleiiten  Tonpa's, 
wie  der  Brückenbauer  in  Rom,  der  Pontifcx  (nam  ab  his  subhcius  est 
factus  primum,  ut  rcstitutus  saepe)  zur  SUhne  des  mit  dem  Joch  belegten 
Flusses,  indem  Ancus  Martins  (bei  Befestigung  des  Janiculus)  das  von 
Numo  begründete  Colleg  beauftragt. 

*)  Der  Schurz,  wie  solcher  besonders  hei  der  Arbeit  getragen  wird; 
der  Pau  ist  eine  ganz  älinliche  Art  von  Schurz. 
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eitum  schönen  paü  bekleidet  war.  oder  wenn  der  Mana  ein  schönes 
Gewand  anhaue,  und  der  Mann  oder  die  Frau  stand,  so  wusste 
er  bei  dem  Erwachen  mit  Sicherheit,  dass  es  ein  gutes  Kanoe 
sein  wUrde. 

3.  Dann  machten  sie  die  Vorbereitungen,  um  auf  den  Berg 

zu  ^chen  und  den  koa-Baum  für  die  Anfertigung  des  Kanoes  um- 
zuhauen. W  caa  sie  sich  zu  dem  Gaii^c  aut  den  Berg  rüsteten, 
nahmen  sie  ein  Schwein  und  Kokosnüsse  und  einen  roihcn  Fisch 
(ia  ula)  und  etwas  awa;  wenn  sie  den  Ort  erreicht  hatten,  schliefen 
sie  jene  Nacht:  nachdem  sie  dem  Gottc  diese  Opfer  dargebracht 
hatten  und  nach  Gottesdienst  und  einem  Gebete,  danach 
schliefen  sie. 

6.  Am  Morgen  kochten  sie  das  Schwein  an  einer  Stelle  nahe 

der  Wurzel  des  koa -Baumes,  und  wenn  das  Schwein  gekocht  war, 
asscn  sie  alle,  und  wenn  sie  gegessen  hatten,  gingen  sie  den  koa- 
iiauin  zu  beschauen,  iviner  kkiiene  hmauf,  um  zu  sehen,  wo  der 
Baum  sich  in  Zweige  thcilte  und  welches  der  Boden  des  Kanoes 
sein  würde  und  was  die  Lange  des  Kanoes  sein  würde;  und  wenn 
dieses  gethan  war, 

7*  dann  nahm  der  Priester  das  Steinbeil  und  weihte  es  dem 
Gotte  als  ein  Opfer,  indem  er  sprach:  ..O  Kupulupulu,  Kualana- 
wae,  Kumokuhalii,  Kukaieie.  Kupalalakc,  Kukaohialaka,  alle  ihr 
tnünnlichen  Götter**');  dann  rief  er  die  weiblichen  üüiihcitcii  an: 
,.0  Lea,  Kaperaowalakai,  höret  dieses  Beil;  dies  ist  das  Beil,  wel- 
ches jetzt  das  Kanoe  umhauen  soU.*^  Wenn  dieses  Opfer  voll« 
bracht  war, 

8b  dann  wurde  der  koa^Baum  in  folgender  Weise  xu  einem 
Kanoe  uoD^hauen:  ungefähr  drei  Fuss  von  einander  entfernt, 
wurden  Anschnitte  Uber  einander  gemacht,  diese  Einschnitte 
wurden  oben  und  unten  vergrössert,  dann,   nachdem  er  oben 

>)  In  der  Zahl  solcher  dii  indigetes  wetteiferte  der  Hawaier  mit 
den  Römern* 
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und  unten  eioge&chnutca  haue,  spaltete  er  ein  Stück  heraus  und 
löste  es  ab. 

9.  So  fuhren  sie  fort  bestandig  zu  hauen;  wenn  nur  ein 
Zimmermann  da  war,  so  wtthne  es  viele  Tage,  bis  der  Baum  um- 
gehauen war :  wenn  mehrere  Zimmerleuie  da  waren,  so  fiel  der 
Koa-Baum  bald,  vielleicht  in  einem  Tage.  Wenn  der  Baum  xn 
krachen  begann,  bevor  er  niederstürzte,  wurde  vollständiges  Still- 
SChwciucii  anbefohlen,  kein  ücrausch  war  crlaubi. 

U'.  Wenn  tk*r  Koa-Baum  niedergeTallcn  war,  bestieg  der 
Zimmermann,  der  Anführer  des  Werkes,  mit  seinem  Beile  in  der 
Hand  das  dicke  Ende  des  Baumes,  das  Gesicht  nach  dem  unten 
liegenden  Stumpf  des  koa  und  den  Rücken  nach  der  Spitae  des 
Baumes  wendend; 

11.  Dann  rief  er  mit  lauter  Stimme:  „O  Kuaea,  bringe  ein 
malo  hierher^  dann  brachte  das  Weib  des  Kanoe-Zimmermanncs 
sein  Zinimcrmaun,s- mal ü,  welches  weiss  war;   dann   baiui  der 

Zimniermana  sein  malo  fest  um  und  wandte  sein  Gesichi  wieder 
nach  der  Spitze  des  Koa-Baunie^,  den  Kücken  aber  nach  dem 

Stumpfe. 

12.  Dann  ging  er  einige  Schritte  auf  dem  Stamme  des  Koa« 
Baumes  vorwäns  und  dann  rief  er  wieder  mit  lauter  Stimme:  ,«0 
Kuaea,  gieb  hier  ein  Kanoe**;  dann  ihat  er  an  dieser  StdUe  einen 
Hieb  mit  seinem  Beile,  dann  schritt  er  wieder  vorwüru  und  rief 
wieder  mit  lauter  Stimme;  und  so  schritt  er  weiter  vorwMrts,  ütand 
still  und  riet,  bi;*  er  au  der  Siclle  angekommen  war,  wo  der  bäum 
an  der  Spitze  abgeschnitten  werden  sollte. 

13.  An  dieser  Stelle  band  er  die  ieic-Rankc  Iierum,  damit  die 
Spitze  des  Baumes  hier  abgeschnitten  werde;  dann  brachte  er  dem 
Gotte  für  das  Abschneiden  der  Spitze  des  Koa-Baumea  wieder  ein 
Opfer  dar;  wenn  das  Opfer  beendet  war,  untersagte  er  jedes  Ge- 
rSusch,  und  wenn  alle  Geräusche  verstummt  waren,  wurde  die 
Spitze  des  Baumes  abgeschnitten  und  der  Priester  hob  das  kapu 
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des SiillsLliwcif'ciis  auf,  iudwm  er  spracli;  „o  liolclc  walcka  ah»"'}; 
dann  durttcn  die  Leute  wieder  Geräusch  machen. 

14.  Dana  b^ana  das  Behauen  des  Kanoes  in  foigeoder  Weise: 
sie  spitzten  die  beiden  Enden  des  Kanoes  xu,  den  Bug  and  das 
Hinteitheil;  dann  worden  die  Seiten  des  Kanoes  und  die  Unter- 
seite (kuamoo  malalo)  behaaen;  dann  wurde  der  obere  Theil  ab- 
gehauen und  breit  und  flach  gemacht  und  die  Mündung  geöffnet; 
dann  die  Liingsrichlung  gefolgt,  dann  wurde  die  Grösse  des  Innern 
frei  ausgelegt. 

15.  Wenn  das  Kanoe  ausgemessen  wurde«  damit  alle  inneren 
Theilc  richtig  würden,  so  that  der  Zimmermann  dies  allein; 
und  war  auch  dieses  beendet»  so  hörten  alle  Ceremonien  für  das 
Kanoe  auf. 

16.  Dann  wurde  das  Innere  des  Kanoes  vollendet;  man  Hess 

die  VorsprUnge  stehen  und  höhlte  das  Kanoe  bis  zum  Boden  aus; 
dann  machte  man  an  dem  Hiuieiiheil  de?»  Kanoes  einen  kreisför- 
migen l'm.schlag,  der  makuu  genannt  wurde;  hier  v\ urde  der 
Strick  befestigt,  an  dem  das  Kanoe  nach  dem  Strande  hinabge- 
zogen wurde. 

17.  Wenn  die  Zeit  gekommen  war,  wo  das  Kanoe  zum  Meere 
hinabgeschleift  werden  sollte,  kam  der  Priester,  um  die  Fonschaf- 

fung  des  Kanoes  zu  sehen,  und  er  stand  neben  der  makuu  ge- 
nannten Stelle,  wo  der  Su  i^:k  angebunden  wurde. 

i&  Aber  bevor  der  Strick  an  den  Umschlag  (makuu)  des 
Kanoes  gebunden  wurde,  rief  der  Priester  die  GOttcr  an:  „O  Ku> 
pulupula,  O  Koalanawao,  O  Kumokuhalii*)  nimm  Du  dieses  Kanoe 

')  Aha  (ein  vnm  Gefa'ier  der  Kokosnuss  gedrehter  Strick)  bedeutet 
ein  mit  dem  kapu  verbundenes  Gebet.  The  name  originatcd  in  thc  fact, 
that  cocoanut  hbre  is  vcry  streng,  when  braided  into  strings,  so  this 
prayer,  wilh  its  rigid  kapus,  was  supposed  to  be  very  efGcacious  in  Hol- 
ding thc  ktnftdom  together  in  times  of  danger  (AKimtt). 

2)  Der  „Gott  des  AusbrUtcns"  (des  Hervorbringens),  der  „Gott  des 
Ruthens**  ^tlott  machen),  der  |,üon  schwellender  Brettung**. 
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in  Acht;  wache  über  dem  Bug  des  Kaooes*  wache  Uber  dem  Himer- 

theil  des  Kanocs;  behüte  das  Kanoe  von  jetzt  aa  bis  es  das  Mccres- 
uler  erreicht,  und  behüte  es,  wenn  es  in  dem  langen  Hause  (alau) 
liegt.^ ')    Wenn  dieses  Gebet  beendigt  war, 

19.  Dann  rüsteten  sich  die  Leute  tum  Hinabziehen  des  Kanoes, 
und  «rührend  das  Kanoe  gesogen  wurde,  ging  der  Priester  allein 
io  einer  Gmfernuiig  von  etwa  sehn  Faden  hinter  dem  Kanoe;  das 
Kanoe  und  alle  Leute  waren  vorn  und  der  Priester  hintea;  Niemand 
durfte  zwischen  dem  Kanoe  und  dem  Priester  gehen;  denn  dieser 
Raum  war  dem  Gon  der  Kanoemacher  sehr  geheiligt  (kapu  loa)'); 
der  Kanoe-Zimmermann  allein  durfte  hier  gclieii. 

20.  Das  Hinabziehen  des  Kanoes  musstc  mit  grosser  Vorsicht 
geschehen;  an  steilen  Stellen,  wo  es  beigauf  und  bergab  ging,  und 
wo  das  Kanoe  durch  seine  eigene  Schwere  schnell  hinabglitt,  musstc 
einer  der  Leute  es  attttien,  daihit  es  nicht  an  den  Felsen  zerbilche, 
und  wenn  es  an  eine  Stelle  kam,  wo  es  festsass,  musste  einer  es 
so  bedecken,  dass  es  in  der  Sonne  nicht  spaltete.  Und  dieses 
sei/ieii  sie  fort,  bis  das  Kanoe  den  Strand  eiieiclue  und  bis  es 
sicher  in  dem  langen  Hause  (halau)  untergebracht  war. 

21.  Bei  dem  langen  Hause  wurde  das  Behauen  des  Kanocs 
fortgesetzt;  so  wurden  alle  die  dünnen  Streifen  (moo)  an  den  Seilen 
des  Kanoes  ausgehauen;  dann  wurden  die  Seiten  des  Kanoes,  die 
an  den  Streifen  (moo)  einen  Vorspruog  haben,  behauen;  wenn  dies 
gethan  war,  legte  man  das  Kanoe  mit  dem  Kiel  nach  oben,  und 
nun  wurde  der  Rumpf  des  Kanoes  behauen;  war  dies  geschehen, 
so  wurde  es  wieder  umgewendet,  mit  der  ottncn  Seite  nach  oben, 
und  dann  wurde  das  ganze  Innere  g^lttnet,  danach  auch  die  ganze 
Aussenseite  sauber  gegUktteti  dann  wurde  das  ganze  Kanoe  mit 
Polinteinen  graben  und  dann  sehr  schwarz  angestrichen;  dmn 

')  Das  siamesische  Boot  wurde  der  Fee  (in  der  Kielschlaiige)  zum 
Schuu  Ubergeben  (s.  Völker  des  ttstL  Asiens,  III). 
Ein  GroH-Tabu. 
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wurde  CS  mit  einem  meissciariigca  Beil  (koiowiii)  bearbeitet  und 
an  der  iaiicren  Seite  ausgehöhlt. 

22.  Dann  wurde  einiges  Holzwerk,  vielleicht  von  ahakea 
oder  anderem  Hobe,  an  da»  vordere  Ende  der  Streifen  (moo)  an- 
gefügt und  mit  Schnur  fcstgeotlht  und  auch  gerade  an  die  Nase 
(ihu)  desKanoes  angefügt,  bis  alle  diese  Stellen  fertig  waren;  dann 
wurde  der  Rand  des  Hinienheiles  angepasst  und  mit  gedrehter 
Schnur  fesigcniiht;  ilas  vollciulctc  die  CihcLici  dc-s  Kaiioes.  Nun 
blieb  für  den  KigcniliüniLi-  des  Kaiiocs  noch  ührip,  zu  bestimmen, 
ob  es  ein  einzelnes  Kanoc  bleiben  oder  ein  doppehes  werden  sollte 

23.  Wenn  es  ein  einzelnes  bleibt,  dann  wird  er  einen  Aus- 
leger (lako)  machen,  d.  h.  die  gebogenen  Hölzer  und  den  Lings- 
stock  (ama);  dann  folgt  der  Vollendungsgottesdtenst  des  Kanoes 

und  noch  eine  Anbetung  des  Gottes  in  derselben  Form  bei  der 
Ausfahrt  auf  das  Meer  und  der  Rückkehr  des  Kanoes. 

24.  Dann  wurde  das  Kanoc  emporgehoben  und  in  das  lange 
Haus  (halau)  getragen,  wo  das  Schwein,  die  Kofcosnuss  und  der 
rothe  Fisch  vor  dem  Kanoebaum  lagen.  Dann,  indem  er  sein 
Gesicht  dem  Bug  des  Kanoes  zuwandte,  wMhrend  der  EigenthOmer 
des  Kanoes  neben  ihm  stand  und  sie  Beide  allein  standen,  sprach 
der  Kanoc-Zininiermann  zu  dein  Manne,  dem  das  Kanoe  gehörte 
..Höre  jetzt  auf  die  Schönheit  der  Vollendung  des  Kanoes  und  die 
Hasslichkeit*^   Dana  betete  er  folgendermaas&en: 

25.  O  Kuwaa')  der  Himmel,  die  Erde,  Berg,  Ocean,  Tag, 
Nacht;  O  Malualani  Kuwaa,  O  Maluahopu  Kuwaa,  hier  ist  das 
koi.  O  Kuwaa,  dies  ist  das  Kanoe  des  alten  Weibes:  wer  ist  das 
alte  Weib?  Das  alte  Weib  Papa,')  die  Gattin  des  Wakea,  welche 

*)  Bootgott 

•}  Papa,  die  ahe  Erdgöiiin,  wird  in  ihrer  spateren  Personificaiia, 

als  Gattin  Wakea's,  des  Stifters  der  Köniysdynastie .  mit  dem  Tahubruch 
di.  scr,  h"'<.  ifirer  Wiedervermählung,  in  Beziehung  gesetzt,  (cf.  MtUif^t 

ttofi  ätr  I^iyfusier.) 
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i.;.  aus^Tub,  welche  ilas  Trinken  bewirkte,  welche  uinlicrging, 
wclclic  eiiuvilligic  iiiui  welche  ein  kapu  brach  —  das  kapu  i&t  frei, 
das  Kanuc  des  Wakca  auszugraben. 

26.  Die.s  ist  das  Kanoe  des  alten  Weibes.  Wer  ist  das  alte 
Weib?  Das  alte  Weib  Lea,  die  Gattin  des  Mokuhalii,  welche  das 
Trinken  veranlasste,  welche  umherging,  welche  einwilligte,  welche 
das  kapu  befrqite  das  kapu  cum  Au^raben  des  Kanoes  von 
Mahukalü  ist  frei. 

27.  Hina  hclcleiaku,  Hiua  hclelei  mai,  he  miki  oc  Hanc 
he  miki  oc  Kanaloa,  o  Kanaloa  hea  oc,  o  Kanaloa  inu  awa, 
e  hano  awa  hoa,  c  hano  awa  pau,  aka  halapa  i  kc  akua  i  laau  waila, 
o  mama  ua  noa,  lele  wale  akuia.  Pau  ka  pule  ana  a  ke  kahuna, 

Hina,^)  wirf  es  umher,  hierhin,  dorthin.  Ein  Bissen  fUrdich, 
o  Kane;  ein  Bissen  Air  dich,  o  Kanaloa.*)  Wo  bist  du,  Kanakia? 
Kanaloa  trinkt  Awa.  Aus  Kahiki  den  Awa,  aus  Upolu  den  Awa, 
aus  Wawau  den  Awa.  SchlUrfe  die  schäumende  Awa.  Beendet 
das  Sclilürteti  vles  Awa.  Doch  gtwaliri  sei  clie  Gliiisi  der  dritter, 
das  Wasser  dort.  Zug.inglich,  frei  sind  jetzt  die  üptcrgeber,  schiess 
fort,  rasch  dahin,    (hnde  des  üebets  des  Priesters.) 

28.  Dann  fragte  der  Kanoebaoer  den  EigemhUmer  des 
Kanoes:  „Wie  ist  dieses  Gebet?  Wie  ist  dieses  Entlassungsgebet? 
Wenn  irgend  Jemand  ein  Geriusch^  gemacht  hat,  wenn  irgend 
Jemand  sich  bewegt  hat  oder  von  einem  anderen  bewegt  worden 
ist,  ist  das  Gebet  ohne  Bedeutung;  dann  darf  der  Kigcnthflmer 
des  Kanoes  sagen:  „Das  Gebet  ist  sclücchi".   Dana  wira  der  Er- 


>)  Als  iltna  erscheint  Papa  in  der  Form  der  Mondgöuin  (auch  als 
„Grosse  Mutter*'). 

Kanaloa,  dem  hier      vedisches  Soma^Opfer  dargebracht  wird, 
bildet  auch  als  Tangaroa  (in  der  Auflassung  als  höchster  Himmdshen' 

und  Schüpfer)  den  besonderen  Schutsgeist  der  Zimmerleute,  in  seiner 
Berichuna    nls  Meerespott  hei  den  Maori)  zum  Kanoe  (augleich  als 

Zwillingsbruder  Kane's  rxicr  l  anc's). 

')  Das  „Silentiunr'  gebiocUen  (lavere  linguis). 
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Inuicr  lies  Kanot-s  sprechen:  „Segele  nicht  in  diesem  Kanoc,  damit 
du  nicht  sierbcsi". 

ag.  Wenn  kein  Gertf usch  war,  wenn  Niemand  sich  wtthrend 
des  Kano^ebetes  bewegt  hat,  dann  wird  der  EigenthUmer  des 
Kanoes  sagen:  ^Unaer  Gebet  war  gut;**  dann  wird  der  Kaooe- 
macher  sagen:  »Segele  da  auf  diesem  Kanoe;  denn  der  Dienst  ist 
angenommen  worden'*'. 

30.  Aber  wenn  das  Kanoe  ein  Doppclkanoc  ist,  sind  die 
Ccrcmonien  anders;  der  Kanoebaucr  vcrsainmehc  die  Leute  wie 
zum  Gottesdienste,  er  liess  den  Ausleger  holen;  in  alten  Zeiten 
waren  die  Ausleger  gerade,  und  ebenso  waren  die  aller  DoppeU 
kanoes;  aber  in  den  Tagen  des  Keawe*)  begannen  die  Kahuna 
gebogene  Ausl^er  zu  machen,  und  auf  den  hohen  Sits  zwischen 
den  Kanoes  wurde  ein  Pfahl  aufgesetzt 

31.  Wahrend  das  Kanoe  betakelt  wurde,  war  eine  Zeit  des 
kapu:  wenn  das  Tau  von  kumuhele  oder  vicliciclu  ein  kuninpou 
war,  so  war  es  noch  unter  kapu;  aber  wenn  das  1  au.  mit  welchem 
das  Kanoe  betakelt  werden  sollte,  kaholo  oder  Luukia*)  war,  so 
gehörte  solch*  ein  Kanoe  dem  Oberhaupte;  und  der  gemeine 
Mann,  der  es  wagte,  auf  sein  Kanoe  zu  gehen,  withrend  sie  es  be- 
takelten, verwirkte  sein  \jA>ea, 

32.  Wenn  das  Kanoe  voUstündig  betakelt  war,  und  als 
vollendet  zu  betrachten  und  der  Pfahl  auf  dem  Kanoe  zur  Rechten 
aufgesetzt  war,  welches  Ekea  genannt  wurde,  wülirend  das  andere 

*)  KOnig  Keawe-ft-Heulu,  Sohn  Heulu*s  mit  Ikuaan«. 

*)  Da  der  UebersetfCr  aus  dem  hawaiischen  Text  diese  Worte  be» 
reits  mit  Fragezeichen  angemerkt  hat,  bleiben  etwaige  Vermuthungen 
vorl'iuHp  besser  fort.  In  der  enplischen  ( 'ehersetzung  hcisst  es:  While 
the  canoe  was  being  rigged  up,  it  was  a  time  of  kapu,  if  the  cord  was 
of  kumuhele  (/)  or  perhaps  a  kumupou  (?).  it  was  «tili  under  kapu,  but 
if  the  cord  was  kaholo  <f)  or  Luukia  wtth  which  the  canoe  was  to 
be  rigged,  rucha  canoe  would  belong  to  the  high  Chief,  and  the  cammon 
man  would  forfetT  bis  Ufe,  who  should  dare  to  go  on  bis  canoe,  while 
they  were  riggin^  it  up. 
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Ama')  genannt  ward«  vmrde  der  Pfahl  von  oben  bis  unten  mit 

Sinckcn  befestigt;  aus  Cauhul4i-*'jlUaucni  wurde  ein  Segel  gewebt 
und  dieses  Segel  wurde  1^')  genannt. 

33.  Dann  wurden  Ruder  angefenigt  und  Bänke  und  Schalen 
zum  Ausschöpfen  des  Wassers.  So  machten  sie  Kanoes  und 
richteten  sie  zum  Gebrauche  her.  Die  Kanoes  wurden  aber  von 
dem  Volite  mit  vielen  Namen  benannt:  die  Meinste  Art  von  Kanoes 
fUr  nur  eine  Person  hiess  kioloa,  sie  wurde  auch  kookahi  genannt; 
wenn  zwei  Personen  darin  talircn  konnten,  hicss  das  Kanoe  zwei- 
fach (koolua);*/  konnte  es  drei  Personen  tragen,  so  nannte  man 
es  dreifach  (kookolu)  und  so  tbrt  bis  zu  der  Zalil  von  acht  Per- 
sonen (koowalu). 

34.  Ein  einzelnes  Kanoe  wurde  kaukahi^)  genannt;  wenn 
zwei  Kanoes  zusammenhingen,  so  nannte  man  sie  ein  Doppel- 
kanoe  (kaulua).  /ur  Zeit  Kamchaniclia  s  des  Ersten  machte  Kaena- 
kane  ein  dreifaches  Kanoe.  welches  ein  Dreikanoe  pukolu)  genannt 
wurde;  wenn  die  Kanoes  untereinander  ganz  gleich  waren,  wurde 
es  kauluio  genannt;  war  ein  Kanoe  lang  und  das  andere  kurz,  so 
wurden  sie  Gegensatz  (kuee)  genannt. 

3^  War  das  Kanoe  am  Bug  breit«  so  nannte  man  es  leiwi; 
war  es  kurz  (poupou),  so  hiess  es  pou;  auch  nach  ihrer  Gestalt 

(ano;  wurden  die  Kanoes  benannt,  war  das  Hintertheil  des  Kanoes 
breit,  so  nannte  man  es  Grossnase  (ihunui);  es  wurde  auch  ab- 
genutztes Kanoe  (kupeulu)  genannt. 

36.  Zur  Zeit  Kamehameha's  des  Ersten  wurden  einige  Kanoes 
ausgehöhlt,  die  man  Ptleleu  nannte;  dies  waren  sdir  gute  Kanoes, 


')  The  longitudinal  stick  of  the  outrigger  of  the  canoe^ 
Pandantu. 

*)  Ein  antiquirter  Name  ftlr  Segel. 
♦)  Koo  (tragend),  Ina  f5\  kolu  (3\  ^vnlu  (8). 
^)  Neben  dem  allgemeinen  Namen  (waa)  tindet  sich  kau  fUr  Kanoe 
(kahi,  einzig). 
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sie  konnten  viel  Last  tragen,  sie  waren  am  hinteren  Ende  wie  ein 
Schiff  gestaltcL  Von  dieser  Art  waren  die  Kanoes,  ia  welchen 
Kamehameha  der  Erste  nachOahu  kam,  um  nach  der  Besiegung  seiner 
Feinde  von  seinem  Lande,  seiner  Kolonie  (imnalAa],  Besitz  zu  nehmen. 

37.  Aber  in  diesen  neuen  Zeiten  giebt  es  viele  Kanoes  von 
neuer  Form  —  grosse  Kanoes  —  sehr  schöne;  diese  Kanoes  werden 
Schitie  (moku)  gcnanm. 

38.  Das  Aussehen  dieser  Kanoes  ist,  als  ob  das  Land  in 
das  Meer  geglitten  würe;  sie  sind  sehr  schön.  Wegen  der  Grfiase 
dieser  Kanoes  segeln  jetzt  sehr  viele  Menschen  nach  verschiedenen 
Gegenden  der  Erde,  und  gross  sind  die  Wohlthaten,  die  hierdurch 
entstehen,  die  frOher  noch  nicht  bdcannt  waren. 

39.  Manche  Schiffe  haben  drei  Masten,  manche  zwei;  manche 
Schiffe  werden  Schooner  f^enannt,  und  ni  ukUc  hab^jn  nur  einen  Mast. 

40.  Ein  Boot  (waapa;  ist  eine  Art  Kanoe.  Diese  sin*i  die 
Kanoes  der  jetzigen  Zeit.  Aber  sogar  manche  Schifte  zerbrechen 
und  Scheitern  auf  dem  Ocean  und  ebenso  auch  manche  Boote. 

41.  Sie  sind  aber  nicht,  vne  Kanoe  von  Eingeborenen,  und  es  ist 
ein  grosser  Verlust,  wenn  viele  von  ihnen  aufdem  Meere  unteigeheiL 

(Anschliessend  folgt  im  nächsten  Heft:  „Betreffend  das  Gute 
und  fifise^,  Ko  na  hena,  mena  pa.) 

Die  Untsrwelt  Hawnli'z 

(aus  mOndlichen  Erzählungen  verschiedener  Berichterstatter  nieder- 
geschrieben)! 
t.  iBMlgr.  in  Oceanitn  {5>  ■««). 

MQu^s  unterwehliches  Reich  scheint  von  Anfang  bestanden 
zu  haben  (wahrend  das  des  enut  als  KOnig  herrschenden  Wakea*s 
spliter  bq^rUndet  wurde),  und  wird  fortdauern  ohne  Verinderung 

und  Ende  für  immer.  Die  besten  Nachrichten  darüber  sind  von 
Einem  (als  Scheintodler)  in  Kuala  (auf  Hawaii)  Verstorbenen 
zurückgebracht,  der  bei  seiner  (nach  achttägiger  Abwesenheit  er- 
folgter Rückkehr  in's  Leben  die  gemachten  Beobachtungen  seiner 
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Familie  minlicilte  und  fortan  unter  Jcm  Namen  Namaka-o-Milu 
(die  Augen  Miiu's)  bekannt  blieb:  Das  Land  ist  Hach  uad  fruchtbar, 
auch  cinigertnassen  crhcUt,  und  alles  wüchst  dort  von  selbst,  so 
das«  in  MUu's  PttlMtbof  Geicgenhett  tu  aller  An  ErgOtzungen  ge- 
boten ist.  Milu  ist  oicht  mit  einer  bestimmten  Frau  verheinthei, 
Wühlt  sich  aber  stets  die  schönsten  unter  den  weiblichen  Seelen- 
geistern,  sobald  sie  dort  anlangen,  für  sich  aus,  and  diese  bldben 
dann  für  die  übrigen  Akua  tabuin.  Die  Seelea  leben  dort  in 
demselben  Zustand  fort,  in  welchem  sie  den  Körper  verlassen 
haben,  die  der  Jungen  lalso  besonders  die  in  der  Schlacht  Ge- 
Menen)  krXftig  und  stark,  die  der  im  Bett  durch  Krankheit  Ver- 
storbenen dagegen  siech  und  schwach,  wie  die  der  Alten. 

Ais  der  Hänpdtng  Elleiu  (in  Maui)  um  aetne  verstorbene 
Frau  klagend,  sie  zurttckwQnscht,  erhvit  er  von  den  Kahuna  den 
Gott  Lono  Kialil  zum  Breiter  und  Führer,  um  die  Seele  aus 
Milu^s  Reich  abzuholen. 

Wenn  in  Oahu  abgestorben,  begeben  sich  die  Seelen  zu- 
lUlchst  nach  dem  Leinaakuanni  genannten  Platz  am  West-Cap,  um 
von  dort  hinabzusteigen,  werden  aber  erat  fbr  einige  Zeit  in  den 
Vorlttndem  (an  der  Grenze  von  Milu*8  Reich)  herumgeführt,  um, 
weim  etwa  nur  scheintodt,  in  die  Oberwelt  zurückkehren  zu  kOnnen. 

Wakea  und  Mihi  herrschen  (der  erste  für  hohe,  der  letztere 
für  niedere  Seelen)  in  verschiedenen  Abtheilungen  der  Unterwell, 
die  gegenseitig  labuirl  sind,  so  dass  man  von  der  einen  nicht  zur 
andern  gelangen  kann  (da  in  der  einen  Snmcstreude,  in  der 
anderen  fromme  Busse  geübt  wird).  Im  Gegensatz  zu  dem 
glänzenden  Himmel  der  Häuptlinge  dagegen,  (in  Wakea's  oder 
Akea^s  oberer  Erscheinung),  finden  sich  die  Seelen  der  Gemeinen 
nach  dem  schlammigen  Platz  Milu^s  (in  der  Unterwelt)  verwiesen. 
Wenn  Scheintodte  nach  einigen  Stunden  oder  Tagen  plötzlich  wieder 
aufleben,  isi  die  Uhane  (Seele),  von  Milu  wuvici gesandt,  in  den  Körper 
zurückgekehrt.    Nach  der  irdischen  Herrschaft  gründete  Wakea 


—  III  - 


(Awakea  oder  Mitlag.  als  Souiie  idi  Zcniih  ein  Reich  im  Jeaseits. 
Die  abgeschiedenen  Seelen  aut  Hawaii)  begeben  sich  fort  ia  «ier 
Richtuog  der  untergehenden  Sonne  und  spring«!  entweder  von  einem 
Fels  in^s  Meer  oder  verschwinden  durch  ein  Loch  in  die  Erde,  um 
in  MUa*s  Unterwek  zu  gelangen.  Die  Reiche  Wakea^s,  als  des 
Akua-olu-olu  (gütigen  Gottes)  und  Milu*s,  als  des  Akua-huhu 
{tollen  Gottes)  sind  in  der  Unterwelt  durch  einen  Zaun  geschieden. 

In  Kölau  auf  Oahu"^  gebar  Malckaliana  an  der  .Stelle,  wo 
durch  Verwandlung  der  jüngsten  Schwester  in  einen  Fisch,  ein 
Loch  gebildet  wurde,  die  Tochter  Laieikawei,  durch  deren  am 
Himmel  gesehenen  Glanz  gerufen,  der  Kahuna-Makaula  von  iCauai 
kam  und  die  bei  dem  firuder  der  Mutter  versteckte  Tochter  auf- 
fand. Als  sie  nach  Molokai  gebracht  wurde,  folgte  er,  und  ebenso 
nach  Lanat,  wohin  (nach  dem  Heiau-Kauiviki)  Laieikawei^s  Gross- 
mutter  Waka  in  Vogelgestalt  herüberkam  und  sie  fonfUhrie  nach 
dem  (in  schwierigen  Eiiigangea  bezauberten)  Paradieslarai  l^aliuli 
auf  Hawaii,  wo  die  von  vielen  Liebhabern  umworbene  Schöne 
schliesslich  durch  Kanonohiolala  (Augenbild  der  Sonne)  nach  der 
Sonne  fongenommen  wurde. 

Friscbabgeschiedene  Seelen  (ehe  luch  Milu  fortgegangen) 
wer<ten  als  Akua-lapu  gefürchtet,  da  sie  durdi  ihre  halbkOrpertiche 
E^heinung  bis  zum  Wahnsinn  orsdirecken  können  (in  Hawaii). 
Poktnikini  (Pomanomano  oder  Polio)  oder  Poli-ukua  (Poliola)  war 
ein  Ort  der  Qual  für  die  Bösen,  als  Ka-pe-make-mau-loa,  ka-lilo- 
i-ka-make  (die  Nacht  des  tondauernd  langen  i  odes,  das  üeber- 
gehen  in  den  Tod).  Ma-kahi-o-na-hoku-i-kau-ai-ma-ka-paia-kua- 
o-ka-lani,  ma-kahi-poelede,  der  Plaus,  wo  die  Sterne  hMngen  an  der 
Rttckseite  des  Himmels,  ein  tief  dunkler  Platz.  An  dem  Pomano- 
mano genannten  Platz  eriieben  sich  die  Wolken  aus  dem  Wasser, 
Powehiwehi  bezeichnet  trübes  Dasein  (undeutliches  Erkennen). 
Po-elc  bezeichnet  die  schwarze  (ele)  Dunkelheit  der  Tiefe. 

Als  der  Uber  den  Tod  seiner  Frau  (in  Hawaii)  betrübte 
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Häuptling  sich  an  seinen  Priester  wandte,  gab  dieser  ihm  den 
Kane-i-küu-.tlii  (Gou  der  Häuptlinge)  genannten  Gott,  als  Führer 
in  Milu's  unterirdisches  Reich.  Am  Welleade  auf  einen  Baum 
gelangend,  spaltete  sich  dieser,  so  dass  sie  in  die  Tiefe  hinab- 
glitten. Dort  verbarg  sich  der  Gott  hinter  einem  Felsen  und  Jiess 
den  Häuptling  allein  vorangehen,  nachdem  er  ihn  mit  einem  snn- 
kenden  Oel  eingeachmien  hatte.  An  den  Palast  MUu^s  aiigelangt, 
fand  er  den  ganzen  Hof  desselben  mit  lärmenden  und  tobenden 
Akua  gefüllt,  so  in  ihre  Spiele  verlieft,  dass  er  sich  unbemerkt 
zwischen  die  Menge  mischen  konnte,  und  zwar  um  so  leicliter, 
weil  die  Nachsistehenden  eine  neuangekommene  Seele  (Uhane)  vor 
sich  zu  haben  glaubten,  und  sich  unwillig  abwandten,  mit  höh- 
nischen Beschvirerungen  Ober  das  zu  lange  Vtf  weilen  beim  ver« 
wesenden  KOrper  dieses  Akua-pilau  (stinkenden  Geistes).  Als 
nach  allerlei  Spielen  ein  neues  ausgedacht  werden  sollte,  schlug 
der  Hüuptling  vor,  dass  sich  Alle  die  Augen  ausreissen  sollten, 
und  diese  aut  einen  Hauten  zustiaiinenwerfen.  Dies  gehel,  und 
Jeder  war  rasch  dabei,  doch  hatte  der  Häuptling  genau  Acht,  ura 
aut^sumerken,  wohin  die  Augen  Milu's  heien,  so  dass  er  diese  im 
Fluge  aufgreifen  und  in  seinen  Cocosnussbecher  (Punia)  verbergen 
konnte.  Da  Alle  blind  waren,  gelang  es  ihm,  nach  dem  nahe- 
gelegenen Reiche  Wakea's  au  gelangen,  das  (als  der  fllr  Häupt- 
linge bestimmte  Plau  in  der  Unterwelt)  gegen  die  Heerscfaaaren 
Milu's  tabuirt  ist,  und  von  diesen  nicht  betreten  werden  darf. 
Nach  liingeren  Verhandlungen  unter  dem  Schutze  Wakea's)  erhielt 
Milu  seine  Augen  nur  unter  der  Bedingung  zurück,  dass  er  die 
Seele  (Ubane)  der  Frau  auslieferte,  und  diese  auf  die  Oberwelt 
surUckgebracht,  wurde  mit  dem  KOrper  wieder  verdnigt.  Beim 
Eintritt  in  die  Unterweh  kann  die  mr  ZurUckgesogenheit  geneigte 
Seele,  statt  Milu*s  Lürmplatz,  den  Ruheplatz  Wakea*s  auftuchen, 
wenn  sie  zum  Eintritt  Berechtigung  besitzt. 

Im  Reiche  Miiu  s  .des  Akuha-huhu  oder  tollen  Gottes)  ver- 
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sammeln  sich  allnächtlich  in  seinem  Pallaste  die  Akua  aus  allen 
Thcilcn  der  Well,  um  sich  in  lärmeiivie«  Spielen  zu  ergötzen, 
wahrend  Wakea  der  Akua-olu-olu  oder  milde  Gott)  in  seinem 
tabuirten  (und  deshalb  der  grossea  Menge  unzugüngüchen)  Reich 
in  stiller  Ruhe  zurückgexogen  lebt,  allen  wilden  Spielen  abhold. 
Milu  begründete  sein  unterwekltches  Reich,  als  Mann  aus  dem 
Volke,  wahrend  Wakea  erst  spater,  nachdem  er  auf  der  Erde  als 
Fürst  geherrscht  hatte,  hinabstieg,  und  einen  besonderen  Platz  ILii 
sich  abgrciuie.  Wakea  oder  Akca,  als  niii  höherem  l  aba  begabt, 
besitzt  grössere  Macht,  als  Milu,  und  kann  denselben  unter  Um- 
ständen hindern,  zu  tödten.  In  den  ersten  Tagen  nach  dem  Tode 
bleibt  die  in  dem  Akua  (Geist)  verwandelte  Seele  (ühane]  in  der 
Nahe  des  Grabes  oder  Hauses  und  wird  dann  ab  Akua-Iapu 
(schreckender  Geist)  gefürchtet,  weil  sie  sichtbar,  in  Gespenstern, 
erscheinen  kann.  Im  Laufe  der  Zeit  wird  sie  schwacher  und 
schwncher  iiawaliwali  und  s erschwindet  schliesslich  unsichtbar, 
gleicl»  den  übrigen  Akua.  Sie  wird  bis  dahin  dann  auch  sclion 
einen  Führer  gefunden  haben,  um  den  Weg  nach  Milu's  Reich 
zu  linden,  von  wo  keine  Rückkehr  ist.  Bisweilen  indess  geschieht 
es,  dass  der  Unihe-pili  oder  Familiengott  sich  der  Seele  in  den 
stellt,  um  ihr  Fortgehen  zu  verhindern  und  zur  Rückkehr, 
in  den  Körper  zu  zwingen,  so  dass  Scheimodte  dann  wieder  auf- 
leben, und  andererseits  kommt  es  vor,  dass  die  eines  solchen 
Schutzgeistes  (Unüie-pili;  bedürftige  Familie  die  Seele  eines  ge- 
liebten Verwandten  durch  üebct  (Homana)  festbannt,  so  dass  sie 
in  der  Nahe  (bei  Reliquien)  zu  bleiben  hat,  und  für  Begeistern 
gerufen  werden  kann.  Unter  den  (in  Körpergestalt  abscheidenden) 
Seelen  (als  Akua-lapu  oder  schreckende  Geister)  sind  besonders 
die  gewaltsam  GetOdteten  gefürchtet,*  die  am  wildesten  umhertoben, 
als  Kakauoula  oder  Hakakaula  (wie  ein  Lebender  kämpfend)  ge- 
laluiich  (in  Hawaii). 

Nachdem  beim  Tode  eines  Fürsten  (Alii-nui)  der  1  hronfolgcr 

8 


—  in  — 


nach  einem  andern  Bezirk  (um  der  Verunreinigung  zu  entgehen) 
gebracht  war,  wurde  die  Leiche  in  dem  Esshaus  (Mua)  vor  die 
Versammlung  der  Häuptlinge  gelegt,  um  von  dem  Kahuna-hui 
(Priester  der  Versammlung)  dem  Gott  Lolupe  Qbergeben  und  io 
einen  Akua-aumakua  verwandelt  zu  werden.  In  Baoanenblsttem 
fand  (unter  Gebeten)  die  oberflHchliche  Begrabung  mit  Feuer  dar- 
über statt,  bis  zur  Putrification  der  Palakahui  (am  lo.  Tage),  und 
nachdem  (beim  Ausgraben)  die  Knochen  herausgenommen  waren, 
wurde  die  verweste  Flcischmasse  (oder  Pela"  in  einer  tabu  inen 
Nacht  (wo  Niemand  bei  Todesstrafe  das  Haus  verlassen  durfte)  in 
die  See  geworfen.  Indem  (mit  Ende  der  Verunreinigung)  der 
Thronfolger  zurückkehrte  und  einen  neuen  Tempel  (Heiauhou 
oder  Halepoki)  baute,  wurden  die  aU  Skelett  zusammengesetzien 
Knochen,  aufrecht  stehend,  darin  begraben,  um  als  vertniuen»- 
wQrdiger  Gott  (Akua-aumakua)  verehrt  zu  werden  (in  Hawaii). 
Der  Fürst  hatte  bei  Krankheit  einen  l.ünop)uha  oder  Koleainoku 
genannte  Hei;ui  zu  bauen,  während  sonst  (beim  Gebet  des  Priesters) 
ein  Hcc  (üctopus)  zu  essen  war. 

Nachdem  unter  dem  Walten  Kumulipo's  (Dunkel  des  Ab- 
grundes) das  Land  (Hawaii's)  gleich  einer  Pflanze  angewachsen 
war,  entstand  die  Frau  Lailai  (Friedensstille)  in  Lalowaia,  und  als 
Kealiiwahilant  (Himmelssprenger),  vom  Himmel  herabschauend, 
ihre  Schönheit  erkannte,  zeugte  er  mit  ihr  den  Vorfiihren  der 
Menschen,  unter  welchen  sich  Kahiko  (der  Ahe)  mit  Kupulana- 
kehau  (autspricssend  schweben  in  den  Lüftchen  der  Winde)  ver- 
mählte, und  von  ihr  wurden  Lihauula  (rothglUhend  im  Herab- 
hängen schwingend)  und  Wakea  geboren  wurden  (in  Kama- 
waelualani).  Wakea  vermühlte  sich  mit  Haumea  (aus  einer  Felsr 
Schlucht  oder  Pali  entsprungen)  oder  Papa,  die  in  Loloimehani 
lebte,  aber,  bei  der  Trennung  von  Wakea,  nach  Nuumehelani  fort* 
zog.  Die  {sechs)  Generationen  von  Wakea  bis  zum  Tode  Haumca's 
wohnten  in  Oioloimahani  und  nach  19  Generationen  wurde  iin 
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der  zwanzigsten)  Kapawa  geboren  in  Kulianiloko  (zu  WaiaJua  auf 
Oahu),  als  Grossvater  Aikanaka's  (Vater  Hema's). 

Der  erste  Measdi  Hoolabakapoo  entstand  aus  dem  Naku  oder 
Schlammwaaser  genannten  Alii-Baum,  und  als  er  sidi  auf  Geheiss 
der  Gottheit  im  Teich  Mukihane  bftdete,  entstand  aus  seinem  ab- 
gelegten Kleid  (Heakaula)  die  erste  Frau  Kapohihihi  (nach  Kama- 
homoho  in  Honolulu).  Kaulu-maka-opua-lui-ika-lani  von  kaulu 
(wachsen),  maka  (Auge),  opua  i  W  ölke),  ha  vier  ,  ika  (towards) 
lani  (heaven)  bezeichnet:  im  Auge  aufwachsen  durch  die  Wolke 
zum  Himmel 

Wenn  die  in  der  Himmelsluft  lebenden  Akua  bei  ihren 
Fesces^elen  in  Procession  etnherschreiten,  beauftragen  sie  den 
Donnergott  (Kanelehikili)  und  den  Blitsgott  (whilaonui-maka^eha' 
ika4ani)  sie  mit  Musik  und  Feuerweric  zu  begleiten,  in  Donner 

(hekilii  und  Blitz  (whila).  Bei  der,  wahine-pouH  (dunkler  Mond) 
genannten,  Mondhnstemiss  iindert  derjenige  Akua,  der  Vorzeichen 
zu  geben  beabsichtigte,  das  Aussehen  des  Mondes  (in  Hawaii). 
Die  Frau  Lono-Muku  findet  sich  im  Mond,  als  von  diesem  auf- 
gehoben. Kane-luhuna  war  der  Erdbebengoit  Keauu-opua,  Gott 
der  Wolken,  giebt  Vorzeichen  (in  Htmmelserschdnungen).  Kane- 
hdüU,  Gott  des  Donners,  sendet  schwere  Krankheiten  (zum  Wahn- 
sinn führend). 

Die  Akua-mai-ko-po-mai  (Götter  von  der  Nacht  her)  zer- 
fallen in  zwei  Klassen,  die  Kane's  (für  die  Männer)  und  die  Pele's 
(für  die  Frauen).  Zum  Reiche  Kane's  gehören:  Kane-ikehikili  (Kane 
im  Donner  tönend);  Kane-kepohaka  (Kane  auf  rollendem  Stein); 
Kane-i-kau-alü  (Kane  als  Freund  der  Häuptlinge);  Kane-wahilani 
(Kane  als  Himmelsbrecher);  Kane-ke-pualaoa  (Kane  der  Kampfende) 
u.  A.  m.  Tn  Pele^s  Reiche  finden  sich  die  Vulcangottheiten.  Da  diese 
Gülter  insotern  von  deni  Kaimna  abhüngen,  weil  sie  von  ihm  Speise 
und  Trank  empfangen,  können  sie  von  ihm  zum  Krankmachen  aus- 
gesendet werden.    Doch  folgen  sie  diesem  Geheisse  nur  dann, 
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wenn  das  ihnen  angedeutete  ächlachtopfer  sich  wirklich  Uebcr- 
tretungen  schuldig  gemacht  hat,  die  Strafe  verdienen  withrend  die 
Akua-makua  aus  dem  näher  Uzenden  hitcrcssc  an  ihren  eigenen 
Verwandten  weniger  Bedenken  tragen).  Der  durch  einen  dieser 
Göner  Erkrankte  wendet  sich  an  den  Kahuna,  der  durch  Befühlen 
des  Bauches  auszumachen  weiss,  aus  welcher  Klasse  ein  DVnion 
eingeschlupft  ist.  Dieser  wird  dann  durch  die  fUr  ihn  geeigneten 
Spruchgebete  hervorgerufen,  um  aus  dem  eigenen  Munde  des 
Kranken  zu  verkünden,  was  die  l'rsachc  seines  Liiiiahrens  gewesen 
und  welcher  Üpter  es  bedürfen  wird,  um  ihn  zum  Fortgehen  zu 
bewegen.  Hat  sich  der  Akua  tief  in  den  Leib  cingekrochen  und 
hall  er  sich  veihorgen,  Antwort  verweigernd,  so  bereiten  die  Kahu- 
Akua  (Hüter  der  Götter)  Speise  und  Trank  für  das  Idol,  und  der 
Akua  wtfhlt  sich  dann  dnen  der  Anwesenden,  als  Haka  oder  Site- 
platz  (meist  auf  der  Schulter,  oder  sonst  in  der  Nihe  des  Kopfes), 
um  von  dort  die  geeigneten  Mittheilungen  zu  machen  (in  Betreff 
der  Arznei),  Um  einen  widerspenstigen  Akua  zu  entfernen,  wird 
derselbe  (durch  den  Körper  des  Kranken)  mit  Bambus-Nadeln  ge- 
prickelt, indem  der  Kahuna  zugleich  Wasser  in  die  Augen  tröplelL 
Die  Akua-ooho  oder  (in  Besessenheit)  besitzenden  GOtter, 
zerfiillen  (in  Hawaii)  in  die  Akua-Uhinipile  (aus  dnem  Abortus 
erzeugt)  und  in  die  Akua  Aukamakua,  indem  man  beim  Abscheiden 
eines  geliebten  oder  geehrten  Verwandten,  dessen  Seele  durch  sein 
Bündel  Kleider  oder  aufbewahrte  Knochen  zurückhielt.  Derselbe 
kann  dann  durcli  (iebete  gerufen  werden,  und  spricht  durch  die- 
jenige Person,  wohin  er  einfahrt  Neben  diesen  seelischen  Göttern 
(oder  Vergötterungen)  Hnden  sich  die  ursprünglichen  Götter  He- 
Akua-mai-ka-po-mai  (die  Götter  vom  Po  her),  als  He-Kanaka-mat- 
ka«po-niai  oder  die  Menschen  vom  Po  her  (deren  Seelen  oder 
Uhane  nach  dem  Tode  in  Akua  Ubergingen).  Alle  diese  Götter 
(die  seelischen  und  die  ursprünglichen)  können  (wenn  in  der 
ricliiigen  Weise  ausgesandt)  krank  machen,  wdhrcnd  den  Akua-kii 
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oder  den  (für  Hülfe  bei  Werkbeschäftigungen)  durch  Spruchgebctc 
göttlich  bdebtea  Idolen  eine  solche  Kraft  abgeht.  Wer  keinen 
zaverlfls»igen  Akua-aumakua  (zum  Privatgebraucb)  besitzt  (oder 
die  richtigen  Gebete  nicht  kennt)  wendet  sich  (wenn  eines  Gottes 
bedürftig)  an  einen  der  Öffentlich  allgemeinen  GOtter,  mebtens  an 
Kane  (auch  in  Verbindung  mit  KanaloaX  der  indess  am  Besten 
durch  einen  der  für  ihn  fungircnden  Priester  angerufen  wird  (um 
nichts  zu  versehen).  Diese  Priester  oder  Kahuna,  die  zwischen 
den  Inseln  umherfahren^  lernen  von  einander  die  geeigneten  Ge- 
bete, so  dass  der  Coltus  in  den  Heinau's  Uberall  der  gleiche  ist. 

Um  möglichst  gegen  Krankheit  gesichert  zu  sein,  ist  es  rath- 
sam, soviel  GOtter,  wie  thonlich,  zu  verehren,  da  die  durch  reich- 
liche Opfergaben  zufrieden  gestellten  Akua  sich  wahrscheinlich 
Nveif;^rii  würden,  wenn  man  ihnen  tfcuidlichcrscits  zunuithen 
wollte,  einem  treu  erprobten  Gastgeber  zu  schaden.  Bei  der  l'ii- 
möglichkeit  indess,  alle  EinjKelnamcn  der  unter  Umständen  in  Frage 
kommenden  Akua  zu  kennen,  ist  es  am  Bestes,  eine  allgemein 
zusammenlassende  Gebetsformel  (wie  in  Rom}  za  verwenden,  wie 
die  (in  Hawaii)  gewöhnlichen,  gerichtet  an  Na-Aumakua-ke-po,  die 
Seelengeister  der  Nacht  (der  Vergangenheit);  Na-Aumakua-ke-ao, 
die  Seelcngeister  des  Tages  (der  Gegenwart)^  Mai-ka-hi-kina-aka-la» 
ka-na-po-ka-la,  Alle  von  Sonnenaufgang  bis  Sonneiuiiitergüng; 
Mai-ka-pa-o-luna,  mai-ka-pa-o-lalo.  Alle  in  der  Höhe  und  in  der 
Tiefe;  Mai-ka-o-kui-akala-wai,  Alle  im  Kui  (ein  Miitelplatz  der 
Luft);  Na-kua-kane,  na^kua^^wahine,  Alle  mflnnliche  und  weibliche. 
Wenn  (bei  gewünschter  Befragung  in  Krankheiten)  der  auf  die 
als  Ffaka  (Sitzplatz)  au^ewShlte  Person  niedergestieg«ie  Wahr- 
sagergeist sich  als  ein  Kindeigott  manifestirt,  so  müssen  Bananen 
(wie  fUr  Kinder  geeignet)  und  Brod  dargebracht  werden.  Nachdem 
ihn  der  Dämon  wieder  verlassen  hat.  erinnert  sich  der  Besessene 
Nichts  von  dem  Gesprochenen,  da  er  meint,  geschlafen  zu  haben. 
DiagDOSticirt  der  Priester  beim  Betasten  des  KOrpers  den  Akua- 
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mano  (oder  Hai-Goti)  als  Ursache  der  Krankheit,  so  wird  derselbe 
durch  summendes  Gebet  besänftigt. 

Die  Uhane  (Seele)  wohnt  überall  im  Körper,  wählt  sich  aber 
gewöhnlich«  als  ihren  Lieblingsplatz,  die  Augenhöhle  (um  auf  den 
Augen  herauszuschauen),  und  2war  besonders  die  Lua-uhane  (Seelen* 
loch)  genannte  ThränoidrQse  (die  von  GemOthabew^ungen  rasch 
ergriften  wird,  wie  das  Weinen  xeigt),  indem  von  dort  aus  auch 
am  leiditesten  die  Manao  oder  Gedanken  (im  Kopfe)  reguHn  werden 
können.  Bei  l'^rkrankung  wird  es  der  IJIiane  ungcaiLuhlidi  ini 
Körper,  und  wenn  derselbe  mehr  und  nielir  im  Innern  zu  faulen 
beginnt,  so  dass  sich  kein  reiner  Aufcmhalisort  mehr  authnden 
lässt,  so  verlVsat  sie  ihn,  um  sich  nach  Milu's  Reich  zu  begeben. 
Auch  wahrend  da  Schlafes  wandert  die  Uhane  manchmal  fort, 
und  sieht  dann  die  im  Traum  erscheinenden  Visionen,  doch  iHst 
sie  dann  alle  ihre  Einrichtungen  im  KOrper  so  zurOck,  als 
ob  sie  selbst  da  wMre,  nicht  langer  ausbleibend,  als  wie  es  ohne 
Schaden  geschehen  kann.  Bei  einer  dem  Tode  zuneigenden  Krank- 
heit zieht  sie  dagegen  mit  Sack  und  Pack  aus,  weil  keine  Rück- 
kehr beabsichtigend.  Solhe  sich  die  im  Traume  umherwandemde 
ühane  verirren,  weil  durch  Akua-lapu  oder  andere  Gespenster  ge- 
schreckt, so  kann  man  versuchen,  einen  zuverlässigen  Aumakua 
(Familiengeist)  auszusenden,  um  sie  aufzusuchen  und  wieder  auf 
den  richtigen  Weg  zu  bringen.  Im  Unterschied  zu  der  Uhane 
make  (das  Todtengespenst]  kann  die  Uhane  ola  schon  im  Leben 
gesehen  w  erden  (als  Doppelgänger^ 

Der  Kahuna-Kilo  sah  das  Abbild  eines  Lebenden  am  hellen 
Mittag  mit  verschlossenen  Augen  umhergehen  (wild  aussehend, 
nackt,  mit  der  Zunge  aus  dem  Munde),  und  unterrichtete  die  Be- 
theiligten, dass  das  durch  den  Zorn  des  Hausgottes  (Akua-aumakua) 
geschehen  sei,  und  dass  die  entfernte  Seele  (uhane)  besser  zurQck' 
gerufen  würde,  wie  es  unter  Gebet  vor  dem  angezündeten  Feuer 
i^ua-uiai-kai-e-ahi,  das  1-euei   war  yunsug)  geschaii  ^iii  Hawaii). 
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Die  Makaula  genannten  Zauberer  konnten  die  Seele  (Uhane)  Le- 
bender seh«;n,  und  griti'ea  sie,  um  sie  in  eine  Calabasseudosc  zu 
stecken  und  solchen  zum  Essen  zu  geben,  die  Seelen  zu  sehen 
wünschten.  Auch  mochten  sie  die  gehaschte  Seele  in  der  Hand 
quetsdien,  um  durch  ihre  Verminlung  die  Stelle  geheimer  Be- 
gräbnisse zu  sehen.  Die  Wahnsinnigen  (hewa-hewa)  gleichen  den 
Propheten  oder  Kaula  (poe-Kauia)  und  ihnen  wieder  die  Makaula 
oder  Geisterseher  (poe-Makaula),  ohne  toll  zu  sein.  Die  Kaula 
lebten  euitcrni  in  der  Einsamkeit,  niii  ihren  Gedanken  auf  Gott 
gerichtet  (manao-aui-lakou-o-ke- akua),  und  erhielten  von  Gott 
Kanenuiakea  Auftrag  für  wanana  oder  Wahrsagungen. 

Die  Erde  ist  durch  sich  selbst  gefestigt  (Paa-nona*ihoK  als 
grosse  Masse  (honua),  und  in  derselben  ist  «an  Weg  ofiien  gelassen 
für  die  Sonne,  die  Abends  in  das  eine  Loch  eintritt,  und  Morgens 
aus  dem  entgegengesetzten  hervoriiommT.    Die  Oeffnung  fUr  den 
Sonnenaufgang  tindct  sich  am  l'"cls  von  Kunui-Kahi  bei  Puna  auf 
Hawaii],  indem  man  dort  an  dem  in  die  See  auslautenden  Vorge- 
birge sehen  kann,  wie  die  Sonne  des  Morgens  früh  den  Kopf  her- 
vorstreckt (so  dass  sie  sich  in  Schlingen  fangen  lUsst).    Der  Erd- 
bebengott (Kane-Luu-hanua)  wohnt  im  Feuer,  und  weim  er  sich 
auf  die  Brust  niederlegt  und  dadurch  das  Feuer  erstickt,  beginnt 
die  Erde  zu  beben  (in  Hawaii).  Die  Sjiulen  von  Himmel  und  Erde 
wurden  von  der  Mutter  Kumukumukekaa  hervorgebracht  (in  Ha- 
waii).   Nach  Kumulipo's  Genealogie  wuchs  das  Land  gleich  einer 
Pflanze  hervor  (in  Hawaii).    Nach  Wakea's  Genealogie  gebar  Papa 
das  Land,  oder  wurde  es  durch  Wakea's  Hjfnde  gefertigt.   Die  Vor- 
fiihren  (in  Hawaii)  kamen  aus  Nacht  (mai-ka-po-mai).  Kamaieli 
(Frau  Kumuhonua's)  brachte  die  Grundvesten  der  Erde  hervor.  In 
Puanue*s  Genealogie  kommen  durch  Kumukumukekaa  (Frau  Kumu- 
honua's)  die  Pfeiler  der  Erde  und  die  Pfeiler  des  Himmels  zur 
Schöpfung.  In  Nuumealani  wohnend,  gebar  Papa  aus  ihrem  Mutter- 
schoss  die  Inseln  (Papa  hanau  moku)  und  zwar  Hawaii  (mit  Wakea), 
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Oahu  (mii  Iaki)  u,  s.  \v.,  indem  sie  sich  der  Reihe  nach  mit  ver- 
schiedenen Göttern  für  Schöpfungen  verbnnd  Nachdem  das  Land 
Hawaii,  und  umliegeade  Inseln,  geschaffen  war,  kamen  Bewohner 
aus  Kahiki  (in  Kaaoes).  Mehrfach  kamen  aus  der  Fremde  (aina- 
e-mai]  oder  fremdem  Lande  Kanoes  nach  Hawaii.  Die  Prophetin 
Uli,  wegen  ihrer  Prophezeiungen  vergöttert,  wurde  in  Hawaii  ver- 
ehrt (in  der  Himmelsbläue  waltend).  Kumu^honua,  ab  erster 
Mensch,  entstand  durch  sich  selbst  aus  dem  Po. 

Von  kinderlosen  FJtcru  in  Folge  steter  Gebete  (an  Kaue  und 
Kanaloa]  ohne  Naclikommciischah  geboren,  wurde  die  i'ochier 
Hina-akeahi  von  den  Göttern  Kane  und  Kanaloa  befruchtet,  indem 
sie  sich  beim  Baden  mit  dem  Gürtel  des  Htfuptlings  (von  Hilo) 
Kalana-mahiki  bekleidete,  und  gebar  dann  aus  einem  Ei  den  Sohn 
Maui  (als  Maui-kükli-Akalama).  Aufgewachsen  wurde  er  von  seiner 
Mutter  mit  dem  Gürtel  (zum  Zeichen)  und  einem  Hliuptlingsstabe 
an  seinen  Vater  geschickt,  der  ihn  anerkannte  und  zusammen  mit 
seinen  anderen  Söhnen  crzotf.  die  er  mit  verschiedenen  Frauen 
des  Landes  (aus  allen  Kanf;stufen]  gezeugt  haue  und  sHmmtlich 
Maui  benannte,  als  Maui  Mua  (der  erste),  Maui  (der  letzte)  und 
Maui-waina  (der  mittlere).  Einst  mit  seinen  Brüdern  auf  den  Fisch- 
fang ausfahrend,  sah  Maui-kiikii  zu  seinem  Erstaunen  Feuer  an  der 
Küste,  denn  bis  dahin  war  das  Feuer  nur  im  Hause  seiner  Mutter 
bekannt  gewesen,  deren  Haut  brennend  war,  und  Alles,  was  sie 
berührte,  anzündete.  Dem  Feviei platz  in  den  Bergen  nachgehend, 
fand  Maui  dort  eine  Kolonie  der  Alae-Vöf,'el,  deren  Einer  das 
Feuer  umhertrug  und  seinen  Gefährten  mitthcilte,  um  Bananen 
oder  Taro  zu  rösten.  Nach  vergeblichen  Versuchen,  die  Vögel 
einzufangen,  begab  sich  Maui  zur  Aufklärung  nach  Hina-akeahi 
und  erfuhr  von  dieser,  dass  der  Alae-Vogel  ihr  Erstgeborenes 
(Alae-huapi)  sei,  und  in  den  Bergwaldem  lebend,  den  Gebrauch  des 
Feuers  gelernt  habe.  Sie  rieth  ihm,  ein  Puppenbild  Kü)  zu  ver- 
teriigen  und  dies,  um  einem  Kuder  in  der  liaaa,  lu  Jas  bu^  des 
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Kanoc  /u  setzen,  wenn  seine  Brüder  wieder  auf  den  FiscIUang 
ausfuhren,  um  die  AUe-Vögel  glauben  zu  machen,  dass  auch  er 
sie  begleitet  habe.  Als  dies  geschehen  und  das  Kanoe  fongefiahrea 
war,  Oberrasdite  der  am  Lande  zurückgebliebene  Maui  aufs  Neue 
die  Alae-VOgel  und  obwohl  dieselben  fonflogen,  konnte  doch 
Einer  derselben,  der  sich  überfressen  hatte,  nicht  rasch  genug  folgen 
und  begann  stürzend  den  Hügel  hitiabzurollen,  wo  er  von  Maui 
ergritlcia  wurde  und  um  die  Herkunft  des  Feuers  befragt.  Er  ge- 
stand, dasselbe  aus  dem  Reiben  zweier  Hölzer  zu  erzeugen  und 
wies  verschiedene  Baume  dafUr  an,  die  indess  alle,  beim  Probiren, 
unuiugKch  befunden  wurden.  EnQrnt  wollte  ihm  Maui  den  Schna- 
bel auseinanderreisaen,  wenn  nicht  schliesslich  noch  der  Hau-Baum 
gezeigt  wire,  von  dem  er  Feuer  erhielt.  Doch  steckte  er  cur  Strafe 
Air  die  nutzlos  verursachte  Mtthe  und  Arbeit  einen  brennenden 
Scheit  auf  den  Kopf  des  Vogels,  wie  in  dem  rothen  Buscli  der 
Alai  (Alae)  zu  sehen. 

Das  beim  Erntefest  (zur  Ki  innerung  an  den  Gott  des  Himmels) 
aufgesetzte  Idol  war  mit  den  Bechern  Lono's  (ipu-o-Lono)  umhängt 
(in  Hawaii].  Die  Fischer  (in  Hawaii)  hatten  verschiedene  Kapu,  für 
Einige  galt  so  das  Schwarze  (indem  sie  solches*  nicht  bei  der  Klei- 
dung oder  sonst  gebrauchen  durften),  für  Andere  das  Gdbe  u.  s.  w. 
Während  des  Monats  Mahoehope  (September)  blieben  (für  das  Fest 
Makahiki!  die  religiösen  Ccremonien  umerbrochen  und  die  siiti- 
habciukn  Gebete  waren  (nicht  an  die  Götter,  sondern)  an  die  Hüter 
der  Götter  gerichtet,  bis  (nach  dem  Neujahr  im  Monat  Ikuwa) 
Häuptlinge  und  Volk  zu  der  Beobachtung  ihrer  religiösen  Ccre- 
monien zurUckkehrten  (cf.  Insdgr.  i.  Oc.  passim). 

Wenn  bei  dogmatischem  Veiltntipfen  des  ceremoniellcn  Cuh 
fUr  periodische  Verjüngung  die  Lebensfrage  herantritt,  wird  die- 
selbe aus  dem  in  der  mysteriösen  Mystik  versenkten  Herzensdrang 
geschöpft,  indem  zum  Wulomo  der  Wongtschü  tritt,  oder  zum  Kapu- 
wale  der  Yakkc  duro  (wie  zum  Hiereus  einstens  der  Mantis)  s.  der 
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Fetisch,  (S.  34).  Hier  wird  dann  zurückgegriffen  auf  hysterische  Ver- 
stimmungen, wie  sie  in  modernen  Verirrungcn  auch  Uberlcbscln 
(auf  dem  Grenzgebiet  der  Psychiatrie]. 

Aus  den  hier  einschlagenden  Reiseberichten  werden  ntch* 
folgend  die  Mittheilongen  einiger  Beobachter  zugefügt,  sowie  die 

von  einem  Missionar  gelieferte  Beschreibung  der  dabei  zur  Aus- 
führung kommenden  Operationen,  unter  verschiedenen  Formen, 
auch  unter  Alfuren  (s.  a.  Inden.,  Lf.  1,  S.  2), 

,,Die  Jakuten  (oder  Überhaupt  die  indigene  Bev<)lkerung  des 
Gouv.  Jakutsk)  sind  grOsstentheils  sehr  nervOs,  zumal  die  Weiber, 

und  unter  ihnen  sind  mit  McrjLiisch  Behaftete  nicht  sehen.  Herr 
Schtschukin  nennt  die  Merjiiken  in  seinem  Buche  „Reise  nacli 
Jakutsk",  Smerjäken,  indem  er  diese  Bezeichnung  von  dem  jaku- 
tischen Worte  imerek,  welches  xucken,  toben  bedeutet,  herleitet. 
Er  theilt  auch  mit,  dass  dies  nicht  die  einzige  Form  der  nervös- 
hysterischen Krankheit  ist,  welche  im  Gouv.  Jakutsk  vorkommt, 
sondern  dass  es  m  seiner  Zeit  in  Kolyma  und  Zaschiwersk  noch 
Besessene  (Epileptische  )  gegeben  habe.  Der  Anfall  von  Mer> 
jätsch  iiusscri  sich  gewöhiiHcli  durch  uiibcwusste  momentane 
N;!chalimuiig.  Man  braucht  nur  in  Gegenwart  eines  M>lchcn 
Subjektes  einen  Schrei  auszustossen,  so  wird  der  Befallene  zu* 
sammenzucken  und  irgend  eine  schnelle  Bewegung  des  anderen 
nachahmen. 

Ich  habe  oft  (Jelegenheit  gehabt  zu  beobachten,  wie  sehr 
ehrbare  Leute  einen  Merjäken  in  Verlegenheit  versetzten.  Als  ich 
bei  Gelegenheit  einer  Inspektion  des  Kreises  durch  die  Stadt  Wer- 
chojamok  kam,  stieg  ich  im  Hause  des  Feldscheerers  Klimowski 
ab,  eines  sehr  ehrbaren  und  don  geachteten  Mannes  von  60  Jahren. 
Es  besuchten  mich  der  örtliche  Kretsrichter  und  derProtierej.  Ich 
b<^leitete  sie  hen»ch  ins  Vorzimmer  hinaus,  und  mein  verehrter 
Wirih  war  liinea  beim  .-Vakieideu  IxiiuUiicii.    Bis  dahin  hatte  ich 
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noch  nie  einen  Anfall  von  Merjüisch  geselu-n.  Der  Proiierej»  der 
das  ahnen  mochte  und  mich  zum  Lachen  bringen  wollte,  stOrzte 
sich  auf  den  Kreisrichter  und  that,  als  wollte  er  ihm  die  Mütze 
vom  Kopfe  reissen.  Sofort  stürzte  sich  Klimowski  ebenfalls  auf 
den  Kreisrichter  und  b^ann  ein  grobes  Schimpfen«  kam  jedoch 
bald  wieder  zu  sich  und  wurde  Oberaus  verlegen. 

l'-in  anderes  Mal  sah  ich  einen  Mcrjaken  auf  einem  Dainpf- 
schitlc  zwischen  Blagoweschtschensk  und  Chabarowska.  Die  ganze 
müssige  Schifisgesellschafi  verfolgte  den  Unglücklichen,  wohin  er 
auch  gehen  mochte,  überall  empfing  man  ihn  mit  unerwartetem 
Händeklatschen,  sofon  warf  sich  dann  der  Kranke  fluchend  auf 
einen  Vorübei^henden,  kam  jedoch  bald  wieder  zu  sich  und  ging 
beschämt  beiseite,  um  wieder  in  derselben  Weise  überrascht  zu 
werden.  Man  braucht  nur  in  Gegenwart  eines  Merjäken  irgend 
etwas  auf  den  Boden  zu  werfen,  so  wird  er  es  unbewusst  w  ieder- 
holen so  warf  dieser  Merjäk  seine  Mütze  ins  Wasser,  auf  das 
Verdeck  sein  Glas  Thee  und  seinen  Geldbeutel  ebenfalls  ins 
Wasser.  Der  letztere  Umstand,  hervorgerufen  durch  den  Gehülfen 
des  Kapitains,  der  ihn  anrief  und  dann  irgend  ein  Stück  Holz  ins 
Wasser  warf,  err^e  ihn  ganz  besonders.  In  Olekminsk  sah  ich 
eine  fbr  gewöhnlich  sehr  ehrbare  und  schüchterne  Frau,  die  durch 
/u J;  i:if;ln:iic  Aii^eiicr  veranlasst  wurde,  die  cnipürendsten  Dinge 
auszuführen,  indem  jene  sie  anriefen  und  ihr  sagten,  was  sie  thun 
sollte. 

in  unserer  medizinischen  Literatur  bin  ich  nur  ein  Mal  der 
Merjitsch  (auch  olgandscha  genannt),  lateinisch  Chorea  imitatoria, 
b^egnet,  nSmlich  im  Archiv  für  gerichtliche  Medizin,  1868,  No.  a, 
in  einem  Berichte  des  Dr.  Kaschin,  der  diese  Krankheh  im  Gouv. 

Jakutsk  beobachtet  hat.  Diese  Krankheit  besteht,  nach  seiner  De- 
finition, aus  Nachahmungssucht  und  zum  Thcil  konvulsivischen 
ikwcgungen  und  Handlungen,  welche  die  Kranken  unbewusst 
votUsiebeik,  indem  sie  die  Handlungen  und  Bewegungen  Anderer 
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copircii.  l-iinnial  ist  Dr.  Kascliin  Zeuge  tülgcinicn  i  alles  gewesen: 
Eine  der  Abtheilungen  des  3.  Bataillons  des  Sabaikalischen  Kosaken- 
hccres,  welche  aus  Eingeborenen  besteht,  wiederholte  wahrend 
der  Uebong  die  Kommandowone.  Der  Kommandeur  Ärgerte  sich 
natOrlich,  begann  zu  schelten«  zu  schreien,  zu  drohen  und  hörte 
zu  seinem  Erstaunen,  dass  die  Abthdlung  dies  alles  wiederholte. 
Unter  den  Jakuten  nimmt  diese  Krankheit  bisweilen  eine  solche 
Form  an,  dass  die  Unglücklichen  jeden  Befehl  ausführen,  gleich- 
viel worin  er  besteht  und  von  wem  er  ausgeht,  ein  LJm;Uaiid,  den 
sich  nicht  selten  die  Taugenichtse  unter  der  örtlichen  Jugend  zu 
Nutzen  machen. 

Ich  habe  mich  daher  scheinbar  so  lange  bei  dieser  Art  der 
Kranken  aufgehalten,  weil  sich  der  Sdiaman  aus  den  nervöseren 
unter  den  Eingeborenen  rekrutirt,  die  mehr  zur  Erregtheit  inkli- 
niren  und  wahrend  der  Mysterien  in  Ekstase  geradien,  zu  der  sie 
entweder  prädisponiri  sinJ  oder  die  sie  künstlich  durch  nervener- 
schUtierndes  Geschrei,  durch  Drehen  auf  demselben  Fkckc,  durch 
Hin-  und  Herneigen  des  Kopfes  ia  sich  her\'orrufen.  Die  Einge- 
borenen glauben,  dass  der  Schaman  wührend  der  Mysterien  bis- 
weilen Prophetentbimi  offenbart,  wenn  er  durch  den  Teufel  selbst, 
durch  den  Geist  des  finsteren  unterirdischen  Reiches  beherrscht 
wird  Diese  Besessenen  werden  nun,  sei  es  aus  eigenem  Antriebe, 
sei  es  durch  Wahl  (von  Seiten  der  Schamanen)  zu  Schamanen. 
Die  Schamaücii\'.  Lille  liiidei  ölVeiulicii  siaii.  i>cr  Scliarnaii  für  den 
neu  Aufzunehmenden  aut  einen  hohen  Berg  oder  auf  ein  oHcncs 
Feld,  bekleidet  ihn  mit  dem  Kumu,  giebt  ihm  einen  mit  Ross- 
haar geschmückten  Weidensub  in  die  Hand,  stellt  rechts  von  ihm 
9  Jttnglinge,  links  9  Jungfrauen  auf,  wahrend  er  selbst  hinter  den 
zu  Weihenden  tritt  und  laut  die  scharoanische  Beschwörungs- 
formel  hersagt,  die  jener  zu  wiederholen  hat 

„Ich  gelobe,  ein  Beschützer  der  Unglücklichen,  ein  Vater  der 
Armen,  eine  Mutter  der  V\aisen  zu  sein;  ich  werde  die  Dämonen, 
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die  auf  den  Gipfeln  hoher  Berge  wohnen,  ehren  und  schwöre,  dass 
ich  ihnen  mit  Leib  und  Seele  dienen  werde.  Ich  werde  den 
obersten,  mMchttgsten  unter  ihnen,  den  Dämon  Uber  deaDtfmoneo, 
den  Gebieter  Uber  die  drei  Dümoneogeschlechter,  die  auf  den 
Gipfeln  der  Beige  wohnen,  den  die  Schamanen  Sostugauah  Uu- 
Tojöu  (der  Furchtbare,  Stolze)  nennen,  ehren,  mich  vor  ihm  beugen 
und  ihm  dienen,  desgleichen  seinem  ältesten  Sohne  Utga-Tojöu 
(der  Vernickle),  dessen  Ciemahlin  IJigu- Horum  ^dic  Verrü^ki  , 
seinem  jüngeren  Sohne  Kakä-Tschurau-'i  ojöu  (der  Lautredendc), 
dessen  Gemahlin  Kükü-Tschurau-Hoium,  sowie  ihrer  zahlreichen 
Familie  und  ihren  Unteigebenen,  durch  welche  sie  den  Menschen 
Krankheiten,  Anfiille,  Knochenrdssen  und  Betnkriimpfe  schicken. 
Ich  gdobe»  die  Leidenden  von  diesen  Krankheiten  zu  erlOsen,  in- 
dem ich  eine  Stute  von  der  Farbe  KUrM  (isabellfarben)  opfere. 

Ich  werde  dem  jQngeren  Bruder  des  Uu-Tojöu,  den  Dömon 
Hara  Surun-Tojöu  (schwarzer  Habe)  kennen,  ihn  verehren,  ihn  an- 
beten und  ihm  dienen,  desgleichen  seinem  Sohne  Aban-Burai-Tojöu 
(gewandter  Waghals)  und  seiner  Tochter  Kys-Saytai  (zu  Fusse 
gehende  Jungfrau),  weiche  die  Menschen  zu  Mord,  Selbstmord  und 
AAemden  verleiten.  Ich  gelobe,  die  Menschen  von  diesen  Nei- 
gttf^en  zu  befreien,  indem  ich  diesen  Dämonen  ein  Pferd  von  der 
Faii>e  hara  (Ridsenfarbe)  opfere.**  (cf.  Priekionski.) 

„Das  erste,  was  in  den  ersten  Stunden  nach  meiuci  Aakuuu  m 
Kesala  {auf  Java)  mein  Interesse  erregte,  war  ein  Fall  jener  merkwür- 
digen Hirnaffektion,  von  den  Eingeborenen  Lata  genannt,  bei  einer 
Dienerin  des  Hauses.  Sie  ist  hysterischer  Natur  und  findet  sich  vor- 
züglich bei  Frauen;  doch  habe  ich  auch  einen  Mann  davon  er- 
griffen gesehen.  Wenn  die  Person  plötzlich  erschreckt  oder  erregt 
wird,  wird  sie  lata,  verlien  die  Herrschaft  Ober  ihren  eigenen 
Willen  und  mos«  durchaas  alles  nachahmen,  was  sie  hört  oder 
thuu  siclit.  Soiaiif;^  Ji.r  Anfall  dauert,  ruft  sie  fortwjliircnd  den 
Namen  des  Gegenstandes  aus,  welcher  sie  erschreckt  und  den  An- 
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fall  verursacht  hat.  z.  B.  „He-ih-heh,  matjan''  (Tiger)  oder^He-ih- 
heh,  borung  besar"  (grosser  Vogel).  Je  nach  der  Heftigkeit  der 
Veranlassung  kann  der  Anfall  nur  einige  Augenblicke.,  oder  einen 
grossen  Theil  eines  Tages  dauern,  besonders  wenn  die  Patientin 
verhindert  wird,  sich  zu  beruhigen.  Wenn  der  Zustand  nicht  sehr 
heft^  ist,  so  hindert  er  die  Patientin  nicht  an  der  Verrichtung 
ihrer  gewöhnlichen  Geschäfte.  Das  Merkwürdigste  an  den  Kranken 
ist  die  Nachahmung  jeder  Handlang,  die  sie  sehen.  Bei  einer  Ge- 
legenheit, als  ich  gerade  eine  Banane  ass,  begegnete  ich  plötzlich 
dieser  Dienerin  mit  einem  Stück  Seife  in  der  Hand,  ich  bemerkte, 
dass  sie  etwas  lata  war;  aber  ohne  sie  scheinbar  zu  beachten,  b'm 
ich  im  Vorübergehen  kräftig  in  die  Frucht;  worauF  sie  mit  dem 
Stock  Seife  dasselbe  that.  Ein  andermal  legte  ich  einige  Pflanzen 
in  Papier,  wührend  sie  zusah,  und  da  ich  nicht  wusste,  dass  Ran» 
pen  von  den  Eingeborenen  stark  verabscheut  werden,  sdinippte  ich 
im  Scherz  eine  solche,  die  auf  einem  Blatt  sass,  auf  ihr  Kleid. 
Sie  wurde  augenblicklich  intensiv  lata,  warf  alle  ihre  Kleider  ab 
und  rannte  wie  ein  gejagtes  Reh  der  Bergstrasse  entlang,  wobei 
sie  das  Wort  Raupe  im  Laufen  immer  wiederholte,  bis  Erschöpfung 
sie  zum  Stillstehen  zwang  und  der  Krampf  zu  Ende  ging.  Einer 
meiner  eigenen  Diener,  der  unbedenklich  Schlangen  jeder  Art  in 
die  Hand  nahm,  wurde  auch  eines  Tages  lata,  ab  er,  ohne  es  zu 
wissen,  eine  grosse  Raupe  bertthrt  hatte.  Einmal  wurde  die  Die- 
nerin meines  Wirthcs  in  einiger  Entfernung  vom  Hause  von  einem 
Paroxismus  befallen,  weil  sie  plötzlich  einer  grossen  Eidechse  dem 
Baiawak)  begegnet  war;  sogleich  Hess  sie  sich,  um  das  Reptil  nach- 
zuahmen, auf  Hände  und  Kniee  nieder  und  folgte  ihm  durch 
Schmutz  und  V^asser  bis  zu  dem  Baume,  auf  welchen  es  sich 
flüchtete;  hier  kam  sie  wieder  zu  sich.  Ein  anderer  Fall,  den  ich 
später  erfuhr,  hatte  tragischere  Folgen.  Das  Weib  trat  auf  dem 
Felde  auf  eine  der  giftigsten  Schlangen,  die  es  dort  giebt,  und 
wurde  vor  Schreck  dcrmuassen  lata,  dass  sie  stehen  blieb  und  den 
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Finger  vor  dem  Kopte  hin  und  her  bewegte,  um  die  zitternde 
Zunge  der  Schlange  nachzuahmen.  Sie  wurde  von  der  zornigen 
Schlange  gebissen  und  starb  binnen  einer  Stunde. 

Wtlbrend  des  Anfolls  hat  das  Auge  etwas  unnatürlich  Starres, 
aber  das  Bewusstsein  geht  nie  ganz  verloren,  und  die  Patientin 
versucht  sich,  solange  der  Anfoll  dauert,  von  dem  Gegenstande  zu 
entfernen,  der  ihn  hervorgerufen  hat,  ohne  fedoch  genug  Willens- 
kraft zu  besitzen,  um  wegzugclien  ocl(.i  Jic  Nachahinung  einzu- 
stellen. Leute,  die  lata  sind,  werden  bc<itandig  von  ihresgleichen 
geneckt  und  bleiben  oft  ganze  Tage  in  dem  aufgeregten  Zustande.^^ 
{cf.  Farbes,) 

Bei  der  in  Birma  als  Yaun  bekannten  Krankheit  (Hysterischer) 
ahmen  die  Patientintien  unwUlkUhrlich  alle  Bewegungen  nach, 
die  sie  andere  Leute  machen  sehen;  ein  altes  Weib,  das  einen  Topf 

mit  Oel  trug,  ging  hinter  einem  Ochsen  her,  und  als  derselbe  zu 
stallen  anfing,  nahm  sie  ihren  Topf  und  goss  in  gleichen  Strömen 
das  Oel  aus  (in  Siam).   Völker  des  östl.  Asien,  III.  S.  296. 

„II  y  a  parmi  les  Jakoutes  beaucoup  de  gens  enclins  au  haut 
mal  Iis  tombent  et  crient,  puis  perdent  oonnaissance,  mais  ils 
ont  le  don  de  seconde  vue  et  pr^disent  Tavenir.  Cest  parmi  eux 
que  les  chamans  choississent  leurs  d^ves**  (s.  Raussy). 

These  ecstasies  of  thought  and  feellng  are  easily  provoked  in 
ihose  pcrsons  who  are  susceptible  by  natural  temperamcnt  anj 
who  have  increased  iheir  natural  suscepiibilitv  bv  praciice;  for  in 
this  case,  as  in  otiicr  cases,  the  nervous  iunctions  tall  easUy  into 
the  habits  of  their  exercise,  and  very  easily  into  habits  of  irr^U' 
lar  exerdse  in  neurotic  temperaments,  where  their  innate  tenden- 
des  are  that  way.  In  olden  times,  when  the  mind  was  regarded 
as  a  simple,  uncompounded  spiritual  unity,  acting  always  as  a 
whole  in  evcry  ftinction  of  it.  Such  extraordinary  states,  in  which 
it  sccmed  to  bc  disiintcgraic,  couid  not  weil  be  conceived  other- 
wise  than  as  owing  10  sunic  !>upernaiural  iaHuence  whicii  had 
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taken  possession  of  it,  and  was  constraining  it  to  displays  of  func- 
tion  more  thaii  natural;  but  now  that  ilie  mental  Functions  are 
known  to  bc  inseparably  connected  with  iheir  aervous  substrata, 
and  that  these  are  disposed  and  united  in  the  brain  in  the  most 
orderly  fashionsuperordinate,  cor^ordinate,  and  subordinatefor^ 
ming  in  the  sum  a  complex  aggr^ate  or  confederation  of  nerve- 
functions  and  nerve-tracts,  each  of  which  is  capable  of  more  m 
less  independent  actton,  it  is  probable  that  the  extniordinary  states 
of  apparem  mental  disintegration  are  owing  lo  the  separate  and 
irregulär  funciion  of  ccrtain  mental  nerve-tracts  or  combinations 
of  nerve-traas,  and  to  the  coincident  Suspension  of  the  functions 
of  all  the  rcst  —  a  sort  of  blocking  of  all  junctions  during  its  ex- 
press  activity.  The  supematniral  powers  which  were  thought  to 
poasess  and  constrain  the  mtnd  are  in  that  case  plainly  no  more 
than  its  natural  nervoos  substrata  engag«i  in  disordinate,  abnormal, 
or  so  to  speak,  unnatural  function.  Thus  tt  comes  to  pass  that 
the  strande  ucrvous  seizures  with  their  peculiar  mental  concomi- 
tants,  insicad  of  bcing  ouiside  the  ränge  of  positive  research,  arc 
most  interesting  events  within  it;  they  are  useful  natural  experi- 
ments  which  throw  light  upon  the  intricate  funaions  of  the  most 
complex  organ  in  the  world  —  the  human  brain.  The  painstakiog 
researches  of  pathology  tend  steadily  to  supersede  an  awestricken 
and  impotent  admiration  of  the  supernatural  in  this  its  last  and 
most  obscure  retreat;  for  they  prove  that  in  the  extremest  ecstasies 
there  is  neither  theolepsy  nor  diabolepsy,  nor  any  other  lepsy  in 
the  scnse  of  possession  of  the  individual  by  an  extemal  power. 
What  there  truly  is  is  a  psycholepsy.  (Maudsley.) 

Unter  den  ^intellectuellen  PhHnoroenen^^  findet  sich  der  ^Ver- 
sUckungszustand*^  (im  Spiritismus):  „Das  Medium  scheint  von  einem 
anderen  Wesen  in  Besitz  genommen,  es  spricht,  Itlhlt  und  es  han- 
delt nach  dem  Charakter  desselben  in  der  bewonderungswardigsten 
\\  eise,  m  inaiichcn  Füllen  redete  es  fremde  Sprache**  unter  den 
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ttberall  wiederkehrenden  Erschetnungen  der  Inspiration,  wie  bei 
der  Manifestirung  des  Chao  in  Stam,  neben  dem  Besessensein 

durch  Phi  (Völker  des  üsd.  Asien  III.  S.  280.)  Wenn  der  Einfluss 
gewaltsam  oder  schmerzlich  ist.  so  sind  die  Wirkungen  solche, 
welche  dem  Besessensein  von  b(}sen  Geistern  zugeschrieben  werden 
(a.  WaUace). 

Der  Schamane  zieht  seiaen  Pelz  an,  setzt  sich  hin  und  schlagt 
eine  Zeit  lang  die  TrommeL  Darauf  gähnt  er  nach  Teufelsart, 
schreit  dann  dreimal  wie  eine  Gogora,  dreimal  wie  ein  cmepar, 
dreimal  wie  ein  Kuckuck  und  dreimal  wie  ein  Rabe.   Dann  erfolgt 

die  Anrufung  ;inisiigjas)  des  schiefen  (fCeltjagjai),  krummen  (dogo- 
lon),  lahuibeinigen  (jugjuk  emjagjat)  Teufels:  „Komm'  in  mich 
herein^  damit  schliesst  die  Anrufung.  Danach  erhebt  er  sich, 
Oberzeugt,  dass  er  sich  mit  dem  Teufel  vereinigt  habe,  dass  der 
Teufel  in  ihn  eingezogen  sei  und  dass  er  selbst  zum  Teufid  ge- 
worden, auf  den  Flögeln  der  Gogora  in  die  Unterwelt  hinabge- 
zogen  sei.  Hier  angelangt,  beginnt  er  eine  abermalige  Anrufung: 
„Mein  Ort  sei  weisse  Speise  (lurjun  as),  grünes  Gras  wachse  dar- 
auf, ich  bin  zu  Deinem  Fleisch  und  Blut  geworden,  Teufel!" 
Dann  fähn  er  Ion:  „Ytyk  ölju  lörde,  Wurzel  alles  Unheils,  achi- 
beiniges  Scheusal  (aldmarvi),  ich  habe  mich  Dir  angcpasst,  so  hilf 
Du  meiner  Krankheit.  Deine  drei  schwarzen  Schatten  haben  sich 
mit  mir  vereinigt,  darum  bitte  ich  Dich,  mir  zu  hdfen!  Das  und 
das  Thier  werde  ich  Dir  geben  —  hilf  meinem  Jammer!** 

Darauf  nahen  er  sich  dem  Krankenlager  und  schreit  dreimal 
über  dem  Kopfe  des  Kranken:  „Was  für  ein  Vieh  willst  lJu  liabcn - 
Sag'  mir'«,  nur  verlasse  den  Kranken!"  Der  Teufel,  der  jetzt  im 
Kranken  sitzt,  antwortet:  „Wenn  Du  mir  eine  Kuh  mit  weissem 
Rucken  (sadschagai)  und  ein  Pfinrd  (bulus)  giebst,  werde  ich  den 
Kranken  verlassen.*'  Man  giebt  das  Vieh  her.  Sodann  steckt  man 
9  Zweige  (Avgus  kerbjanja)  vor  demselben  in  den  Boden  und  bindet 
es  an  einen  PfehL  Der  Schamane  spricht:  „Hier  steht  es,  nimm 
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es,  behalt*  es,  aber  hilfl**  —  yJLch  habe  es  genommen,**  anwonet  der 
Teufel,  und  nach  7,  8,  9  Tagen  ist  der  Patient  gesund. 

Nach  dieser  Prozedur  muss  der  Teufel  mit  der  Gogora  in 
den  eisernen  Behälter  (vibon  temirfa)  versinken  bis  hinab  auf  den 

ßodcii  Jcr  Unterwelt.  Dort  Uisst  er  das  Thier  schlachten.  Der 
Schaman  nimmt  nun  ein  kleines  Brett,  in  weiches  er  ein  kleines 
Loch  bohrt:  das  soll  den  Tisch  in  der  Unterwelt  darstellen.  Auf 
das  Brett  legt  er  ein  Stückchen  Fleisch  und  wirft  dann  Fleisch 
und  Brett  ins  Feuer.  Darauf  sQndet  er  dreimal  die  MHhne  eines 
schwarzen  Pferdes  an  und  athmet  den  Rauch  ein*  Endlich  binet 
er  Jemand,  Uber  ihm  mit  dem  Feuerzeug  Feuer  zu  schlagen  und 
ihm  dann,  nach  dem  Wasser  jener  Welt,  Umdan  zu  geben  (Wasser 
mit  einem  kleinen  Zusatz  sauerer  Milch).  Darauf  ergreift  er  drei 
Zweige  und  peitscht  mit  denselben  die  Teufel  hinaus,  (s.  Radhff.) 

„Auf  den  Tonga-lnscln  bilden  die  Priester  keine  privilcgirte 
Kaste,  wie  in  den  anderen  polynesischen  Gruppen,  auch  keine 
unterschiedene  Korporation.  Die  Natur  macht  den  Priester,  nicht 
die  Berufung;  die  Priester  müssen  mit  der  Fähigkeit  b^bt  sein, 
b^eistert  zu  werden,  von  Zeit  zu  Zeit  von  der  Gottheit  besucht  zu 
werden.  Dann  sind  sie  fahc  guchc,  d.  h.  unterschieden,  getrennt 
von  den  übrigen  Menschen  und  in  den  Zustand  reiner  Wesenheit 
übergegangen.  Wenn  die  Ekstase  gewichen  ist,  stirbt  auch  ihr 
priesterlicher  Charakter;  sie  sind  nur  sehr  gewöhnliche  Wesen;  sie 
treten  in  die  Stellungen  ihres  gemeinhin  niedrigen  sozialen  Ranges 
zurück.  Die  eguis  (Edeln],  überhaupt  die  von  etwas  höherem 
Range,  sind  wirklich  selten  Priester.  Dieser  Begeisterungszostand 
hftt  ohne  Zweifel  seine  Charlatans  und  seine  Betrüger;  aber  Mariner 
ncii;i  zudem  Glauben  liin,  dass  die  Ekstase  de.s  Begeisterten,  iiuletn 
sie  aus  einer  grossen  l  Überreiztheit  im  (iehirn  hervorgelii.  bisweilen 
lief  und  wirklich  ist.  Die  Priester  l  onga  s  scheinen  die  organischen 
Erscheinungen  zu  beweisen,  welche  das  Alterthum  bei  den  Pythien 
und  Sybillen  gekennzeichnet  und  der  moderne  Magnetismus  auf 
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eine  Weise  wiederbelebt  hat,  die  die  I  nr^läubigkeit  entwaffnet. 
Der  Tootgar-Priester,  dem  £iaflutt  der  Gonheit  unterworfen,  wird 
zuerst  mebuicbolisch  und  düster:  er  scheint  gegen  eine  unwider- 
stehliche Machten  kämpfen,  die  er  besiegen  mochte;  selber  besiegt, 
weicht  er  und  spricht  zuerst  mit  einer  dumpfen,  gleichsam  erzwun- 
genen, vergewaltigten  Stimme;  dann,  sich  allmählich  in  konvul- 
sivischen Paroxysnien  erhebend,  prcssi  er  die  Worte,  siossweise, 
zitternd,  stellt  sich  auf  einen  Standpunkt  des  Trotzes  und  der 
Drohung.    Dann  beginnt  eine  Art  epileptischen  und  nervOsen 
Zitterns;  der  Schweiss  tropft  von  der  Stirn  des  Printers,  sein  Mund 
bewegt  steh  in  bestSndigen  Schlagen,  seine  ^hne  klappern,  seine 
Lippen  werden  schwarz.  Mit  athmender  Brust,  mit  schlagendem 
Pols  würde  er  sterben,  wenn  nicht  Thi^nen  im  Ueberfluss  seinen 
AuKca  ciitströmten.    Dieser  Lrga.Ni,     leichtert  ihn,  er  erhöh  sich 
von  iliesem  schrecklichen  Anfall  und  isst  wie  vier  ausgehungeric 
Menschen"  (s.  Dumont  d"  Urville).  „Iss  nicht  zu  viel!"  (cf.  Sweden- 
boigl)  s.  yj^xi  Sachen  des  Spiritismus"  etc.  (S.  6). 

Mit  Zittern  (des  Quakers  oder  Shakers)  beginnt  die  Inspi- 
ration auf  Tahiti  (s.  Btrg.  z.  vi^gL  Ps.  S.  13S). 

„Der  Machi  (bei  den  Pehuenchen)  begann  die  Entzauberung 
(der  Kranken]  mit  einem  langsamen  und  pausenweisen  Gesänge, 
der  aus  der  innersten  Brust  dumpf  liervortönte,  und  die  Umstehen- 
den begleiteten  das  Zauberlicd  mit  takiweisem  Klappern  von  Blasen 
mit  Erbsen  gefüllt.  Im  Verhaltnisse,  wie  die  Stimme  sich  erhebt 
und  schneller  wird,  vermehrt  sich  dieser  Uirm,  und  endlich  brechen 
die  Geholfen  in  ein  lautes  Kreischen  aus.  Der  Arzt  füllt  in  Ekstase, 
die  bald  in  wQthendes  Gebrüll  und  Verzückungen  desKOrpers  aus» 
artet.  Stürzt  er  zu  Boden,  so  ist  er  kaum  zu  bündigen,  um  ihn 
vor  Schaden  zu  bewahren,  während  der  Schaum  vor  die  Lippen 
tritt.  Wenn  er  erstarrend  liegen  bleibt,  so  benutzt  ein  Gefithne 
diese  Ruhe,  um  den  Kranken  zu  streichen  und  zu  maiiipuliien. 
Langsam,  wie  aus  einem  Traum  erwachend,  erhob  sich  der  Machi 
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endlich  vom  Boden  und  blickte  heiter  um  sich  her.  Der  böse 
Zauber  war  gelöst  und  dem  Kranken  wurden  Tränke  aus  Kräutern 
gereicht,  deren  Kenntniss  und  Bereitung  als  Gehetmniss  vom  Vater 
auf  den  Sohn  erbt*^  (cf.  Pöpptg).  Mit  der  Stimme  des  £urikles  (ab 
iyfaei^fuofUf)  sprechen  die  Zemes  der  Bntios  und  Afrikas  Gaoga 
(s.  L.  a,  d.  L.  2.  S.  57.) 

„Die  KonvulsionSrs  legten  sich  als  Busse  nicht  bloss  strenges 
Fasten  aul.  aach  eine  Menge  anderer  (jualen  wurden  von  ilinen 
ausgesonnen.  Viele  legten  sich  ganz,  aui^eklcidet,  Winter  unJ 
Sommer  nur  mit  einer  dünnen  Decke  versehen,  auf  die  Diele  oder 
auf  die  platte  Erde,  Andere  auf  Stücke  H0I2  oder  auf  £iseiistaagea. 
Mttdchen  trugen  Eisenstücke  mit  spitzen  Stacheln  an  ihrem  Körper, 
und  schlugen  sich  mit  Steinen  gerade  auf  die  Stellen,  so  dass  die 
Eisenspitzen  tief  ins  Fleisch  eindringen  mussten.  Bei  Vielen  trat 
in  ihrer  Exaltation  auch  ein  Zustand  von  Ekstase,  eine  Art  von 
Somnambulismus  ein.  In  diesem  ..etat  de  mort'',  wie  man  ihn 
nannte,  ist  nach  Montgeron  s  Schilderung  die  Seele  durch  irgend 
eine  Vision  vollkommen  absorbirt  und  der  Gebrauch  der  Sinne 
theilwcise  oder  ganz  aufgehoben.  Manche  blieben  zwei,  selbst  drei 
Tage  hintereinander  mit  starrem,  unbew^lichem  und  unempfind- 
lichem Körper,  die  Augen  weit  geöffnet  und  starr,  und  das  Gesicht 
bleich,  wie  bei  einem  Todten.  Bei  den  Meisten  erreichte  der  Zu- 
stand allerdings  nicht  seine  extremste  Ausbildung;  sie  waren  nicht 
vollkommen  unenipHndlich  und  horten  auch  zum  Theil,  was  um 
sie  vorging.  Sie  schienen  in  einzelnen  Fällen  in  eine  tiefe  Kon- 
templation versunken,  ihr  Gesicht  war  lebhaft  gerüthet  und  strah- 
lend, als  wenn  sie  im  Anschauen  himmlischer  Bilder  schwelgten. 
Ihre  ganze  Gestalt  war  wie  transfigurin.  Der  Ausdruck  von  Glück- 
seligkeit, der  sich  in  solchen  Augenblicken  in  dem  Konvtilsioiilr 
ausdruckte,  spi^elte  sich  dann  auch  in  den  Zuschauem  wieder. 

Wie  die  Kamisarden,  so  fingen  auch  die  Konvulsionärs  von 
St.  Medard  an.  lange  Heden  zu  halten.    Sie  klagten  Uber  die  Ver- 
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derbtheit  des  Klerus,  sie  verkündeten  den  nahe  bevorstehenden 
Untergang  der  Welt  und  die  Ankuntt  des  Propheten  Ehas  auf  der 
Erde;  hauptslfchlich  aber  war  die  Bulle  Unigenitus  der  G^enstand 
eiinger  Predigten.  Ihre  Ausdrucksweise  hatte,  wie  sich  dies  in 
ähnlichen  Füllen  einer  starken  Erregung  der  Nervencentren  zu 
finden  pflegt»  etwas  &habenes  und  Schwunghaftes;  ihre  Geistes- 
kräfte schienen  in  solchen  ExaltationszustSndcn  im  Allgemeinen 
eiiiLMi  höheren  Eniwickeluugsgrad  erreicht  zu  haben;  schüchterne 
ungebildete  Mädchen  von  niederer  Herkunft  sprachen  in  ihren 
Konvulsionen  in  glühenden  und  erhabenen  Worten  von  der  Ver^ 
derbtheit  des  Menschen  durch  seine  Erbsünde  u.  s.  w.  Zuweilen 
wurden  die  Reden  in  Form  eines  Dialogs  gehalten.  —  Bei  aller 
Schönheit  des  Ausdrucks  musaten  indess  manchmal  die  Gebete  und 
Reden  der  KonvulsionSrs  wegen  ihrer  seltsamen  Bewegungen  einen 
lächerlichen  Mindruck  hervorbringen.  Eine  Konvulsioiiürin  trug 
ein  de  profundis.  auf  dem  Kopfe  stchciul  und  die  FUsse  in  die 
Luft  reckend,  sehr  erbaulich  vor.  Nachher  lie$s  sie  sich  ganz  und 
gar  in  der  Luft  Überstürzen,  ohne  sich  darum  zu  kUmmem,  dass 
es  Mvnner  waren,  die  diese  Operation  mit  ihr  vornahmen.  Dadurch 
wollte  sie  das  grosse  Mysterium,  da^  in  der  Kirche  alles  verkehrt 
sd,  sinnbildlich  darstelleiL  —  Eine,  Namens  Flnvisible^  sang  Lob- 
lieder, indem  sie  PurzeibSume  schlug;  Andere  hingen  sich  an  einem 
Nagel  aui  und  schnürten  sich  mit  einem  Strick  den  Hals  zu,  bis 
ihnen  die  Zunge  aus  dem  Halse  heraushing,  Hessen  sich  von 
Mflnnern  auf  den  Bauch  und  auf  den  Rucken  schlagen,  die  Arme, 
die  Beine  und  die  Brüste  von  Männern  auseinanderzerren;  sie 
nahmen  vor  einer  Menge  von  Zuschauem  die  unanständigsten 
SteUungen  an.  Auch  die  Mflnner  machten  es  ebenso. 

Wie  in  ftliheren  psychischen  Epidemicen,  so  kam  es  auch 
hier  den  Inspirirten  vor,  als  ob  eme  ueiiiuc  Clewalt  ihre  L'.ppta 
und  ihre  Zunge  in  Bewegung  setzte;  der  Sinn  ihrer  Reden  schien 
ihnen  erst  dann  zum  Bewusstscin  zu  kommen,  wenn  der  Klang 
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der  Worte  itir  Olir  berührt  hatte;  Manche  wühi^ien,  aus  ihrem 
Munde  eine  andere  Stimme  hervorgehen  zu  hören,  sie  verghchen 
sich  selbst  mit  einem  Echo  oder  mit  einem  Sclircibcr,  der  nur  das 
nachschreibti  was  ihm  vordiktirt  wird.  Fontaine  giebt  Uber  diesen 
onbewuMten,  von  dem  eigenen  Willen  unabhängigen  Zwang,  den 
er  an  sich  selbst  erfohren,  ausführlichen  Aufsdiluss.  Es  ging  ihnen 
ebenso,  wie  vielen  Wahnunnigen  in  unseren  heutigen  Irrenhausem; 
auch  sie  unterscheiden  die  Gedanken^  die  ihnen  selbst  angehören, 
und  dicjenigcii,  welche,  wie  sie  meinen,  ihnen  von  Anderen  zuge- 
flüstert werden;  HaHucinaiionen  haben  für  sie  nicht  den  Werth 
ihrer  eigenen  Gedanken.  Die  einzelnen  Worte  klangen  öfter  wie 
eine  fremde,  schwer  verstSiuUiche  Sprache,  deren  sich  indess  die 
KonvulsionMrs  mit  grosser  Leichtigk«t  bedienen  konnten. 

Nach  Montgeron^s  Versicherung  sollen  sie  in  diesen  an  und 
für  sich  unverstandlichen  Lauten  die  verschiedenartigsten  Empfin- 
dungen ausgedrückt  haben,  so  dass  man  unter  gleichzeitiger  Be- 
rücksieluigung  ihrer  CjesiehtszUge  und  Bewegungen  ihre  jedesma- 
ligen üemUihsüust:inde  deutlich  erkennen  konnte.  —  Die  Meisten 
wussten  nach  einem  konvulsivischen  Paroxismus  nicht,  was  mit 
ihnen  vorgegangen;  sie  hatten  nur  manchmal  eine  unvollkommene 
Erinnerung  von  den  wahrend  ihrer  ekstasischen  Verzlickuiig  gehal- 
tenen Reden;  die  wahrend  des  Nachschreibens  ihrer  Predigten  ge- 
bliebenen Lücken  konnten  sie  nachher  nur  auf  eine  sehr  einfache 
und  verworrene  An  ausfüllen  und  nachbessern,  während  sie  in 
Verzückung  die  erliabensten  und  kriiftigstea  Ausdrücke  hatten 
brauchen  können.  Einzelne  verloren  auch  wahrend  der  Konvul- 
sionen das  Bewusstsein  nicht  und  konnten  nachher  sich  noch  deut- 
lich der  ausgesprodienen  Worte  erinnern. 

Auch  Wunder  wollten  die  Konvulsionars  verrichten,  Krank- 
heiten und  Wunden  heilen.  Eine  gewisse  Lopin,  mit  dem  Zu- 
namen raboyeuse,  weil  sie  mit  mehreren  anderen  wahrend  ihrer 
hysterischen  Anfälle  bellte,  versprach,  ein  todtes  Kind  wieder  zu 
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erwecken.  Es  wurde  mit  grosser  Feierlichkeit  zu  ihr  gebracht;  sie 
wusch  den  Ldchnam  mit  Wasser  aus  dem  Brunnen  des  heil  Paris, 
rieb  ihn  mit  Erde  von  seinem  Grabe  und  legte  sich  nach  dem  Bei- 
spiele der  Propheten  ttber  seinen  Körper,  wo  sie  so  lange  sitzen 

blieb,  bis  das  Fleisch  in  Faulniss  zci  fallen  war.  Einige  leckten  mit 
iltrer  Zunge  die  ekelliaftesten  Wunden  und  GesdiwUrc  ab^  saugten 
den  Eiter  aus,  bis  die  Wundfläche  vollkommen  rein  war;  sie 
tranken  das  Wasser,  in  dem  sie  die  von  Eiter  vollgesogenen  Kom- 
pressen gewaschen  hattoL  Sie  bebten  selbst  davor  zurück,  aber 
ein  ttbematUrlicher  Trieb  zwang  sie,  und  ihr  Widerwille  ver- 
schwand, sobald  sie  sich  entschlossen  hatten,  zu  gehorchen.  Sie 
suchten  ferner  das  Schauspiel  der  Leiden  Christi  darzustellen:  „Sie 
hielten  ihre  Arme  unbeweglich  ausgestreckt,  als  wenn  sie  am 
Kreuze  hingen;  ein  lebhafter  Schmerz  malt  sich  auf  iiiren  ZUgen, 
die  Blasse  des  Todes  bedeckt  ihr  Gesicht,  der  Glanz  ihrer  Augen 
scheint  zu  erlöschen  und  der  Kopf  sinkt  auf  ihre  Brust  nieder. 
Einige  gingen  noch  weiter;  sie  liessen  sich  wiiklich  mit  Stricken 
festbinden  und  blieben  längere  Zeit  in  der  Stellung  des  Gekreuzigten; 
sie  liessen  ihre  HSnde  und  FOsse  mit  grossen  eisernen  Nügeln  am 
Hol/e  befestigen,  sich  die  Zunge  und  andere  Glieder  durclibohren 
und  hatten  wahrend  dieser  Leiden  doch  noch  die  Kraft,  die  Um- 
stehenden zur  Gottesfurcht  zu  ermahnen.  Die  Koavulsionäre  Ni- 
selte  oder  Denise  Hess  sich  an  den  Füssen  aufhingen  und  blieb 
in  dieser  Stellung  ungeführ  dreiviertel  Stunden.  Ein  anderes  Mal 
liess  sie  sich,  wahrend  sie  auf  ihrem  Bette  lang  ausgestreckt  war, 
2400  Mal  von  vier  Männern  in  die  Höhe  reissen  und  gewaltsam 
wieder  zurUckstossen;  einmal  ücss  sie  sich  Arme  und  FOsse  auf 
dem  Kücken  zusammenbinden,  uiu:  \\ährend  sechs  Manner  olmc 
Unterlass  auf  ihren  Rumpf  .schlugen,  musste  ihr  ein  siebenter  die 
Luftröhre  eine  Miaute  lang  zusammendrucken;  sie  blieb  dann  einige 
Zeit  regungslos  li^n;  und  die  blaurothe  und  angeschwollene 
Zunge  trat  ihr  weit  aus  dem  Munde«    Am  9.  Mttrz  1633  liess  sie 


-   136  — 


sich  mit  einem  Stück  Ho]x  auf  den  Kopf  schlagen,  dann  an  allen 
Gliedern  auseinandenerren,  wahrend  mehrere  Personen  auf  ihr 
herumtraten,  und  dann  von  fünfeehn  Personen  auf  dem  Boden 

herumwälzen.  Montgeron  bcwog,  um  ,,dic  Bitterkeit,  an  der  die 
Kirche  kraaklc",  sinnbildlich  darzustellen,  eine  Kon\  ulsioaäre,  sich 
bis  an  den  Kopf  in  ein  Grab  lunein^ustecken,  dessen  Erde  er  mit 
starkem  Essig  befeuchtete.  Andere  liessen  sich  mit  Holzkloben 
mit  der  grOstten  Gewalt  schlagen,  Steine  von  ungeheurer  Gritese 
auf  den  Magen  werfen,  so  dass  man  hStte  glauben  mOssen,  der 
ganze  Körper  werde  zerschmettert  werden,  Bretter  Qber  ihren  Leib 
legen,  auf  welchen  eine  Menge  Menschen,  bis  an  zwanzig  Personen, 
herumstampfen  mussten«  um  zu  beweisen,  dass  Gott  in  seiner 
Gnade  sie  unverwundbar  und  unempfindlich  gemacht  habe:  je 
stärker  die  Schläge  auf  ihren  Leib  dröhnten,  desto  mehr  Linderung 
ihrer  krampfhaften  Beschwerden  meinten  sie  zu  empfinden.  Es 
mussten  oft  die  kräftigsten  Männer  ausgesucht  werden,  man  musste 
Eichenkloben,  so  gross  wie  Keulen,  nehmen  und  eiserne  Stangen, 
weil  sie  von  schwachen,  mit  gewöhnlicher  Manneskraft  gefbhnen 
Schlagen  nicht  im  geringsten  befnedigt  wurden.  Die  Sache  wOrde 
unglaublich  erscheinen,  wenn  nicht  ganz  Paris  damals  Zeuge  ge- 
wesen, und  die  einzelnen  Facta  von  sehr  vielen  Beobachtern  be- 
stätigt würden.  Nach  Montgeron's  Zählung  gab  es  ungefähr  vier- 
tausend Menschen,  die  sich  zum  Schlagen  und  Stampfen  der  von 
Krämpfen  Be£sülenen  verwenden  liessen.  Besonderes  Aufsehen 
machten  die  secours,  die  sich  Charlotte  Delaport  und  die  Turpin 
geben  Hess  (s.  Zetthts^Aer^ 

In  WohlgerOdien  schwelgend,  betäubt  sich  die  Seele  in  FOhl- 
losigkeit  (des  Hypnotisnuis)  zu  Alladin's  Vetlü^Liii^,  oJer  in  an- 
deren Düften,  nach  Lust-  oder  üalusicmprindung,  von  Anfang  her 
(in  Condillac's  Statue). 

Aus  Afrika  berichtet  die  KatlioUsche  Mission  (unter  den  Suahili): 
Um  einen  Begriff  von  den  teuflischen  Geremonien  zu  geben, 
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welche  die  Wpo  verlangen,  will  ich  den  Tans  Mana-Wa-Mana  zu 
Ehren  des  Kitimiri  beschreiben. 

Nachdem  der  Mganga  den  Kranken  aus_i;ctia^t,  vcrürdnct  er 
ihm  Heilmittel,  die  ohne  Erfolg  blcibeu.  Dann  nimmt  er  Sand, 
wirft  ihn  auf  ein  Brett,  zeichnet  einige  Figuren  hinein,  die  er  sorg- 
fältig studirt,  und  erklän  sodann,  dass  der  Kranke  von  einem  Pepo 
besessen  ist. 

Aber  da  es  mehrere  Gattungen  von  Dümonen  giebt,  deren 
jede  ihre  Priester  oder  eigenen  (^pfcrpriestcr  hat,  so  prüft  der 
Mganga  abermals  die  aut  das  l>reit  i;e/eiv.-hnctea  Figuren,  um  zu 
erfahren,  an  welchen  Priester  er  sich  wenden  muss. 

Bald  nennt  er  den  Fundi  oder  Pricsier,  welcher  den  Pepo 
vertreiben  maas.  Dann  verfügt  man  sich  feierlich  warn  Fundi,  um 
ihm  die  Berathung  mitsutheilen,  die  Tosamia  heisst.  Dieser  ant- 
wortet: „Ich  will  diesen  Pepo  anrufen  und  ihn  fragen,  welches 
Opfer  er  wünscht*^ 

In  der  Zwischenzeit^  so  lange  der  Opferpriester  die  Antwort 
aliuaiiet.  verfügt  er  sich  zu  dem  Kranken  nnd  giebt  ihm  sieben 
T.ige  lang  einen  Aufguss  von  wohlriechenden  Ptlanzen  zu  trinken. 
Während  sieben  weitere  Tage  lässt  er  ihn  Dampfbiider  nehmen, 
die,  w^en  einer  gewissen  narkotischen  Beimischung  dem  Patienten 
alle  Symptome  von  Trunkenheit  geben.  Dann  verkündigt  der 
Opferpriester  die  Ankunft  des  Geistes.  Sogleich  beginnt  er  nun, 
ihn  zu  fragen  tmd  mit  ihm  zu  handeln. 

„Warum  quälst  Du  diesen  Kranken?" 

„„Weil  ich  ein  Opfer  will. 

„Welches  Opfer  willst  Duf'' 

„,J>as  von  einem  Ochsen."'^ 

^Aber  weisst  Du  nicht,  dass  dieser  Kranke  arm  ist,  und  dass 
Du  ihn  eher  sterben  lassen  mOsstest,  als  dass  er  Dir  einen  Ochsen 
geben  konnte.*^ 

„„Nun,  so  will  ich  mich  mit  einer  Ziege  begnügen.^**' 
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^Aber  er  kano  Dir  nicht  einmal  eine  Ziege  geben.  Habe 
Geduld  bis  zur  Reisemte.  Dann  wird  der  Kranke  Töpfenvaaren 
und  Manen  verfertigen,  um  ein  wenig  Geld  »isammenssubringen, 
und  Du  wirst  mit  einem  Opfer  beehrt  werden,  mit  einem  nächt- 
lichen Tanz  und  einem  Turban.'* 

„„Das  ist  genug!""*  aniwortci  der  Pepo. 

Und  er  entfernt  sich,  wie  der  Opferpriester.  Der  Kranke 
wird  in  der  Regel  kurze  Zeit  darauf  gesund. 

Zur  bestimmten  Zeit  bringt  der  Kranke  dem  Opferpriester 
seinen  Lohn,  der  in  zwei  Silberptastem  b^teht.  Diesem  fUgt  er 
zum  Opfer  bei:  eine  Ziege,  drei  Stttck  weisse  Leinwand,  das  eine 
zum  Turban,  die  beiden  anderen  für  tien  l'undi,  drei  Maass  Mehl 
für  den  heiligen  Kuchen,  sieben  kleine  Tassen,  eine  Schale  aus 
Porzellan,  sieben  StUck  Zuckerrohre,  sieben  Eier,  sieben  weisse 
Wasserrosen,  ein  wenig  Honig,  ein  Sandelholz,  eine  weisse  Matte, 
zwei  Maass  Reis  fttr  den  Tisch  des  Fundi  und  vier  Maass  Ar  den 
Tisch  der  Eingeladenen. 

So^eich  ladet  der  Fundi  die  Wari  und  die  Fundi  Kitimiri 
der  Nachbarschaft  ein,  das  heisst:  die  Eingeweihten  und  die 
IMcstci  dieser  Pcpo.  Das  Wori  Wari  ist  die  Mehrzahl  des  sua- 
heiischcn  Wortes  Mari,  welches  soviel  heisst,  als  Schützling  oder 
Eingeweihter. 

Gewöhnlich  sind  diese  Wari  Frauen.  Um  die  Beschreibung 
anständiger  zu  machen,  setze  ich  voraus,  dass  der  Eingeweihte  oder 
Kranke,  welcher  das  Opfer  darbringt,  gleichfalls  eine  Frau  ist.  Ich 
thue  dies  mit  um  so  grösserem  Recht,  als  Besessensein  vom 

Teutei  liaufiger  unter  Personen  des  wcibhchen  üeschlechis  stau- 
findet. 

Die  Wari  beginnen  damit,  der  neuen  Mari  oder  Einge- 
weihten die  Toilene  zu  machen.  Sie  rasiren  ihr  den  Kopf, 
waschen  sie,  bestreuen  ihren  Leib  mit  Staub  von  Sandelholz  und 
reiben  ihn  mit  Roaenblttttcren.  Mit  einem  aus  SHgmehl  bereiteten 
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Teige  zeichnet  man  ihr  verschiedene  Figuren  auf  den  Kopf:  dann 

zieht  man  ihr  zwei  weisse  Kleider  an,  die  sie  selbst  zuvor  bereit 
gehalten  hat. 

Sind  die  Sorgen  für  den  Putz  beendet,  befassen  sich  Wari 
mit  der  Zubereitung  des  grossea  Tdlers,  der  »iro  Opfer  dienen 
muss.  Sie  kneten  einen  grossen  Kuchen,  den  sie  ans  Feuer  setzen* 
Wahrend  des  Backens  taucht  eine  jede  Wari  (die  fflteste  macht  den 

Aniaug)  den  Finger  ai  einen  Teig  von  Saiidelmehl,  und  ^cllreibt 
sieben  Zeichen  auf  den  üpferteller. 

Nachdem  man  sieben  Stück  Zuckerrohr  darauf  gelegt  hat,  so- 
wie sieben  Wasserrosen,  sieben  Aehren  von  wohlriechendem  Pan- 
danus,  bedeckt  man  ihn  mit  BasiUenblattern,  und  stellt  im  Umkreis 
sieben  Tassen,  sieben  Eier,  Honig  und  Weihrauch  herum.  In  die 
Mitte  des  Tellers  legt  man  den  Kuchen,  auf  welchen  man  eine 
Schale  voll  wohlriechender  Kräuter  stellt,  die  sorgfältig  zer- 
rieben sind. 

Alle  diese  Vorbereitungen,  begleitet  von  besonderen  Gesängen, 
geschehen  mit  dem  feierlichen  Ernst  der  religiösen  Ceremonien. 

Die  weissgekleideten  Wari  sind  bedeckt  mit  Turbanen  von 
der  gleichen  Farbe.  Jede  die>cr  Helfershclferinnea  des  I  cuteLs  ist 
im  Gchichic  ganz  beschmiert  mit  Rotli,  Weiss  und  Schwarz  und 
trügt  in  der  Hand  einen  Maulthier- oder  Zebraschweif.  Ich  gestehe, 
daas,  als  ich  das  erstemal  diese  so  verkleideten  Frauen  sah,  ich 
glaubte,  die  Teufel  seien  von  der  HOlle  heraufgestiegen,  denn  das 
Bild,  das  ich  von  ihnen  entwerfe,  ist  sehr  matt,  verglichen  mit  der 
Wirklickeit. 

Wenn  Alles  zum  Üplcr  bereit  ist,  so  iriii  die  älteste  Wari  in 
den  Saal  und  ruft:  „Taireni:  seien  wir  bereit^' 

—  „Tairi  tai :  ich  bin  bereit  1^  antwortet  der  Opferpriester. 

Sogleich  bringt  man  daim,  in  Prozession  und  unter  Gesang, 
den  grossen  ielier  des  Opfers.   Man  stellt  ihn  aut  einen  Schemel, 
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III  ciiK  Ecke  des  Saales,  in  dessen  Mine  ein  weisses  l  ischtuch  in 
aller  Unordnung  daliegt. 

Hierauf  erscheint  die  Mari,  welche  mit  hohea  Holzschuhen 
hereintrin,  Sie  ist  bei  ihrem  Gange  umerstüm  von  drei  Wari, 
von  denen  die  älteste  sie  siebenmal  in  der  Mitte  des  Zimmers 
oiedersitsen  und  aufstehen  heisst. 

Wenn  die  Mari  sich  gesetxt  hat«  so  setzen  sich  die  Wart, 
welche  sie  geführt  haben,  in  der  gleichen  Ordnung,  wie  sie  ge- 
kommen sind.  P.incn  Augenblick  darauf  sagt  die  äheste  von  Neuem: 
,,Tairenir  Der  Fundi  antwortet :  „Tairi  tai!"  und  ladet  die  fremden 
Fundi  ein,  die  Ceremonie  zu  b^ionen.  Sie  nehmen  diese  Ehre 
in  der  Regel  nicht  an. 

Der  Opferpriester  nimmt  dann  eine  kleine«  eiserne  Glocke, 
mit  der  er  siebenmal  klingelt,  wobei  er  sie  ebenso  oft  weglegt  und 
wieder  nimmt.  In  diesem  Augenblicke  beginnt  der  Tanz  beim 
Wirbeln  der  Trommel,  und  der  Zuschauer  wird  Zeuge  von  sehr 
seltsamen  Szenen. 

Da  die  afrikanischen  Tänze,  wie  diejenigen  anderer  Vülker, 
ihre  mehr  oder  weniger  häutigen  Pausen  haben,  so  singt  man  um 
die  Mari  wlihrend  dieser  Unterbrechungen  bizarre  und  meisten« 
theils  unverständliche  Strophen.  Bald  zerarbeitet  sich  der  Fundi 
in  immer  heftigeren  Bewegungen  und  der  Gesang  wird  durchaus 
traurig. 

Wenn  die  Ccrcmonien  bei  Naclu  stattfinden,  haben  sie  etwas 
Erschreckendes.  Der  orientalische,  für  den  Europiier  so  ungewöhn- 
liche Tanz,  der  Anblick  des  schlecht  beleuchteten  Saales,  der  an- 
gefüllt ist  mit  einer  schweigenden  Menge  weisser  Gespenster,  welche 
krampfhafte  Verzerrungen  machen,  das  dumpfe  GerVusch  der 
Trommeln,  die  Gesüngei  weldie  hie  und  da  dem  Choral  in  unseren 
Kirdien  gleichen.  Oberraschen  die  Phantasie  derart,  dass  man  gar 
nicht  daran  denkt,  Ober  solch  ein  Schanspiel  zu  Isdieln. 

Es  verursacht  im  Gcgenthcii  iictcn  Kummer,   wenn  man 
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sieht,  dass  der  Teufel,  dieser  Atie  Gottes  (simius  Dei,  nach  dem 
Ausdrucke  TenuUian's),  so  sehr  geehrt  und  so  treu  bedient  wird. 

Gewöhnlich  gehorcht  der  Pepo  der  Stimme  seines  Priesters. 
G^n  Mitternacht  fkngt  die  Mari  an,  sich  von  links  nach  rechts 
va  baJandreo.  Die  Trommeln  wirbela  in  schnellerem  Takte.  Es 
bildet  sich  eine  Runde  von  Wari  und  in  der  Mitte  des  Saales 
bleibt  nur  die  Eingeweihte  und  der  Opterpriester. 

Mau  wiederholt  mehreremal  unter  Trommel  wirbein:  „Moana 
mawuLi;  nakonita  pande  msima  nikuene:  Blumendarae,  man  ruft 
Dich,  steig'  auf  den  Berg,  dass  man  Dich  sieht," 

Die  Mari  macht  sodann  hastigere  Bewegungen  als  zuvor. 
Der  Ringeltaoz  der  Wari,  welche  schwindelerregend  sich  drehen, 
beschleunigt  sich.  Die  Trommeln  wirbeln,  dass  sie  beinahe 
platten. 

Die  Menge  schreit  ganz  betBubend:  „lo,  io!  mscheni,  10,  io! 
Aschuaguliem  aischcni,  io,  io!  Da,  da  ist  der  Fremde!  Sehet  den 
Fremden;  Ja  ist  er,  da  ist  er!" 

Im  Augenblicke  der  Erscheinung  bleibt  die  Mari  regungslos. 
Ein  tiefes  Stillschweigen  giebt  sich  in  der  ganzen  Versammlung 
kund,  und  der  Fundi  stimmt  an:  „Tuombe  Monggu;  bittet  Gott!" 

Nach  der  öfteren  Wiederholung  dieser  Worte  durch  den 
Chor  tmigiebt  er  sein  Haupt  mit  einem  Kranze  von  Basilienkraut, 
wozu  Pandanusbl^tter  und  Aehren  kommen.  Darauf  sagt  er: 
^Bittet  üoti!  "  uiul  jeder  Gesang  und  alles  Geräusch  hört  auf. 

Nach  einem  ziemhch  langen  Stillschweigen  sagt  die  Mari: 
„Ich  grUsse  Euch!"  und  Niemand  giebt  Antwort. 

Dreimal  wiederholt  sie  dann:  ,,Ich  grUsse  Euchl^  und  drei- 
mal veraeigen  sich  die  Anwesenden.  Ist  dieser  Gruss  beendigt, 
wickelt  der  Fundi  ein  StQck  weisser  Lrinwand  zu  einem  Turban 
zusammen  und  setzt  ihn  der  Mari  auf. 

Die  älteste  unter  den  Wari  legt  ihr  eine  silberne  Kette  um 
den  Hals,  oder  eme  Schnur  von  weisser  Farbe,  die  aus  Glasperlen 


besteht;  dann  Armspaagen  an  die  üake  Haad  uad  den  linken 
Fuss. 

Der  Fundi  seinerseits  nsmint  eine  Anzahl  Krituter,  die  in  dem 
auf  den  Kuchen  gestellten  Gefilsse  gesotten  wurden,  legt  sie  in 
eine  Tasse,  thut  Honig  dazu  und  ein  Ei  und  macht  aus  allen 

diesen  Ingredienzen  eine  Mischung,  von  welcher  er  der  Mari  za 
kosten  giebt.  Die  wcissgeklcideten  Wari  thcilcn  den  Rest  unter 
einander  und  essen  Alles,  sogar  die  Wasserrosen. 

Am  Ende  dieses  Mahles,  das  eine  satanische  NachöHung  der 
Kommunion  oder  des  christlichen  Liebesmahles  ist,  schlachtet  man 
das  Opferthier.  Der  Fundi  fiingt  das  Blut  auf,  mit  dem  er  die 
Kranke  besprengt.  Er  trinkt  einen  Theil  davon  und  giebt  den 
Rest  den  Wari  zu  trinken. 

Der  Priester  opfert  hierauf  der  Mari,  oder  vielmehr  dem 
Geiste,  von  dcai  sie  besessen  ist.  und  sagt:  ,,Nun  bist  Du  mit  einem 
Opfer  und  einem  Tanze  beehrt;  Du  hast  Überdies  einen  schönen 
Turban;  sag'  uns  nun,  wer  Du  bist/' 

Der  Geist  erwidert  mit  einem  bei  den  Pepo  gebmuchlichen 
Worte:  „Gungoni  nymphea.*^ 

„Das  ist  nicht  genug,**  sagt  der  Fundi;  „wenn  Du  ein  >vahrer 
Pepo  bist,  so  hast  Du  einen  Vater  und  eine  Mutter,  eine  Familie 
und  Vonahren."  —  Der  Pepo  antworici:  „Icli  bin  Gungoni.  die 
Tochter  von  Gungoni;  meine  Familie  wohnt  in  Mahri.  sie  stammt 
ab  von  .Mana-Wamuna,  und  unsere  Vorfahren  stammen  von  der 
Insel  Pomba." 

Nach  dieser  ErklJlrung  halten  sich  alle  anwesenden  Frauen, 
die  mit  dem  Geiste  der  Neueingeweihten  verwandt  sind,  für  be- 
sessen. Sie  umgeben  sie  um  die  Wette  und  beehren  sie  mit  tausend 

Liebkosungen. 

Ilm  zu  zeigen,  dass  der  Pepo  gewiss  in  der  neuen  Mari  sich 
befindet,  verlangt  der  Opferpriester,  dass  sie  Ubcrmcnschliclie  Dinge 
thue.  Er  wendet  sich  an  den  Pepo  und  sagt  zu  ihm:  „Das  ist 
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nicht  Alles,  Du  bist  in  diese  Person  eingefahren;  Du  musst  an 
ihren  Besdififtigungen  Theil  nehmen,  ohne  Dich  von  etwas  ab- 
schrecken zu  lassen.** 

Unniittdlbar  darauf  fangen  die  Trommeln  an  zu  wirbeln. 

Der  Fuiidi  litissi  die  Man  autsteiieii  und  liissi  sie  im  Tanz  die  im 
Leben  gewöhnlichen  Arbeiten  ausführen.  So  zum  Beispiel  misst, 
stösst  und  wdscht  sie  den  Reis  unter  Tanz;  spult  SchUsseln  unter 
Tanz;  schürt  das  Feuer  unter  Tanz;  schöpft  Wasser  aus  dem 
Brunnen  und  trägt  es  immer  unter  Tanz  nach  Hause.  Sind  diese 
Arbeiten  zu  Ende,  lässt  man  sie  ihren  Mann  und  ihre  Kinder  um- 
armen, mitten  unter  charakteristischen  Tflnzen,  bizarr  und  mitunter 
grotesk,  die  sich  bis  gegen  den  Morgen  ausdehnen.  In  diesem 
Augenblick  L\s.sca  die  Üpicrpriesier  und  die  uUen  Eingeweihten  die 
Ziege,  die  zum  Opfer  gedient  hat  (s.  „Afrika  im  Osten",  S.  30]. 

Die  Menschen  bewohnen  die  weiten  Länder  der  organischen 
Welt  (amaramak)  im  Osten,  Stlden  und  Norden.  Die  Tanggri  zer- 
fallen in:    i)  TJinggri  amaramak  (in  sechs  Klassen  or  Aimak), 

2)  'ninggri,die  eine  bestimmte  Gestah  haben  (Dursutu)  in  17  Klassen, 

3)  Tänggri,  die  keine  bestimmte  Gestalt  haben  (Dursutu  ugei) 
in  vier  Klassen.  Die  höchste  Stufe  nehmen  die  33  Heroen  ein,  die 
auf  dem  Sumber  (mit  Chormusda)  ihre  licldLnihaien  austüliren, 
als  die  1)  Edun  nairnan  i  tlnggri  (die  acht  Häuptlinge  1,  2)  Naranu 
Arban  Choir  Kubcgun  (die  12  Söhne  der  Sonne),  3)  Arban  nigen 
Dokschin  (die  1 1  Grausamen),  4)  Assovanin  choir  Dsalagu  Kub^un 
(2  junge  Söhne  der  Assovani).  Zu  den  weiblichen  Tanggri  (ukhin- 
Taoggri]  gehören  die  UrmQtter  des  Menschengeschlechts,  als  die 
Daren  und  die  Rakschissen.  Durch  gute  Thaten  wird  der 
Tan^gri  Mensch,  durch  büsc  wird  er  At>>ur,  ßiüi  oder  Hüllen- 
bewohner. Jeder  l'uddha,  Bodhisattwa  und  Tünggri  gehört  zu  den 
4  Kategorien  des  Friedens  (amorlingoy),  der  Belehrung  (delgerengoi), 
Macht  (erke)  oder  Kraft  (Dokschin),  als  die  Durben  undusu  (die 
vier  Wurzeln).    Die  höchsten  Götter  sind  die  Götter  der  Krone 
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(tctemum  burcham.  nümlich  Abida,  Amoga  sidi,  Biriousana,  Otschir 
sadowa  und  Radna-samboba.  Sie  nehmen  ihren  Ursprung  aus  der- 
selben Wurzel,  aber  das  Vorrecht  gehört  dem  Abida,  dem  alle 
göttlichen  Vollkommenheiten  sukommen.  Wie  das  Licht  mit 
unendlichen  Strahlen  im  Wasser  reflektirt,  kann  Abida  in  seine 
Chubilghane  ausstrahlen^  ohne  deshalb  seine  Identität  zu  verlieren 
in  der  Einzelnheit  der  göttlichen  Natur  gakua  tschinar  ,  unbcruhim 
(amoriingoi)  durch  Abida's  Wort  verbreitet  sich  das  Gesetz  Uber 
die  iTtnze  Erde.  Abida's  Gedanke  (SetkU)  ist  allmächtig.  Alles, 
was  der  Gedanke  berührt,  ist  ihm  unterworfen.  Seine  herrschende 
Kraft  (erke  barimoi)  waltet  Uber  Alles,  Abida*s  Verstand  umfi»st 
Alles.  Der  Vater  der  Götter  weiss  Alles,  in  Gegenwart,  Vergangen- 
heit, und  Zukunft.  Auf  die  Götter  des  Kranaes  folgen  die  Wdt- 
rcgenten,  und  besonders  diejenigen,  die  schon  an  gewissen  Epochen 
zur  Regierung  der  irdischen  Weil  erscliienen.  Solche  sind:  Schigi, 
Biswawo,  Diwangara,  Ganaganioni,  Gargasondi,  Gashib,  Schigemuni. 
Dem  Gebete  fügen  die  Mongolen  bei:  Dolou  Tengun  tschilen 
erecsun  dor  mufgumoi  bide  (die  Siebenzahl,  die  schon  gekommen 
ist,  beten  wir  an).  Andere  Gebete  werden  an  alte  vergangene  und 
künftige  Götter  gerichtet  Schigemuni  (looo  a.  d.)  geboren  aus 
dem  schakiamunischen  Stamme  (in  der  NHhe  Nepals),  hiess  anfäng- 
lich Siddartha.  Dieser  Stamm  wurde  der  kuaip^liclic  Stamm 
(nachdem  Mahasammata  den  'I  liron  bestiegen),  aber  spater  ver- 
nichtet durch  seinen  Feind  Virudakh.  Siddarta  jedoch  entrluh  nach 
dem  Ufer  des  Niradschana  und  wurde,  als  freiwilliger  Verttannter, 
der  Einsiedler  aus  dem  Stamm  der  Shakia  (Schigemuni)  ge> 
nannt  {J^l). 

Zu  den  Beschütxern  und  Gönnern  des  Menschengeschlechts 

gehören  auch  die  Bodhisaden  und  Machasuden,  die  (obwohl  nicht 
von  der  Höhe  des  lUiddha)  immer  zu  gutem  Dienst  und  Hülfe 
bereit  waren,  /u  den  furchtbaren  Gütlern  gehören  Chormusda, 
Bimala-Sederi,  Schakjin-arsalan,  Oktargoin-san  und  ErUk-Chan; 


Digrtized  by  Google 


—   145  — 


der  erste  von  ihnen  regiert  die  Tflnggrinen,  der  zweite  dieAssuri- 
nen«  und  ab  Wohnplatz  fbr  beide  dient  der  Berg  Sumber;  aber 

nur  Chüimusda  (mit  den  ^3  vornehmsten  Tanggrinen)  weilt  auf 
dem  Giplci  in  der  Wohnung  Sadorwassun  balgasun.  Hiniala- 
Sedcri  wohnt  in  den  Höhlen  unter  dem  Berge,  Schakjin-arsulan 
herrscht  Uber  die  wortlosen  Thiere.  Oktargoin-san  herrscht  Uber 
die  Biriteo.  iirlik^Nomun-Cban  oder  Tschoijin  herrscht  in  der 
Hölle.  Vor  ihm  steht  ein  Spiegel  (Gegen  toli),  um  alle  Thaten 
der  Menschen  zu  reAektiren,  und  die  Wage  der  Gerechtigkeit 
(Tschinnur),  die  jedes  Wort,  Gedanken  und  Thar  richtig  schützt. 
Alk-  1  "haicn  der  Menschen  werden  eingeschrieben.  unA  bei  der 
Präsentation  der  Seele  sieht  der  Tschoijin,  ob  Jic  Mclnlieit  der 
Thaten  aut  der  weissen  oder  schwarzen  Seite  seines  Scepters  ist 
(um  das  Geschick  der  Seele  zu  entscheiden).  Das  unvermeidliche 
Schickaal  treibt  dann  die  Seele,  gleich  einem  Stäubchen,  in  ihre 
^hSre.  Nur  die  reine,  tugendhafte  Seele  entgeht  dieser  Probe.  Zur 
letzten  Kategorie  der  Götter  gehören  die  TUnggrie  aller  Lander, 
Gestalten,  Anen,  Gattungen  und  Formen,  mit  Ausnahme  der  Glieder 
des  schwarzen  Reichs  i(^hara  Suiiun).  Die  Tanggri  \vcrdi.n  als 
Mittler  zwischen  Cjüttcrn  und  Menschen  aiigciulcn,  besonders  wenn 
dem Schitkur,  Schirnaus  oder  anderen  menschenfeindlichen  Geistern 
en^egen  zu  arbeiten  ist,  die  dafUr  nüthigen  Anrufungen  werden 
nach  dem  Dokschit  gemacht  Die  sprachlosen  Geschöpfe  (adagusun 
amitan)  gehören  zu  der  niedrigsten  Klasse  der  beseelten  Wesen. 
Die  Angesehensten  wohnen  im  Meere,  die  Niederen  wohnen  auf 
dem  westlichen  Kontinent  oder  zerstreut  auf  den  andern  (den 
Menschen  unterworfen).  Die  von  den  liiritcn  (niii  uuv crhaltniss- 
mässigem  Riechorgrm-  verschlucivicn  Tropica  verwandeln  sich  im 
Magen  in  Harz  und  Feuer.  Das  Höllenreich  (in  vielen  Abtheilungen) 
ist  von  verschiedenen  Geschöpfen  bewohnt,  als  den  Tschitkur,  Sed- 
ker,  Schimnus,  Albin,  Buk,  Orolon,  Ongod  u.  a.  m.  Sie  bewohnen 
de  Hölle,  Abgründe,  WQsien,  Gebirge, Wälder  oder  auch  mensch 
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liehe  Wohnungen,  und  je  nVher  rie  dem  Menschen  sind,  desto 
mehr  suchen  sie  ihm^  zu  schaden.  Die  Sonne  besteht  aus  feurigem 
Krystal  (Gal  molor).  Sie  umkreist  die  vier  Kontinente  in  24  Stun- 
den.  Denjenigen  Tanggri,  die  die  Söhne  der  Sonne  heisseo,  ist  es 

erlaubt,  sich  auf  der  Sonne  in  ihren  Palästen  aufzuhalten,  und  sie 
geniessen  die  Glückseligkeiten  in  ihren  glänzenden  PalästetL  Im 
Norden  der  Sonne  liegt  der  goldene  Palast,  im  Osten  der  silberne, 
im  Süden  der  L.apisazuli,  im  Westen  der  Icrystallne.  Eben  solche 
Palfiste  befinden  sich  auf  dem  Monde  und  stehen  den  dort 
wohnenden  Tanggri  zu  Gebote.  Bevor  der  Platz  fUr  den  Bau 
eines  Tempels  (Datzan)  entschieden  wird,  wenden  sich  die  Lamen 
der  Buräien)  in  Gebeten  an  die  Geister  der  Erde  (in  der  gaser 
goyouschi  genannten  Ceromonie),  um  die  Cedirunt;  des  Platzes 
zu  erhalten.  An  den  vier  Ecken  werden  Gruben  gegraben  und 
Thongefksse  (mit  Samen,  Münzen,  Korallen  u.  s.  w.  gefüllt)  als 
Opfer  hineingelegt.  Nachdem  die  Gruben  zugeworfen,  wird  auf 
jede  der  Stock  eines  Akazienstrauches  gesteckt  (Schara-modon), 
mit  einem  Text  aus  dem  Gandjur-Dandjur  beschrieben.  Zwischen 
den  Stocken  (nachdem  das  Innere  mit  weissen  Filzdecken  bedeckt  ist) 
wird  eine  tUnltarbi^e  Schnur  i^ezo^en,  und  Uings  derselben  (mit 
aller  Art  von  instriimenien  von  der  Lanze  bis  zum  PHuge,  ein 
Rhinoceroshorn  eingeschlossen)  eine  Furche  geritzt,  die  mit  der 
Milch  weisser  Thiere  begossen  wird. 

Das  Dach  der  Tempel  ist  mit  kegelförmigen  Kuppeln  ge- 
schmückt, die  verschiedenen  Figuren  (Gandjir)  verzieren  (wie  Sonne« 
Mond,  Damara,  Muscheln,  Otschir),  den  Hauptplatz  (im  Innern  des 
Tempels;  nehmen  die  Götter  des  Kranzes  ein  und  Schigemuni  mit 
seinen  unzertrennlichen  ße^leuei  11  Tschüdbo  und  Zunchaba.  Ausser 
Mandala  und  ioli  (den  Symbolen  des  Himmels  und  der  Erdei 
Hnden  sich,  als  Gaben,  auf  dem  Opfertisch  (täglich  erneuen): 
1)  Wasser  in  drei  Sorten  (Argam,  badim,  gandi),  als  Opfer  des 
Meeres,  2)  Samen  (busei)  von  der  Erde,  3)  RSucberwerk  (dukbei) 
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von  der  Luft,  4)  Lampen  (aloi^c^  vom  Fciier,  3)  Fladen  (niwidje) 
von  Menscheo,  6)  Musikinstrumente  (scbabda)  von  der  ganzen 
Wdt.    Zu  den  HeiligthUmern  des  Altars,  die  nicht  berührt  und 
verladert  werden  dürfen,  gehören:  1)  Rantschim  Dukden  (Molor 
erdeni),  eine  (aus  Linchovi-KUgelchen  geformte)  Pyramide  (unter 
einem  Sonnenschirm)  darstellend,  die  das  Bild  des  Sumber  und 
andere  Naturkräfte  cinschliesst   (zu  Wunderthaten^  befähigend), 
2)  Serniadan  (Altan  Dzagasu)  oder  zuei  i^oldene  Fische,  als  Reprä- 
sentanten der  die  Erde  umtiUUenden  Fische,  die  die  Arbeit  des 
AhanMelekeya  (in  seiner  Stützung)  erleichtern,  3]  Dinschin  bumba 
(mit  süssem  und  aromatischem  Wasser),  als  Symbol  des  Himmels- 
wassers, 4)  Badma  san  linchova,  als  Emblem  des  Reiches  Sukavadl, 
5}  Dungar  yactschi  (Schnecke),  den  Ruhm  der  Götter  verkündend, 
6)  Balbao  (farbiges  Zeug),  die  Bereitwilligkeit  des  Menschen  zu 
Opkra  bezeichnend,  7)  Tschogi  Dzahzan  leino  vierfarbige  Fahne), 
die  vier  Gebräuche  rcprüsentircnii,  8  Chorlo  sokiKurda  zum  Gebet, 
9)  Chorlo  rimbutschi  (das  heilige  Rad},  die  verschiedenen  Geschenke 
der  Welt  repräsentirend  (als  das  erste  der  sieben  Kleinode  oder 
Dolon  erdeni),  10)  Norbo  rimbutschi  (der  Würdevolle),  als  Ideal 
der  Wohlthlftigkeit,  11}  Dzumbe  rimbutschi  (die  Wunderfrau),  das 
Wohl  des  Bestehenden  b^ünatigend,  12)  Lombo  rimbutschi  (Riesen^ 
Elephant)  mit  84000  heiligen  BOchem  auf  dem  Rücken,  die  Län- 
der durch  wandelnd,  um  den  huddhisiischcn  Glauben  /.n  verbreiten, 
I  ;  Lambu  rimbutschi  (Feuer-  l  alisman),  dicSccle  des  Mcnsciien  durch 
Himmelsfeuer  erleuchtend,  14]  Damtschok  rimbutschi  (Wunder- 
pferd),   von  den   MissionVren,  die  den  Gandjur-Dandjur  aus- 
breiten, geführt,  i3)  Makbon  rimbutschi  (Helden-Paladine)»  mit 
Rsesenkraft  für  den  Ruhm  des  Buddhbmus  streitend.  Hinter  den 
sieben  Kleinodien  stehen  die  fünf  Himmelsjungfrauen  (taktlun 
tabun  ukin  tintigri  ,  durch  deren  Vemiittclung  Opfer  und  Gebete 
zum  ilimmel  i,'ebrachi  werden.     Sic  gehen  als  Symbul  der  lünt 
Gefühle  des  Menschen,   Von  den  Macharansa  hält  der  eine  Schwert 
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und  Horn,  der  zweite  Schlangen,  der  dritte  Stab  und  weisse  Maus, 
der  vierte  spielt  die  Lauic.  An  den  Seiten  der  Macharaiisa  rindet 
sich  die  Göttin  Lchamo  oder  Samo,  aut  dem  I^fcrde  Lus  rettend, 
und  der  blaufarbige,  schreckliche  Jamandaga  (ein  ahnliches  Un«^ 
geheuer  to  die  Arme  schliessend].  Dann  folgt  der  klauige  Höllen« 
gon  Tschoijil,  der  sechsarmige  Sungar,  der  dreiköpfige  Sukier- 
natnjit,  die  Göttin  Sendame  und  der  tapfere  Gombo  (mit  Schlangen 
umwickelt  und  einen  Kranz  von  Todtenköpfen  tragend),  dessen 
sechs  Hündcn  Trident  Haken  und  Schlinge,  Damara,  Schiidel, 
Rosenkranz  und  Scliwcri  halten. 

Zur  Vorkehrung  wegen  der  bösen  Geister  Schorroi-Kttllil 
muss  man  dreierlei  grosse  GOtterbildnisse  aufrichten  lassen,  und 
dann  wird  die  Seele  unverweih  wieder  einen  MenschenkOrpeTt 
wenn  aber  die  vorgeschriebenen  Regdn  nicht  pünktlich  befolgt 
werden,  einen  SchafkOrper  beleben.  Des  Menschen  (der  in  einem 
Feuerjahre  [Galj  geboren  ist)  Seele  nimmt  Erlick  (einer  der  360 
Diener  des  Erlick-('han)  und  fahrt  damit  in  einen  gelben  Hund 
oder  ein  tuclistarbii^cs  Pferd  desselben  Hauses,  oder  nordwärts  in 
einen  schwarzen  Hund  oder  Ferkel,  oder  setzt  sich  auf  ein  schwarzes 
Schweinefeli  oder  einen  zerbrochenen  Spiegel  oder  irgend  etwas 
Metallisches,  das  zerbrochen  ist.  Nach  sieben  Nttcfaten  aber  kommt 
er  wieder  und  haftet  auf  der  älteren  Tochter  dersdben  Familie; 
Dies  UnglQck  des  Verstorbenen  rührt  von  irgend  einem  Zank  her, 
den  er  in  einer  Wtttwe  Hause,  im  Herbste,  wenn  das  Gras  bleich 
wird,  gehabt  und  dadurch  seinen  Scluuz^eiNi  abwendig  gemaclu 
hat.  Weil  nun  Gctahr  ist,  dass  Erlick  noch  Jemand  von  der 
Familie  (er  sei  Vater,  Mutter,  Frau  oder  Sohn)  zu  sich  hole, 
so  muss  Uber  dem  Todten  das  Gebet  Zagan-Schikurtu  verlesen 
und  dem  Schutzgeist  ein  Brandopfer  gebracht,  der  Leichnam 
aber  mit  etwas  Rothem  bedeckt  und  mittelst  eines  fuchsfieu*- 
bigcn  Pferdes  von  der  Stelle  gebrecht  werden,  so  wird  der  Erlick 
die  Seele  verlassen  und  bei  dem  Oheim  oder  Bruder  des  Verstor- 
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benen  in  Speise  fahren,  die  in  einem  rothen  üetäss  ist  (nach  dem 
Buche  Altaa  Saba  oder  das  goldene  Gefflss).    Eine  im  Windjahre 
(Kie)  geborene  Seele  nimmt  Erlik  g^en  Westen  oder  Norden  mit 
sich  fort  und  setzt  sie  auf  einen  schwarzen  Hund.  Nach  elf  Nächten 
kommt  er  wieder  und  sucht  einem  im  Hger-  oder  Affen  jähre  ge- 
borenen Menschen  Schaden  zu  thun.    Der  also  Verstorbene  hat 
irgendwo  einmal  mit  einem  Zauberer  Streit  gehabt.    Um  alles  Un- 
glück abzuwenden,  muss  das  Buch  Zagan  Scliikuriu  ntt^uza  dunü 
sudur  ICO  Mal,  dann  das  Buch  Sasa  delek  belik  barimai  abgelesen 
werden.    Sollte  der  Tod  davon  gekommen  sein,  dass  der  Ver- 
storbene einmal  Sachen  von  einem  Täufling  in  Verwahrung  ge- 
nommen, so  muss  Erlick  durch  das  Hornvieh,  etwas  von  Eisen, 
Gold  oder  Silber  und  etwas  Seidenzeug  besfinftigt  werden,  sonst 
filhrt  er  in  den  Sohn  oder  die  Tochter  einer  schwangeren  Frau 
oder  ein  scheckiges  Pferd.    Bei  dem    Tode  eines  im  l-isciijahrc 
frummür)  Geborenen  muss  (zur  Verhütung  von  Unglück)  dem 
Abida  Burchan  ein  Opfer  gebracht  werden.    In  der  Jahreszeit,  wenn 
die  Donnerwetter  am  gefährlichsten  sind,  richten  die  Mongolen 
und  Tibeter  auf  hohen  Stellen  ein  Indra  (Ingdra  oder  Donner)  auf, 
als  ein  hölzernes  Kreuz  mit  Krtiutem  umwickdt,  um  einer  Men- 
schengestahzu  gleichen,  die  mit  ausgestreckten  Armen  dem  Gewitter 
droht.   Die  Tungusen  nennen  die  mit  Zweigen  umwickelten  Kreuze 
Doi,  uiiil  die  kleinen  Kreuze  (an  denen  Kupt  und  Arme  ausge- 
arbeitet sindj  Bo)e.    Wer  in  der  Mflusesiunde  (Cholgona)  stirbt, 
ZU  dem  ist  Erlick  von  der  Abendseitc  gekommen,  und  sein  Schicksal 
rührt  von  einem  weissen  Pferde  oder  weissem  Hornvieh  her.  Nach 
acht  Nüchten  f^hn  seine  Seele  in  eine  Schlange,  welches  durch 
Gebete  abgewendet  werden  muss,  so  findet  er  gegen  die  Morgen- 
seite einen  Verwandten.   Der  Leichnam  muss  mit  Weiss  bedeckt 
w  erden.    Leute,  die  im  Maus-  oder  Affenjahre  geboren  sind,  dürfen 
ihn  nicht  anrühren,  sonst  wird  l'nglück  widerfahren  und  Tod  ein- 
treten.   Die  Seele  eines  Weibes  fährt  westwärts  und  haftet  auf 
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einem  Weibe  oder  einem  Vieh.  So  Jemand  in  der  Haäcnstundc 
(Toolai)  stirbt,  da  ist  Erlick,  wegen  etwas  Weissem  und  Dunkel- 
farbigem von  der  Abeadseite  hergekommen  und  hat  die  Seele  ab- 
gefordert Hierauf  wird  im  letzten  Sommermonat,  Mitter- 
nacht, in  einer  Wohnung,  wo  fünf  Menschen  beisammen  sind,  den 
Brüdern  oder  einem  kleinen  Sohne  UnglQck  widerfahren.  Leute, 
die  im  Schweine-,  Schaf-  oder  Hasenjahre  geboren  sind,  dürfen 
den  Lc-ichnam  niclu  anrühren,  lüiie  männliche  Seele  wird  gegen 
Mittag  fahren  und  da  in  zwei  oder  vier  Häusern  und  auf  einem 
Knaben,  der  ein  Muttermal  hat,  sich  ansetzen.  Weibliche  Seelen 
hieben  sich  morgenwiirts  und  setzen  sich  auf  einen  schwatzhaften 
Mann  mit  gelbem  Anditz,  der  acht  Monate  darauf,  an  einem  Hah- 
nen- oder  Hasentage,  durch  Krankheit  sterben  muss.  Beim  Tode 
in  der  Schlangenstunde  (Mogoi)  schwebt  die  Seele  zwei  Tage  um 
die  W  ohnung.  Beim  Tode  in  der  Hundcstundc  ^Nochoi  versteckt 
sich  die  Seele  in  Lederwerk  und  dann  bei  einem  Menschen,  der 
im  Tiger-,  Pferde  oder  Hundejahre  geboren  jst,  Ist  einem  Kal- 
mücken durch  einen  gebrechlichen  Mann  oder  Weib  Krankheit 
angethan  worden«  so  wird  aus  Mehlteig  die  monstruitoe  Figur  eines 
Ghai  verfertigt  und  nach  derselben  Himmelsgegend  hingetragen. 
Ist  ein  Kalmttdce  mit  Chan-ada  (hitziges  Fieber  mit  Raserei  oder 
ungewöhnlichen  Manieren)  behaftet,  so  wird  aus  Teig  ein  unf^^rm- 
licher  Menschenkopf  verfcrügi  und  (nachdem  er  dreimal  i^cgen 
die  Brust  des  ausspeienden  Kranken  gestossen  ist)  in  die  Steppe 
hinausgetragen.  Hierdurch  werde  die  Vergänglichkeit  aufgehoben. 
Alles  gelange  zum  Zweck  seiner  Bestimmung.  Aus  der  Eitelkeit 
flössen  alle  Begebenheiten.  Dreieinigkeit  lass  Dich  vernehmen. 
Auch  die  Ablegung  dieses  Körpers  war  eine  Ettdkeit.  Dein  wohl- 
anständiger Wandel  hienieden  war  ein  auaerlesener  Schmudc.  Wo 
ist  aber  nun  Dein  Gesicht  dahin.  Demnach  werde  jetzt  Dein 
Bildniss  zu  den  Burchanen  erhoben.  Schicke  Dich  wohl  an,  um 
den  höchsten  Grad  der  Vollkommenheit  zu  erreichen.  Aus  diest^r 
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sichtbaren  Welt  in  jenes  Leben  hinübergegangen.  Vollendeter, 
sehne  Dich  nicht  wieder  in  dieses  Reich  des  Gesichts  zurQck, 
Welches  Du  verlassen  hast,  sonJcrn  erreiche  unverweih  und  neu 
verklart  Deine  Slaftel  zur  Burchanischen  Vollkommenheit.  Ach, 
wie  ist  Deine  Gegenwart  und  Stimme  bei  uns  verschwunden, 
wo  ist  ein  so  angenehmes  Gehör  geblieben?  Schicke  Dich  in 
diese  Entfremdung  wohl  eto«  Aus  diesem  lauten  Weltleben  in 
jenes  Hinübergegangener,  lass  Dich  aus  dem  Reiche  des  Gehörs 
der  aUervoUkommensien  Stimmen  und  GetOne  nicht  wieder  in 
diese  Welt  zurückgelüstea,  sondern  gelange  auf  Deinem  Wege 
unverweih  und  neu  vcrkUirt  immer  näher  zur  Burchanischen  Voll- 
kommenheit (heisst  es  in  der  kalmückischen  Seelenmesse  der  Do- 
loon.  Nicht  von  den  weltlichen  Gütern  abhängend  und  von  dem 
Weltgewebe  gesondert,  wirst  Du  aur  Wiedergeburt  in  das  Suka* 
wadiache  Reich  gehoben.  Höre,  Du  vorzüglicher  Sohn,  höre, 
Du  volieadecer  Soho,  die  fünf  Machmttt  (Elemente)  zu  befriedigen, 
sollen  die  fünf  Feuer  derselben  hiemit  angezündet  werden. 
Wegen  der  vier  r^lemcnte  werden  tc:nei  die  Feuer  der  vier 
Okiu-Tänggri  und  wegen  der  sechs  Wiedergeburtreiche  die  Feuer 
der  sechs  Okin-Tänggri  angezündet.  Für  Dich  selbst  wird  end* 
lieh  hiemit  Dein  Feuer  angelet  (der  Priester  verbrennt  dann 
das  Bildnisa  des  Verstorbenen).*'  Ist  die  Seele  eines  kranken 
Kalmücken  durch  Anfechtung  des  Teufels  in  Unordnung  ge^ 
rathen,  so  nimmt  der  Lama  die  Operation  der  SQnnOssÜn  do- 
dohlnM  (Aufrufen  der  Seelel  vor  (unter  Tami,  Gürrfm  und  andern 
(jebeien),  indem  er  die  Mutze  des  Kranken  gegeu  eine  Portion 
rohes  Fleisch  abwogt,  und  wenn  die  Mütze  das  Uebcrgewicht  erhalt 
auf  die  Wiedergenesung  schliesst,oder  umgekehrtes.  Pallas).  Am  ersten 
Tage  eines  jeden  Monats  behndet  sich  die  Seele  im  grossen  Zehen  der 
FOsae,  bei  den  Pferden  im  Hufhorn.  Am  zweiten  Tage  sitzt  sie  bei 
Menschen  und  Vieh  im  unteren  Fusagelenk  (nach  dem  kalmücki- 
schen Bttche  Jerrien-Gassool]  (cfr.  Volker  des  östl.  Asien,  VI.  S.  607). 


Der  Teufelsdienst  im  südlichen  Indien. 

(Von  Rt.  Rev.  R.  Caldwell,  Bischof  von  Tinnevcily.) 


Nicht  in  Tinnevelly  allein,  oder  nur  im  südlichen  Indien, 
werden  DHmonen,  Teufel  oder  böse  Geister  mit  abei^lHubischer 
Furclu  bcirachict:  man  Hndct  über  ganz  Iiulien  Spuren  dieses 
Glaubens  an  Teufel  und  an  den  Sclircvkcii  über  das  Unglück, 
welches  sie  verhiingcn,  verbreitet.  In  einigen  Distrikten  hat  sich 
dieser  Glaube  zu  einer  systematischen  Teufels- Verehrung  entwickelt, 
welche  man  in  allen  waldigen  und  bergigen  Wildnissen  in  Centrai- 
Indien  antrifft,  und  zwar  ebensowohl  unter  den  roheren  und  ärme- 
ren Klassen,  wie  auch  unter  einem  Theile  der  mittleren  Klassen 
in  allen  sOdlichen  Distrikten,  insbesondere  in  den  Distrikten  sOdtich 
von  Tiichonopoly,  d.  h,  in  Mailura  uiul  ritiiKvclly  an  der  ösilichcu, 
und  in  Travancore  an  der  westlichen  Seile  der  Ghats;  sie  ist  auch 
auf  Ceylon  aufgetaucht,  sogar  unter  den  Buddhisten,  wohin  sie 
'wahrscheinlich  von  Tinnevcily  aus  gebracht  wurde.  Tinnevelly 
war  einst  eine  so  hervorragende  Statte  der  DSmonen-Anbetung, 
dass  diese  als  eine  besondere  EigenthOmlichkeit  des  Distriktes  von 
den  Europaern  angesehen  wurde.  Freilich  kann  der  Distrikt  heute 
keinen  Anspruch  auf  diese  unbeneidenswerthc  Auszeichnung  mehr 
machen,  denn  Dank  der  Ausbreitung  des  Cluistcnthuni.s  und  der 
Erziehung,  schämen  sich  jetzt  die  meisten  Leute  in  Tinnevelly 
ihrer  alten  Dümonoiatrie,  und  die  wilden  Orgien  der  Teufel-Anbe- 
tung können  als  vergangene  Dinge  angesehen  werden.  Von  Sir 
Monier  Monier- Williams  ist  das  Vorherrschen  der  Furcht  vor  D9- 
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monen,  und  die  Ursache  davon,  durch  ganz  Indien  so  dargestellt  dass 
dieses  allgemeine  Vorherrschen  der  Verehrung  von  Schutz-Gott- 
heiten uiuci  Act  grossen  Masse  der  Bevölkerung  von  Indien  das 
Resultat  einer  steten  Furcht  vor  bösen  Diitnoncn  sei,  —  einer 
Furcht,  welche  die  Hindus  aller  Rfiage  und  Stellungen  heimsucht, 
vom  hOchstea  bis  zum  oiedrigsten,  mit  Auanahme  jener  Glttcklichea» 
'  die  eiae  europäische  Erziehung  von  der  Herrschaft  der  abergläu- 
bischen VorsteUuDgen  und  Ideen  befreit  habe.  In  der  That  hat  es 
einen  Glauben  an  jede  Art  dämonischer  Einwirkung  immer  gegeben, 
\nu  di.il  iiuiiv  ic.i  Zeiten  her,  uuJ  dies  ist  ein  wesentliches  Ingre- 
dienz der  religiösen  Denkungsari  des  Hindu.  Diese  Idee  hat  wahr- 
scheinlich ihren  Ursprung  in  der  vermeintlichen  Bevölkerung  der 
Luit  durch  geistige  Weesen,  die^  personthzirt,  Begleiter  von  Sturm 
und  Dngewiiter  sind.  In  der  That  wird  Niemand,  der  je  im  engeren 
Verkehr  mit  Hindus  in  ihrem  eigenen  Lande  gestanden  hat,  das 
Faktum  bezweifeln,  dass  der  Gottesdienst  von  mindestens  90  pCt. 
der  Bevölkerung  Indiens  heutigen  Tags  eine  Anbetung  aus  Furcht 
ist.  Nicht  etwa,  dass  die  Existenz  von  guua  Gottheiten,  denen  ein 
höheres  Wesen  vorsteht,  angezweifelt  würde,  wohl  aber,  dass  diese 
Center  durchaus  garzu  gut  seien,  als  dass  man  eines  Sühnopters  be« 
dürfe.  Ebenso,  wie  uns  in  alten  Erzählungen  von  den  slavischen 
Völkerschaften  berichtet  wird,  dass  sie  an  einen  weissen  und  einen 
schwarzen  Gott  glaubten,  aber  dass  sie  nur  dem  Letzteren  allein 
ihre  Verehrung  darbrachten,  da  sie  doch  —  wie  sie  voraussetzten 
—  dem  Wohlwollen  und  der  Güte  des  lursteren.  der  weissen 
Gütihcit,  Nichts  zu  iLiiclucii  hatten.  Die  einfache  Wahrheit  ist 
diese,  dass  der  gewöhnliche  Hindu  sich  denkt,  dass  Böses  aller 
An:  Ungemach,  Gefahren  und  Unglück,  Hungersnoth,  Krankheiten, 
PestUeoz  und  der  Tod  von  Dilmonen  herrühren,  recht  eigent- 
lich, von  Teufeln  oder  lediglich  von  Teufeln.  Von  diesen  bos» 
haften  Wesen  glaubt  man,  dass  sie  verschiedene  Grade  des  Ranges, 
der  Macht  und  der  Bosheit  einnehmen.  Einige  von  ihaen  sind 
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bestrd>t,  die  ganze  Welt  zu  vernichteii,  sie  bedrohen  sogar  die 
Göncr  selber.   Andere  ergötzen  sich  daran,  Männer,  Weiber  und 

Kiiuid  zu  tödten,  bloss  aus  Dur.si  nach  Menscliciiblui.  Wieder 
Andere  tindcn  ihr  N  crgiiügen  daran,  niuihwillig  zu  quälen,  oder 
sie  schwärmen  datur,  Krankheit,  Schaden  und  Missgeschick  zu  ver- 
htfogea.  Alle  machen  es  sich  zur  Aufgabe,  den  Fortgang  guter 
Werke  und  atttzUcher  Umeraehmungen  zu  verhindern  and  zu^ 
verderben. 

Der  Verfasser  fuhrt  in  der  Beschreibung  der  Vorherrschaft 
dieses  Glaubenssystems  fori  und  zeigt,  wie  dieses  selbe  System, 

das  als  „Shaniaiiism"  unter  dessen  Bcirügereieii  einbegriffen  werde, 
über  ganz  Ober-Asien  und  an  den  süd-wesüiclicn  Grenzen  von 
China  vor  der  Ausbreitung  des  Buddhismus  und  Muhamedanismus 
in  jenen  Gegenden  (nach  den  Aussagen  russischer  Reisenden  und 
Marco  Polo)  die  Oberhand  hatte. 

Eintheilung  der  Dtfmonen. 

Die  Dnnioncii.  welche  in  SUd-lndien  verehrt  werden,  sind 
zweierlei  Art.  iis  gicbt  halbgöttliche  und  halbtcuHische  Wesen, 
und  es  gicbt  auch  Teufel  im  eigentlichen  Sinne.  Von  der  ersten 
Art  sind  einige  männliche  Gottheiten,  andere  vreibliche;  und  die 
Letzteren  sind  immer  die  bösartigsten  und  die  meist  gefürchtetsten. 
Sie  sind  Alle  von  Abkunft  Saiva,  indem  die  männlichen  meistens 
Kundgebungen  von  Siva  sind  in  seinem  schrecklichen  Charakter 
als  Zerstörer,  als  Herrscher  der  Dämonen,  und  Tünzer  auf  dem 
brennenden  Grunde;  die  weiblichen  als  Kundgebungen  (Mani- 
festationen) von  Siva  s  Weib  in  ihrem  scheusslichen  Charakter  als 
Kili  oder  Durgä.  In  Bezug  auf  ihren  wohlwollenden  Charakter 
wird  sie  Uml,  Sati  oder  Parvati'  genannt  Die  populärste  männ- 
liche Gottheit  dieser  Klasse  Im  südlichen  Indien  wird  in  Tamil*, 
Aiyan^  genannt,  dessen  bauptsttchlicfae  EtgentfaQmlichkeit  darin 
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besieht,  dass  sein  Tempel  von  irdenen  Pferden  umgeben  ist,  von 
denen  einige  eine  grosse  Gcstali  aufweisen;  aut  solchen  soll  er 
itiichtlicher  Weile  durchs  Land  reiten.  Er  ist  der  Hari-Hara>putra 
der  Brahmanen,  d.  h.  der  Sohn  von  Siva  und  Vischnu  in  der  Ge- 
stalt eines  Weibes.  Man  muss  ihm  blutige  Opfer  darlningen,  um 
ihn  in  guter  Laune  zu  halten,  gleich  den  Uebrigen  dieser  Klasse, 
männlichen,  wie  weiblichen;  sonst  geht  er  darauf  aus,  sich  diese 
selber  7A1  (suchen)  vcrschatTen.  Et  ist  der  Wächter  über  Acker- 
wirthschaft  und  Gartenanlagen,  und  der  wichtigste  Tempel,  der 
ihm  geweiht  ist«  liegt  zwischen  Tinnevelly  und  Travancorc, 
nttmlich  atn  Eingänge  eines  der  Passe  nach  Tinnevelly.  Dieser 
Ort  wird  nach  ihm  Aryati-kdvu  (AryauVWacht)  genannt.  Er 
ist  einer  von  den  Lehrern  der  Götter,  und  als  solcher  A*yanflr 
genannt,  der  ein  Ehrenname  für  Lehrer  ist,  und  auch  AVyan  (der 
Vortreffliche). 

Kiner  der  f^cwölinliclisten  Namen  Aiyaiiiir's  im  Süden  ist 
Satta,  eigentlich  SiSstä  (der  Lehrer),  ein  Ausdruck,  der  identisch  mit 
Sästri  ist.  Diese  Halb-Gottheit  ist  wenig  bekannt  —  wenn  das 
Überhaupt  der  Fall  ist  —  im  Norden;  aber  die  weiblichen  Gott- 
heiten  dieser  Klasse  werden  anerkannt,  gefürchtet  und  verehrt  in 
allen  Theilen  Indiens,  obgleich  vielleicht  am  meisten  systematisch 
im  sadlichen  Indien.  Sie  werden  Dorf-GOttinnen  genannt,  aber 
hauptsächhch  „Mütter",  obgleich  sie  absonderlich  unmütterHch  von 
(".liaraktcr  sind.  Der  in  Tamil  gebriiuclilichc  Name  ist  .\mman, 
ein  Wort,  das  aus  dem  Sanskrit  amba  (Mutter)  abgeleitet  wird,  und 
dies  wird  als  mehr  beehrend  und  liebevoller  angesehen,  als  das 
gewöhnliche  Wort  für  „Mutter*.  Vielleicht  giebt  es  kein  Dorf  — 
gemss  keines  von  irgend  welcher  fiedeutui^  — ,  das  nicht  ohne 
seinen  Amman-Kovil  (Tempel  der  Amman)  ist.  Und  da  man 
meint,  dass  alle  diese  Ammans  Abbilder  (forms)  von  K&ii  oder 
Durj4a.  .Siva's  Frau,  sind,  so  behaupten  sie  einen  würdigeren  Platz, 
als  die  gememen  Teufel.   Die  Anbetung  derselben  wird  von  einer 
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bcsoiit.Li^ii  Klasse  von  Sudra-Priestcrn.  Paiuiaratns  genannt,  voll- 
zc>:^cn.  Die  l'cmpel,  welche  man  ihnen  errichtet  hau  stehen  immer 
ausserhalb  der  Cirenzlinie  der  grossen  Tempel  und  der  Dortzaunc, 
und  gerade  deshalb  hier,  weil  man  voraussetzt,  dass  die  Teufel  für 
gewöhnlich  keinen  Schutz  vor  dem  Wetter  haben,  vielmehr  unter 
BHumen  oder  im  Freien  angebetet  werden  an  einem  rohen  Altar 
oder  einem  Obelisicen  aus  Lehm,  der  mit  rothem  Ocker  oder 
weisser  Tünche,  oder  mit  beiden  Theilen  beschmiert  worden  ist, 
um  den  ( )ri  zu  bezeichnen,  wo  sie  umgehen  und  i.puken.  Sie  werden 
demnach  nicht  von  einer  besonderen  Priesterschaft  geistlich  ver- 
ehrt, sondern  von  jedem  Anbeter,  er  sei  Mann  oder  Frau. 

Ütigeachtet  der  höheren  Würde,  die  man  den  Ammans  zu- 
ertheilt,  fragt  sich  schliesslich  doch,  ob  sie  nicht  diabolischer  sind, 
als  die  erklflnen  Teufel  selber.  Die  Cholera  und  die  Pocken,  die 
schrecklichsten  aller  Pesrüensen,  werden  von  ihnen  allein  auferlegt; 
und  besonders  crwalineiiswerth  dürfte  sein,  dass  von  gemeinen. 
Leuten  die  Pocken  besiiindig  „Spiel  der  Amman''  genannt  werden 
Wenn  Jemand  von  den  Pocken  befallen  wird,  so  ist  der  Ausdruck 
dafür,  den  das  Volk  anwendet,  der:  „die  Amman  hat  ihren  Zeit- 
vertreib mit  ihm.**  Das  technische  Wort  für  „Pocken^  Vaisüri, 
hört  man  wohl  in  Krankenhäusern  für  Arme«  aber  selten  in  den 
HMusem  des  Volkes.  Müri-Amman  ist  die  besondere  Beaseichnung 
lür  die  Cholera-(iönin,  und  Mari  bcdeiiici  den  pcrsonifizirten  rod. 
—  Masern  \\  i  rden  .,die  kleine  Amman"'  genannt. 

Zwischen  den  Ammans  und  den  Teufeln  gicbi  es  keinen 
Unterschied  betreffs  ihrer  B^ierde  nach  Blut.  Sie  ergötzen  sich 
Alle  in  gleicher  Weise  an  Blutopfem,  und  Alle  verlangen  gleich- 
falls rasende  Tflnze,  die  ihnen  zu  Ehren  aulgefllhn  werden  mOssen, 
insbesondere  zu  Zeiten  einer  Pestilenz.  Der  einzige  Unterschied, 
den  ich  in  der  That  zwischen  den  Ammans  und  den  Teufeln  be- 
merken kann,  besteht  darin,  dass  die  Ammans  niemals  ihren  Wohn- 
sitz in  den  Körpern  und  Seelen  (GemUthem)  ihrer  Verehrer  und 
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Anbcier  nchnun  Was  man  Besessenheit  vom  Teufel"  aeant, 
ist  uuf  die  Teufel  im  eigendichea  Siimc  beschränkt. 

Die  Teufel,  oder  die  recht  eigentlichen  Oflnuoaea,  sollen 
eines  menschlichen,  keines  halb|{Ottltchen  Ursprungs  sein.  Sie 
werden  Bhutas«  Pis4chas  und  Peys  genannt;  aber,  obwohl  die 
beiden  ersten  Namen  Sanskrit  sind,  und  der  letztere,  Pey,  aus  dem 
Sanskrit  Prcta  mag  korrumpirt  sein  (Preta  ist  ein  Leichnam,  und  be- 
deulci  zuv\  eilen  einen  Geist  (oder  Gespenst),  so  sind  doch  die  bezeich- 
nenden Namen  für  die  Teufel  niemals  Sanskrit,  und  die  Anbeii|ng 
dieser  „örtlichen  Teufel^  —  die  freilich  von  den  Brahminea  ge> 
duldet,  sogar  angespornt  wurden  —  ist  doch  nicht  von  ihnen  im 
Süden  eingeführt  worden;  vielmehr  war  es  wahrscheinlich  die  Re« 
ligion  der  Ureinwohner  lange  vor  Ankunft  der  Brahminen,  oder 
sogar  vor  der  Ankunft  ihrer  dravidianischen  Vorfahren.  Der 
Grnndzug  der  Dämonologie,  welchen  das  Puraiiische  Svstem 
enthält,  scheint  aus  diesem  alten  dravidianischen  Aberglauben  ent- 
lehnt zu  sein.  Die  Buddhisten  auf  Ceylon  entlehnten  ihre  Dä- 
monolatrie  von  den  Dravidiera  des  alten  Königreichs  Pändya. 
Wenn  dem  so  ist,  so  darf  man  wohl  vernünftiger  Weise  ver- 
mathen,  dass  die  Brahminen  aus  derselben  Quelle,  oder  einer  9hn> 
liehen,  die  dümonischen  Elemente,  die  in  ihrer  Religion  enthalten 
sind,  schoplten. 

Mir  scheint  es,  als  ob  ein  Begriff  vom  Diimonismus*.  der  einer 
weiteren  Entwickelung  ttthig  war,  sogar  in  der  Aitareya  ßruhmana 
von  Rig-veda,  milsammt  des  betreffenden  Charakters  und  der  dar- 
gebrachten Anbetungsform  für  Rudra,  welche  spater  mit  Siva 
identificirt  wurde,  verzeichnet  ist.  Ich  meine,  dass  wir  eine  mys- 
tische  Urkunde  des  Ueberganges  der  ursprQnglichen  Dämonologie 
in  das  brainnmisclic  System  \t)v  uns  hüben;  ebenso  in  X'erbindung 
damit  des  vorliegenden  (iegcnstandes  in  die  puranische  brzahluug 
vom  Opfer  des  Daksha.  Nach  dieser  Erzählung  fand  Siva  (Saiva 
oder  Seiva)  sich  für  unfähig,   den  alten  Elementar  >  Gottheiten 
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sich  zu  unterwerfen,  und  um  sich  selber  ausschliesslich  die  Huldi- 
gungen, nach  welchen  er  begierig  war,  zu  sichern,  so  rief  er  die 
Dimonen  (d.  h.  die  Dämonen-Anbetung  der  Ureinwohner)  zu 
Hülfe  und  stellt  sich  an  ihre  Spitze  in  der  Person  als  seines  pro- 
re-natus  Sohnes  Vdo-bhadra. 

Die  Mehrzahl  der  Teufel  soUen  ursprQnglich  menschliche 
Wesen  sein;  und  solche  Leute,  die  eines  plötzlichen  und  gewalt- 
samen ToJes   ijcsforben  sind,  sollen   am   meisten  in  Teufel  ver- 
wandelt werden,  insbesondere  wenn  sie  sich  gefürchtet  gemacht 
haben  zu  Lebenszeiten.  Die  Teufel  können  deingemäss  männlichen 
oder  weiblichen  Geschlechts  sein,  niedrigeren  oder  höheren  Ranges, 
von  Hindu-  oder  auslandischer  Abstammung.  Ihr  Charakter  und 
ihre  Lebensweise  scheint  untergeordneter  Natur  zu  sein,  je- 
nachdem  sie  auf  Grund  dieser  Abstammung  einen  Unterschied 
aufweisen.    Alle  .sind  machtvoll,  bösartig  und  Stören IriLde;  alle 
sind  begierig  nach  blutigen  Opfern  und  rasenden  Tdnzen.  Die 
einzigen  augenscheinlichen  Unterschiede  bestehen  in  der  ßauan 
des  Altars  und  Bildnisses,  die  ihnen  zu  Ehren  errichtet  worden 
sind;  in  den  Abzeichen,  die  von  ihren  Priestern  getragen  werden; 
in  den  Einzelheiten  der  Ceremonien,  welche  bei  ihrer  Anbetung 
beobachtet  werden;  in  der  Bevorzugung  des  Opfers,  das  für  Einen 
in  einer  Ziege  besieht,  für  den  Zweiten  in  einem  Schwein,  und 
beim  Dritten  in  einem  Hahn;  oder  in  der  Beifügung  von  gebrann- 
tem Spiritus,  —  eine  Libation,  die  einige  der  unteren  Kaste  der 
DXmonen  verlangen.    Betreifend  ihre  Wohnung,  so  meint  man, 
dass  die  meisten  der  Teufel  auf  Bäumen  wohnen;  einige  wandern 
auf  und  ab,  und  gehen  hin  und  her  in  unbewohnten  Wüsteneien; 
einige  bewohnen  alte  Brunnen;  und  andere  verstecken  sich  in 
schattiger  Zurückgezogenheit.  Zuweilen  nehmen  sie  ihren  Aufent- 
halt auf  den  rohen  AltSrcn,  die  zu  ihren  Fhren  erbaut  sind,  oder 
auch  m  Hiiusern.    Kinige  bewohnen  die  Paimyra-Palme,  deren 
Blütter  noch  nie  zuvor  abgebrochen  worden  sind.  Das  Alpdrücken 


^  kj  i^uo  uy  Google 


—  1»  — 


soll  immer  von  einem  Dümoncn  hcnUhrea.  Ein  DiiDion  set^t  sich 
auf  die  Brust  des  schlafendea  Menschen  und  ist  bemüht  ihn  tu 
ersticken. 

Besessenheit 

Oft  kommt  es  vor,  dass  ein  Teufel  seine  Lust  daran  hat,  die 
Seele  dem  Körper  zu  entziehen,  um  diesen  dann  selber  zu  be- 
wohnen, als  einen  solchen,  den  einst  sein  Verehrer  (Anbeter)  inne- 
hatte. In  solchem  Falle  schwindet  das  persönliche  Bewusstsein 
des  Besessenen.  Das  Schreien*  Gestikuliren  und  schlangeiuuiiges 
Winden  sind  nach  dieser  Auffassung  nur  noch  Akte  des  Dttmons. 
Jede  Krankheit,  so  unbedeutend  sie  auch  sein  mag.  wird  in  aber- 
glaubischci  Furcln  anf^cschcu,  ak  sei  dieselbe  V(jii  einem  Teufel 
zu^etUgt;  dann  ist  eine  Darbringung  von  Upfcra  erforderlich,  um 
den  Teufel  zu  entfernen.  Eine  ungewöhnliche  Heftigkeit  und 
Dauer  irgend  einer  Krankheit,  oder  die  Erscheinung  von  beson- 
deren Symptomen,  welche  nicht  in  des  Arztes  äistra  verzeichnet 
stehen«  sind  Beweise  für  die  Besessenheit.  Darüber  ist  auch  kein 
Teufelsanbeter  im  Zweifel.  Da  die  Renntntsse  in  der  medizinischen 
Wissenschaft  bei  einem  so  rolicn  Volke  nur  gering  sind,  so 
kommen  Fälle  von  Besessenheit  sehr  häutig  vor.  Wenn  nämlich 
eine  Person  lacht  und  weint,  eios  um  das  andere,  ohne  irgend 
eine  erklllrliche  Ursache,  oder  wenn  sie  laut  schreit  und  wild  um 
sich  blickt,  wo  weder  Schlangen,  noch  ein  wildes  Thier  zu  sehen 
sind,  —  wie  kann  da  ein  Teufelsanbeter  anders  denken,  als  dass 
ein  Teufel  die  Ursache  dieser  Krankheit  ist?  Es  wird  also  zu 
einem  tingtboiuen  Doktor  geschickt,  der  selber  Tcufelsanbeter  i.st, 
und  von  ihm  wird  Rath  und  Hülfe  erbeten.  F.r  trjigi  .seine  ganze 
Bibliothek  bei  sich  (lesen  kann  er  nicht,  aber  er  halt  es  sicher  in 
seinem  Gedüchmiss,  seinem  Hirn):  seine  „volle  Kenntniss  der 
Medizin,  in  einem  Hundert  von  Strophen  enthalten,  die  von  dem 


üiguizeü  by  Google 


-  160  - 


wuisca  Agastya  seinem  Jünger  Pulastya  Überliefen  worden  isu** 
Aber  vergeblich  macht  er  seine  Vorschriften,  vergebens  erdichtet 
er  harte  Verhahungsmassregelii*  Da  nun  aber  keine  Beschreibung 
Qber  hysterische  Leiden  in  seinen  Autorititen  vorhanden  ist,  so 
kann  er  nichts»  Anderes  thun,  als  zu  erklären,  dass  der  Teufel  von 
der  Seele  der  Kranken  Besitz  ergriflen  hat.  Dann  ist  sein  Rath, 
dass  dem  ein  Opfer  dargebracht  werden  müsse.  —  das  ist  vielleicht 
ein  Gewand  uder  ein  GcilUgel  für  den  Doktor:  Zuweilen  nimmt 
die  Besessenheit  die  Form  eines  Sonnenstiches  an,  oder  die  der 
Epilepsie  oder  des  Schiaganfalls,  eines  plötzlichen  Schreckens,  eines 
Schwindels,  einer  Betäubung»  hervorgerufen  durch  Ueberfliessen 
der  Galle;  aber  schon  jedes  gewöhnliche  Unwohlsein,  welches  als 
unheilbar  erscheint,  wobei  der  Kranke  anfängt  abzuzehren,  wird 
eine  Besessenheit  genannt. 

Manchmal  wünschen  die  Freunde  des  Kranken  es  nicht,  den 
Teufel  mit  einem  Male  auszutreiben.  Dann  wird  Musik  herbei- 
geschafit,  ein  Teufelstanz  wird  aufgeführt  und  der  Dämon  der 
Wahrsagerkunst  herbeigeholt.  Das  findet  besonders  statt,  wenn 
ein  Familienglied  längere  Zeit  hindurch  krank  gewesen  ist,  wenn 
man  dann  wünscht,  den  Verlauf  der  Krankheh  m  wissen.  Dann 
sehnen  sie  sich  nach  den  Besuch  des  Dümonen  und  wünschen 
diesen  herbei.  Wenn  sie  aber  den  Teufel  austreiben  wollen,  so 
findet  kein  Mangel  statt  an  rührenden  Ceremonien  und  kraftvollen 
Bezauberungen,  von  denen  eine  jede  als  wirkungsvoll  in  unzähligen 
Fallen  befunden  worden  ist.  Wird  nun  der  Teufel  als  ein  be* 
sonders  Widerspenstiger  erkannt,  und  verweigert  er  es,  davon  zu 
gehen,  so  weise  auch  die  Beschwörungsformeln  sein  mögen,  so 
wird  sein  ZurUckzug  meistens  dadurch  beschleunigt,  dass  mau  Jen 
Schultern  der  besessenen  Person  einige  heftige  Schlüge  mit  Pan- 
toMel  und  Besen  appliziert,  wobei  der  Doktor  alle  Sorgfalt  ge- 
braucht, seiner  Kur  BeihUlfe  zu  leisten,  indem  er  den  Teufel  in 
den  possenhaftesten  Ausdrucken,  die  zu  denken  sind,  ausschili. 
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Bald  verliert  der  Besessene  seinen  niedergeschlageaeo,  düsteren 
Blick.  Er  fiingt  an  ängstlich  zu  werden  und  sich  unter  den  Pan- 
toffeUiieben  zu  winden  und  walzen,  wobei  er  zuletzt  laut  schreit: 

„Ich  gehe  davon,  ich  gehe  davon."  Dann  fragen  sie  nach  seinem 
Naineo,  und  weshalb  er  dorthin  gckunimun.  Er  sagt  nun,  er  sei 
der  und  der  Teufel,  den  sie  so  lange  vernachlässigt  hätten,  er 
müsse  fetzt  ein  Opfer  haben;  oder  auch  nennt  er  sich  mit  dem 
Namen  irgend  eines  dahingeschiedenen  Verwandten»  der  jetzt  in 
einen  Dämon  verwandelt  worden,  wie  sie  zum  ersten  Male  er- 
fahren. Sobald  der  Dämon  damit  einverstanden  ist,  auszufahren, 
hört  das  Hauen  auf;  und  dann  werden  meistens  sofort  Vor- 
kehrungen für  ein  Opferfest  getroffen,  das  ein  Ersatz  sein  soll  für 
die  Leiden  der  Ijcschimptuiii^  IntülgL-  des  Teufelsbannes.  Der  Be- 
sessene erwacht  jetzt  wie  aus  tiefem  Schlaf,  und  erscheint  als 
Einer,  der  Nichts  davon  weiss,  was  vorgegangen  ist.  Diese  AnfiUle 
von  Besessenheit  sind  nicht  bloss  auf  erklärte  Anhänger  der  Hindu- 
Religion  beschränkt  Es  haben  sich  viele  Fälle  angetroffen  bei  neuen 
Christen,  und  auch  einige  wenige  unter  Christen,  die  es  länger 
sind.  Krankheiten  des  Gehirns,  Nervenleiden,  speciell  Anfälle  von 
Hysterie  werden  von  so  vielen  aussei  gewöhnlichen  und  be- 
unruhigenden Symptomen  begleitet,  dass  es  durchaus  nicht  un- 
natürlich erscheint,  wenn  einfach  denkende  Leute  steh  der  Idee 
der  Hindu-Nadibaren  anschliessen,  und  das  Leiden  irgend  einem 
dämonischen  Einfluss  zuschreiben.  Dieser  Ansicht  verfallen,  schickt 
man  zum  Katecheten  oder  dem  eingeborenen  Prediger,  sogar  zum 
europiii sehen  Missionar,  die  wegen  des  vermeintlich  Besessenen 
beten  sollen,  um  dadurch  den  Diünon  verueiben.  Wenn  der 
Fall  wirklich  ein  hysterischer  ist,  so  verschlimmert  diese  ganze 
Heilmethode  natürlich  den  Zusund  des  Kranken  noch  mehr.  Wo 
auch  immer  solcher  Rath  in  Ansprudi  genommen  wurde,  so  hat 
sich  stets  gefunden,  dass  keine  hysterische  Besessenheit  Stich  hieh 
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vor  der  Behandlung,  die  sich  cmpfahL  Der  Teufel  ging  immer 
ab  nach  einem  Terpendn-Klystier. 

Ohne  zu  bestreiten,  das«  eine  wirkliche  Besessenheit  niemak 
vorkomme,  da  wo  die  GnindzClge  des  Uebels  herrschen,  und  wo 
der  Glaube  an  das  Vorhandensein  und  hxufige  Vorkommen  von 
Besessenheit  so  aligemein  alltäglich  ist;  so  würc  es  nui  natuiliclu 
zu  vermuthen,  dass  iür  diesen  Glauben  auch  eine  BegrUuduag 
vorhanden  sein  muss.  Ein  voIksthUmlicher  Aberglaube  birgt  in 
sich  auch  für  gewöhnlich  ein  Stack  von  Thatsachen.  Ich  bin  zu- 
gänglich und  entschlossen,  einen  thatsScfaltchen  Beweis  Ober  diesen 
G^nstand  zu  erfahren.  Und  als  ich  die  Zahl  von  bewunderung»- 
werdien  Fallen,  die  fast  jeder  Eingebome  als  solche  darstellt, 
wie  sie  ihm  von  Augenzeugen  geschildert  worden,  beti.Klueie,  da 
hoffte  ich.  auch  eines  Tags  etwas  dergleichen  selber  zu  sehen. 
Aber  ich  habe  bisher  niemals  Gelegenheit  gehabt,  gegenwänig  zu 
sein,  wo  Symptome,  die  mir  anders  als  auf  natürlichem  Wc^e 
verursacht,  eine  Erklärung  nicht  zuliessen  (statthatten),  obwohl  ich 
seit  fast  fünfzig  Jahren  nach  solch  einer  Gelegenheit  suche,  wobei 
ich  die  grOsste  Zeit  in  einer  Gemeinde  verlebt  habe,  die  me 
Teufels-Anbeiung  betreibt.  Und  dieselbe  Erfahrutig  haben,  soviel 
ich  gehört  habe,  alle  englischen  und  amerikanischen  Missionare 
gemacht. 

Die  Dämonen  erweisen  ihre  Gewalt  besonders  in  Fällen  der 
Besessenheit;  aber  schon  ZufUgutig  von  KiHnkungen  geringerer 
Art  genügt  ihnen.  Nicht  bloss  ein  Fehlschlagen  von  Regen, 
oder  ein  Mehlthau,  der  auf  die  Ernte  niederfitUt,  sondern  auch  so- 
gar die  Zuflllle  und  Krankheiten,  welche  den  Viehstand  heim- 
suchen und  traurige  Verluste  im  ücschati,  —  alle  werJen  als 
Beispiele  betrachtet,  die  aus  Missgunst  der  Teufel  herrühren.  Dann 
wieder  begnügen  sich  die  Teufel  damit,  den  Furchtsamen  zu  er- 
schrecken, ohne  indessen  ihm  ein  wirkliches  Leid  anzuthuo.  Die 
l^ute  hören  dann  Nachts  ein  sonderbares  Gerüusch,  und  sofort 
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aut'biickend  sehen  sie,  wie  ein  Teufel  davonfliegt  in  der  Gestalt 
eines  Hundes  von  Hyttnen-GrOsse,  oder  einer  Katt^  demt  Au^n 
wie  zwei  Lichter  leuchten,    fieim  Abenddunkel  hat  man  die 
Teufel  auf  Begrflbnissplatzen  oder  in  Irrwischen  beobachtet,  wo 
sie  einer  nach  dem  anderen  die  drolligsten  Gestalten  annehmen; 
und  Nachts,  wenn  ihre  tollen  Streiche  den  freiesten  Spielraum 
haben,  erkennt  man  sie  oft,  wie  sie  quer  Uber  das  Gelände  hin- 
reitcn  auf  unsichtbaren  Pferden,  oder  wie  sie  hinschweben  Uber 
sumpfige  Landstrecken  wie  wandernde,  aufblitzende,  flimmernde 
Lichter.  Auf  allen  ihren  Wanderungen  schleichen  sie  dahin,  ohne 
den  Boden  zu  berühren,  wobei  die  Erhöhung  ttber  dem  Erdboden 
zugleich  ihrem  Rang  und  Stand  angemessen  ist.  Ich  s(ih  einst  ein 
Dorf,  das  völlig  zerstört  war.  Die  Einwohner  in  vollem  Schrecken 
begritTen,  die  Maieiialien  ihici  Häuser  bei  Seilt;  zu  schallen,  indem 
von  unsichtbarer  Hand  Felsen  (Steine)  auf  die  Düchcr  geschleudert 
wurden*    Noch  schlimmere  Dämonen  hat  man  kennen  gelernt 
unter  dem  Deckmantel  der  Nacht.    Sie  bringen  brennbare  Mate^ 
rialien  unter  den  Dachluken  von  Strohdächern  an.    Sogar  bei 
Tageszeit,  ungefähr  am  Schluss  der  heissen  Jahreszeit,  wenn  kein 
Windzug  zieht,  dann  kann  man  sie  sehen,  wie  sie  in  Gestalt  eines 
Wirbelwindes  den  Staub  aufrühren,  wobei  sie  in  ihrem  wilden  ::5pii.le 
Alles  aufgrciten  und  jeden  trocknen  Halm  und  jedes  Blau  empor- 
wirbcin,  das  auf  ihrem  Wege  in  ihren  Bereich  kommt.    Und  dieser 
Wirbelwind  wird  „dt»  Teufels  Karre^  genannt.    Kurz,  alle  Dä> 
monen  thun  Böses,  nur  kein  Gutes.    Sie  verursachen  Schrecken, 
verleihen  aber  niemals  Wohlthaten,  ebensowenig  beweisen  sie 
irgend  welche  Zuneigung  für  ihre  Anbeter.  Sie  wollen  mit  Opfern 
versöhnt  werden,  weil  sie  so  bösartig  sind;  aber  in  keiner  Weise 
kann  man  ihre  Gunst  erringen.    Wenn  bei  irgend  welcher  CJelegen- 
heit  es  der  Fall  ist,  dass  die  Ursache  der  Anbetung  von  Scitcu  der 
Verehrer  diejenige  ist,  irgend  einen  Voriheil  zu  erlangen,  so  er- 
giebt  eine  weitere  Nachforschung,  dass  gerade  die  Boshafttgkeii 
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des  Dämonen  dem  im  Wege  steht,  was  man  andernfalls  als  selbst- 
verstund  lieh  (erreicht)  erhalten  haben  wUrde. 

Es  giebt  nun  noch  zwei  EigenthOmlichkeiteo,  die  mit  der 
Teufels-Anbetung  eng  verbunden  sind,  beide  sind  wesentliche 
GrundzUge  des  Systems,  nümlich:  der  Teufelstanz  und  die  Dar- 
bringung blutiger  Opfer.  Auf  diese  gehe  ich  jetzt  Uber, 

Der  Teufelstanz. 

Wenn  es  beschlossen  worden  ist,  dem  Teufel  ein  Opfer  dar- 
zubringen, so  wird  Jemand  ausgewählt,  der  die  Rolle  des  Priest 
zu  übernehmen  hat.  Die  Teufelsanbetung  wird  nicht,  wie  die 
Verehrung  von  Gottheiten  —  mögen  solche  erhabener  oder  unter* 

geordneter  Natur  sein,  mögen  sie  gnädig  oder  blutdürstig  sein  — , 
von  Personen  geleitet,  die  sich  demselben  als  Priester  gewidmet 
haben,  sondern  vielmehr  von  irgend  Einem,  der  dazu  ausgewählt 
wird.  Dieser  ernannte  Priester  wird  jetzt  als  ,,Teufels-Tänzer"  be- 
titelt. Gewöhnlich  verwaltet  der  ^Hauptmann**,  oder  einer  der 
hervorragenden  Leute  des  Dorfes  diesen  Götzendienst;  aber  zu- 
weilen wird  auch  diese  Pflicht  freiwillig  von  irgend  einem  (An- 
dächtigen) Verehrer  oder  einer  Verehrerin  Übemotnmen,  die  danach 
streben,  KLiiidbarkcii  lu  v.  laucn,  oder  bei  dciicii  dcv  Anblick  der 
Vorbcrcituagcii  eine  plötzliciic  Schwärmerei  erweckt  hat.  Der  ver- 
waltende Priester,  wer  dieser  nun  auch  zufalliger  Weise  sein  mag, 
wird  mit  Gewändern  und  Schmucksachen  umhüllt,  die  dem  beson- 
deren Teufel,  wichen  man  verehren  will,  zukommen.  Die  Ab- 
sicht bei  der  Anlegung  solcher  Teufels-Insignien  besteht  darin 
einen  Schrecken  in  den  GemQthern  der  Zuschauer  zu  verbreiten. 
Aber  diese  buntgcfarbten  Gewänder  und  die  fratzenhaften  Schmuck- 
gcgcnsiände,  der  Kopfputz  und  die  dreizackigen,  khrrenden  Glöck- 
chen  des  Darstellers  haben  so  sehr  das  Geprügc  der  gemeinen  Zu- 
gabe zu  einem  Possenspiel,  das«  es  einem  Europäer  sdiwer  ffiUt, 


hierbei  ernsthaft  zu  bleiben.  Die  musikalischen  Instrumente,  viel- 
mehr die  Instrumente,  welche  aur  Skandal  machen  sollen  und  vor 
Allem  beim  Teufelstans  benutzt  werden,  bestehen  in  dem  Tamtam, 
der  gewöhnlichen  indischen  Pauke,  und  dem  Horn,  dem  gelegent- 
lich noch  eine  Clarinette  zugefügt  wird,  wenn  die  Umstände  es 
erlauben.  Aber  das  liebste  Instrument,  eben  weil  das  gertfusch- 
voUste,  ist  dasjenige,  welches  man  .,d<.n  Bogen"  nennt.  Eine  Reihe 
von  Glocken  verschiedener  Cjrüsse  sind  an  dem  Rahmen  (Gestell) 
eines  riesigen  Bogens  autgehängt;  die  Saiten  sind  so  befestigt  (an- 
gezogen), dass  sie  einen  Ton  geben,  wenn  sie  angeschlagen  werden, 
wobei  der  Bogen  auf  einem  grossen  hohlen  ehernen  GefMss  oder 
Kessel  ruht  Das  Instrument  wird  mit  einem  Piektrum  bearbeitet, 
und  sind  mehrere  Musikanten  dabei  thätig.  Der  Eine  schlagt  mit 
dem  Piektrum  auf  die  Saiten  des  Bogens,  ein  Anderer  macht  den 
Bass  dazu,  indem  er  mii  der  Hand  Jen  ehernen  Kessel  bearbeitet; 
und  ein  Dniici  hiilt  den  Takt  und  bessert  die  Harmonie  aus  mit 
einem  Paar  Schallbecken.  Da  jeder  Musikant  von  seiner  Arbeit 
hingerissen  ist,  und  sich  bemüht,  seinen  Nachbar  an  derGesdiwin- 
digkeit  seiner  Leistungen  zu  Oberrageo,  und  ausserdem  das  Lärmen 
seiner  Stimme,  womit  er  akkompagnirt,  hinzukommt,  so  ist  das 
Resultat  ein  Tumult  von  entsetzlichen  Tönen,  gerade  solcher,  wie 
sie  wohl  ein  ühr  eines  Dhmoncn  ergötzen  mögen. 

Wenn  die  Vorbereitungen  vollbracht  sind,  und  der  Teuiels- 
tanz  beginnen  kann,  so  ist  die  Musik  anfangs  ganz  leise  verglei- 
chungsweise,  der  Tänzer  erscheint  (unergriflien)  leidenschaftslos  und 
düster:  entweder  steht  er  ruhig  da,  oder  er  rühn  sich  langsam  in 
ach wermüthigero  Stillschweigen.  Allmählich,  wie  die  Musik  schneller 
und  lauter  wird,  beginnt  auch  seine  Erregung  sich  zu  steigern. 
Zuweilen  bedient  er  sich  medizinischen  Tranks,  um  sich  selber 
bchültlich  zu  sein,  in  den  Zustand  des  Wahnsinns  zu  geraihen, 
er  zerschneidet  und  zerreissi  sein  Fleisch,  bis  das  Blut  hernieder- 
strömt, er  schlägt  sich  mit  einer  mächtigen  Peitsche,  drückt  eine 
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glühende  Fackel  aul  seine  Brust,  trinkt  das  Blut,  das  aus  seinen 
Wunden  fliesst,  oder  er  trinkt  das  Opfcrbiut,  indem  er  die  Gurgel 
der  als  Opfenhier  enthaupteten  Ziege  an  seinen  Mund  bringt. 
Dann  beginnt  er  —  als  ob  er  nun  ein  neues  Leben  gewonnen 
habe  —  seinen  Schellensub  xa  schwenken  und  im  schnellen,  wil- 
den unstilten  Tritt  zu  tanzen.  Plötzlich  schwindet  diese  göttliche 
Eingebung.  Da  ist  kein  Irrthum  Uber  diese  wilden  Blicke  und 
jene  wüihenden  Sprünge.  Er  schnarcht,  starrt  um  sich,  dreht  sich 
im  Kreise.  Nun  hat  der  Dämon  körpcrHch  von  ihm  Platz  er- 
griffen; und  obgleich  er  die  Macht  behält,  sich  zu  Sussem  und  zu 
bewegen,  so  unterstehen  doch  beide  Thätigkeiten  der  Kontrolle 
des  Teufels,  und  sein  eigenes  Wollen  ist  ausgeschlossen. 

Die  Zuschauer  bezeichnen  dieses  Ereigniss  dadurch,  dass  sie 
in  ein  lautes  Geschrei  ausbrechen,  das  von  einem  ganz  cigenthüm- 
lichen  zitternden  Geräusch  begleiiei  wird,  welches  durch  eine  Be- 
wegung von  Hand  und  Zunge,  oder  auch  von  der  Zunge  allein 
hervorgerufen  wird.  Der  Teufels-Tünzer  wird  von  jetzt  an  wie 
eine  g^enwSrtige  Gottheit  verehrt  und  jeder  Zuschauer  befiragt 
ihn  wegen  seiner  Krankheit,  seiner  Bedürfnisse,  wegen  des  Wohl- 
ergehens seiner  Anverwandten,  die  abwesend  sind,  die  Geschenke,, 
welche  man,  seinen  Wünschen  entsprechend,  dar/ul  i mgcn  hat, 
kurz,  man  fragt  ihn  nach  Allem,  wofür  Ubermenschliches  Wissen 
allein  nur  noch  zureichend  ist.  Da  der  Teulelstanzcr  bis  zur  Be- 
wunderung die  Rolle  eines  Wahnsinnigen  spielt,  so  bedarf  es  eini- 
ger Erfahrung,  um  im  Stande  zu  sein,  seine  zweifelhaften  und 
unverstandlichen  Ausdrücke  zu  begreifen,  sowie  auch  seine  mur- 
melnde Stimme  und  seine  seltsamen  Gestikulationen;  aber  die 
Wunsche  der  Parteien,  die  ihn  befragen,  sind  ihnen  dabei  behUlf- 
licii,  Jas  zu  verstehen,  was  er  mcini. 

Zuweilen  wird  der  Teufelstanz  und  die  dämonische  Wahr- 
sagerei extemporin,  besonders  da,  wo  diu  Masse  des  Volkes  vor- 
zugsweise dem  Teufelsdienst  zugeneigt  ist  und  mit  den  verscbie' 
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denen  Stufen  der  Verehrung  vertraut  ist.  In  diesen  Fällen,  wo 
Jemand  zufallig  den  Anfang  eines  Ziucrns,  hervorgerufen  durch 
Auftreten  des  kalten  Fiebers,  zu  erkeuaen  giebt,  oder  wena  ein 
Schwindel  vom  galligen  Kopfschmerz  eintritt,  so  belehrt  iha  seine 
uqgebiklete  Anschauung^  als  sei  er  jetzt  selber  vom  Teufel  besessen. 
Dann  schwenkt  er  den  Kopf  hin  und  her,  von  einer  Seite  zur 
anderen,  und  starrt  in  das  Leere,  stellt  sich  in  Tanapositur  und 
flingt  an  wahnsinnig  zu  tanzen.  Die  Zuschauer  laufen  davon,  um 
BluiHLii  und  i  l  u^luc  zum  ÜL;.chcnk  herbeizuholen,  oder  sie  L>;  n^ca 
einen  i-lahn  oder  eine  Ziege,  die  ihm  zu  Ehren  geopfert  wei\len. 

Die  Nacht  ist  die  gewöhnhchste  Zeit,  welche  den  Orgien  der 
Teufelstünze  geweiht  ist;  da  die  Nttchte  am  geeignetsten  sind  fur 
die  Anbetung  besonderer  Teufel  Und  da  die  Zahl  der  Teufel, 
welche  verehrt  werden  in  einigen  Distrikten,  gleich  der  Anzahl 
ihrer  Anbeter  ist,  und  da  jeder  Akt  der  Anbetung  mit  dem  Ge- 
töse von  Trommeln  und  Schall  der  Hömer  begleitet  ist,  so  wird 
die  Stille  der  Nacht,  besonders  zu  Zeiten,  wo  die  Cholera  herrscht, 
oder  irgend  eine  andere  Epidemie  ausgebrociicn  ist,  durch  ein 
gräsaliches,  unheimliches  Geschrei  unterbrochen,  schmerzlicher  an- 
zuhören w^n  des  Umstandes,  der  es  hervorgerufen,  als  w^en^ 
des  unangenehmen  Eindrucks  auf  Ohren  und  Nerven. 

Das  Darbringen  blutiger  Opfer. 

Eines  der  wichtigsten  Bestandtheiie  des  Systems  der  Teufels- 
verehrung ist  das  Opfern  von  Ziegen,  GeÜUgel  u.  dergL  zum  Zwecke 
den  Zorn  der  Dämonen  zu  beifügen,  und  sie  zu  bewegen,  die 
UnglUdcsfldle,  welche  sie  herbeigefühn  haben,  zu  beseitigen,  oder 
audi  davon  abzulassen  neues  Ungemadi  zu  bringen,  womit  sie 
vermeintlich  gedroht  haben.  Es  ist  nichts  Besonderes,  oder  einer 
besonderen  Bemerkung  werthes  in  der  Art  und  Weise,  wie  das 
Opfer  vollzogen  wird.    Das  Thier,  meistens  eine  21iege,  muss 
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mlionlichen  Geschlechts  und  vollständig  schwarz  sein.  Kill  zu 

Ehren,  der  schwarzen  Göllin.  Das  Thier,  welches  zum  Opfer 
auscrschcn  ist,  wird  an  den  Altar  des  Teufelstempels  geleitet, 
verziert  mit  rother  Ockerfarbe  und  Kränzen  von  Blumen.  Ein 
Topf  voll  Wasser  wird  dann  Über  den  Kopf  des  Thieres  geschattet, 
um  seine  Annehmbarkeit  zu  prOfen.  Wenn  es  zusammenschridct 
und  schaudert  y  wie  doch  das  erschreckte  Thier  nicht  vermeiden 
kann  zu  thun»  so  wird  es  für  das  Opfer  als  richtig  befunden.  Ge- 
wöhnlich  wird  der  Kopf  des  Thieres  vermittelst  eines  einzigen 
Schlages  mii  niLt  Doppelhackc  vom  Körper  abgeirciini,  weil  man 
annimmt,  dass  das  Opfer  nicht  gern  aufgenommen  wird  von  dem 
Dämonen,  wenn  mehr  als  ein  Schlag  erforderlich  ist.  Der  ge- 
köpfte KOrper  wird  dann  so  gehalten,  dass  alles  Blut,  welches 
derselbe  enthalt,  über  den  Altar  des  Dttmons  fliesst.  Wenn  dUe 
Opferung  damit  vollzogen  ist,  so  wird  das  Thier  an  der  Stelle  auf- 
geschnitten und  ihm  das  Fell  abgezogen.  Unter  Hinzufügung  von 
gekochtem  Reis  und  Obst  wird  es  dem  Dämon  angeboten,  und 
bildet  ein  heiliges  Festmahl,  an  dem  sich  Alle  beiheiligen,  die  bei 
dem  Opfer  zugegen  sind. 

Der  einzige  Zweck  des  Opfers  ist,  den  Zorn  des  Teufels  zu 
bannen,  oder  das  Ungemach,  welches  sein  Zorn  herbeifUhrt  Man 
muss  wohl  verstehen,  dass  solche  Opfer  niemals  dargebracht  werden 
der  Banden  des  Anbeters  wegen,  und  dass  man  nicht  glaubt,  des 
Teufels  Zorn  sei  erregt  durch  irgend  welches  moralisches  Vergehen. 
Die  Religion  der  Tcufelsanbcicr,  so  wie  sie  geübt  wird,  hat  keinen 
Bezug  auf  Moral.  Das  gewöhnlichsie  Motiv  des  Opferns  ist,  vom 
Teufel  eine  Hülfe  in  Krankheit  zu  bekomrTxn.  und  in  diesem  Falle 
ist  schliesslich  auch  der  Ritus  verständlich:  derselbe  besteht  dann, 
dem  DUmon  Leben  für  Leben,  und  Blut  für  Blut  darzubringen. 
Der  Dämon  dOrstet  nach  dem  Leben  seines  Anbeters  oder  nach 
demjenigen  seines  Kindes;  und  durch  eine  kleine  Ceremonie,  welche 
die  Achtung  vor  ihm  beweist,  durch  ein  wenig  Musik  und  Gebrüll 
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wird  ci  besiimmi,  sich  stau  «.Icssen  mit  dem  lilutc  einer  Ziege  zu 
begnügen.  So  wird  also  eine  Ziege  geopfert,  ihr  Blut  auf  dem 
Altar  des  Dämonen  vert{oss«a,  und  der  Opferer  geht  frei  aus. 

Ein  europäischer  Dämon. 

Man  hat  zuweilen  den  Fall  angeführt,  dass  ein  Englander 

dort  als  Dümon  verehrt  worden  ist.  Da  ich  erkannt  habe,  dass 
einige  Berichte  darüber  unt^enau  sind  und  angethan,  eine  irrtliüm- 
liche  .\nschauung  zu  untcrhallco,  und  auch  sogar  der  Bericht  von 
Sir  Monier  Monier-WiUiam  ungenau  ist,  so  werde  ich  hier  dne 
exakte  £rzflhlung  dessen  geben,  wie  es  sich  zugetragen.  Die  näheren 
Umstände  sind  folgende.  Aus  den  rohen  Liedern,  weiche  in  Bezug 
auf  die  Anbetung  dieses  Mannes  gesungen  werden,  geht  hervor, 
dass  derselbe  ein  englischer  OfRcier  war,  ein  Capitain  Pole,  oder 
so  ein  iihnhcher  Name,  der  lüdilich  ver\s  uiidet  wurde  bei  der  Ein- 
nahme der  Travancore- Linien  im  Jahre  i8ot/.  Sie  brachten  ihn 
an  einen  Ort  der  Seeküste  von  Tinnevelly,  genannt  Manapar,  wahr- 
scheinlich in  der  Hoffnung,  dass  er  wieder  hergestellt  werde;  aber 
er  starb  auf  dem  Wege  an  einem  One,  wo  nur  eine  Reihe  von 
öden  Sandhügeln  zu  finden  war,  ungefähr  vier  Meilen  von  dem 
Orte  ab,  wo  ich  dieses  niederschreibe.  Kurz  nach  seinem  Tode 
fingen  die  unwissenden  Leute  in  jener  Gegend  an,  ihn  zu  verehren 
als  einen  DSmon.  Es  wird  einem  jeden  Dämon  das  dari^ebracht, 
was  man  glaubt,  das  ihm  am  meisten  gefällt.  I  in  gemeiner 
indischer  Dämon  würde  Blut  vofgezogen  haben,  aber  die  Opfer- 
gaben, welche  diesem  englischen  Ofificier  dargebracht  wurden, 
bestanden  in  (gebrannten)  Spirituosen  und  Cigarrent  Diese  An- 
betung fand  ich  in  vollem  Schwünge  vor,  als  ich  in  diese  Gegend 
kam  vor  mehr  als  vierzig  Jahren,  aber  sie  findet  langst  nicht  mehr 
statt  uad  i>i  aiKh  \cigeisen  worden.  Mein  Hanjngrund,  weshalb 
ich  dieses  hier  erwähne,  ist,  weil  ein  unziemlicher  Gebrauch  von 
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der  Geschichte  gemacht  worden  ist.  Eia  englisdier  „Wdtea- 
Bummler'',  der  später  in  das  Parlament  gelangte  und  hier  im 

Parlamente  im  Laufe  einer  TiiaJc  gegen  das  cngiisv-iic  Gouverne- 
ment in  Indien  versicherte,  dass  diese  Anbetung  eines  englischen 
Officiers  ab  Teufel  eine  illustraiion  sei  von  dem  Schrecken,  welchen 
die  £ingebornen  vor  den  Engländern  h^en.  Thatsacbe  ist,  dass 
das  Motiv  daxu  auf  Seiten  der  Leute  aus  der  Nachbarschaft  kein 
Schrecken  oder  MissvergnOgen  Über  iigend  Etwas,  das  sie  Uber 
jenen  Armen  gehört  hatten,  vielmehr  war  es  Mitleid  Ober  sein 
trauriges  Ende,  indem  er  einsam  in  einer  Wüste  verstorben  ist, 
fern  von  seinen  Freunden,  so  dass  es  unmöglich  war,  dass  seine 
Seele  je  könne  Ruhe  hnden. 


[Unter  den  Thay  orakelt  der  Chao  bei  Besitzergreifung,  s. 
Völker  des  östlichen  Asien,  III,  S.  sSs  u.  a.  a.  O.]. 
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Der  Dieyerie  Stamm. 

Samuel  Ci  a  s  o  n. 
(Herausgegeben  von  George  Isaacs.  1V74.) 


I.  Durchstechen  der  Nasenwand. 
Diese  Operation  wird  bei  Knaben  und  Mädchen  vollzogen, 

wenn  sie  etwa  fünf  bis  zehn  Jahr  alt  sind. 

Der  Vater  pflegt  den  anderen  Mitbewohner  des  Dortes  zu 
sagen,  dass  es  seine  Absicht  sei,  die  Nase  seines  Kind^  durch- 
stechen SU  lassen.  Ein  alter  Mann  wird  nun  auserseben,  der  die 
Ceremonie  voUzieben  soll,  die  gewöhnlich  des  Mittags  stattfindet 

Ein  StUck  Holz,  sechs  Zoll  lang,  vom  Cooyamurra>Baum 
(eine  Art  Akazie),  wird  an  einem  Ende  zugespitzt  und  hinreichend 
schart  gemacht,  um  die  Nasenwand  zu  durchbohren,  wobei  der 
Mann  mit  der  Linken  die  Nase  festhölt  und  mit  der  Rechten  den 
Stich  vollführt. 

Einige  Minuten  vor  der  Operation,  und  auch  wührend  der- 
selben« stimmen  die  Milnner  und  Frauen  einen  Gesang  an,  weil 
sie  glauben,  dadurch  dem  Kinde  einen  grossen  Theil  der  Schmerzen 
SU  ersparen. 

Nachdem  d;c  Duicli^icciuing  vollzogen  ist,  wird  eine  Feder- 
spnle,  die  etwa  '/*  2oli  im  Durchmesser  hat,  hineingesiecivi.  um 
damit  zu  verhindern,  dass  das  Lx)ch  sich  schliesst.  Diese  Spule 
wird  so  lange  dann  erhalten,  bis  die  Wunde  vollständig  wieder 
gebeilt  isu 
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Das  Wort  „Moodlawtilpa**  wird  abgeleitet  von  „Moodla"  = 
Nase  und  „Willpa"  =  Hühle,  deshalb  die  Bezeichnung:  „Loch  in 
der  Nase.** 

2.  Giraimychirre-Zahaauszichcn. 

Im  Alter  von  acht  bis  zwölf  Jahren  werden  den  Kindern  die 
beiden  Vorderzahne  des  Oberkiefi^s  ausgezogen,  und  dieses  ge- 
schieht in  lolgcnder  Weise: 

Zwei  Stücke  Holz  vom  Cooyamurra  -  Raum,  jedes  ungctähr 
einen  Fuss  lang,  werden  an  einem  Ende  in  Form  eines  Keiles  zu- 
gespitzt, und  dann  beiderseits  an  den  Zahn  gesetzt,  der  ausgesogen 
werden  soll,  indem  diese  so  fest,  wie  m(^Uch,  hitwingeklenunt 
werden.  Die  Haut  eines  wallaby,  die  zwei-  oder  dreimal  geialtet 
ist,  wird  um  den  Zahn  gelegt,  damit  man  diesen  herausziehen  kann. 
Nachher  wird  ein  dickes  StUck  Holz,  etwa  zwei  Fuss  lang,  auf  den 
wallaby  angesetzt  und  mit  einem  schweren  Steine  dagegen  ge- 
schlagen. Zwei  Schläge  genügen,  den  Zahn  zu  lösen,  so  dass  man 
denselben  mit  der  Hand  herausnehmen  kann.  Dieselbe  Operation 
wird  nun  beim  zweiten  Zahne  wiederholt.  Sobald  die  Zahne  aus« 
gezogen,  steckt  man  ein  Stück  Lehm  in  die  entstandenen  Lu^en, 
um  die  Blutung  zu  sdlien. 

Der  Knabe  oder  das  MSdchen  —  denn  diese  Operation  wird 
an  beiden  Geschlechtern  vollzogen  —  dart  hicu>ci  die  Leute  nicht 
ansehen,  deren  Gesichter  von  ihnen  abgewendet  sein  können,  aber 
sie  dürfen  auf  diejenigen  blicken,  welche  vor  ihnen  stehen. 

Man  glaubt,  dass  der  Mund  des  Kindes,  sobald  es  seine  Blicke 
auf  sie  richtet,  während  diese  MVnner  dabei  denselben  den  Rocken 
zugekehrt  haben,  ollen  stehen  bleiben  wttrde  und  infolge  dessen 
nicht  mehr  im  Stande  sind,  zu  essen. 

Dieser  Zwang  besteht  drei  Tage  lang,  dann  wird  derselbe 
eutterut. 
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Die  ausgezogenen  Federn  werden  nun  mit  einem  Bündel 
Kmu-Fedem  umwickeitf  mit  Fett  bestrichea  und  etwa  zwölf  Mo- 
nate lang  verborgen  gehalten.  Dies  geschiebt  oft  noch  langer,  weil 
sie  glauben,  dass  wenn  die  Federn  bei  Seite  geworfen  werden, 
klime  ein  Adler  herbei  und  liesse  grössere  Zühne  an  Stelle  der  alten 
wachsen.  Diese  würden  dann  die  Oberlippe  durchbohren  und  den 
Tod  verursachen. 

Als  die  Dieycrianer  gefragt  wurden,  weshalb  sie  eine  solche 
Verunstaltung  ihrer  Kinder  vornähmen,  konnte  kein  anderer  Grund 
angaben  werden,  als  der,  dass  bei  Erschaffung  der  Welt  Gott 
Mooramoora  dem  ersten  Kinde  die  Vorderzahne  des  Oberkiefers 
herausgeschlagen  habe.  Dieses  hat  ihm  so  gefallen,  dass  er  den 
Befehl  ausgegeben,  es  solle  bei  jedem  mannlichen  oder  weiblichen 
Kinde  lur  immer  geschclicn. 

Ich  habe  üelegeahcit  gehabt,  mich  von  der  Vollziehung  dieser 
Ceremonie  verschiedentlich  zu  Uberzeugen.  So  schinerzlich  es  auch 
sein  mag,  so  haben  Knaben  sowenig  wie  Madchen  dabei  gewinselt. 

Kurrawellte  Woukanna. 

(Beschneidung.) 

Sobald  sicii  ilaar  sehen  iJIsst  auf  dem  Gesicht  des  Knaben, 
wird  eine  Beraihung  alter  Manner  abgchahcn,  wobei  keine  Ver- 
wandte des  Knaben  gegenwartig  sind.  Auch  keine  Anzeige  hier» 
Uber  geht  seinen  Eltern  zu.  Alles  wird  geheim  gehalten. 

Dann  wird  eine  Frau  auserlesen,  die  ebenfalls  dem  Knaben 
nicht  verwandt  ist,  deren  Aufgabe  darin  besteht,  eine  Muschelschale 
an  meinem  Nacken  festzuhalten.  Darauf,  an  einem  festgesetzten 
Abend,  ehe  man  im  Dorte  sich  yur  Ruhe  lugicbt,  um  9  Uhr  etwa, 
wanct  sie  eine  Gelegenheit  ab.  ihn  zu  U'etten,  wobei  sie  stets  be- 
strebt ist,  Uber  den  Kopf  des  Knaben  eine  Schlinge  zu  werfen,  an 
welcher  die  Schale  hangt.    Er  weiss  sehr  wohl,  was  ihm  bevor- 


steht,  weil  er  an  andern  Kindcia  ci»  gesehen  hat.  Deshalb  rennt 
er  sofort  davon  aus  dem  Dorfe. 

Wenn  die  Bewohner  des  Ortes  so  erfahren  haben,  was  sich 
zugetragen  hat,  fangen  sie  ein  grosses  Schreien  und  Gekreische  an 
mit  ausserster  Anstrengung  ihrer  Stimmen. 

Der  Vater  und  die  Mlteren  Brüder  werden  dadurch  erschreckt 
und  beginnen  darüber  zu  sanken,  welches  Recht  den  Alten  des 
Dorfes  zustände,  die  Kinder  oder  die  Bruder  aufzu^rcifen.  Indessen, 
wenn  sie  sich  ungefähr  eine  Stunde  lang  so  hcrumgesiriiten  liaben 
(ohne  sich  dabei  zu  hauen),  gehen  sie  zu  Bett,  als  ob  nichts  passin 
w&re. 

Inzwischen  muss  der  Knabe  attetn  bleiben,  bis  am  andern 
Tage  ihn  junge  Leute  (aber  keine  Verwandte)  besuchen  und  ihn 
in  andere  DOrfer  führen,  die  manchmal  ßln&ig,  ja  bis  zu  hunden 
Meilen  emfemt  liegen.  Das  geschieht,  um  andere  Eingeborene  fUr 

die  L>eab.sichUf4ic  Cercnionie  einzuladen. 

Der  Knabe  bleibt  nun  den  Tag  über  fern  von  den 
Dörfern,  wohin  er  geführt  worden.  Bei  Tagesaiüjruch,  bevor  das 
Dorf  erwacht,  wird  er  weggescbeucht,  und  nachts  muss  er  vier* 
hunden  Yards  entfernt  von  seinen  Angehörigen  lagern. 

Wahrend  der  Abwesenheit  des  Knaben  reissen  die  Verwandten 
den  Münnern,  Weibern  und  Kindern  alle  Haare  aus  bis  sie  wie 
geschoren  sind.  Die  Haare  werden  dann  zusainniciigcsponnen,  zu 
einem  Faden  gewickelt,  ungefähr  von  der  StHrke  eines  gewöhn- 
lichen Zwirnes,  in  ununterbrochener  Länge  bis  zu  5oo  Yards.  Dies 
wird  deshalb  gethan,  um  diesen  Strick  dem  Jungen  um  den  Leib 
zu  schlingen,  wenn  die  Beschneidung  geschehen  ist,  was  man 
Yinka  nennt. 

Am  Tage  vor  dieser  festgesetzten  Ceremonie,  ungeführ  um 

4  Uhr,  werden  die  alten  Frauen  des  Dorfes  abgeschickt,  den  Knaben 
aufzusui.lien.  Sic  wissen,  uu  er  zu  finden  ist,  und  gehen  hinaus 
auf  eine  entfernte  Strecke,  die,  wie  vorhin  geschildert,  weitab  liegt 
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von  seinen  Anverwandten.  Wenn  er  sich  zwei  Wochen  lang  so 
herumgetiidM»!  hat,  kehrt  er  zurQck  und  giebt  von  seiner  Heim- 
kehr dadurch  Kunde,  dass  er  an  seinen  Aufenthaltaörtern  zwei 
oder  drei  Mal  des  Tages  Rauch  aufsteigen  lässt,  was  ein  Zeichen 
dafür  sein  soll,  dass  er  noch  lebt  Dann  tragen  sie  ihn  ins  Dorf, 
richten  ihn  empor  auf  einige  Minuten  aufrecht  zu  stehen  bis  Alles 
vollendet.  Die  P'ingebornen  können  nur  im  letzten  Augenblick 
bandeln,  da  gewöhnlich  Verwirrung  entsteht,  wenn  die  lieschnci- 
dung  vor  »ch  gehen  soll  Der  Vater  und  die  nftchsten  Anver» 
wandten  gehen  nun  dem  Knaben  entgegen,  um  ihn  zu  utnarmen; 
nun  aber  laufen  zwei  oder  drei  klüftige  JQngUnge  auf  den  Knaben 
zu,  setzen  ihn  auf  den  Rücken  eines  andern  Mannes,  wobei  ne 
Alle  drei  Mal  laut  aufjubeln. 

Dann  wird  der  Junge  so  etwa  hundert  Yards  weg  von  den 
Weibern  gebracht,  in  Hflute  gewickelt  und  so  bis  Tagesanbruch 
liegen  gelassen. 

Jetzt  erneuern  Vater  und  Angehörige  des  Knaben  ihr  GezUnk 
gegen  alle  die,  welche  angeordnet  haben,  dass  die  Schale  um  den 
Nacken  des  Knaben  gehSngt  werden  solle.  Nun  entsteht  ein  allge- 
meines Gefecht,  in  das  alle  kraftigen  Münner  bis  zur  Rauferei  ver- 
wickelt werden,  bis  die  Schliigerei  ein  Ende  hat.  Dann  giebt  es 
viele  zerschlagene  Köpfe  und  Beulen,  —  während  dessen  die  Weiber 
schreien,  kreischen,  keifen  und  zischen,  wobei  sie  noch  andere 
scheussliche  Töne  von  sich  geben»  etwa  wie  HyMnen. 

Sobald  die  Feindseligkeiten  eingestellt  sind,  erheben  die 
Mtfnner  ein  lautes  Gemurmel,  oder  einen  Gesang  (wobei  sie  aber 
nicht  tanzen  und  schreckliche  Geberden  annehmen.  Das  dauerte 
bis  4  Uhr  morgens.  Dann  wx-rden  die  Weiber  und  Kinder  auf 
eine  Entfernung  von  vier  linndert  Yards  ab  aus  dem  Dorfe  ge- 
trieben, wo  sie  dann  bleiben  mü>SLn  und  mit  den  H;inden  auf  eine 
Art  hölzernen  Trog  schlagen,  einmal  etwa  jede  Minute  (wie  in 
gesitteten  iJindem  tn  solchen  Intervallen  das  Todtengelaute  er- 


sclialli).  Die  Männer  wiederholen  das  Geräusch  bis  zum  Tages- 
anbruch, wo  dann  das  Schlagen  aufhört.  Unmittelbar  vor  der 
Bescbneiduag  des  Knaben  nimmt  ein  Jüngling  eine  Handvoll  Sand 
auf  und  streut  diesen  um  sich  her,  wtihrend  er  um  das  Dorf  iMaft, 
wobei  man  glaube,  dass  der  Teufel  ausgetrieben  wird,  gleichzeitig 
Mooramooraf  der  gute  Geist,  darin  festgehalten  wird.  Sobald  die 
ßcschncidimg  stattgefunden  hat,  beugt  sich  der  Vater  über  den 
Sohn.  Er  glaubt  von  Mooramoora  inspirirt  zu  werden,  um  ihm 
einen  andern  Namen  zu  geben,  als  er  vorher  hatte.  So  nennt  er 
ihn  wiederholL  Dann  wird  er  von  einigen  Jünglingen  fortgebracht 
und  auf  drei  oder  vier  Monate  fern  gehalten,  bis  er  als  wirklicher  Mann 
zurQcfckehn:  denn  obwohl  er  noch  ein  Bursche  an  Jahren  ist,  wird 
es  ihm  gestattet,  diesdben  Privilegien  zu  geniesseOf  die  einem 
Manne  zustehen,  weil  er  beschnitten  ist. 

Es  bleibt  noch  zu  erwähnen,  dass,  im  Falle  der  Vater  nicht 
mehr  lebt^  sein  nächster  -\averwandter  an  seine  Stelle  uitt, 

[Die  Pubertätsweihe  (in  Australien}  metamorphisirt  in  einen 
(brahmanischen)  Dviya,  s.  ,,Der  Papua**  (S.  307)]. 

Willyaroo. 

(Um  eine  guic  Eraic  vorzubcrciicn,  und  sich  der  Schlangen  und 
anderer  Reptilien  zu  erwehren  oder  sie  zu  erjagen.) 

Die  nächste  Cercmonie,  welche  auf  die  Bescbneiilinig  tolgt, 
soll  jetzt  beschrieben  werden.  Ohne  dass  man  ihn  vorher  benach- 
richtigt hat,  wird  ein  junger  Mann  von  den  alten  Münaem  aus 
dem  Dorfe  weggebracht,  wobei  die  Weiber  aufituachreieii  beginnen 
fast  die  halbe  Nacht  hindurch.  Am  folgenden  Morgen  bei  Sonnen* 
aufgang  umgeben  ihn  die  Männer,  junge  und  alte,  mit  Ausnahme 
seines  Vaters  und  seiner  älteren  Brüder,  wobei  sie  ihm  zureden, 
seine  Augen  zu  schliesscn.  Einer  von  den  alten  Leuten  bindet 
dann  seinen  Arm  mit  dem  eines  anderen  alten  Mannes  mit  einem 
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zieinlich  festea  Strick  und  mit  einem  scharfen  Kiesel  nahe  der 
Schulter  zusammen,  öffnet  die  Haupiad«*  des  Armes,  ungefiilir 
einen  Zoll  oberhalb  des  Ellbogens,  was  einen  augenblicklichen 
Blutstrom  verursacht.  Dies  darf  an  dem  jungen  Manne  so  lange 
vollzogen  werden,  bis  sein  ganzer  Körper  mit  Blut  bedeckt  ist.') 

Sobald  der  alte  Mann  infolge  des  Blutverlustes  obnmttchtig 
geworden,  kommt  ein  anderer  an  die  Reihe,  dami  ein  dritter,  bis 
der  junge  Mann  von  den  Blutungen,  die  seinem  KOrper  ankleben, 
vollsUlndig  besudelt  ist.  Der  nfichste  Act  der  Ceremonie  ist  viel 
schlimmer  für  den  jQogling.  Er  muss  sich  mit  dem  Gencht  auf 
die  Erde  legen,  während  ein  oder  zwei  junge  Leute  ihn  mit  einem 
scharfen  Feuerslein,  ungefähr  '/le  ^oll  tict  in  die  Schultern  oder 
den  Nacken  au  6  oder  12  Stellen  ritzen.  Diese  Einritzungcn  er- 
zeugen Narben,  die  bi&  zu  seinem  Tode  anzeigen,  dass  er  durch 
den  WiUyaroo  gegangen  isk  Nach  der  Tütowirung  wird  ein  StUck 
HoiZf  das  9  Zoll  lang,  a'/s  Zoll  breit  und  g^n  Vis  *^ 
Das  nennt  man  Yuntha.  Man  zeigt  ihm,  dass  er  sie  beim  jagen 
zu  gebrauchen  hat  So  kann  der  Stamm  eine  gute  Ernte  gemessen 
an  Reptilien,  Schlangen  und  anderem  Wild.  Jede  Naclii,  so  lange 
^»eme  Wunden  nocii  nichi  gelieih  sinJ.  muss  er  bis  zu  400  Yards 
bis  ans  Lager  herankommen,  aber  nicht  nühcr,  und  sie  so  schwin- 
gen, dass  seine  Eltern  benachrichtigt  werden,  er  sei  noch  am  Leben. 
Dann  können  sie  ihm  etwas  Nahrung  senden,  auf  eine  weibliche 
Person  darf  er  aber  nicht  blickea  Nach  seiner  vollsUindigen 
Wiederherstellung  kehrt  er  ins  Dorf  zurück  imd  es  herrscht  grosse 
Freude  Uber  den  so  lange  VermissteiL 

')  Die  GrUnde,  die  fttr  diesen  barbarischen  Gebrauch  angefUhrt 

werden,  sind  die,  dass  dadurch  der  Muih  in  den  jungen  Mann  hinein* 
geimpft  wird  und  dass  man  ihm  zeigt,  wie  unI?eJeutcni.l  der  Ani^iick  von 
Blut  sei.  Würde  er  im  Kaniplc  eine  Wunde  euipian:;eM,  so  uüric  ersieh 
iiaraus  nichts  machen,  sundern  das  nur  als  eine  Kleinigkeit  ansehen.  Kr 
hat  frtther  Blut  aus  seinem  Kttrper  rinnen  sehen,  weshalb  sollte  er  jetzt 
Furcht  oder  Angst  fühlen. 


—  178  — 


Er  bleibt  iodesaen  cur  wenige  Tage  da.  Dann  wird  er  von 
Einigen  seines  Stammes  fortgeführt,  um  andere  Stimme  za  be- 
suchen zum  Zweck,  dass  er  Geschenke  erhttlt,  etwa  einen  Speer, 
einen  Boomerang  oder  andere  heimische  Waffen,  oder  Geriihe. 

Dieser  AusHug  wird  \  itiniiula  iiaiint. 

Am  AbL-ntl  seiner  Rückkehr  hiindigi  er  diese  Geschenke  Jen- 
jenigen  ein,  weiche  die  Operation  an  ihm  vollzogen  haben  und 
ein  wtfhrend  seiner  Abwesenheit  von  einem  ausgewählten  Weibe 
gedichtetes  Lied,  wird  von  diesem  gesungen,  während  die  Männer, 
Frauen  und  Kinder  tanzen.  Dieses  Fest  dauert  etwa  zwei  Stunden. 

Mindarie. 
(Festtag,  um  Frieden  zu  erbitten.) 

Nachdem  die  Weihe  des  Wiliyaroo  an  ihm  vollzogen  worden, 
ist  die  nächste  Geremonie,  welcher  der  junge  Mann  unterworfen 
wird,  die  d^r  Mindarie,  welche  ungefiihr  einmal  in  zwei  Jahren 
bei  diesem  Stamme,  wie  auch  bei  benachbarten  Stämmen,  vollzogen 
wird.  Wenn  genUi;end  junge  Leute,  die  diese  Ceremonic  noch 
iiichl  durcligcniaclii  lial  ca,  da  sind,  und  jeder  Stanirn  aul  ircuiid- 
lichem  Fussc  inii  dein  anderen  steht,  wird  ein  Rath  abgehalten, 
in  welchem  Zeit  und  Ort  bestimmt  werden  —  ungefähr  drei  Mo- 
nate später  nach  welchem  das  Haar  wieder  wachsen  darf,  ziem- 
lich lang,  um  geflochten  zu  werden  in  nachher  zu  beschreibender 
Weise.  Und  die  Jünglinge,  deren  Haar  am  Ende  dieser  Periode 
nicin  lang  genug  ist,  können  an  dieser  Ceremonie  nicht  theil- 
tiehnien.  Weiber  werden  in  die  benachbarten  Stämme  gesandt, 
um  sie  zur  Ceremonie  einzuladen;  die  Vorbereitungen  dazu,  indem 
man  wurleys  errichtet,  nelmieu  sechs  bis  sieben  Wochen  in 
Anspruch. 

Jeder  Tag  ist  Zeuge  von  der  Ankunft  fremder  Mäimer,  Weiber 
und  Kinder;  und  sobald  der  erste  Eingeborene  zum  Vorschein 
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kommt,  wird  der  Mindarie-Gesang  angestimmt,  um  dem  Fremdea 
zu  beweisen,  dass  er  als  Freund  bcgrOsst  wird. 

Wenn  zuletzt  Alle  angekommen  sind,  warten  sie  den  Voll- 
mond ab,  um  Beleuchtung  genug  zu  haben  iUr  ihre  Ceremonie, 
die  mit  Sonnenuntergang  beginnt.  Inzwischen  stimmt  bei  jedem 
Sonnenau%ang  und  auch  in  Zwischeniüumea  wShrend  des  Tages 
Jedennansi  im  Dorfe  ein  in  den  Mindarie-Gesang. 

Dann  gehen  sie  daran,  die  Jünglinge  anzuziehen,  die  bisher 
der  Ccremonie  noch  nicht  beigewohnt  haben. 

Zuerst  wird  das  Haar  auf  ihrem  Kopfe  mit  Schnüren  zusam- 
mengebunden, so  dass  dasselbe  in  die  Höhe  steht.  Dann  wird 
Thippa  (das  sind  Rattenschwänze)  an  den  Haarzc^f  gebunden, 
deren  Enden  nun  Ober  die  Schuhem  herabhüngen.  Femer  werden 

I-Lilcrn  voii  einer  Knie  und  dem  Kmu  avü  Vorkopfe  und  den  Ohren 
aaf;chracht.  Kine  i^rosse  Yinka  (wie  vorhin  beschrieben)  wird  rund 
um  den  Leib  geschlungen,  in  welchem  nahe  am  Rückgrat  ein 
BUschei  Emufedern  geflochten  wird,  das  Gesicht  wird  roth  und 
schwarz  bemalt.  Wahrend  die  Jünglinge  so  geschmückt  werden, 
ist  auch  die  Sonne  umeigegangen. 

Nun  lani^cn  alle  Manner,  Weiber  und  Kinder  an  mit  aller 
Krall  ihrer  Lungen  zu  schreien  und  setzen  dies  ungefähr  zehn 
Minuten  lang  fort.  Dann  trennen  sie  sich,  indem  die  Weiber  ein 
wenig  abseits  gehen  vom  Dorfe,  um  zu  tanzen,  wobei  die  MSnner 
ungef^r  in  einer  Entfernung  bis  zu  dreihundert  Yards  vorschreiten. 
Der  hierzu  ausgewählte  Platz  ist  eben,  bildet  für  gewöhnlich  einen 
festen  Boden,  der  sauber  gefegt  ist 

Ein  kleiner  Knabe  im  Alter  von  vier  Jahren  ungefähr,  der 
dazu  ausersehen  ist,  die  Ceremonie  zu  erO£Enen,  ist  über  und  über 
herausgeputzt  mit  Flaumfedern  von  SchwMnen  und  Enten,  einen 
Büschel  von  Emufedem  in  der  Hand  tragend,  das  Gesicht  mit 
rother  Ockerfarbe  und  weisser  Kreide  bemalt. 

12* 
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Er  tanzt  in  den  Kreis  hinein,  die  JUngtinge  folgen  ihm  und 
hinterher  die  Vlieren  Männer. 

So  tanzen  sie  ungeAthr  sehn  Minuten  lang,  bis  der  kleine 
Knabe  den  Tans  umerbricht,  indem  er  vom  Tanzplatae  davonlXnft. 
Dann  beginnen  die  Jünglinge  von  Neuem,  wobei  sie  die  wunder- 
barsten Bewcgunj^cn  vulllühi';.ii,  bald  aut  den  Zciicn  s;c1iliiJ,  baLl 
aut  den  Hacken,  dann  aut  einem  Beine,  wobei  sie  den  gauica 
Körper  schütteln  in  heftigster  Weise  und  genau  Takt  dabei  halten, 
ihre  Hände  gleichzeitig  «rheben  und  mit  diesen  klappend;  dann 
einmal  eilen  sie  dahin  so  schnell  sie  kOiwen,  dann  einmal  halten 
sie  plötzlich  an,  erneuern  den  Tanz  mit  HVnden  und  FOssen  in 
steter  Bewegung,  rennen  wieder  vorwürts,  vielleicht  an  zwanzig 
neben  einander,  und  dann  beim  Scliallc  eines  bestimmten  Wortes 
lassen  sie  die  eine  Scliuhcr  sinken  wie  Ein  Mann  und  dann  die 
andere.  Dann  werfen  sie  sich  zu  Boden,  hüpfen  auf  den  Knieen, 
klappen  mit  den  HBnden  und  begleiten  diese  Bewegungen  mit 
Gekreisch  und  Gesang  die  ganze  Nacht  hindurch  ohne  Aufhören; 
dies  wird  so  vorzüglich  ausgeführt,  wie  es  nur  ein  wohleinf^Obtes 
Orchester  vermag. 

Mit  Sonnenaufgang,  wenn  sie  ermüdet  sind,  wird  die  Cere- 
munie  beendet,  wo  sie  sich  dann  zur  Ruhe  begeben  und  den  Tag 
Uber  Scilla ten. 

Der  Grund,  dieses  Fe&t  abzuhalten  ist,  um  allen  einzelnen 
Stummen  Gelegenheit  zu  geben,  sich  zu  versammeln  und  den 
Frieden  zu  erneuern,  indem  sie  einander  beschenken  und  in  fireund- 
schaftlicher  Weise  Streitigketten  beizulegen,  die  seit  der  letzten 

Miudana  ausgebrochen  sein  mögen. 

Die  Eingebornen  werden  von  diesem  Gebrauche  lebhaft 
ergötzt  und  spreclien  nocli  lange  nachher  davon. 
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Koolpie. 

Sobald  das  Haar  im  Gesichte  des  Jünglings  hinreichend  gC' ' 
wachsen  ist,  dass  man  die  Banenden  sasammenbinden  kann,  wird 

die  Ccremonic  des  „Koolpie"  vollzogen. 

Ein  Rath  aiicrcr  Männer  iriii  zusammen,  stellt  den  Ort  lest 
und  bestimmt  Jen  Tag  für  die  Operation,  an  dem  er  schon  des 
Morgens  angefordert  wird  zu  jagea  Oer  JUngUng,  welcher  nichts 
ahnt,  wird  auf  ein  gegebenes  Zeichen  ergriffen,  einer  aus  der 
Schaar  seine  Hand  ihm  auf  den  Mund,  während  die  andern 
die  Yinka  —  wie  oben  beschrieben  —  ihm  vom  Leibe  nehmen. 

Dann  muss  er  sich  niederlegten,  wobei  ein  Mann  ihm  jedes 
Glied  testhäli  und  ein  anderer  auf  seine  Brust  niederkniet,  um  ifin 
gestreckt  zu  erhalten. 

Dann  beginnt  die  Operation  damit ,  dass  man  den  Penis  auf 
dn  StUck  Borke  legt,  wobei  einer  der  Männer,  mit  einem  scharfen 
Steine  versehen«  einen  Einschnitt  unterhalb  vollftthn,  von  der 
Vorhaut  bis  sum  Grunde« 

Wenn  dies  geschehen  ist,  so  wird  etn  SiUcfcchen  Rinde  auf 
die  Wunde  gelegt  und  nun  zusammengebunden,  um  dadurch  zu 
verhindern,  dass  sie  sich  schliesst. 

Damit  ist  die  Operation  beendet,  und  der  Jüngliog  geht 
davon,  von  einem  oder  dem  andern  begleitet  und  bleibt  nun  vom 
Dorfe  entfernt,  bis  die  Wunde  ausgeheilt  ist,  wonach  die  Rinde 
abgenommen  wird. 

Minner,  die  diese  Geremonie  durchgemacht  haben,  dttrfen 
im  Dorfe  una  auch  vor  den  Weibern  erscheinen,  ohne  irgend 
etwas  zu  tragen,  das  ihren  Körper  bedeckt,   (cf.  Gason.) 

[Die  Gebräuche  der  Quimbe  werden  (in  Boma)  periodisch 
geübt,  unter  Vereinigung  der  gleichalterigen  Jugend  aus  verschie- 
denen Gemeinden,  s.  Deutsche  Expedition  an  der  Loango-KOste  IL, 
S.  17.1 
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lieber  den  Duk-Duk  haben  frühere  Besucher  Neu-Briiannicns 
viel  Phaniastischcs  und  Fabelhaftes  bL-richtet.  Gereizt  durch  das 
Geheimaiss,  mit  dem  sich  die  Duk-Duk-Leute  zu  umgeben  wissen, 
suchte  man  in  deren  Gebriluchen  nach  einer  tieferen  Bedeutung, 
nach  Spuren  eines  religiösen  Cultus.  Ich  liess  «s  mir  deshalb  be- 
sonders angelegen  sein,  Uber  die  Entstehung  des  Duk-Duk  etwas 
Zuyerllsdges  zu  erfahren.  In  allen  Districten,  die  ich  besuchte, 
habe  ich  nach  darauf  bezQgltchen  Sagen  und  Traditionen  geforscht, 
aber  immer  gab  man  mir  auf  meine  Erkundigungen  die  Aniwürt: 
Unsere  Vorvöier  machten  es  so,  und  wir  machen  es  ihnen  nacbl 
Anstatt  mich  in  weitere  Vermuthungen  und  Combinationen  einzu« 
lassen,  schildere  ich  daher  nur  die  Gebräuche,  die  ich  selbst  wieder- 
holt beobachtet  habe,  und  von  welchen  ich  überaeugt  bin,  dass  sie 
nicht  cxtemporirt  waren,  um  den  Fremden  damit  zu  titoscheiL 

Alle  mannlichen  Nen-Britannier  gehören  dem  Duk-Duk-Qub 
an.  Die  Knaben  werden  schon  im  zarten  Alter  in  diesen  (Hub 
aufgenommen.  Solche  von  Zeit  zu  Zeit  siaithndendc  Aufnahmen 
sind  mit  grossen  Festlichkeiten  verbunden.  Nachdem  die  Väter 
der  Au&iinehmenden  und  die  benachbarten  Dorfschaften  Anzeige 
erhalten  haben,  versammeln  sich  die  Dak-Duk-Leute  an  dem  fest- 
gesetzten Tage  auf  einem  eigens  dazu  bestimmten  Platz,  welchen 
Weiber  und  Kinder  nicht  betreten  dürfen.  Hier  tanzen  und 
schmausen  die  Manner  Tage  und  Nöchte  hindurch.  Die  Weiber 
müssen  natürlich  für  den  Schmaus  sorgen;  die  von  ihnen  bereiteten 
Leckerbissen  aus  Tarro  und  geriebener  Kokcjsnviss,  die  gebackcncn 
Huhner,  wilden  Tauben  und  Fische  werden  durdi  Männer  tleissig 
abgeholt,  welche  sie  mm  Dank  dafür,  um  sie  von  dem  Festplau 
fernzuhalten,  mit  Geschichten  von  Geistern  und  bösem  Zauber 
ängstigen.  Zum  Tanz  stellen  sich  die  Mttiner,  mit  bunten  Blumen 
und  BlVttern  ausstaffirt  und  von  Holz  geschnitzte  Vögel  und  grüne 
Zweige  in  den  Htinden  haltend,  in  zwei  langen  Reihen  einander 
gegenüber  auf,  machen  dann  allerhand  SprUnge  und  Körper- 
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Verdrehungen  und  sif^n  dabei  zu  Takt  des  Kudda  ihre  eintönigen 
Gcsoni^c.  Wenn  der  Tanz  vorüber  ist,  werden  die  aufzuiicliinenden 
kleinen  Knaben  herbeigetührt,  mun  gibt  ihnen  in  eine  Hand  einen 
Speer,  in  die  andere  eine  roh  geschnitzte  bunt  bemalte  Holzfigur, 
steckt  eine  Anahl  ebensolcher  Figuren  rings  um  sie  in  den  fioden 
und  tanzt  einige  Mal  um  diesen  Kreis  herum,  wobei  die  TVnzer 
ein  flaches,  bemaltes  und  mit  Schnitzereien  verzienes  ßrettchen  in 
den  HSnden  halten^  welches  Ballainict  genannt  wird.  Hierauf  be- 
kommen die  Kinder  zu  essen,  wahrend  die  VSier  derselben  an  die 
Anwesenden  je  nach  ihrem  Range  kleinere  oder  grössere  Stückchen 
Dewarra  vertheilen.  Nachdem  sie  gegessen  haben,  begeben  sie  sich 
wieder  zu  den  Hutten  der  Aeltem.  Sie  sind  nun  zwar  in  den  Duk- 
Dak*Qub  aufgenommen,  dürfen  jedoch  an  dessen  Versammlangen 
und  Fatlichkeiten  nicht  eher  theilnehmen,  ab  bis  sie  das  14.  Lebens^ 
jähr  erreicht  haben.  Da  versetzt  ihnen  der  Tubuvan  mit  seinem 
Stocke  einen  derben  Schlag  Uber  den  Rücken  und  dieser  Ritter- 
schlag macht  sie  zu  vollbcreciuigten  Mitgliedern. 

Der  Tubuvan  wie  der  Duk-Duk,  beide  dem  Club  angehörig, 
stecken  in  einer  Vermummung,  die  sie  völlig  unkenntlich  macht. 
Dieselbe  besteht  aus  einem  hohen,  Uber  den  Kopf  bis  auf  die 
Schultern  herabreichenden  spitzen  Hut  von  faserigem  Grasgeflecht, 
durch  dessen  kleine  Locher  man  von  innen  herausschauen  kann, 
wnhrend  von  aussen  das  Gesicht  nicht  zu  sehen  ist  und  aus  über- 
einander gestülpten  Kränzen  vom  Laub  eines  gewissen  Baumes, 
die  den  K()rper  vom  Hals  bis  zu  den  Knieen  umhUUeii.  Der  Hut 
des  Tubuvan  ist  ein  ciatachcr  Kegel,  der  des  Duk-Duk  ist  bunter 
bemalt  und  trttgt  auf  seiner  Spitze  einen  versierten  Uber  t  m  langen 
Stab.  Die  Anfertigung  dieses  CostOms  nimmt  in  der  Regel  drei 
bis  vier  Tage  in  Anspruch.  Während  der  Arbeit  isst  und  trinkt 
der  Verfertiger  nicht;  erst  nach  Sonnenuntergang,  nachdem  er  seine 
Hände  gewaschen,  geniesst  er  Speise  und  Trank.  Der  Platz,  wo 
die  CoslUme  angefertigt  werden,  heissi  Taraiu.   Weiber  dürlca 
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sich  ihm  nicht  nahen.  Lüsst  sich  dennoch  eine  Frau  dort  blicken, 
so  muss  sie  oder  ihr  Mann  eine  sdiwere  Busse  zahlen  von  30  bis 

zu  50  Faden  Dcwarra. 

Derjenige  für  den  das  i  ubuvan-Gosiüm  bestimmt  ist,  geht 
zuerst  fUnt  Tage  schweigend  in  der  Vermummnng  einher;  dann 
verbirgt  er  diese  und  lebt  wieder  im  Kreise  seiner  Familie.  Nach 
drei  Tagen  1^  er  aber  die  Vermununung  von  neuem  an  und  er- 
scheint nun  als  Tubuvan,  mit  lautem  Rufien  am  Strande  und  durch 
die  Dörfer  laufend.  Wieder  nach  drei  Tagen  gesellen  sich  die  ver- 
mummten Duk-Duk  zu  ihm.  Bei  den  Eingeweihten  gilt  nümlich 
der  Tubuvan  für  weiblich,  der  Duk-Duk  tür  maanlich.  und  dess- 
halb  erscheint  zuerst  jener,  um  durch  seine  Rufe  diesen  herbd- 
Buiocken. 

Vereint  mit  den  Duk-Duk  zidit  der  Tubuvan  von  Hotte  zu 
Hone  und  prtfsentirt  sich  den  Bewohnern,  die  ihm  dafür  ein  Stüde 
Dewarra  von  beliebiger  Lünge,  doch  nie  mehr  als  einen  Faden 
lang,  zu  entrichten  haben.  Auf  die  Weise  wird  die  ganze  Um- 
gegend gebrandschatzt.  Zu  derselben  Zeit  wertl  ii  auch  Feste  gc- 
teien  und  bald  in  diesem,  bald  in  jenem  Gehütte  führen  der 
Tubuvan  und  seine  Duk-Duk  einen  Tanz  auf,  wobei  es  an  Speisen 
nicht  fehlen  dar£  Während  der  Duk-Duk-Festiidikeiten  ist  den 
Mitgliedern  der  Genuss  von  Schweinefleisch  verboten»  dodh  wird 
das  Verbot  nicht  streng  respectirt,  denn  ich  sah  oft  Duk-Duk* 
Leute,  wenn  sie  von  anderen  Mitgliedern  nicht  beobachtet  waren,* 
Schweinefleisch  essen. 

Der  Turbuvan  hat  bei  seinen  Umzügen  einen  Knüttel  oder 
eine  derbe  Keule  bd  sich  und  theilt  damit  an  die  ihm  Begegnenden 
Schlage  aus,  er  demolirt  sogar  Umztlunungen  und  Hütten,  bis  man 
seitie  Wuth  durch  Zahlung  von  Dein^ura  besttnftigt  Freilich  sieht 
er  sich  suvor  wohl  den  Mann  an,  den  er  schlugt  oder  dessen  Eigen- 
thum er  beschädigt;  einem  Häuptling  oder  einem  Mann  von  Ein- 
fluss  hütet  er  sich  zu  nahe  zu  kommen  und  Schaden  zuzufügen. 
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Dagegen  verlangt  er  den  ihm  begegnenden  Weibern  ihr  schwer  ver- 
dientes bischen  Dewarra  ab,  weshalb  sie  bei  seinem  Nahen 
schleimigst  die  Flucht  ergreifien;  ja  ia  dem  Distrikt  Berara»  wo  dem 
Dttk-Duk  allein  die  rothe  Farbe  vorbehalten  ist,  laufen  die  Weiber 
davon,  wenn  ihnen  rothes  Zeug  zu  Gesicht  kommt. 

Es  wird  stets  sehr  geheim  gehalten,  welche  Person  in 
der  Vtrmummuni^  siccki.  und  wenn  Jemand  an  gewissen  Merk- 
malen dennoch  einen  l  ubuvan  oder  Duk-Duk  erkennt,  so  schweigt 
er  ilarübcr,  denn  er  weiss,  wenn  er  es  verräth,  inuss  er  Dewarra 
zahlen.  Füllt  ein  Vermummter  und  verliert  dabei  seinen  Hut  vom 
Kopfe  oder  wird  im  GebOsch  seine  Umhültang  von  Ranken  und 
Dornen  zerrissen,  so  umringen  ihn  sofort  die  Begleiter,  um  ihn 
vor  den  Blicken  Unberufener  zu  schtitzen.  Duk-Duk-Leute  mit 
verkrüppelten  Beinen  dürfen  die  Vermummung  nicht  tragen,  weil 
sie  leicht  erkannt  sein  würden.  Die  Männer  sollen  das  Geheimniss 
streng  bewahren  und  in  Gegenwart  von  Frauen  und  Kindern  nicht 
Uber  den  Duk-Duk  sprechen.  Dennoch  wissen  die  Weiber  ganz 
genau  alles,  was  mit  dem  Duk-Duk  zusammenhHngt,  ohne  dass  sie 
sich  es  merken  lassen;  wenn  sie  unter  sich  sind,  spotten  sie  der 
Lügen,  die  man  ihnen  aufbinden  will  und  verlachen  das  Treiben 
der  Münncr.  (cf.  ParkinsoH.) 

^Dic  Dückwallv,  und  'l  .imanavas,  der  Mackah  (s.  Swan^  stehen 
mit  ihren  mvtholo^ischen  Legenden  in  Bezielutng,  c(.  „Keligions- 
philosophische  Probleme''  II.  (S.  32,  Anmerkung  1).] 


Kannibalen  im  englischen  Nordamerika. 


Im  Anschluss  an  den  Bericht  des  Reisenden  Adrian  Jacobsen^ 

der  nach  der  vom  Königlichen  Museum  Berlins  ausgeführten  In- 
siructioii  die  um  tangreiche  Sammlung  desselben  aus  den  Ländern  der 
Bchringsstrasse  beschatte  (s.  America  s  Nordwesiküste,  Berlin  i883 
u.  1886),  hat  sein  gegenwärtig  <ion  betindlicher  Bruder  wettere  Br- 
gänzungeo  geliefert,  gleich  der  folgenden  (einer  Zeitungsnotis  ent- 
nommen, Mai  1887): 

Bei  den  sttdlich  von  den  Koluschen  und  Tlinkiten  wohnenden 
IndianerstMmmen  an  der  Ktlste  und  auf  den  Inwin  von  Britisch^ 
Columbia  scheint  der  Kannibalismus  bis  in  die  neueste  Zeit  geübt 
worden  zu  sein;  ist  es  doch  um  das  Jahr  1860  noch  auf  der  von 
den  KnglJindern  besetzten  Insel  Vancouver  selbst  vorgekommen, 
dass  in  Gegenwart  eines  EuropSers  bei  einem  Feste  einem  Kriegs* 
gefangenen,  der  an  einen  Pfahl  gefesselt  worden  war,  der  Leib 
aufgeschnitten  wurde,  worauf  die  Indianer  das  strömende  Blut  mit 
den  Händen  auffingen  und  tranken;  wahrscheinlich  ist  der  Leichnam 
dann  ganzlich  verzehrt  worden.  In  diesem  Falle  schritt  jedoch  die 
englische  Re^iciuni^  so  thatkriiftig  strafend  ein.  dass,  soweit  die 
Macht  ihrer  Kanonenboote  sich  geltend  zu  machen  vermag,  .\ehn- 
iiches  nicht  wied«"  vorgekommen  zu  sein  scheint,  obwohl  Adrian 
Jacobsen  eine  denselben  Vorgang  darstellende  Pantomime  1882  an 
der  Westküste  von  Vancouver  vortragen  sah.  Ein  anderer  merk- 
würdiger Rest  von  Menschenfresserei  hat  sich  dagegen  bis  aof 
unsere  Tage  erhalten.  Die  höchste  der  socialen  Rangstufen  nehmen 
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bei  jenen  Indianern  eine  Art  von  Hlj!i  c  i    in.  die  bei  itJcm 
Stamme  mit  anderem  Namen,  so  bei  den  Quakuli  aul  Vancouver 
als  Hametzc  bezeichnet  werden.  Zu  der  Genossenschaft  derselben 
darf  sich  ein  Abkömmling  einer  angesehenen  und  wohlhabenden, 
d.  h.  im  Besitze  von  sehr  vielen  Wolldecken  befindlichen  Familie 
melden.  Wird  er  seiner  Herkunft  nach  für  würdig  befunden,  so 
mn  er  in  eine  vierjährige  PrUfungszeit  voll  schwieriger  Uebungen 
uiui  pcini^Liiaci  Kaj>iciungen;  wahrend  der  letzten  vier  Wochen 
aber  dieser  Lehrzeit  weilt  er  einsam  im  Walde,  um  sich  durch 
körperliche  Kmbehrunpen  zu  der  Aufnahmecercmonie  vorzubereiten. 
Er  ist  dann  schon  in  den  Augen  der  Übrigen  Ortsinsassen  ein 
Wesen  höherer  Art«  das  bewohnt  und  geleitet  ist  von  dem  sonst 
in  der  Luft  hausenden  Gotte  Püh-Püh-Kvalamisiva,  und  mit  leisem 
Schauem  geht  ihm  jeder  aus  dem  Wege,  der  im  Gebüsch  den  Ton 
seiner  Flöte  und  Pfeife  hört.    Der  Aufiiciiuiiccn.i  besieht  darin,  dass 
der  Hametz,  plötzlich  aus  dem  Walde  in  das  Dorf  einbrechend 
oder  wohl  audi  in  von  den  Übrigen  Hametzen  vorbereiteter  Fest- 
versammlung einem  oder  mehreren  seiner  Stammesgenossen  mit 
den  Zähnen  ein  Stück  Fleisch  aus  dem  Arme  retsst  und  dasselbe 
sammt  ausgesaugtem  Blute  hinunterschlingt,  oder  dass  er  Hunden 
ein  StUck  aus  der  Kehle  herausbeisst  Die  bei  der  ersten  Form  des 
Weiheactes  geschädigten  Menschen  lassen  wohl  den  in  wahnsinnii;er 
Wuth  über  sie  hcrtailendcn  Hainciz  geu  aln-en,  w  eil  sie  nichi  liegen 
den  in  ihm  wirkenden  Gott  ankämpfen  wollen  und  —  weil  sie  mit 
vielen  Decken,  oft  bis  zu  40  StUck,  dafür  bezahlt  werden.  Es  liegt 
nahe,  fene  indianischen  Fanatiker  mit  den  wunderlichen  Heiligen 
der  mohammedanischen  Welt  zu  vergleichent  die  in  einsamem,  in 
jeder  Hinsicht,  selbst  in  Bezug  auf  Reinlichkeit,  bedorfnisslosem 
Leben  ein  Verdienst  suchen  und  bei  Festlichkeiten  lebende  Schlangen 
und  Scorpione,  sowie  Lilas  iiiii  licn  Zähnen  zcrnialnien  und  ver- 
schlingen.   Vnc\  wie  diese  bei  den  Gläubigen  des  Islam,  so  ge- 
messen auch  die  Hanietze  bei  den  im  Schamanenthum  versunkenen 
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Indianern  grosses  Ansehen  und  mannigfache  Vorrechte.   Ihre  Thcil 
n.ihnic  AU  Festlichkuitcii  ist  sehr  begehrt,  doch  müssen  vier  Häupt- 
linge viermal  sie  tcicrlich  einladen,  che  sie  sich  zu  einer  Zusage 
herbeilassen.  Ein  so  geladener  Hametz  bereitet  sich  sodann  durch 
Hunger  und  Abgeschlossenheit  in  der  dunkdsten  Ecke  sdnes 
Hauses  für  das  Fest  vor,  denn  der  Brauch  erheischt,  dass  ein  solcher 
Heiliger  blass  und  hager  aussehe.  Wandert  er  dann«  in  seinen 
vollen  Staat  gekleidet,  unter  Voraniritt  der  vier  Häuptlinge  zum 
Festorte,  so  braucht  er,  mit  äusscrstcr  Langsamkeil  einen  Fuss  vor 
den  andern  setzend,  Stunden,  um  einen         von  vielleicht  nur 
loo  Schritt  zurückzulegen,  und  wird  bei  diesem  wundersamen 
Schneckengange  von  seinen  Dorfgenossen  mit  tiefernstem  Schwcngeo 
betrachtet  und  ehrfurchtsvoll  angestaunt;  auch  auf  dem  Feste  selbst 
ist  er  dann  G^ensund  aUgemetner  Aufmerksamkeit  und  Hoch- 
achtung und  nimmt  all  diese  Huldigungen  mit  selbstbewusster 
Würde  entgegen.    Das  höchste  Recht  des  Hametzen  besteht  jedoch 
darin,  dass  er  an  den  Leichenmahlen  seiner  üenosseii  theilnehmen 
darf,  und  die  Betheiligung  an  einem  solchen  hebt  ihn  dann  in  der 
Meinung  der  Stammesbruder  zur  höchsten  Würde  und  Heiligkeit 
empor.  In  tiefer  Waldeseinsamkeit  versammdn  sich  die  Hametze 
zu  ihrem  Kaimibalenmahle,  dem  kein  Laie  sich  nahen  darf;  dann 
nehmen  sie  eine  von  den  in  Holzküsten  auf  den  Mumen  oder  auf 
Holzgerüsicn  autgestellten,  durch  dit  Einwirkung  der  Luft  ge- 
trockneten Leichen  herab,  weichen  dieselbe  in  Wasser  und  zer- 
beissen  schliesslich  die  Mumie,  grosse  Stücke  des  schcussUchcn 
Mahles  verschlingend.  Wenn  die  Leichname  geattgend  alt  sind« 
d.  h,  Leuten  angehören,  die  mindestens  vor  1—2  Jahren  verstorben 
sind,  so  soll  der  Genuss  gesundheitlich  unschüdlich  sein;  dagegen 
ist  es  wiederholt  vorgekommen,  dass  beim  Verzehren  von  noch 
vcrhältaissmassig  Irischen  Cad  ivcrn  Hametze  an  Blutvergiftung  zu 
Grunde  gegangen  sind.    Für  jede  1  hcihiahme  an  einem  solchen 
schaudererregenden  Diner  erhält  der  Hameu  zur  Bestätigung  uod 
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als  Abzeichen  einen  kunstvoll  aus  Holz  geschnitzten  Todtenkopf, 
den  er  als  Zierrath  an  einem  grossen  Halsringe  von  Cedernbast 
trügt;  der  echte  Vertreter  dieur  wunderlichen  Sippe,  der  seinerzeit 
hier  in  verschiedenen  Städten  Deutschlands  vorgestellt  wurde, 

koniuc  mii  niclu  weniger  als  8  solchen  Medaillen  piahkn. 

Nach  diesen  kurzen  Auseinandersetzunf^en  laus  früheren)  wird 
tür  den  Brief  des  Herrn  Jacobson  das  Verständniss  eingeleitet  sein; 
er  lautet:  „Ich  kann  Dir  mittheilen,  das»  ich  zweimal  als  Zuschauer 
bei  Hametzen-Festen  gegenwärtig  war:  das  eine  Mal  wurden  fünf 
Menschen  Stttcke  Fletsch  aus  den  Armen  gerissen,  das  andere  Mal 
biss  ein  Hametz  i6  Händen  die  Kehle  aus.  Bei  dem  ersten  Feste 
sang  und  lanzic  der  Hanieiz  zunächst  die  vici  eisten  bei  solcher 
Geletjenheit  Üblichen  Tttnzc;  gegen  den  Schluss  des  vierten  aber 
wurde  er  wie  rasend,  so  da&s  er  wie  ein  wUthendcr  BMr  schrie; 
dann  zerrte  er  alle  Decken,  mit  denen  er  bekleidet  war,  vom  Kör- 
per und  stnrzte  sich  auf  einen  der  in  der  Nähe  sich  befindenden 
Indianer.  Dieser  wehrte  »ch  nach  KrVften  und  anfangs  auch  mit 
Erfolg,  bald  aber  warf  der  Hametz,  dem  sein  Wahn  Übernatürliche 
Krüftc  zu  verleihen  schien,  seinen  Gegner  zu  Boden,  riss  ihm  ein 
i^rossts  Stück  Kleisch  aus  dem  Arm  und  verschluckte  dasselbe.  In 
gleicher  Weise  verfuhr  er  mit  dem  nächsten  seiner  Stanimesge- 
nossen,  bis  er  fünf  derselben  gebissen  hatte;  da  schien  es  den 
übrigen  wohl  „genug  zu  sein  des  grausamen  Spiels^,  denn  eine 
Anzahl  anderer  Hametzen  suchte  ihn  zu  bfindigen;  er  aber  sprang 
denen,  die  ihn  halten  wollten,  über  die  Köpfe  und  war  nicht  zu 
zwingen.  Da  eilte  man.  den  Schamanen  oder  Medicinmann  herbei- 
zuholen, der  eine  Vierielsiunde  lang  allen  inüulichen  Hocuspocus 
mit  dem  iobsUchtigen  autiührte,  bis  derselbe  schliesslich  ruhig 
wurde.  Ich  kann  Dir  versichera,  lieber  Bruder,  dass  dieser  ganze 
Vorgang  den  scheusslichsten  Anblick  bietet,  den  ein  Mensch  zu 
sehen  bekommen  kann;  ich  werde  ihn  mein  Lebtag  nicht  vergessen. 
Ganz  besonders  difmonisch  war  der  Blick  des  furchtbar  Erregten, 
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wenn  er  sich  ein  neues  Opfer  suchte;  er  kam  auf  mich  xu  und 
that,  als  wolle  er  sich  auf  mich  stürzen,  ich  aber  machte  mich  be- 
reit, ihm  einen  wuchtigen  Schlag  zu  versetzen,  und  es  ist  wohl 
müglich,  dass  er  meine  Gedanken  errieth,  denn  er  Hess  ab  von  mir 

und  wählte  einen  Andern.  Viele  der  Indianer  flohen  aus  Furcht. 
Nach  Ablauf  des  Festes  wunlen  die  Gebissenen  für  das  WundHeher 
und  die  Angst,  welche  sie  hatten  ausstehen  müssen,  dem  Brauch 
gemSss  mit  wollenen  Decken  bezahlt.  Mir  hane  das  schauderhafte 
Schauspiel  Gelegenheit  zu  einer  interessanten  Entdeckung  gegeben: 
ich  sah  nflmlich,  dass  die  Hametze  nicht  immer  nur  mit  den  Zvhneo, 
wie  wir  erfahren  und  geglaubt  hatten,  sondern  hier  und  da  auch 
mit  Hilfe  eine»  Messers  das  Fleisch  aus  dem  Arme  lösen;  es  mag 
das  der  Masse  der  entfernter  stehenden  Zuschauer  dadurch  unsichtbar 
werden.,  dass  das  am  Boden  liegende  Opfer  und  seinen  Bedrdn^^er 
regelmässig  mehrere  andere  Hametze  eng  umringen.  —  Bei  detn 
zweiten  Feste  wurden  i6  Hunde  von  einem  Hametz  in  der  Weise 
gebissen,  dass  er  jedem  ein  Stück  aus  der  Kehle  herausriss.  Er 
trug  wührend  der  Jagd  nach  den  Hunden  eine  grosse  Maske,  einen 
Wolfskopf  darstellend,  dessen  Unterkiefer  und  Augen  beweglich 
waren.  Als  kein  unverletzter  Hund  mehr  in  der  Nahe  war,  .stellte 
er  sich,  als  wiire  ihm  ühei,  und  würgte  scheinbar  grosse  Stücke 
von  Fleisch,  4**-'  er  unter  den  Decken  verborgen  gehalten  hatte, 
durch  den  Wolfsrachen  heraus,  während  ein  zweiter  Hametz  die 
allzu  grossen  Stücke,  welche  schwer  durch  den  engen  Rachen 
gingen,  mit  den  Zahnen  erfasstc  und  gewaltsam  herauszog.  Schliess- 
lich betheiligte  sich  eine  Menge  Indianer  an  einem  Tanze,  der  ver- 
anschaulichte, dass  der  durch  L  uicrki  iechcn  mclirerer  Linier  die 
Decken  immer  länger  und  lilnger  werilende  Wulf  iu  enttiichcn 
suchte,  wahrend  die  Meime  ihn  zu  halten  trachtete;  es  machte  das 
einen  Heidenlärm.  Der  Hametz  sah  ganz  verhungert  und  mager 
aus  und  hatte  am  Kopfe  mehrere  haarlose  Stellen;  es  hiess,  er  habe 
die  Haare  auch  durch  sein  langes  Fasten  verloren,  doch  schien  mir. 
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als  seien  sie  abrasirt,  —  Neulich  Hng  ich  einen  Wolf,  der,  wie  Du 
wcisst.  von  ihiicii  als  Symbol  eines  ihrer  Götter  für  heilig  gehalten 
wird.  AU  ich  denselben  nun  in  das  Haus  brachte,  in  dem  ich 
Wohnung  gefunden  hanCf  floh  Alles  in  grösstem  Entsetzen  und 
der  alte  Medidnmann  erklsne,  als  man  ihn  benachrichtigt  hatte,  es 
wQrdc  das  Beste  sein,  mich  zu  tOdten,  da  ich  sonst  Unheil  über 
das  Dorf  bringen  wUrde.  Von  diesem  Plane  durch  einen  befreunr 
deten  Indianer  unterrichtet,  begab  ich  mich  sofort  zu  dem  obersten 
der  Nkiii^iiitnänner  und  crklJlrte  ihm.  ich  wisse  von  dem  Vorhaben, 
fürchte  mich  aber  nicht  und  werde,  wenn  man  mich  tödtcn  würde, 
sicher  verschiedene  von  ihnen  mit  durchlöchertem  Kopfe  zurück- 
lassen. Das  scheint  doch  geholfen  zu  haben,  denn  ich  lebe  noch 
und  zwar  jetzt  mit  ihnen  auf  recht  gutem  Fusse,  soweit  dies  bei 
ihrem  grenzenlosen  Aberglauben  möglich  ist.  Der  Häuptling  Ja- 
seitlas,  welcher  mit  in  Europa  war,  hat  sich  kürzlich  von  einem 
Missionar  bekehren  lassen  und  baut  jetzt  eine  kleine  Kirche,  Jarob 
crzürmen  sich  die  Andern  so.  dass  sie  ihn  lödicn  wullien.  und  da 
seine  Verwandten  vom  Stamme  der  Calios  seine  Partei  nahnieti, 
würc  es  beinahe  zwischen  diesen  und  den  Bella-Coola  zum  Kriege 
gekommen;  doch  sind  die  Gemllther  jetzt  wieder  beruhigt.*^ 

[Im  Geheim<Mahl  der  Jagas  diente  die  Anthropophagie  zur 
Weihe  sacramentaler  Bindung,  unter  religiös  verpflichtenden  Cere- 
monien,  s.  ,^Besuch  in  San  Salvadur'\  S.  133.] 
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Ueber  das  Schamanenthum  bei  den  Jakuten. 


Gelesen  m  der  Allg.  Vcrsamnilunt,'  der  Ostsihirischen  Ahtheilung  der 
Kaiser!.  Geographischen  (jesellschali  am  17.  Oktober  188s  von 
W.  L.  Priklonski. 


Im  Jahre  188  t  20g  ich  von  den  Ufern  der  Weichsel  in  den 

Kreis  Jakutsk.  Die  Verschiedenheit  der  Lebensbedingungen  beider 
Landschaften  isi  einleuchtend.  Die  Stärke  der  neuen  Lindrückc 
lenkte  meine  Aufmerksamkeit  unwillkUrhch  auf  die  Umgebung, 
und  erweckte  zugleich  den  Wunsch,  auch  andere  daran  thetlnehmeo 
zu  lassen,  um  so  mehr,  als  über  das  Gouvernement  Jakutsk  zwar 
vergleichsweise  viel  geschrieben  und  gesprochen  ist«  die  betrefleaden 
Werke  aber  eine  bibliographische  Seltenheit  bilden,  zudem  nicht 
Jedermann  zugänglich  sind.  Endlich  schien  es  mir  fbr  den  Inter» 
essciuen  schwierig,  aus  all  dem  zeisticuieii  Material  das  Gesammt- 
bild  zu  tixircn,  unter  Ausscheidung  des  nur  in  einzelnen  Lokalitäten 
Gültigen, 

Ich  verspreche  nicht,  in  meinen  „Materialien  zur  Kenntniss 
des  Jakutskischen  Gouvernements"  systematische,  gründlich  durch- 
gearbeitete Minheilungen  zu  geben,  ich  lege  dem  geneigten  Wohl- 
wollen des  Lesers  nur  Notizen  vor,  die  von  mir  durch  beständige 

Aufmerksamkeil  und  Umiragea  gesammelt  wurden.  Wo  die  Ani- 
uorten  auf  meine  das  Jakutische  Leben  beirelieiiden  Fragen  nicht 
ausreichend  erschienen,  ging  ich  auf  gedruckte  Quellen  zurück,  die 
ich  auch  sonst  für  Erklärungen  zu  Hathe  zog.  Während  eines 
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dreijährigen  Aufenthalts  im  Guuvcrnemeni,  um  mit  Allem  bekannt 
zu  werden,  wurde  auch  eiae  Reise  zur  Mündung  der  Lena  und 
Jana  unternommen." 

Die  Darstdtung  (aus  persönlichen  Erkundigungen  und  Be- 
nutzung neuester  VerOffentlichuagen),  nach  Besprechung  der  heid- 
nischen und  christlichen  Reltgionsverhflltnisse  unter  den  Jakuten, 
deren  Goiut  den  uilgeincia  naturgcmässeu  Umschlag  erfahren  (von 
Deva  in  Diw)  fhhrt  fort: 

^,So  haben  sich  die  früheren  Götter  in  den  schamanischen 
Mysterien  in  Teufel  oder  Gebter  der  Finstemiss  umgewandelt. 
Dieselbe  Metamorphose,  welche  unsere  Russalken,  Wald-  und 
Hausgeister,  und  in  gleicher  Weise  der  Gott  I^n  durchgemacht 
haben,  welch^  letzterer  dem  christlichen  Teufel  seine  Gestah  lieft. 

Das  Gesaijie  genügt,  um  einige  Divergenz^  unkLe  klar  zu 
machen  und  zwischen  der  Thaiigkeit  des  Schamanen  und  dem, 
was  Uber  die  ursprünglichen  Glaubensmeinungen  der  Jakuten  be- 
kannt  ist.  Zunächst  wenden  wir  uns  der  ersten  dieser  Fragen  zu, 
um  bemach  zu  der  zweiten  Überzugehen,  doch  ist  vor  Allem  zum 
besseren  Verstttndniss  des  unten  Fönenden  eine  kurze  Skizze  des 
Verhsltnisses  der  Jakuten  zur  Orthodoxie  unerlMsslich. 

Im  jakutskischea  Gebiete  sind  sammtliche  Jakuten,  mit  sel- 
tenen Ausnahmen,  entweder  getauft  oder  sie  stammen  von  griechisch- 
orthodoxen Eltern,  doch  ist  es  nichts  destoweniger  schwer,  bei 
einem  orthodoxen  Jakuten,  ebenso  wie  bei  einem  Tugusen  oder 
Jukajeren,  dafür  einzustehen,  dass  er  aufgehön  hat,  an  das  Scha» 
manemhum  zu  glauben  und  nicht  mehr  seine  Zuflucht  zu  dem- 
selben nehmen  würde.  Ich  selbst  habe  zwei  Schamanen  persönlich 
gekannt,  von  denen  der  eine  in  der  Nshe  von  Jakutsk,  der  andere 
auf  der  Insel  Kyiadi  an  der  Lena-Mündung  lebte,  wciclie  oftiziell 
zu  den  Orthodoxen  zähhen.  Die  Eingeborenen  bekommen  den 
orthodoxen  Priester  selten  zu  sehen,  da  derselbe  bei  der  Grüsse 

seiner  Parochie,  bei  der  zerstreuten  Lage  der  Wohnplütze,  bei 
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der  ausserordentlichen  Beschwerlichkeit  der  Kommunikations- Ver- 
hiiltnisse,  wohl  in  der  Lage  wäre,  jeden  Convcrtltcn  ein  Mal  im 
Jahre  zu  besuchen,  nicht  aber  Ittnger  als  2—3  Ta^e  bei  demselben 
zu  verweilen,  da  er  genothigt  wllre,  schleunigst  die  günstigen 
W^verblilmisse  fdr  die  Weiterreise  auaxunutsen.  Man  kann  mit 
grosser  Gewissheit  sagen,  dass  0^8  der  indigeaen  Bevölkerung  nie 
einen  christlichen  Tempel  gesehen  hat,  hingegen  kam  es,  wie  idi 
von  dem  ehemaligen  jakutskischcn  Bischof,  dem  ehrwürdigen 
Dionysius  liorie,  nicht  selten  vor,  dass  selbst  Fncsier  ohne  Com- 
munion  starben,  indem  sie  einen  Zettel  zurUckliessenf  in  welchem 
sie  vor  dem  Tode  ein  Bekenntniss  ihren  Kindern  ablegn».  Unter 
solchen  Bedingungen  darf  es  nicht  Wunder  nehmeo,  wenn  Einge- 
borene, die  fbr  Christ  gdten  und  in  der  vorderen  Ecke  ihrer  June 
Heiligenbilder  haben,  vor  denen  stets  Wachskerzen  aufgesteckt  sind, 
sich  dennoch  an  Schaiiuuien  wenden,  in  der  iiruariung,  liire  reli- 
giösen Bedürfnisse  durch  dieselben  befriedigt  7.u  sehen.  Unerklär- 
lich bleibt  mir  jedoch  ein  Vorfall,  der  sich  im  Jahre  1880  mit 
einem  Geistlichen  in  Jakutsk  «igetragen  hat,  welcher  seine  Zuflucht 
zu  einem  Schamanen  nahm,  um  in  dessen  Mysterien  Heilung  von 
seiner  Krankheit  zu  suchen.  Ohne  es  mit  Sicherheit  behaupten  an 
woUen,  war  seine  Familie,  wenn  ich  mich  recht  entsinne,  Popow. 
Ich  bin  Uberzeugt,  dass  dieser  Vorfall  nicht  vereinzelt  dasteht, 
sondern  sich  mehrfach  wiederholt  hat.  Hiernach  kann  es  Niemanden 
Wunder  nehmen,  wenn  ein  wohlhabender  Jakut,  der  in  der  Stadt 
lebt,  gut  russisch  spricht,  für  Spenden,  die  er  der  Kirche  dargebracht 
hat,  oder  gar  für  die  Erbauung  von  Kirchen  Belohnungen  er- 
halten hat,  bei  irgend  einem  hSuslichen  UnglOck,  wie  etwa  Er- 
krankung eines  Familiengliedes,  Viehseuche  u.  dgl.  m.  die  Hülfe 
des  Schamanen  anruft. 

t,^  ist  schwerlich  anzunelimen,  dass  ein  in  alien  seinen 
Ueberzeui,' linken  konservativer  Jakut,  der  seinen  Sitten  und  Ge- 
bräuchen und  seiner  Lebensweise  nicht  untreu  geworden  ist,  sich 
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in  Sachen  der  Religion  leichten  Kaufs  zu  Kon^sionen  bereit 
liadea  sollte.  Wenn  ein  Jakut  nur  darum  das  Christeathum  an^ 
nimmt,  weil  die  Obrigkeit  sich  an  diesen  Glauben  hVlt,  weil  diese 
OM^eit  nur  Griechisch«Orthodoxe  als  Deputirte  in  ländlichen 
VerwaltungS'Angelegenheiten  bestätigt  und  nur  für  Christen  die 
Hoffnung  vorhanden  ist,  eine  Medaille  von  jenem  „Weissen  Zn^ 
zu  crlialten,  der  irgendwo  in  so  wciicr  Ferne  sich  aufhält,  dass  es 
schwer  ist,  sich  einen  ikgrif)  davon  zu  machen,  der  in  einer  riesigen 
Glasjune  sitzt  auf  einem  Zuckenhron  und  beständig  Zucker  säugt; 
wenn,  sage  ich,  der  Eingeborene  aus  Ehrgeis  im  Kreise  seiner  Vor- 
gesetzten zu  sein  und  sich  zu  bekreuzigen  wOnscht,  so  Überzeugen 
ihn  derartige  praktische  Erwägtingen  keineswegs  von  der  Noth~ 
vrendigkeit,  von  seinem  Glauben  an  das  Schamanenthum  zu  lassen 
und  sich  nicht  mehr,  nach  Massgabc  seiner  seelischen  Bedürfnisse, 
an  dasselbe  zu  wenden,  um  so  mehr  als  er  von  Seiten  des  Cbristen- 
thumes  eine  derartige  Befriedigung  nicht  findet. 

Ich  erinnere  mich  gut,  wie  ein  (rechtgläubiger)  Schaman,  den 
ich  bat,  ein  Bittmysterinm  (d.  h.  ein  solches,  durch  welches  irgend 
etwas  von  den  Geistern  erfleht  wird)  zu  verrichten,  nach  seinem 
Eintritt  in  die  June  sich  dreimal  vor  den  Heiligenlnldem  verneigte 
und  dann,  nachdem  er  denselben  den  Rücken  zugewendet  und  auf 
dem  Fussboden  vor  dem  Kamine  l'laiz  genommen  haue,  sich  daran 
machte,  seine  Geister  zu  citiren.  Von  diesem  Mysterium  werde 
ich  weiter  unten  ausfuhrlich  reden.  Nördlich  von  Jakutsk  giebt  es 
keinen  Berg,  keinen  Hügel,  keinen  alleinstehenden  Baum,  keinen 
See,  Fluss  oder  Bach,  der  nicht  seinen  Schutzgeist  besässe;  daher 
beissen  die  bedeutenderen  davon  nicht  anders  als  Äbä-hotun 
(Herrin  -  Grossmutter),  und  die  tndigene  Bevölkerung,  so  bringen 
aucli  die  russischen  Kautleuie  ilenselben  Upier  dar:  jeder  giebt  was 
er  kann;  die  Einen  reissen  einen  Streifen  von  ihrem  Hocke  oder 
einige  Haare  von  der  Pferdemähne  ab  und  hängen  dlesilbcn  an 
einen  Baum  oder  an  einen  am  W^e  stehenden  Pfahl,  Andere 
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legen  Geld  hin,  und  wer  nichts  hat.  opfert  wenigstens  einen  Sieio, 
Pferdekopf,  Pferdefell  oder  seinen  Stab.  Ein  solches  Opfer  heisst 
Delbirgü  sahüca.  Mir  ist  noch  die  Anhöhe  des  Wercbojaosk' sehen 
Kammes,  die  man  passiren  musste,  in  der  Erinnerung;  auf  dem 
Gipfel  derselben  stand  ein  riesenhafter  Baum,  welcher  mit  bunten 
Lappen  behangt  war.  N.  P.  Kalinkin,  ein  PjatidessjflmUc  unter  den 
Befehlshabern  des  jakutskischen  Kosakenregimentes,  der  mich  auf 
jener  Reise  begleitete,  erzahlte  mir,  dass  die  Kosaken,  welche  die 
Posi  cskonircn,  sich  an  dicsun  Raum  heranzudrüngcn  pflegten,  um 
nicht  ohne  Erfolg  nach  Geld  zu  suchen,  welches  sie  hernach  ver- 
saufen. Wenn  dieselben  Kosaken  sich  zur  Jagd  in  den  Taigi  (unbe- 
wohnbares i^nd  vor  den  Tundren)  begeben  und  dasselbe  JagdglQck 
wie  die  Eingeborenen  zu  erlangen  wünschen,  bringen  auch  sie  dem 
Geiste,  welcher  die  Jagd  unter  seinem  Schutze  hat,  das  entsprechende 
Opfer  dar,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  sie  statt  der  üblichen 
Beschwörungsformeln  irgend  ein  sinnloses  Kauderwelsch  murmeln 
bisweilen  einige  Worte  aus  einem  halbvergesseoen  rechtgläubigen 
Gebete  mit  unterlaufen  lassend.  Der  Jakut  wird  sich  nie  ent- 
schliessen,  im  Schatten  eines  einsam  stehenden  Baunies  zu  rasten, 
da  er  aberzeugt  ist,  dass  auf  demselben  ein  Geist  lebt,  vielmdir 
sucht  er  schleunigst  an  ihm  vorbeizukommen.  Ich  erinnere  mich 
auch  noch  eines  Falles,  da  die  Jakuten,  welche  mich  durch  den 
Kreis  Werchojansk  begleiteten,  es  schliesslich  aufgaben,  das  Ende 
des  Schneegesi()l>cis  abzuwarten,  anfangs  Gebete  murmelten,  mdem 
sie  den  Tangara  (Gott)  und  den  St.  Nikolaus  (auch  hier  der  Schutz* 
patron  der  Reisenden)  zu  Hülfe  riefen,  bis  sie  schliesslich  anfingen 
zu  schamaniren.  Nach  der  Erklärung  dieses  plötzlichen  Ueberganges 
gefragt,  entgegnete  der  Schamanirende  ruhig:  „Hüft  Gott  nkhi, 
so  können  uns  die  Geister  erhören  und  helfen.**  Ein  derartiger 
IndifTerentismus  efkifirt  sich,  meiner  Ansicht  nach,  einfach:  nicht 
mehr  hüben,  noch  nicht  drüben;  sie  haben  sich  den  Glauben  an 
Gott  noch  nicht  zu  eigen  gemacht,  während  sie  das  Vertrauen 
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zu  der  Kraft  uod  Macht  ihrer  früher  verehrten  Geister  verloren 
haben« 

[Hier  folgt  die  fieKhreibung  des  Merjlftsch,  wie  oben  bereits 
mi^etheilt,  im  Anschluss  an  die  des  Lata,  S.  123.] 

Die  Eingeborenen  glauben,  dass  der  Schaman  während  der 
Mysterien  bisweilen  Propheienihuni  oüenbari,  wenn  er  durch  den 
Teufel  selbst,  durch  den  Geist  des  fiosterea  unterirdischen  Reiches 
beherrscht  wird.  Diese  Besessenen  werden  nun,  sei  es  aus  eigenem 
Antriebe,  sei  es  durch  Wahl  (von  Seiten  der  Schamanen)  zu  Scha- 
manen. Die  Sdumanenweihe  findet  Öffentlich  statt  Der  Schaman 
ftlhrt  den  neu  Au&onehmenden  auf  einen  hohen  Betg  oder  auf 
ein  oflFenes  Feld,  bekleidet  ihn  mit  dem  Kumu,  giebt  ihm  einen 
mit  Rosshaar  geschmückten  Wcidensiab  in  die  Hand,  stellt  rechts 
von  ihm  q  Jünglinge,  links  9  Jungfrauen  auf,  während  er  selbst 
himer  den  zu  Weihenden  tritt  und  laut  die  schamaniscbe  Be- 
sdiwOrungsformel  hersagt,  die  jener  zu  wiederholen  hat. 

„Ich  gelobe,  ein  Beschützer  der  UnglOcklichen,  ein  Vater  der 
Armen,  eine  Mutter  der  Waisen  zu  sein;  ich  werde  die  Dvmonen, 
die  auf  den  Gipfeln  hoher  Berge  wohnen,  ehren  und  schwöre, 
dass  ich  ihnen  mii  Luih  und  Seele  dienen  werde.  Ich  werde  den 
obersten,  mächtigsten  unter  ihnen,  den  Dllmon  Uber  den  Dämonen, 
den  Gebieter  Uber  die  drei  Dämonengeschlechter  die  auf  den 
Gipfeln  der  Berge  wohnen,  den  die  Schamanen  Sostuganah  Uiu- 
Tojön  (der  Furchtbare,  Stolze)  nennen,  ehren,  mich  vor  ihm  beugen 
und  ihm  dienen;  desgleichen  seinem  iiitesten  Sohne  Uigui-Tojön 
(der  VenUckte),  dessen  Gemahlin  Uigui-^Hotun  (die  VerrOckte), 
seinem  jüngeren  Sohne  Käka-Tschuran-Tojön  (der  Lautredende), 
dessen  GemahHn  Kak:i-Tschuran-Hotun  sowie  ihrer  zahlreichen 
Familie  und  ihren  Untergebenen,  durch  weiche  sie  den  Menschen 
Krankheiten,  Anfälle,  Knochenreissen  und  Beinkrümpfe  schicken. 
Ich  gelobe,  die  Leidenden  von  diesen  Krankheiten  zu  erlösen,  indem 
ich  eine  Stute  von  der  Farbe  Ksrfl  (isabellfiurben)  opfere. 
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Ich  werde  den  jüngeren  Bruder  des  U-hi-Tojön,  den  Dämon 
Hara-SuTun-Tojön  (schwarzer  Rabe)  kennen,  ihn  verehren,  ihn 
anbeten  und  ihm  dienen,  desgleichen  seinem  Sohne  Aibon-Burai- 
Toi6n  (gewandter  Waghals)  und  seiner  Tochter  Kys-Saiytai  (ai 
Fiisse  gehende  Jungfrau},  welche  die  Menschen  au  Mord,  Selbst- 
mord und  Afterreden  verleiten.  Ich  gelobe,  die  Menschen  von 
diesen  Neigungen  zu  befreien,  indem  n.li  diesen  Dämonen  ein  Plerd 
von  der  Farbe  hara  (Rabenfarbe)  opfere. 

Ich  werde  den  Dämon  Aitan-Sobirai-Tojon  ^kupfernes  Becken] 
kennen,  ehren  und  anbeten,  desgleichen  sein  Weib  Aitan*Sobirai- 
Hottin  (mit  grosser  kupferner  Tatse)  sammt  ihren  Töchtern:  Timir- 
Kutoruk  (eiserner  Schwanz)  und  Kejulgan-Darhan  (die  Wichtige, 
ErhabeneK  welche  den  Menschen  Seuchen  sendeiL  Die  Leidenden 
werde  ich  befreien,  indem  ich  für  sie  Branntwein  (aragy)  opfere 
und  den  Dämonen  zu  Ehren  eine  geputzte  Möve  in  Freiheit  setze. 

Ich  werde  die  Urmutter  dieser  Dämonen,  die  Kün-Zelerümä 
Sarkyi-Hotun  (durchlOchener  Abgrund  der  Sonne)  mit  den  52 
durchlOchenen  Tischen  und  5a  Untergebenen  in  ihr  kennen,  ver* 
ehren  und  anbeten.  Sie  schickt  den  Menschen  den  Hang  zu  Ksnen, 
Trunksucht,  SchlVgerden,  Raub,  schlechten  Handlungen  und  Selbst- 
mord. Leute,  welche  von  diesen  Lastern  beherrscht  werden,  will 
ich  heilen.  Ich  werde  eine  rothgetigerte  Stute,  welche  im  Pa&sgaag 
geht,  tödten,  Herz  und  Leber  derselben  mir  um  den  Hals  binden 
und  schamaniren,  um  ihren  Zorn  zu  besänftigen. 

Ich  werde  den  Dämon  Uber  den  Dttmonen  der  6  Geschlechter, 
die  dort  wohnen,  wohin  sidi  die  Seden  der  SUnder  begdieo, 
kennen,  ehren  und  anbeten,  ich  werde  den  anbeten,  welcher  den 
Schamanen  unter  dem  Namen  Talirdah-Tan-Taraly-Tojön  fder  in 
die  Abgründe  Zerrende?}  bekannt  ist,  sowie  seine  Töchter  Soroha- 
Hotun  (windige  Schönheit)  und  San-Hotun  und  seinen  zahlreichen 
Untergebenen,  welche  Menschen  und  Vieh  Seuchen  senden;  um 
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sie  zu  besänftigen,  werde  ich  eine  Stute  von  der  Farbe  turagas- 
äläniäs  (rothscheckig)  opfern. 

Ich  werde  den  Dämon  Arhah-Toiön  (der  Kranke)  und  sein 

■  • 

Weib  Arhah-Hotun,  welche  den  Mcnachen  Schwindsucht  sendeiif 

•     •  • 

kennen,  ehren  und  anbeten;  die  an  diesem  Uebel  Leidenden  werde 
ich  heilen,  indem  ich  eine  Kuh  von  der  Farbe  kOrdsugM  (dunkd^ 

braun;  opfere. 

Ich  werde  den  Dämon  Bor-Malahai-To)6n  ,'Erde,  unförmig) 
und  sein  Weib  Bor-Malahai-Hotun,  w  elche  den  Menschen  ver- 
schiedene Krankheiten,  insonderheit  Sterblichkeit  schicken,  kennen, 
ehren  nnd  anbeten.  Wenn  Jemandes  Kinder  nicht  am  Leben 
bleibeni  werde  ich  diese  Dsroonen  um  Gnade  anflehen  und  ihnen 
eine  achwaiae  Kuh  mit  [xur  Hälfte  weissem  Kopfe  opfern  (hara- 
magas). 

Ich  werde  den  Dämon  Nös-JelU  ;Schindiiiahre,  1  od)  und  sein 
Weib  Yaryk-Hotun  (die  Kranke),  welche  den  Menschen  fallende 
Sucht  und  sibirische  Pest  schicken,  kennen  und  ehren.  Die  an 
dieser  Krankheit  Leidenden  werde  ich  durch  ein  Opfer  von  Gadus 
Iota  (syllysar)  und  Fruna  salmonata  (bil)  heilen. 

ich  werde  den  Dttmon  Kyiai'Baksy-Tojön  (nicht  übersetzbar), 
weicherden  Jakuten  kunstfertige  Schmiede  und  mächtige  Schamanen 
schenkt,  kentieii.  chicii  uad  .mhctcn.  Wenn  Kytai  sicli  Kcgca  einen 
Schmied  erzürnt,  schickt  er  ihm  Krankheit;  dann  werde  ich  ihm 
zu  Ehren  eine  Kuh  von  der  Farbe  kugas  (roth)  schiachten  lassen, 
alle  Schmiede-Geräthschaften  mit  dem  Blute  derselben  einschmieren 
(besprengen)  und  Hen  und  Leber  derselben  auf  dem  Herde  in 
Asche  verwandeln.  Sollte  ich  selbst  durch  diesen  Dftmon  er- 
kranken, so  wird  ein  anderer  Schaman  für  mich  das  Stthnopfer 
darbringen. 

Ich  werde  die  Tochter  des  Düniuns  i  ainyk-Hotun  (der  Hoch- 
mUthige)  kennen,  ehren  und  anbeten.  Sie  sendet  allerhand  Irrsinn 
ttber  die  Menschen.  Die  an  diesem  Uebel  Leidenden  werde  ich 
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erlösen,  indem  ich  q  Hermeline,  9  Schnccwiescl,  9  Iltisse,  9  Tauben 
opfere,  die  icli  lebend  einfangea  lasse,  um  sie  dann  geschmückt  in 
Freiheil  zu  lassen. 

Ich  werde  die  Schamanin  Tajaktah-nllSai  (die  Schwächliche 
mit  der  Gerte)«  ihren  Mann  Atyr-Habai  (Cidlu)  und  ihre  zahlreiche 
Familie  und  Nachkommenschaft,  welche  den  Menschen  Brust- 
beklemmung schidcen,  kennen,  anbeten  und  ehren;  die  an  diesem 
Lebel  Leiiienden  will  ich  erlösen,  indem  ich  eine  einhömige  Koh 
von  loiher  Farbe  (agar-mostah-kugas)  opfere. 

Ich  werde  den  himmlischen  Schaman  Kubitir-Ojun  (weisser 
Schwan),  seine  Schwester  Kytalykt)T  -  Kyrbyky  (spitzflOgeliger 
weisser  Storch)  und  ihre  Mutter  Soruktah-Sodor  (freigebige  Ge- 
bieterin), welche  den  Menschen  Taubheit  und  alle  Art  Ohrenkrank- 
heiten  schicken,  kennen,  ehren,  anbeten.  Die  Leidenden  werde  ich 
erlösen,  indem  ich  eine  einhörnige  Kuh  von  rother  Farbe  (agar- 
mostah-kugas)  opfere. 

Die  Erinnerung  an  diesen  Schaman  geht  auf  uralte  Zeilen 
zurück;  sein  Name  war  An-Argyf-Ojun.  Er  war  machtig  und  ver- 
richtete grosse  Wunder:  er  erweckte  Todte  und  gab  Blinden  die 
Sehkraft  wieder.  Der  Ruf  seiner  Wunder  drang  bis  AY-Tojöa 
(Gott).  Er  liess  den  Schaman  ftagen,  in  welches  Gottes  Namen  er 
die  Wunder  verrichte  und  ob  er  an  ihn  glaube.  An-Argyi-Ojun 
(der  vorneiime  Stjliaaian)  aniworicic  drei  Mal,  dass  er  nicht  an 
Gott  glaube  und  liass  er  die  Wunder  durch  eigene  Macht  und 
Kraft  verrichte.  Erzürnt  darüber,  befahl  Ai-Toiön,  den  Schaman 
zu  verbrennen,  aber  da  der  Leib  Ojun's  aus  einer  Menge  Reptüieo 
bestand,  rettete  sich  ein  Frosch  aus  den  Flammen  und  siedelte  sidi 
auf  dem  höchsten  Berge  an.  Von  diesem  Frosche  stammen  die 
machtigen  Dämonen,  welche  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  Jakuten 
mu  Svjhanianen  versorgen.  Für  cin,:ii  der  Haupt-Dümonen  i;i!t 
der  Sohn  des  An-Argv't-Oiun,  KUn-Kigii»-Ojun  (Sonne  —  unersätt- 
licher Vielfrass);  derselbe  hat  einen  riesigen .  eisernen  Stab,  auf 
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welchen  der  Kopf  desjenigen,  der  die  Schamanenweihe  erhalten 
will,  gesteckt  wird;  diesem  Kopfe  wird  aus  der  HUhe  die  gaoze 
Welt  gezeigt;  dea  Ldb  selbst  des  zu  Wethenden  zerschneidet  man 
und  wirft  die  Theile  den  bösen  Geistern  hin,  welche  die  StOckchen 
sammeln  und  eben  dadurch  zu  Untergebenen  des  zu  Weihenden 
U  Li  Jcn.  Dil  /AI  Weihenden  machen  in  ihren  Anfallen  und  Ekstase, 
die  von  Hailucmationen  begleiiet  sind,  alle  Qualen  des  Ropfab- 
Schneidens  und  Zerhacktwerdens  in  fühlbarer  Weise  durch. 

Nicht  jeder  Schamao  besitzt  das  Kostüm,  in  welchem  er  seine 
Mysterien  ▼oUzieben  muss.  Die  Schamanen  sind  in  der  Regel 
sehr  arme  Leute^  die  kein  eigenes  Hauswesen  haben;  sie  schlagen 
sich  von  Tag  zu  Tage  durch,  indem  sie  sich  von  den  Gaben,  die 
sie  für  ihre  Mysterien  erhalten,  emöhren.  Das  SchamanenkostUm 
ist  sehr  theuer,  da  alle  Vcrzicruagen  desselben  aus  Eisen  ge- 
schmiedet und  in  Eisen  gravirt  sind;  Zahl,  Maass  und  Form  aller 
Zliei^ehSnge  des  Kostüms  muss  mit  punktlicher  Genauigkeit,  die 
durch  Zeit  and  Brauch  festgestellt  worden  ist,  beobachtet  werden. 
Nicht  jeder  Schmied  vermag  die  EisengerHthe  des  Kostüms  zu 
schmieden  und  wird  selbst  für  hohe  Summen  diese  Arbeit  kaum 
nehmen.  Soviel  mir  bekannt,  sind  im  Gouvernement  Jakutsk  sehr 
wenige  Schamanenkostüme  übrig  geblieben,  Landpolizei  uüd  Geist- 
lichkeit nehmen,  sobald  sie  einen  Schamanen  gefunden  haben,  sein 
Kostüm  fort  und  verbrennen  dasselbe  im  Konsistorium  von  Jakutsk; 
aber  der  Raub  des  KostOmes  beraubt  ihn  nicht  der  Möglichkeit, 
seine  Mysterien  fonzusetzeiL  Das  ganze  Kostüm,  wdches  der 
Schaman  bei  seinen  Mysterien  trigt,  besteht  aus  einem  Kaftan  aus 
misch  gegerbtem  Schafitfetl  oder  Leder,  einer  Trommel  mit 
KJüppel  und  einem  Stock.  Der  Kafian  heisst  Kumu;  er  ist  mit 
40  eisernen  Zicrgehiingen  versehen,  welche  eine  Eidechse,  einen 
Taucher,  eine  durchlöcherte  Sonne,  einen  Halbmond,  einen  Dämon 
und  eine  eiserne  Kette  oder  einen  Bocksschwanz  darsteliea  Diese 
Schmuckgehlnge  sollen  den  Schaman  und  die  Schamanirenden 
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daran  ei  iiincrn,  dass  das  Reich  der  Geister,  wohin  sich  der  Schaman 
wahrend  der  Mysterien  begiebt,  mit  ebendenselben  VierfUsslem, 
VOgeln  und  Thieren  beaiedelt  ist;  die  durchlöchene  Sonne  sammt 
dem  Halbmonde  aber  daran,  dass  an  dem  Orte,  wo  die  Geister 
sich  aafbaltea,  Halbdunkel  hemdit.  Der  Schwane  bedeutet,  dass 
das  Schamanendium  fest  und  suverlHssig  wie  die  Kette  selbst  und 
dient  als  Wegweiser  ins  Reich  der  Geister.    Die  verschiedenen 
Bündel  und  EisenstSbchen  in  Gestalt  von  GlieJtnaasscn,  welche  die 
Knochen  des  Armes  und  Rippen  darstellen,  dienen  dem  Schamanen 
als  Schild  auf  seinen  Fahrten  durch  die  Geisterreiche,  sowie  auch 
im  Kampfe  mit  feindlich  gesinnten  Geistern.  Die  Aennel  und  der 
Saum  des  Kumu  sind  mit  Fransen  aus  Schaffell  besetzt  Die 
Trommel  heisst  dttgOr.  Sie  pflc^  von  iMnglicher  Form  zu  sein, 
aus  Hob  und  mit  Kalbsleder  ohne  Fell  bespannt.  An  der  Innen- 
seite ist  ein  kreuzförmiges  Querholz  befestigt,  an  welchem  die 
Trommel  bei  den  Mysterien  gehalten  wird.    Dieser  Grit!  heissl 
byäryk.  Die  Innenseite  ist  mit  eisernen  Schellen  behängt,  die  weder 
symbolische  Bedeumng  noch  bestimmte  Zeichnung  haben.  Der 
Klöppel  heisst  bylajah,  es  ist  ein  knOdiem^  oder  hölzerner  Stock, 
etwa  5  Wesdhott  lang,  mit  Fell  umntthL  Die  Trommel  dient  als 
symbolische  Darstellung  des  Thieres,  auf  welchem  sich  der  Schaman 
in  die  Unterwelt,  das  Reich  der  Geister  bcgiebi;  der  Klöppel  dient 
als  Peitsche,  durch  Schlagen  und  Klopfen  mit  demselben  verkündet 
der  Schaman,  dass  ersieh  unterwegs  betindei.  Eines  gewöhnlichen 
Stockes  bedient  sich  der  Schaman  nur,  wenn  er  keine  Trommel 
hat;  sich  auf  denselben  stützend,  giebt  er  zu  verstehen,  dass  er 
vrandert  Auch  ersetzt  er  das  Trommeln,  wenn  ihm  die  Trommel 
fehlt,  durch  Geschrei  und  wilde  Rufe.  Die  Anfertigung  des  Kumu 
sowie  der  Trommel  wird  von  Mysterien  des  Schaman  bt^eitet. 

Ich  gehe  zu  einem  eingehenderen  Verzeichniss  der  Schmuck- 
gehÄnge  des  Schamanenkostüms  Uber:  Auf  der  Vorderseite  des 
Kumu,  vom  Halse  abwlirts,  den  Rand  entlang,  sind  3  Darstellungen 
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des  weissen  Storches  (kvtaiyl  —  das  Emblem  des  Schamancnriuges. 
Kogas  —  Taucher  —  ebenfalls  ein  Emblem  dieses  Fluges. 

An  der  Stelle  des  Herzens  sind  3  Teufelsfiguren  (äinfigat, 
abasy)  —  als  Emblem  des  steten  Zugegeoseins  des  DUmoos  im 
Herzen,  2  Darstellaogen  des  eiseroea  Heraens  des  Teufds  —  sQrah 
dmirM. 

Am  Schlüsselbein  2  Eisenplttttchen  —  Darstellungen  dieses 
Knochens  (hamarRan-limirU). 

Tärgän-berä  —  Darstellung  der  Nieren  des  Teufels. 

Oigoa-belgimM  —  2  Huftknochen. 

Oigos  umohtar  —  4  Rippen  des  Teufeb  von  jeder  Seite. 

Eine  achteckige  Figur  mit  7  Löchern,  welche  bei  der  Kehle 
angenSht  isL  Die  Schamanen  weigern  sich,  Uber  dieselbe  Aus- 
kunft zu  geben,  indem  sie  t«haupten,  dass  kein  Mensch  wagen 
wird,  sie  zu  benennen  und  ihre  Bedeutung  anzugeben. 

An  den  Aermelii:  2  Schuherknochen  —  bUipUl-timirtt. 

2  Handknochen  —  akymaf«hapgaga. 

Handwurzel  ~  a  Knochen  —  begalcah-sttsäega. 

Die  Knochen  der  Handfläche  —  3  ScOck  —  akymai-ulllga. 

a  Knochen,  Vogelflilgel  darstellend  —  ubytaf-timurü. 

Die  Fransen  an  den  Aermdn  bedeuten  die  FlOgel  des  Geiers 
—  alic. 

Auf  dem  Rücken:  KeltagSi  hobota,  runde  Schellen,  abasy 
aemäga  —  Teutelszierrathe,  die  zum  Hinabsteigen  in  die  Unterwelt 
unumgängiich  sind. 

Abasy-balyga  —  Teufelsfisch. 

Ködd-kShami  —  Teufeiszicrrathe. 

KalMr-kOsHaat  —  die  heitere,  frohe  Teufelssonne;  an  der- 

selben  2  Eisenkettchen ;  baiyk-kypana,  kandei-sysaiia,  bezeichnen 
den  bcliwanz  der  Sonne  —  ktlgan-kuturuka. 

Oibon-timirä,  eiserne  Oetinung,  in  welcher  sich  der  i  aucher 
versteckt,  nachdem  er  den  Schaman  verschlungen  hau  An  der- 
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selben  ist  unten  die  amägä  befestigt,  aus  welcher  der  Taucher 
trinkt. 

Hatat-timirH  —  Feuerzeug  des  Teufels, 
fiatyryr  ^  die  Franse  am  Saume. 

2  EisenhUkchen,  ühnlich  dem  Geweih  des  Elennthieres,  von 
anbekannter  Bedeutung. 

Wie  ich  oben  erwühnt  habe,  ruft  der  Schamanirende,  wenn 
er  nicht  im  Stande  ist,  selbst  seinem  Uebel  dbzulicllca,  einen 
Schaman  herbei,  in  der  Hoffnung,  durch  dessen  Vermittlung  die 
erwünschte  Erleichterung  von  den  Dämonen  zu  erhalten.  Hunderte 
von  Wersten  fährt  man  nach  einem  Schamanen,  und  die  Nachricht 
▼OD  der  Ankunft  eines  solchen  verbreitet  sich  geschwind  in  der 
Umgegend.  Neugierige  und  ErlOsungsbedOrfti^  strömen  in  Massen 
herbei,  um  den  Schemen  zu  sehen,  ihn  nach  ihrer  Zukunft  zu  be- 
fragen, und  nie  ve^^veigert  derselbe  die  Auskunft,  indem  er  viel- 
mehr bestätigt,  (.iass  sich  bei  den  Schaman  besonders  während  der 
Mysterien  die  Gabe  der  Weissagung  zeigt. 

Man  empfilngt  den  Schanuun  mit  £brerbietung,  lisst  ihn  im 
Ehrenwinkel  Platz  nehmen,  bewirthet  ihn  mit  Schnaps  und  den 
besten  Speisen  und  theilt  ihm  seine  Bitte  miL  Der  Schamsn 
genirt  sich  nicht,  das  Schlachten  eines  Ochsen  oder  Pferdes  zu 
verlangen,  je  nach  der  Bedeutung  der  Bitte  und  des  Dämons,  ati 
den  er  sich  wahrend  des  Mysteriums  wenden  muss.  Die  Jakuten 
erfüUea  seine  Forderung  ohne  Widerspruch,  und  zugleich  mit  dem 
Schamanen  werdcii  alle  Anwesenden  mit  dem  Fleische  bewirthet. 
Ein  bestimmter  Theil  des  get{k!teten  Thieres  geht,  nach  der  Lehre 
des  Schaman,  auf  das  Opfer.  Nachdem  er  gegessen  und  getrunken 
hat,  zieht  der  Schaman  das  Kumu  an,  wenn  er  ein  solches  besi«, 
nähert  sich  von  vorne  dem  Kamine  und  wirft  Butter  ins  Feuer, 
welche  er  den  Geistern  spendet,  fängt  die  Dampfe  derselben  nut 
der  hohlen  Hand  auf,  die  er  dann  zum  Munde  führt,  um  anzu- 
deuten, dass  er  die  Dttmpfc  verschluckt,  wodurch  er  sich,  so  zu 
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sagen,  mit  dem  Geiste,  an  den  er  sich  mit  seinem  Anliegen  zu 
wenden  hat.  vereinigt.  Darauf  ergreift  er  die  Trommel  und  nimmt 
vor  dem  KainiDe  Platz  auf  einem  sdiOnen  Tq>pich  aus  Hinch- 
oder  Ochsenfell,  der  am  Rande  mit  einer  Franse  von  Pferdehaaren, 
bunten  Läppchen  oder  Schwänzen  kleiner  Thiere  verbfifmt  ist 
Das  Fell  liegt  mit  dem  Kopfe  nach  dem  Kamine  gerichtet;  er 
schlägt  lange  und  laut  die  Trommel,  indem  er  durch  einen  lang- 
gedehnten  Ruf  „ay'-  die  Aufmerksamkeit  der  Geister  auf  sich  lenkt, 
gähnt  ein  teuflisches  Gähnen,  schreit  drei  Mal  mit  der  Stimme  des 
Tauchers  „cek»  cek,  cek**,  drei  Mal  wie  der  weisse  Storch,  drei  Mal 
wie  der  Kuckuck  und  drei  Mal  wie  der  Rabe.  Darauf  ruft  er  den 
schiefen  (inistigas),  krummen  (keltlgtti),  lahmen  (dogoton)  Teufel 
(jOgttk  SmXgat)  an,  verflucht  sich,  indem  er  den  Satan  seiner  Er- 
gebenheit versieben  und  ihm  Treue  gelobt  und  fleht  ihn  an,  in  ihn 
zu  fahren.  Alsdann  erhebt  er  sich,  annehmend,  dass  er  sich  mit 
dem  ieufcl  vereint  habe,  dass  der  letztere  in  ihn  gefahren  und  er 
Iniiaber  seiner  Kraft  und  Macht  geworden  sei  und  ruft  als  weisser 
Vogel  (OrUn-as):  r.MOge  dies  mein  Platz  sein,  möge  er  mit  grOnem 
Grase  bewachsen  werden;  mit  Deinem  Leibe  und  Blute  habe  ich 
mich  vereinigt,  oh  Teufell  Die  Wurzel  alles  Uebels  und  Unheik 
(ytyk  felO  t^-de),"  filhrt  er  fort,  „bist  Du,  aditfüssiges  Ungeheuer 
(ald/.arai,,  ich  habe  mich  mit  Dir  veicuii,  Du  aber  hilf  zur  Er- 
füllung meines  Wunsches;  ich  bin  gekommen  von  sUrdah-küptäh 
SUgü  Tojöoton,  dem  furchibarea  Gotte  des  Beiles  und  von  Kini- 
SOrgll-JutiinMn  sürgO,  um  ihn  mit  rettender  Waffe  zu  retten,  darum, 
ihr  Sdiamaninnen  mit  den  feurigen  Geisseln,  die  ihr  in  der  Unter- 
welt hauset,  kommet  nicht  herauf«  mit  mir  zu  streiten  und  mich 
zu  verfluchen;  ich  habe  mich  auf  den  Nabel  der  Erde  gesetzt,  um 
die  Leidenden  zu  vertheidigen;  ich  weiss,  ich  habe  viele  Mangel, 
aber  nehmet  an,  ich  hatte  deren  keine  und  weichet  zurück.  Deine  drei 
schwarzen  Schalten,  oh  Teufel,  haben  sich  mit  mir  vereinigt;  darum 
bitte  ich  Dich,  hilf  mir.  ich  werde  Dir  ein  zusagendes  Thier  geben, 
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hiit  meinem  l'nglUck'"  Der  Schaman  singt  mit  seioLi  iKulcaJun 
Stimme,  dass  der  Satan  zu  ihm  gekommen  sei  und  dass  er  den- 
selben gebeten  habe,  seine  Bitte  um  die  Heilung  des  Kranken 
seiDen  Ahoen  in  der  Hülle  oder  dem  obeisten  Satan  zu  Obermittela 
Die  Ankunft  des  Teufels,  wie  auch  seine  Rückreise  in  die  HOUe 
giebt  der  Sdiaman  in  einem  Liede  wieder,  das  stets  die  Form 
eines  Gesprüches  hat.  Er  singt  fttr  sich  und  für  die  Geister,  die 
er  dtirt«  und  steUt  mit  Trommelschlägen  ihre  Wanderungen  durch 
Gesten  dar,  indem  er,  ohne  sich  vom  Piaize  zu  rubren,  schreitende 
Bew^ungen  macht  und  sich  die  Augen  mit  der  Haad  schützt, 
als  wollte  er  sich  in  der  Gegend  orientiren.  Oft  geschieht  es, 
wenn  die  Heilung  des  Kranken  erwartet  wird,  dass  der  Teufel  sich 
nicht  sofort  entacbtmt,  die  Bitte  des  Schamanen  zu  erfüllen,  oder 
dass  er  verlangt,  der  Schaman  solle  selbst  die  Protektion  der  obersten 
Geister  nachsuchen,  und  dann  giebt  der  Schaman  durdi  Gesang 
und  Troüimclsclilägc  zu  verstehen,  dasi  er,  seiir  mUhsam  schrei- 
tend, einen  steilen  Berg  zum  Himmel  hinansteigt,  um  persönlich 
Hülfe  zu  erheben.  Auch  kommt  es  vor,  dass  der  Schaman,  ohne 
die  Geister  aus  der  Unterwelt  zu  citiren,  selbst  zu  seinen  Ahnen 
und  zum  Satan  in  die  HOlle  hinabführt  und  denselben  in  ge- 
dehntem, schwermttthigem  Gesänge  seine  Wunsche  vortrügt,  die 
folgendermaassen  ausgedrückt  werden:  „Ich  bin  gekommen,  am  za 
vcriheidigen,  als  Gcii>scl  den  iiinunh^sclicn  ßluz  m  der  Hand  hal- 
tend: gebt  mir  die  Seele  meines  Kindes  zurück  und  nehmet  statt 
dessen  ein  anderes  Opfer."  Darauf  spricht  er,  zum  ältesten  der 
alten  Weiber  (hottuttorga)  gewandt:  „Hast  Du  die  Krankheit  ver- 
ursacht, so  gieb  ein  Zeichen.*^  Darauf  kehrt  der  Schaman  aus  der 
Unterwelt  (oibon-timirt)  und  ftiegt  auf  den  Flügeln  des  Tauchers 
(kogas)  zum  Himmel  empor,  wo  er,  die  obersten  Geister  (Mflsgl) 
besänftigend,  also  redet:  „Mutier  Sonne  hat  sich  mit  der  Genesung 
des  Kranken  einverstanden  erklärt:  Thut  auch  ihr  desi^k iclicn.  so 
werdet  ihr  Geschenke  erhalten.*^  Je  angenehmer  die  Nadirtchtcn 
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sind,  welche  der  Schamaa  bei  seiner  Rückkehr  aus  dem  Himmel 
oder  aus  der  Hölle  mitbringt,  om  so  b^ewtener  q>onien  ihn  die 
Anwesenden  an,  und  die  Zufriedenen  bitten  den  Schämen,  die 
Genesung  des  Kranken  xu  beschleunigen.  Oer  Schamaa  hingen 
beeilt  sich  keineswegs  mit  der  ErftÜlung  dieser  Bitte  und  giebt 
erst  nach,  nachdem  er  sich  hinreichend  geweigert  hat.  Die  Heilung 
pflegt,  je  nach  den  Umstanden,  verschiedener  Art  zu  sein.  Bis- 
weilen tritt  der  Schaman  an  den  Kranken  heran,  betrachtet  ihn, 
spuckt  sich  in  die  Hand  und  reibt  die  kranke  Stelle  mit  derselben, 
wonach  er  den  Hausgenossen  versichert,  dass,  faih  das  Opfer  den 
Geistern  gendim  sein  wird,  der  Kranke  bestimmt  geheilt  werde; 
sollten  die  Geister  jedoch  mit  dem  Opfer  nicht  zufrieden  sein,  so 
liege  es  nicht  in  seiner  Macht,  ihren  Entschluss  zu  ändern. 

In  anderen  Fällen  tritt  der  Schaman  an  das  Bett  des  Kranken 
heran  und  ruft  3  mal  Uber  dessen  Kopfe:  „Was  für  ein  Thier 
willst  du  haben?  sage  es  mir,  nur  lass'  vom  Kranken  ab!"  Der 
Geist,  welcher  in  dem  Kranken  sitzt,  antwortet  durch  den  Schaman: 
„Wenn  du  mir  einen  sadagai  (Kuh  mit  weissem  Rücken)  oder 
einen  buhis  (falbes  Pfierd)  giebst,  werde  ich  von  dem  Kranken 
lassen.**  Das  geforderte  Thier  wird  gegeben.  Dazn  nimmt  man 
10  kleine  Liu>.lien  (tson  -  kerböna)  und  eine  Buke  uüd  sielh  eine 
Lärche  und  eine  Birke  neben  einander  vor  der  Jürie  hin.  An  der 
ersteren  macht  man  9  Einschnitte.  Die  übrigen  Bäume  werden  im 
Halbkreise  bei  den  beiden  ersten  auf  der  Südseite  aufgestellt  und 
mit  einem  Stricke  umbunden,  der  mit  bunten  Lappen  und  Pferde* 
haar  geschmückt  ist  An  den  mit  Einschnitten  (satama)  versehenen 
Baum  bindet  man  das  Opferthier,  wobei  der  Schaman,  zum  Himmel 
emporsteigend,  den  Ai-Tojon  um  Gnade  aiiHeht  mit  den  Worten: 
„Die  Menschen  haben  Mitleid  mit  den  Kranken,  die  Alien  (hütimor) 
haben  seine  Seele  (kut)  zurUckg^eben :  no  nehmet  denn  für  die 
Sede  dies  Thier.^  Nachdem  er  3  Mai  aufgeschrieen  und  3  Mal 
auf  das  Thier  gespudct  hat  (der  Kranke  spudct  ebenfalls),  entllsst 
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er  es  wieder  in  die  Heerde.  Der  Schaman  fahrt  fori;  Hier  steht 
es,  nimm  es,  behalte  es,  aber  reite  I"  ,Jch  habe  es  genommen,'* 
amwonet  der  Teufel  durch  den  Schamanen^  „ia  7,  8,  9  Tagen 
wird  der  Kranke  gesunden."  Oer  Schaman  singt»  dass  der  Teufel 
mitsammt  den  Taucher  zur  HöUe  hinabgefiibren  sei,  wo  er  das  Opfer- 
thier schkchten  Iflsst,  und  um  diesen  Vorgang  bildlich  daraistdleo, 
nimmt  er  ein  Brettchen,  (welches  einen  Tisch  darstellen  soll]} 
macht  in  demselben  eine  runde  Oeffhung,  legt  ein  StUck  Fldsdi 
darauf  und  wirft  es  dann  ins  Feuer.  Alsdann  zündet  er  3  Mal  die 
Mahne  eines  schwarzen  Pferdes  an,  athmet  den  Rauch  ein  und 
bittet  einen  der  Anwesenden,  unterhalb  seines  Kopfes  Feuer  zu 
schlagen  und  ihm  eine  Mischung  Wasser  und  saurer  Milch  (umdan). 
als  Wasser  jener  Welt,  zum  Trinken  zu  geben. .  ]>arattf  eigreift  er 
3  Zweige  und  schlagt  mit  denselben  auf  die  Trommel,  um  dadurch 
die  Ucbcrblcibsel  des  Teufels  zu  vertreiben:  „von  oben  Herab- 
^ckoüiiviciiiw,  steiget  empor;  von  unicii  1  ici aulgckomnieac,  steiget 
hinab,  ihr  Teufel'"  Darauf  setzt  ersieh,  von  dem  Geheul  und  sich 
Hinundherwerfen  erschüpti,  vom  Schwindel  erfasst,  schweiss- 
triefend  auf  die  Erde,  oft  vor  Ermattung  nicht  im  Stande,  sein 
Kymü  abzulegen. 

Das  Thier,  das  solchergestalt  zum  Opfer  gebracht  wurde, 
wird  nun  nicht  mehr  zur  Arbeit  benutzt  und,  faUs  es  krepirt,  durch  ein 
anderes  von  gleicher  Farbe  ersetzt,  da  sonst  ein  RUckfisdl  der  Krank- 
heit eintreten  könnte.  kommt  auch  vor,  dass  zum  Opfer, 
welches  den  Alten  (holuitorga)  dargebracht  wird,  ein  Thier  ge- 
tödtet  wird.  Zunge,  Herz  und  Leber  werden  gekocht  und  auf 
einen  eigens  dazu  hergerichteten  einbeinigen  Tisch  gel^  deueo 
Platte  in  der  Mitte  eine  runde  Oeffnung  hat.  Das  ttbrige  Fleisch 
verzehren  die  Jakuten;  darauf  werden  die  Knochen  und  soDst^gd^ 
Ueberreste  verbrannt,  womit  das  Opfer  erledigt  ist. 

Uebcr  den  Scelenzustand  der  Eingeborenen  wilhrcnd  der 
Mysterien  lässt  sich  schwer  unheilen;  ich  konnte  auf  ihren  im 
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Uebrigea  beweglichen  Gesichtern  keinen  bestimmten  Ausdruck 
heiaoslesen;  ich  für  meine  Person  whnte  von  gaoxer  Seele  das 
Ende  des  Mysteriums  herbei.  Die  kleine  Jurte  mit  dem  qualmenden 
Kamin,  vor  dem  Feuer  der  umherraaende  Fanatiker,  den  2  Mann 
mit  knapper  Noth  zurückhalten,  damit  er  nicht,  auf  dem  Höhepunkt 
seiner  Ekstase  angclanf?t,  sich  ins  Feuer  siUizt  oder  sich  den 
Schädel  bricht;  das  wilde  Heulen  und  Aufschreien  —  das  Alles 
macht  CS  selbst  einem  Menschen  mit  gesunden  Nerven  unmöglich, 
seine  Ruhe  zu  bevrahren.  Der  Scliaman  geht  so  sehr  in  seiner 
Rolle  auf,  dass  er  nch  völlig  vergisst;  er  ist  augenscheinlich  aber» 
aeiigt  von  seiner  Vereinigung  mit  den  roSchtigen  bOsen  Geistern, 
auf  deren  bösen,  eigensinnigen,  oft  unerbittlichen  Willen  man  nur 
durch  das  Opter  der  eigenen  PersünliLnkeit  (.inwirkcn  kann,  die 
dann  der  Schaman  auch  gauz  und  gar  den  Geistern  zur  Verfügung 
stellt.  Auf  jeden  Fall,  wenn  man  auch  den  Glauben  der  Einge- 
borenen an  das  Schamanenthum  bezweifeln  will,  muss  man  doch 
die  Furcht,  den  Schrecken  vor  demselben  von  Seiten  Aller  ohne 
Ausnahme  zugeben.  Leute,  denen  ich  das  vollste  Vertrauen  nicht 
verwehren  kann,  versicherten  mir,  einen  Geistlichen  gekannt  zu 
liaben,  der  einem  Schamanen  einen  Schlag  versetzt  hatte,  worauf 
sich  jener  dadurch  rächte,  dass  der  Geistliche  den  Verstand  verlor. 

Derartige  Vorstellungen  mögen  befremdend  klingen,  besonders 
innerhalb  eines  christlichen  Ideenkreises,  bei  Unvertrautheit  mit 
denen  des  rohen  Schavanenthums,  im  civilisinen  Leben  unserer 
Siidte,  aber  ich  glaube,  dass  die  Eigenartigkeit  des  Lebens  unter 
den  Jakuten  so  sehr  auf  Herz  und  Seele  drttckt,  so  sehr  zu  einer 
trüben  uiicl  LLii  . losen  Welianseliauung  dibponiri.  Jass  der  Mensch, 
bei  allem  Wunsche,  den  bewältigenden  Eindrucken  mit  üeber- 
legung  entgegenzutreten«  machtlos  wird  und  die  Furcht  der 
wilden  Söhne  des  dUsteren,  trübseligen  Grenzgebietes  zu  bereifen 
beginnt 

Der  Sdiaman  weigen  sich  keineswegs  gegm  Beichte  und 
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Abendmahl,  er  bereut  auch  aufrichtig  seine  Vereinigung  mit  dem 
1  cufel,  aber  er  ist  nicht  im  Staude,  sich  danach  des  Vollziehens 
der  Mysterien  so  enthalten.  Jedenfiüls  ist  es  nicht  £igennats  oder 
irgend  eine  sonstige  Berechnung,  was  ihn  ein  fOr  allemal  daran 
hindert,  eine  Thütigkeit  aufsugeben,  die  er  selbst  bereut;  ich  habe 
nie  von  der  Wohlhabenheit  der  Schamanen  redra  hören,  im 
Gegenthcil  erhält  der  Schaman  sehr  oft  für  die  Besprechung  eines 
kraukeii  Auges  5  Kopeken,  aber  was  will  nördlich  von  lakutsk 
solches  Geld  bedeuten,  wenn  die  Jakuten  sich  mir  gegenüber  wei- 
genen  ftlr  ein  Haselhuhn  20  Kopeken  zu  nehmen,  mit  dem  Be- 
merken,  sie  wQssten  nicht,  was  sie  damit  anfangen  sollten,  bitte 
die  MOnze  eine  Oeffnung,  so  konnten  sie  dieselbe  als  Knopf 
brauchen,  da  das  jedoch  nicht  der  Fall  wMre,  bHten  sie  mich,  die- 
selbe wieder  zurückzunehmen.  Die  kleinste  Geldeinheit  ist  eben 
der  Rubel!  Die  furchtbare  Nervenerschütterung,  welcher  der  Scha- 
man nach  dtni  Mysterium  erliegt,  emkräfiet  ihn  mindestens  lür 
den  ganzen  Tag.  Ich  hatte  Gelegenheit,  mit  den  Eingeborenen  an 
der  Mündung  der  Lena  und  Itfngs  der  Jana  Ober  das  Schamanen^ 
thum  zu  reden.  Die  Schamanen  selbst  gestanden  ein,  dass  die  Fa- 
milien der  Schamanen,  nach  allgemeinen  Beobachtungen,  niemals 
ulucklich  sind;  Krankheiten  und  UnglQcksfliUe  verfolgen  sie  und 
ihre  Familien,  —  aber  ihr  Schicksal  sei  nun  einmal  Jcrariig,  uad 
diesem  könnten  sie  in  ihrer  trost-  und  aussichtslosen  Lage  nicht 
entrinnen. 

Ausser  den  Schamanen  giebt  es  auch  noch  Schamaninnen 
(udagan),  ebenfalls  Dienerinnen  der  Geister  der  Unterwelt,  aber  so 
gross  ihr  Ruhm  auch  sein  mag,  so  gemessen  sie  doch  nie  die 
gleiche  Autorittit,  wie  ihre  männlichen  Konkurrenten;  man  wendet 

sich  nur  dann  an  sie.  wenn  es  keitien  Scli ania  iLn  n  der  Nähe 
giebt  oder  wo  es  sich  um  Authndung  eines  Diebes  oder  gestohlcaen 
Gutes  handelt.  An  Zahl  Ubertreffen  sie  die  Schamanen.  Nach  An- 
sicht der  Eingeborenen  heilen  sie  Geisteskranke  mit  grosserem  £r- 
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loj^e,  und  nur  in  diesen  Fällen  werden  sie  den  Schamaaea  vor- 
gezogen. Wenn  ein  ächaman  oder  eine  Schamanin  stirbt, .  so  legt 
man  die  mit  dem  Kumu  beideidete  Leiche  in  eine  hOlierne  Truhe; 
ftQ  di3  Kopfende  legt  man  einen  aus  H0I2  geschoimen  Falken,  an 
dos  Fussende  einen  Kuckuck,  und  xu  den  Seiten  je  ein  Idol  rr 
tarn  Zeichen,  dass  die  Geister  die  Seele  des  Schamanen  in  ihr 
Reich  lortiragen.  Der  Leih  dos  Schamanen  wiid  nicht  der  Erde 
Ubergeben,  sondern  an  einem  utlenen  Platz  auf  hohen  SiUben  oder 
auf  einem  Baume  beigesetzt.  Ein  derartiges  Grab  heisst  horcah. 
Im  nördlichen  Theile  des  Kreises  Wercfaojaosk  hatte  ich  selbst 
Gelegenheit,  ein  solches  Grabmal  zu  sel^jsn  und  einige  Eisenzierathe 
von  dem  verfaulten  Kumu  zu  renen.  Im  Allgemeinen  wird  dem 
Verstorbenen  sein  bestes  Kleid  angezogen,  bisweilen  mehrere  seiner 
Pelze,  und  die  Mütze  aulgescut.  In  die  Hände  .siccki  maii  ihm 
eine  Pfeife,  sowie  einen  mit  Tabak  getülhen  labaksbcutcl;  zu  seinen 
Füssen  stellt  man  einen  hölzernen  Napf  mit  Speise  hin.  In  einigen 
Grabern  sah  ich  eiserne  Instrumente,  die  der  Verstorbene  zur  Her-* 
Stellung  von  simischem  Leder  aus  Hirschleder  gebraucht  hatte,  so- 
wie Bügen,  Pfeile  und  Blireiiq)iesa&  Nach  den  Worten  des  Herrn 
Pripusow  soll  übrigens  diese  Sitte  jetzt  abgeschalft  werden,  und 
man  begrabt  die  Schamanen  nach  christlicher  Art. 

Indem  wir  uns  der  jakutischen  Mythologie  zuwenden,  wollen 
wir  nochmals  wiederholen,  dass  die  uns  zu  Gebote  «stehenden 
Nachrichten  äusserst  spärlich  sind,  sowohl  in  Folge  des  seiner 
Vernichtung  entgegengehenden  Charakters  dieser  Glaubenslehre, 
als  auch  in  Folge  der  geringen  Venrautheit  mit  diesem  Gegen- 
stande sogar  von  Seiten  der  Adepten  dieser  Religion,  welche  uns 
mit  Nachrichten  über  dieselbe  versorgten,  endlich  also  in  Folge  der 
Sp^rlichkeit  der  Materialien,  die  wir  Uber  diese  Frage  sunimeln 
konnten.') 

■)  Die  von  mir  gesammelten  Nachrichten  behuis  einer  Liste  der 
guten  und  bösen  Geister,  die  von  den  Schamanirenden  verehrt  werden. 


Die  iakutischen  Gonheiten  wohnen  theils  auf  dem  Gipkl  der 
Berge,  im  Himmel  —  Jesä  abaszfar  (Berggeisier),  iheiis  am  Fusse 
der  Erde,  in  der  Unterwelt  —  AHara  abasyi-ar  {untere  Geister)  und 
werden  in  gute  Geister,  welche  die  «Ugemeine  Bezeichnung  A'i. 
tangara  (Gott)  tragen,  und  in  schlechte  oder  IMmonen  eingetheilt. 
Zur  Zahl  der  ersteren  geboren: 

JOt-tas  ofbohtah  JOrOn-at-tojcn,  er  ist  zugleich  Aibyt-Aga 
(schalender  Vater),  (weisser  Göll  auf  dem  milchsteinerneii  Throne), 
lebt  im  Himmel,  herrscht  Uber  alle  einzelnen  Gölter,  wirkt  aus- 
schliesslich Gutes  bei  allem  Lebenden  in  der  Natur.  Er  ist  Schöpfer 
der  Welt;  daher  wendet  nyin  sich  an  den  Yslih  (religiösen  Früh- 
Ungafesten)  mit  emporgehobenem  caron  (Hob&beeher)  zo  ihm  und 
erfleht  seinen  Segen  für  Menschen  und  Vieh;  indem  sie  den  Becher 
gen  Himmel  halten,  sind  die  Verehrer  des  JttrQn  abeneeagt,  dass 
derselbe  von  dem  Kumys  nippt,  wolicr  auch  der  Rest  als  durch 
die  Lippen  des  JürUn  geweihies  heilkräftiges  Getränk  unier  die 
Jakuten  vertheilt  wird.  Der  Schaman  versichert,  dass  JUt-tas  ol- 
bohtalMiY-tojön  wahrend  der  Darbringung  des  caron  sich  auf  dem 
mUchsteinemen  Throne  sitzend  am  Himmd  zeige  und  die  Jaktttcn 
sammt  ihren  Herden  segne.  Ueber  dem  Jllrtln  giebt  es  nach  der 
Lehre  der  Schamanen  keinen  Gott. 

Aisyt  (Heilbringerin).  Diese  Guiun  wohin  im  Himmel,  be- 
günstigt die  Mcnsclien.  indem  sie  ihnen  Kinder  schickt  und  den 
Weibern  die  Geburtswehen  erleichtert;  sie  wiiict  Uberhaupt  viel 
Gutes,  besonders  fttr  die  Frauen.  Nach  einer  glücklichen  Nieder- 
kunft werden  ihr  Opfer  daigebracht;  Uber  diese  Geremonie  weide 
ich  besonders  reden.  Die  Aisyt  wird  von  Manchen  anders  genannt, 
nSmlich  Kübüi-hotun.  Diesen  guten  Gottheiten  bringt  man  keim 
blutigen  Opfer  dar,  sondern  nur  solche  von  den  eigenen  Speisen. 

waren  weit  beschränkter,  als  die  in  der  Mitthdlung  von  N.  Pripusow  iiad 
F.  Solowjcw  enthaltenen;  daher  habe  ich  diesen  Theü  ganz  und  gar  aus 
den  erwühnten  Quellen  geschöpft. 
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Die  guten  Gottheiten  zweiten  Ranges  ^oroldzuttar)  —  An-doidu 
itictit  An-darhan-hotua  (GOttin,  welche  die  £rde  beschützt),  wohnt 
auf  dea  schC^nsten  Bliumen,  sendet  den  GewMchsen  Laub^und 
Fruchtbarkeit;  aie  erscheint,  nach  der  Versicherung  der  Schamanen, 
bisweilen  den  Menschen,  die  danach  ihr  Lebenlang  keine  Noth 
kennen  und  sicli  Wohlbefinden.  Es  werden  ihr  aach  Vorschrift 
der  Schamanen  verschiedenartige  Opfer  dargebracht. 

SUga-tojön,  hara-begi-to)ön  —  (Gott  des  Viehes);  er  schickt 
den  Menschen  Kinder,  auch  KHlber;  nach  der  Versicherung  der 
Schamanen  schenkt  er  belelüh-Kukinu  und  msniüb'Ogonu,  d.  h. 
Fullen  mit  einem  Fleck  und  Kinder  mit  einem  Muttermal  (Fkck 
und  Muttermal  sind  gluckbringende  Zeichen). 

Uor»iah-dzui5Üf;ji  Ai  —  der  zornige  Gott,  welcher  die  Menschen 
tür  Verbrechen  straft.    Als  Sühnopfer  gehen  Pferd  oder  Ochs. 

Der  Lehrer  Pripusow  theüt  mit^  dass  dieser  Gott  den  Menschen 
kohne  Männer,  muthige  Rosse  und  Arbeitsochsen  schenkt. 

Derselbe  Pripusow  erwähnt  auch  den  Hotoi-AY,  welcher  den 
Menschen  zwar  phjsisch  schwache,  aber  dafllr  zahlreiche  Familie 
schenkt,  in  der  das  weibliche  Geschlecht  Uberwiegt 

Äjehsit  —  eine  unzerircanliche  ücialiriin  des  Menschen,  die 
ihm  bei  seinen  guten  Absichten  behUlfhch  ist;  dieselbe  geniesst 
grosse  Liebe  und  Verehrung  hei  den  Jakuten,  die  ihr  gern  Opfer 
darbringen.  Wenn  sich  Ajehsit  g^n  einen  Menschen  erzUrot 
und  sich  von  ihm  lossagt,  so  bleibt  derselbe,  nach  der  Versiche- 
rung der  Schamanen,  ohne  j^ichen  Schutz  vor  den  Hdmsuchungen 
der  bösen  Geister.  Sie  ist  der  jakutische  Schutzengel  Wenn  Jemand 
einer  Gefahr  entgangen  ist,  so  sagt  mau,  Ajehsit  sei  mit  ihm  ge- 
wesen.   Man  opfert  ihr  eine  Stute. 

Bai-Bajanai  —  der  Gott  der  Thierfänger:  er  begleitet  den 
Jäger  Überallhin  und  hilft  ihm  unsichtbar  bei  seinem  Gewerbe. 
Wenn  sich  em  Jakut  bebuft  Erbeutung  von  Thierfellen  auf  eine 
weite  Wanderschafk  begiebt,  so  schnitzt  er  ein  Idol  aus  Holz  und 
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beschmiert  dasselbe  mit  dem  Blute  des  Thieres,  welches  er  ihm  zu 
Ehren  lüdtet.  Mit  dem  Fleische  des  getödteten  Viehes  bewirihet 
man  den  Schaman  und  die  Gäste,  das  Bildniss  des  Bai-bajan  aber 
ttdlte  man  in  der  vorderen  Ecke  auf  den  Ehrea>Oron  (Ehrenbank 
in  der  linken  vorderen  Ecke).  Bisweilen  bleibt  Bai-bajanat  viele 
Jahre  hindurch  in  seiner  Edce  stehen. 

Ukuian  —  der  Gott  der  Fischer,  wohin  im  Wasser,  begünstigt 
den  Fisch&ng.  Man  opfert  ihm  eine  2  jahrige  schwarze  Färse. 

Von  Göttern  und  sonstigen  wohlthKtigen  Wesen  kann  genannt 
werden:  Kis^tanara  —  Zobelgott  Er  wird  in  Gestalt  eines  mti 
einem  Zobelfelle  bekleideten  Menschen  dargestellt.    Dies  Kldniss 

wird  in  einem  sSmisch- Ldcniea,  mit  bunten  Pcrka  j^estickten 
Beutel  aufbewahrt.  Bei  wichtigen  Gelegenheiten  bittet  man  ihn 
um  seinen  Beistand,  wobei  man  Butter  in's  Feuer  wirft.  Femer 
An-darhan-tojön  oder  Ai-ot-icciU,  der  Dttmon;  als  Opfer  wirft 
man  ihm  einen  Theil  der  Speise,  die  man  gemesst,  in*s  Feuer. 

An-darhan  —  der  bejahrte  Greis;  er  ist  Vermittler  «wischen 

den  Menschen  und  büsen  CJcistcrn.  Kein  Opfer  wird  vollzogen, 
ohne  dass  man  dem  Gölte  des  Feuers  opferte.  Er  ist  das  Thor, 
durch  welches  man  mit  dem  Opfer  zu  einem  anderen  Geiste  ge- 
langen kann. 

Oer  Gott  des  Feuers  ist  das  allerwohlthitigste  Wesen  im 
Leben  des  Menschen,  in  allen  Verhältnissen  seines  Lebens;  er  er- 
weist demselben  die  würmste  und  lebendigste  ThLMlnahmc,  und 
daher  wird  stets  ihm  zunächst  ein  1  heil  der  Spcl^u  die  man  ge- 
messen will,  in  s  Feuer  geworfen.  Es  ist  ein  hochbejahrter  Greis, 
den  man  als  Byrähtt-bytyka-kyryi-tUsUmfit,  d.  h.  ^Graubart,  nach' 
folgende  Person**. 

Dämonen  oder  bOse  Geister  sind: 

Z-hosgon-ojun-kinas  —  Satan,  der  Fürst  der  Teufel.  Derselbe 
verursacht  den  Menschen  Unheil,  Krankheiten,  Fallen  dies  Viehesi 
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Misswachs.  M:i  Suhnopfer  bringt  man  ihm  cinea  Hengst  von 
hellbrauner  (sur-zagyt)  Farbe  dar. 

Bologus'hotuna,  Dohsun-dujan  und  Bahsy-tojöaa-allllhai, 
der  entere  ein  Mann,  die  letztere  eia  Weib.  Wie  die  Schamanen 
versichernt  waren  beide  ursprttnglich  Menschen,  die  ihrer  SQnde 
wegen  zu  bösen  Geistern  umgewandelt  worden  sind.  Sie  rauben 
den  Menschen  den  Verstand.  Als  ( )plci>^.iüc  diLiu  ^uic  f;ct!j.;ciiL- 
[CUguri  Stute.  Dyahtan-byradai  oder  JUrlin-ogusiah  war  einstmals 
ein  Scharaau  und  besass  einen  weissen  Ochsen.  Als  derselbe  ihm 
gestohlen  wurde,  gerteth  er  in  Zorn  und  ward  sur  Strafe  dafür 
nach  seinem  Tode  in  einen  Ottmon  verwandelt.  Er  verursacht 
besonders  bei  Kindern  Brostkrankheit,  welche  tOdtlich  ist,  wenn 
ihm  nicht  eine  weisse  3  jährige  Firse  geopfert  wird. 

Sordah-Conah  war  bei  Lebzeiten  eine  Schamanin;  sie  ver- 
ursacht verschiedene  Epidemien.  Die  Seliuiuaucn  Uberliefern,  sie 
sei  von  abschreckender  Gestalt,  einarmig,  einbeinig  und  habe  nur 
ein  Auge  und  zwar  in  der  Stirn.  Man  opfert  ihr  eine  rothscheckige 
(Keh-Ilbiren}  Kuh. 

Makyny-kysa-tynyrahiah-Kttdidii,  gewesene  Schamanin;  verur« 
sacht  Wahnstim  und  andere  Krankheiten.  Man  opfert  ihr  eine 
Kuh  mit  durchsichtigen  Hörnern  und  Hufen,  mit  einem  Fleck  an 
der  Stirn,  mit  buntem  Schwänze  und  röthlichcm  Felle  (dzenkis- 
mostah-tujahtah,  toratosahtalah,  aia-kuturuktah-kugas).  Ihr  zu  Ehren 
verfertigt  man  ein  Idol,  welches  mit  Hermelinfell  geschmUckt  wird; 
in  dieses  Idol  kann,  nach  den  B^iffen  der  Schamanen,  diese 
Furie  für  immer  gebannt  werden.  Dies  Idol  heisst  Kys-tagara  — 
die  jungfräuliche  Göttin;  man  stellt  dasselbe  in  die  Ecke  des 
mittleren  Dielenbalkens,  links  vom  Kamin,  d.  h.  nach  Norden  hin, 
wo  es  von  Cieschlecht  zu  Geschleclii  stehen  bleibt  und  in  so  hohem 
Grade  verehrt  wird,  dass  die  geringste  Berührung  den  Zorn  dieser 
Furie  wachrufen  kann. 

Buhar-dodar  —  der  Dämon  des  Todes;  derselbe  reitet  auf  dem 
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Ochsen  Bor-KUrtlta,  d.  h.  erdfarbener  Panzer.  Er  lebt  in  der 
Hölle  (adim-iUgarä)  nvo  gleichzeitig,  ausser  anderen,  minder  be- 
deutenden, noch  8  Hauptdümonen  hausen. 

Syry-Kysa  —  ihrer  Herkunft  nach  eine  Schamanin;  sie  ver* 
leitet  die  Meoschea  su  verschiedenen  Verbrechen,  Klagen  und 
Rechtshindda  Opfer  werden  ihr  nicht  dargebradit,  und  der 
Schaman  jagt  sie  ohne  jegliche  Mühe  ,  fort 

SolIOkOter  —  die  Bewohner  des  Wassers.  Sie  leben  ahnlich 
wie  die  Menschen,  indem  sie  Viehzucht  treiben.  Im  Wasser  gicht 
es  viel  Moos,  welches,  auf s  Trockene  gebracht,  sich  in  Gold  ver- 
wandelt, nach  3  Tagen  jedoch  wieder  zu  Moos  wird. 

Sedeka  ~  ein  kleines  verwachsenes  Mfldchcn  mit  ungeheurem 
Bauche,  lebt  im  hoton  (Stall)  und  verdirbt  das  Vieh. 

Ausser  den  erwähnten  Dsmonen  und  Furien  glauben  die 
Jakuten  noch  an  minder  bedeutende,  wie  2.  B.  Torbos-abysyta 
(Damen  der  Kalber),  Käldma  (Dämon  der  Wollust),  welchen  der 
Schaman  rechi  origiacll  darstellt.  Er  schildert  denselben  als  äusserst 
wenig  anziehend,  und  noch  dazu  als  Stotterer.  Wenn  der  Schaman 
als  Kalämä  erscheint,  können  sich  die  Jakuten  des  Lachens  nidit 
erwehren,  scherzen  mit  ihm  und  fragen  ihn  aus,  woher  er  gekommen 
sei,  worauf  der  Schaman  im  Namen  dieses  Dümons  antwonet, 
er  komme  weither,  aus  einer  Entfernung  von  der  Unge  dner 
krummen  Fichte  und  habe  unterwegs  8  Mal  genachtigt.  Ferner 
fragt  er  dann,  ob  es  hier  nicht  hübsche  Mädchen  i^ebe,  worauf  er 
sich,  falls  die  Antwort  befriedigend  ausfällt,  schön  zu  machen  sucht 
und  sich  krttmmt,  was  die  Jakuten  sehr  belustigt.  Den  Kfllimä 
stellt  der  Schaman  mehr  zum  Schene  dar. 

Die  Schamanen  lehren,  dass  JttMas  oder,  wie  man  ihn  aiKb 
nennt,  Aibyt-aga  (schaffender  Vater),  Ai-tojon  (der  Herr),  Uber  die 
ganze  Welt  herrscht.  Unsichtbar  und  unerreichbar,  lebt  er  im 
siebenten  Himmel  und  verkehrt  mit  der  Erde  durch  die  Ver- 
mitteluiig  von  Gönero,  die  in  den  unteren  iüiQmein  leben.  Im 


I 


Ganzen  ^icbi  es  sieben  Himmel,  in  der  Uuierwelt  giebt  es  ebenfalls 
ein  Oberhaupt  —  dea  Fürsten  der  Finstemiss.  Die  guten  Geister 
(AI,  Götter),  wie  auch  die  Dttmonen  (abasy)  sind  die  Sedea  Ver- 
storbener, die  für  ihre  Tagenden  oder  SUnden  in  Genien  oder 
Dämonen  verwandelt  worden  sind,  und  nehmen  nach  Mas^abe 
ihrer  Tugenden  und  Laster  verschiedener  Orte  und  Aemter  ein, 
indem  sie  sich  in  beiden  Hieiai\:luLn  Jcni  Wiiicn  dessen  wider- 
-  epruchslos  unterordnen,  dem  sie  zu  dienen  verpflichtet  sind. 

Nach  der  Lehre  der  Schamanen  giebt  es  mithin  drei  Welten: 
Die  Welt  der  Himmel  (haan'jUrd«},  die  mittlere  —  die  Erde  (orto^ 
doido),  die  Unterwelt  oder  HoUe  (i^Sn-tagVrli).  Die  eiste  ist  das 
Reich  des  Lichtes,  die  unterste  —  das  Reich  der  Finstemias;  die 
Erde  aber  ist  seitweise  vom  Schöpfer  (Jüt-cas-obohtah  JUrün-Alf- 
'roiün;  dem  Willen  des  Teufels  und  Verführers  Ubergeben  worden, 
und  die  Seelen  der  Menschen  werden  nach  ihrem  i 
Massgabe  ihres  Verdienstes,  in  das  eine  oder  das  andere  Reich 
entsandt  Wenn  jedoch  die  Erdenwelt  zu  Ende  gegangen  ist, 
werden  die  Seelen  beider  Reiche  einen  Krieg  miteinander  führen, 
und  der  Sieg  muss  auf  Seiten  der  guten  Seelen  bleiben«  wahrend 
die  Seelen  der  Sander  der  ewigen  HOUenqual  QbeFantwortet 
werden. 

Der  Schöpfer,  welcher  die  zeitliche  irdische  Welt  der  ^Ver- 
suchung des  Teufels  überantwortet  hat,  hat  jedoch  gleichzeitig  die 
Ajehtis  als  Schutzengel  sowie  Seelen  Gerechter  auf  die  Erde  ge- 
sandt, welche  verpflichtet  sind,  die  Menschen  vor  den  Angriffen 
des  Teufels  su  schlitzen;  die  Macht  des  Teufels  ist  so  beschrinkt, 
dass  er  z.  B.  nicht  das  Recht  hat,  einen  Menschen  des  Lebens  zu 
berauben.  Der  Teufel  ist  das  gdttliche  Schwert,  die  Waffe,  durch 
welche  die  sündigen  Men^chijii  gczüciuigi  ucrden,  und  der  Teufel 
kann  Niemand  begnadigen  oder  von  der  Strafe  befreien,  wohl  aber 
kann  der  Schaman  durch  einen  Dämon  sich  beim  Schöpfer  darum 
bewerben* 


f 


-  »18  - 


Der  Schaman  ist  Diener  des  Teufels  und  selbst  solcflnftiger 

Teufel,  aber  soUage  seine  Seele  noch  nicht  von  dem  Leibe  getrennt 
ist,  crireut  er  sich  der  Teufelsgaben,  des  Heüsehcns,  der  Geister- 
kenntniss,  der  Heilkuren,  des  Uebelstiftens  und  dergl.  mehr;  da 
er  aber  auf  £rdea,  zwischen  Himmel  und  Unterwelt  lebt,  geniesst 
er  den  Vortheil  des  Verkdires  mit  beiden.  Je  nach  Erfordemisa 
bcgiebt  er  sich  entweder  selbt t  in  die  Unterwelt  oder  er  citin  aus 
dersdben  die  nOthigen  DlUnonen.  Falls  nun  der  Dsmon  selbst 
nichts  ausrichten  kann,  schickt  er  den  Schamaa  in  die  Bcrgweii 
um  den  Schöpfer  um  seine  Entscheidung  zu  bitten,  und  der 
Schaman  erhebt  sich,  wie  wir  sehen  gen  Himmel.  Wenn  aber 
der  Schaman  ein  Uebel  anstiften  will,  so  ruft  er  denjenigen  Geist 
aus  der  HoUe  hervor«  welchen  er  braucht,  und  der  letztere  führt 
den  Wunsch  des  Schamanen  aus.  Der  bOse  Geist  giebt  ungern  den 
Bitten  des  Schamanen,  Jemanden  etwas  Gutes  zu  erweisen,  nach, 
und  nui  iia^li  l  /  l.\ngung  eines  Opfers,  gestattet  er  dem  Schani  uicn 
sich  behufs  unmittelbarer  Bewerbung  beim  Schöpfer  gen  Himmel 
zu  erheben. 

Die  berühmteren  Schamaneo  führeii  ihr  Geschlecht  auf  ein 
hohes  Alterthum  eurttck,  und  oh  dient  ein  ganies  Geschlecht  in  der 
Holle,  und  der  letzte  Nachkomme  wendet  sich  in  erster  Linie  an 
seinen  Vorfahren,  damit  sie,  als  die  verdienteren,  ihm  sur  bakUgea 

Erfüllung  j>einer  Biiie  verheilen. 

Wie  man  aus  dem  vorhergehenden  ersieht,  ist  die  Seele  des 
Menschen  [Kut-tyn)  fähig,  sich,  je  nach  den  Handlungen  des 
Menschen  bei  seinen  Lebzeiten,  in  einen  guten  Geist  oder  in  einea 
Dimon  umzuwandehi;  schon  wibreod  des  Lebens  des  Menschen, 
trennt  sich  seine  Seele  nidit  selten  von  ihm,  z.  B.  im  Traiune. 
Der  Mensch  erkrankt  dadurch,  dass  der  Teufel  seine  Seele  ge- 
fangen hat,  und  wenn  er  dieselbe  länger  als  möglich  zurückhält, 
muss  der  Mensch  sterben;  auf  die  Bitte  des  Kranken  oder  seiner 
.Angehörigen  kann  der  Schaman  dem  Kranken  seine  Seele  zurttck- 


geben;  wenn  jedoch  die  Seele  nichi  zurückkehrt  und  der  Mensch 
stirbt,  so  bedeutet  das,  dass  der  Zorn  aus  vom  Schamanen  nicht 
abhlngendeo  Ursachen  nicht  beslfnftigt  werden  konnte.  £•  kommt 
auch  vor,  dais  die  Seele,  nachdem  sie  sich  auf  eine  Zeit  lang  vom 
KiMrper  getrennt  hat,  ddi  verirrt,  lange  nicht  an  ihren  Ort  zurack- 
kehrr,  und,  wenn  sie  nach  langer  Zeit  wiederkehrt,  ihre  HOlle 
nicht  tauglich  zu  liucr  \\  lederauiualimc  Uudei,  tla  der  Leib  in 
Verwesung  übergegangen  ist;  traurig  fliegt  sie  fort  und  lässt  sich 
in  dem  Körper  eines  nahen  Verwandten  ihres  einstigen  Tempels 
nieder.  Viele  ähnliche  Falle  der  Seelenwandeningen  wissen  die 
Schamanen  ihren  Gllubigen  zu  erzählen. 

'Die  Schamanen  behaupten,  dass  nach  dem  Tode  der  Menschen 
noch  eine  zeitlang  Spuren  seiner  Seele  in  ihm  zurttckbleiben, 
richtiger,  dass  die  Seele  noch  fortführt,  sich  in  der  Nähe  ihrer 
einstigen  Wohnung  aufzuhalten,  daher  fhhrt  der  Todte  fort,  bis  zu 
seiner  Bestattung,  Uberhaupt  solange  sich  noch  die  Seele  in  seiner 
Nühe  aufhüli,  Alles  zu  hören  und  zu  sehen,  was  um  ihn  her 
vorgeht,  und  die  Jakuten  bemQben  sich,  tn  Gegenwart  von  Todten 
sehr  vorncbtig  zu  sein.  Bei  dem  Tode  der  Menschen  ergreift  der 
Teufel  seine  Seele  und  fklhrt  sie  an  die  One,  wo  er  bei  Lebzeiten 
gewesen  war  und  züchtigt  sie  dort,  wo  der  Mensch  gesündigt  hatte, 
Solch'  eine  Hetze  dauert  eine  Nacht  lang  und  nur  wo  ein  Kreuz 
steht,  fühn  der  Teufel  die  Seele  der  Verstorbenen  nicht  hin,  (in 
neuester  Zeit),  woher  auch  die  Jakuten,  um  ihren  Angehörigen 
QberflUssige  Strafen  zu  ersparen,  hölzerne  Kreuze  um  die  Jute  auf- 
stellen. Die  Jakuten  bestatten  ihre  Todten  in  der  Regel  am  Todes- 
tage, und  um  den  DVmon  des  Todes  nicht  mit  sich  heimzufuhren, 
zünden  sie  bei  der  Rückkehr  von  dem  Begrtbniss  unterwegs 
Scheiterhaufei^  an,  ubi-i  welche  sie  spuiigen,  in  der  Üeberzeugung 
dass  der  Dämon  des  Todes,  welcher  das  Feuer  scheut,  ihnen  nicht 
folgen  werde  und  sie  eben  dadurch  von  den  Verfolgungen  des 
ihnen  verhasaten  Geistes  des  Todes  befreit  werden.  Ueber  eben 


diesem  bcücj  die  Kkivlci  des  Versiorbeacn  ausgcschuiiclt, 

um  den  Dämon  zu  entfernen,  falls  sich  derselbe  darin  verborgen 
haben  sollte.  Man  beerdigt  die  Todten  mit  Vorliebe  auf  Hügeln 
um  sie  dem  Himmel  ollher  zu  bringen;  die  Hügel  sind  meist 
sandig  und  trocken,  es  ist  daher  dort  Idchter,  ein  Grab  zo  graben, 
ab  in  den  salzhaltigen  Niederungen. 

Wie  vorhin  gesagt  worden  ist,  haben  die  Jakuten,  firttherer 
Zeit.  NatLirerschcinuii^ca  angebetet,  woher  es  mieressant  sein  ilüi  Ilc, 
die  Ansichten  der  Bewohner  der  Gouvernements  Jakutsk  über 
diese  Erscheinungen  kennen  zu  lernen,  als  Ueberbleibsel  ihrer 
kosmogoniscben  Mythologie. 

Den  Donner  (Mtin)  und  den  Blitz  (cagytgan)  bewicken  2  himm- 
lische Gottheiten:  Zam(n)-burai  (kühner  Schreier)  und  SUgi-tojoQ 
(Axt-Herr).  Pripusow  sagt,  dass  sie  ihre  Schlage  entsenden,  um 
die  bösen  Geister  zu  verfolgen;  ich  hingegen  habe  gchöri,  dass 
sie  dabei  ausserdem  den  Zweck  verfolgen,  die  Erde  von  versciiiedenen 
Krankheiten  zu  reinigen.  Bisweilen  werden  auch  Blitz  und  Douacr 
durch  den  Scbaman  hervorgerufen,  welcher,  gegen  irgend  Jemand 
erzürnt,  die  Götter  bittet,  seinen  Widersacher  oder  das,  was  jenem 
theuer  ist,  durch  den  Blitz  su  enchlagen. 

Indem  ich  vollkommen  mit  der  Darstellung  des  Herrn  Pri- 
pusow einverstanden  bin,  wiederhole  ich  ferner  nach  ihm  Folgendes: 
Um  einen  vom  Blitze  getroffenen  Menschen  ins  Leben  zu  rufen, 
wenden  die  Jakuten  keinerlei  Mittel  an.  1  hiere,  weiche  vom  Blitz 
getroffen  sind,  verspeisen  sie.  Wenn  der  Donner  stark  erdrOhnt, 
ergreift  der  Jakute  ein  Stück  von  einem  vom  Blitz  getroffenen 
Baume,  wie  es  &st  in  jeder  Jurte  vorhanden  ist,  und  rHuchert  mit 
demselben  die  Jurte,  indem  er  dabei  spricht:  Zam(u)*Bufai  sssguda, 
sügätojon-sülgöidä,  arcy,  arcy  d.h.:  „Der  kühne  Schreier  hat  geschrien, 
der  Axt -Herr  hat  sich  gerührt,  fort,  fort!"  Durch  das  Räuchern 
wird  der  unsaubere  Geist,  welcher  sich  vor  den  Verfolgungen  de* 
Himmels  in  die  Jürte  geflüchtet  hat,  vertrieben,  und  die  Menschen 
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bleiben  vor  dea  Krankheiten  bewahrt,  welche  diese  büsen  Geister 
mit  sich  bringen. 

Das  Stück  Hob  aufo  Feld  gewoifen,  weit  von  der  Jurte 
hinweg,  wodurch  d«r  Blitz  abgehalten  wird  Die  Jakuten  finden 
nach  dem  Gewitter  runde  oder  ISnglidie  Steine  auf  dem  Felde, 
welche  sie  ftJr  vom  Himmel  gefallene  Donnerpfeile  hahen.  Sie 
Werden  als  Heilmittel  vcrw  i^nJet  (z,  B.  feilt  man  sie  unA  l  isst  das 
Pulver  ia  Wasser  autgelu.si  zur  AbtUhrung  der  Nachgeburt  oder 
gegen  Harnverhaltung  trinken).  Auch  bewahrt  man,wiePripusow  sagt, 
solch'  einen  Stein  auf,  da  man  Qberaeugt  jst,  dass  derselbe  vor  der 
Gefahr  des  Gewitters  schützt. 

Pripuflow  sagt,  dass  bei  den  Jakuten  der  Glaube  existirt,  man 
könne  im  Innern  von  Thieren  Steintdole  finden,  die  eine  solche 
Kraft  besessen,  da«;?  man  sie  nur  an  einem  Sommeruige  an  die 
freie  Luft  zu  bringen  brauche,  und  es  erhebe  sich  gleich  ein  Wind. 
Diese  Steine  hcissen  sata.  Ich  habe  nie  von  diesem  Glauben  ge- 
hfirt,  will  aber,  ohne  ihn  in  Abrede  zu  stellen,  hinzufügen,  dass 
kh  solche  Steine  gesehen  habe  und  dass  dieselben  nichts  Anderes 
als  die  Folge  einer  Krankheit  eines  Thieres  sind,  bei  welchem 
sich  das  Innere  des  Nierenbeckens  mit  Steinen  anfällt;  das  Thier 
erkrankt,  man  schlachtet  es,  isst  das  Fleisch  und  hierbei  eben 
kommt  eine  Sieinhgur  in  Gestalt  einer  verkrüppelten  rruthcnnc 
zum  Vorschein. 

Mit  der  Verbreitung  des  Christenthums  verändert  das  Scha- 
maoeothum,  wie  bereits  früher  mehrfiich  erwähnt  worden  ist,  all- 
mtthltch  seine  Gestalt  und  giebt  seine  alten  Gebrauche  auf.  Ebenso 
gehört  auch  der  folgende  Eid  der  Vergangenheit  an  and  hat  wohl 
heutzutage  kaum  noch  seine  ursprüngU^iic  Hedeuiun^;.  „icii,  ucr 
ich  in  Demuth  vor  den  in  den  ruhmvollen  7  Himmeln  lebenden 
JürUn-aX-tojon,  SUgä-tojon,  Boi-bojanoi-tojon.  Ordah-a'ü  vor  der 
Sonne,  welche  ebenso  vielfaltiges  Strahlen  hat,  sowie  vor  dem  Ge- 
setze des  weissen  Zaren  stehe,  schwOre  und  verspreche,  die  Wahr- 
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hcit  ohne  jegliche  Paneihclikcu  aiitzuthcilcn,  jtUucli  nur  das,  was 
ich  persönlich  gesehen  und  gehört  habe,  ohne  Lüge  und  Hehl. 
Wenn  ich  jedoch  diesen  meinen  Eid  verletze,  falsches  Zeugniss 
abl^e  und  mich  von  der  Wahrheit  lossage  so  v«1iuche  ich  midi, 
auf  dass  meine  Zunge  an  dea  Nackea  gezogen  werde,  auf  dais 
meine  Augen  sich  in  £is  verwandein,  auf  dass  ich  meine  Zunge 
und  die  Bewegung  meiner  Arme  und  Beine  verlieren  und  auf  dem 
Gesasse  kriechen  möge.  Möge  mir  Gott  der  Herr  nichts  Gutes 
erweisen  an  Weib  und  Kindern  und  keinen  irdischen  Keichthum 
verleihen,  möge  sich  mein  Antlitz  rückwärts  wenden,  und  möge 
ich  mit  dem  Antliue  auf  die  schwante  Erde  geworfen  w<7den. 
Der  Schopfer  von  Himmel  and  Erde  wird  mich  mit  durchbohrendem 
Blicke  treffen,  auf  dass  ich  nicht  mehr  auf  der  Erde  wandele  und 
meine  Nächsten  nicht  mehr  sehe;  auf  dass  ich  den  Tod  finde  durch 
allerlei  Aussatz,  mit  welchem  ich  angethan  werde  wie  mit  einem 
Kleide,  und  die  lichten  Siralilen  der  Sonne  nicht  mehr  erbhcke; 
auf  dass  ich  niederiahre  zur  Hölle,  wo  mich  verschiedene  Straten 
treffen.  Möge  mich  Gott,  der  Allerhöchste,  verdammen,  wenn  ich, 
mtg^en  meinem  Schwur,  nicht  die  volle  Wahrheit  rede.  Mögen 
mich  alsdann  die  unsauberen  Geister  Tojon^kinOs  (Dohsagon-oH- 
kinXs)  und  die  Schamanin  Hotan-conah  (Sordih-conah),  welche 
alle  unehrlidien  Handlungen  bestrafen,  züchtigen.  Ich  verfluche 
mich,  auf  dass  ich  luciii  über  Jic  Schvrcilc  Jci»  aacli  dem  Gesetz 
des  weissen  Zaren  errichteten  Gerichtsgebaudes  gehen,  sondern 
unter  derselben  hindurchkriechen  möge  Möge  mich  das  von  Gott 
abhängige  Feuer  ins  RUckgratsmark  treffen.  Dieser  ganse  Schwur 
möge  sich  g^en  den  Schuldigen  unter  uns  wenden  von  Geschlecht 
zu  Geschlecht  Der  bO«e  Gdst  auf  den  Wassern  wird  mich  nicht 
vorbeilassen,  sondern  wie  einen  Stein  zu  Boden  sinken  lassen.  Nach 
diesem  meinem  Schwur,  unterziehe  ich  mich,  talls  mir  von  den 
Zeugen  ein  ialscher  Kid  nachgewiesen  werden  sollte,  verschiedenen 
harten  kaiserlichen  Strafea."^' 
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(Jeber  die  Bildung  der  Erde  Überliefern  die  Jakuten  folgende 
Legende:  die  jetzt  sichtbare  Erde  war  ürtther  roh  Wasser  bedeckt 
uad  stellte  ein  weites,  endloees  Meer  dar.  Einst  schwebte  Jfit-tas- 
ofbohtah  JOrUn-aY-toioa  Ober  diesem  Meere  und  bemerkte  eine 
schwimmende  Blase.  ,,Wer  bist  Du,^  fragte  er,  ^,und  woher?" 
Die  Blase  aniworteie,  sie  sei  Satan  und  lebe  auf  der  Erde,  welche 
unter  dem  Wasser  sei.  Da  sagte  Ai-lojun:  „Wenn  es  wahr  ist, 
dass  es  unter  dem  Wasser  eiae  Erde  giebt,  so  hole  mir  ein  Stück 
von  derselben."  Satan  verschwand  im  Wasser  und  tauchte  nach 
einer  Wette  wieder  mit  einem  Stück  Erde  empor.  Gott  nahm 
dasselbe,  segnete  es  und  legte  sich  darauf.  Als  Satan  das  sah«  ge- 
dachte er,  Gott  zu  enrMnken  und  begann  das  Stück  Erde  hinab* 
zuziehen,  jedoch  je  mehr  er  sog,  um  so  weiter  dehnte  es  sich  za 
seinem  Aerger  aus,  bis  es  den  grössten  Theil  des  Wassers  be- 
deckte. So  entstand  die  Erde,  auf  weicher  jetzt  die  Menschen 
leben. 

(Menaboaho  verbreitert  das  aus  der  Wasseniefe  gebrachte 
Sandkorn  zur  Oberflüche  der  Erde,  und  in  Yoruba  rinnt  sie  aus 
aerrisseaem  Sack  (s.  Geogr.  u.  Ethnlg.  BQder,  S.  87).] 

/  - 


On  Anstrallan  Medtcine-Men  (et  Howitt). 

Den  Zauberern  schrieb  man  Überall  die  Macht  zu,  durch  die 
Luft  dahinfriiren  zu  kttnnen,  oder  von  Geistern  von  einem  Ort 
zum  andern  forrgefahrt  zu  werden,  sogar  von  der  Erde  zum 

Himmel-  Zahlreiche  hrzidilungLii  haben  sich  von  den  Scinvarzcu 
erhalten,  welche  alle  das  „HinauHahren''  dieser  /.uiberer  bestätigen. 
Wie  zu  erwanen  ist,  geschieht  das  nur  bei  Nacht,  und  die 
Rückkehr  der  Zauberer  geht  hliufig  vermineist  der  BMume  vcmt  sich. 


Von  diesen  iiürie  man  ihn  herunierklettern  und  zu  ßoden  springen. 
Zuweilen  kehrte  er  auch  in  Begleitung  von  Geistern  zurück,  deren 
murmelnde  Stimmen  und  deren  Fu&stritte  der  ^oze  Stamm, 
welcher  lauschte,  hOrea  konnte. 

Es  giebt  einen  Aberglauben  bei  allen  Stammen»  von  welchem 
sidk  berichten  iMsst,  dass  Leute  aus  der  Zauberer-  oder  Median- 
mnnner- Klasse  (und  zwar  aus  einem  zum  wenigsten  sehr  aus* 
gedehnten  Bezirke  des  südöstlichen  Australien)  im  Stande  seien, 
Gegcnsthnde  in  unsichtbarer  Weise  auf  ihre  Opfer  zu  schleuJom. 
Einen  der  hervorragendsten  Gegenstände  soll  der  Quarz  bilden, 
insonderheit  in  seiner  krystalltoischen  Form.  Solche  Quarzkrystalle 
werden  immer  ab  Theile  der  Ausrüstung  der  schwarzen  Aerzte 
mitgefUhrt  und  für  gewöhnlich  den  Blicken,  speziell  denjenigen 
von  Weibern,  sorgftütig  verborgen  gehalten. 

Daflir  bot  sich  bei  Durchreisung  des  Hinterlandes  am  Darling 
River,  vor  erfolgter  Niederlassung,  ein  sehr  schönes  Beispiel.  Es 
begleitete  mich  ein  schwarzer  Doktor  eine  volle  Tagereise  hindurch 
und  regte  meine  beiden  schwarzen  Burschen  nicht  wenig  auf,  als 
er  anscheinend  ein  SiUck  Quarzkrystall  aus  seiner  Hand  in  seinen 
dgnen  KOrper  eindringen  Hess. 

Diese  Quarzkrystalle  werden  von  den  Zauberern  bei  den  Ein- 
weihungs-Oremonien  hervorgeholt.  Unter  sifen  magischen  Mitteln 
nuniüL  Jl:  Krysiali  des  klaren  und  durchscheinenden  Quarzes  in 
der  Achtung  der  australischen  Ureinwohner  den  ersten  Rang  ein. 
Indessen  wird  bei  den  Centralstammen  des  Kumai^Volkes  die 
schwarze  Abart  des  Steines,  Bulk  genannt,  noch  mehr  geschxtst, 
und  soweit,  als  dieser  Gebrauch  Verwendung  tindet,  kommt  er 
nur  unter  den  Brataua  Kumai  und  den  östlichen  Krauamn  Kumat 
vor,  welche  respektive  dem  Kulin  und  Murring  angrenzen,  bei 
denen  der  Quarzkr)'stall  in  ehrfurchtsvoller  Achtung  gehalten  wird. 

Die  Erzählung,  welche  ich  über  die  Art  und  Weise  bringen 
will,  wie  der  Brataua  Kumai,  mit  Namen  Taukli,  ein  schwarzer 
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Medizinmaiia  wurde,  wird  ein  helles  Lichi  auf  den  Glauben  an 
die  magischen  Kräfte  des  Quarzkr)'stalls  werfen. 

Mit  dem  Werfen  magischer  Mittel  in  einer  aosichtbaren  Form 
ttt  der  Glaube  verbanden,  dass  dieselben  in  den  KOrper  des  Opfers 
einzudringen  vermögen,  bloss  dadurch,  dass  sie  in  dessen  Fuss- 
sMpfen  vergraben  werden,  oder  auch  bloss  in  das  Mal,  welches  der 
ruhende  Körper  auf  dem  Boden  surQcklSsst  Ebenso  werden  scharfe 
Splitter  von  Quarz,  Glas,  Knochen,  Kohle  angewendet,  denen  sehr 
hauäg  rheumatische  Eigenschaften  zugeschrieben  werden. 

Eine  andere  Art  in  der  Praxis  dieses  Aberglaubens  kann  man 
beobachten,  die  den  westlichen  Nachbarn  der  Woiwoning  bei* 
gelegt  wird.  Sie  legen  den  Frucbtiapfen  der  Casuarina  quadrivalvis 
in  das  Feuer  eines  Mannes  deran«  dass  der  Rauch  in  seine  Augen 
zieht  und  ihn  blind  macht 

Bei  allen  diesen  Stämait-ii  hcii"i.clu  dcv  alli^ciucuii-  Gebrauch 
vor,  sich  einen  Gegenstand  des  in  Absicht  genommenen  Opfers  zu 
verschallen.  Ein  Theil  seiner  Haare,  etwas  von  seinem  ünrath, 
ein  Knochen,  den  er  au^enonunen  und  wieder  fiUlen  lassen,  ein 
StQckchen  seiner  Oposstundecke,  oder  gleichzeitig  seiner  Kleidung» 
genagen.  Oder  wenn  gar  nichts  anderes  von  ihm  erlangt  werden 
kann,  so  giebt  man  Acht  darauf,  bis  er  ausspuckt,  wobei  mit  einem 
Spahn  Holz  sein  Speichel  sorgfältig  aufgenommen  wird,  um  spater 
zu  seiner  Vernichtung  Gebrauch  davon  zu  machen  i^Wotjobaluk- 
Sceruun). 

Diese  alten  Gebrauche  des  Aberglaubens  wurden  auch  den 
neuen  VcrhSltnissen  angepasst,  seit  der  Ansiedelung  der  Weissen 
in  Australien.  Die  Woiworunger  fürchteten  die  Rflnke,  welche 
den  Ureinwohnern  zugeschrieben  werden,  die  um  Ediuca  wohnen. 

Man  sagt  ihnen  nach,  dass  sie  zermalmtes  Menschenflcisch  mit 
zersto&seacm  Tabak  mischten  und  diese  Sorte  dem  nicliibalmciiJcn 
Opfer  anboten,  wobei  es  alsdann  infolge  des  schrecklichen  Todes- 
geruchs beim  Rauchen  niedertieL  Man  glaubte,  dass  es  ein  inner- 
es 
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liehe»  Aut  blähen  von  Seiten  des  Haucheadcii  gewesen,  bis  der  l  oii 
ihn  erlöste. 

Ferner  extstirt  ein  Aberglaube,  liasc,  wenn  man  mit  etwas  za 
thun  hat  oder  dem  zufDgt,  das  nur  einen  Hieil  einer  Penion  aus- 
macht, oder  das  sogar  bloss  ihm  zogehOrt,  so  ist  es,  als  ob  es  ihm 
selber  geschehen  sei.  Dieser  Umstand  ist  sehr  deutlich  durdi  die 

Andeutung  eines  der  Wirajuri  cik-lürt  worden,  der  mir  sagte: 
,,Seht,  wenn  ein  schwarzer  Doktor  nur  irgend  etwas  in  seine 
Hände  bekommt,  das  dem  Manne  zugehürt,  und  dieses  mit  andern 
Sadien  brSt,  und  dann  darüber  singt,  so  entnimmt  das  Feuer  den 
Geruch  von  diesem  Manne  an,  und  das  beruhigt  den  annen 
Burschea^*  Dieser  Aberglaube  geht  augenscheinlich  durch  alle  Wdt 
and  hat  zweifellos  zu  jeder  Zeit  menschlicher  Geschichte  existirt. 
Er  erreichte  seinen  Höhepunkt  natürlicherweise  beim  SchaicLxu 
wiichscrncr  Bilder,  die,  soweit  ich  weiss,  auf  den  Britischen  Inseln 
noch  nicht  ganz  verschwunden  sind. 

Die  Kunst  des  Kurnai  besteht  darin,  den  Gegenstand  am  Ende 
eines  geworfenen  Speers  zu  befestigen,  und  zwv  Adlerfiedem  zu- 
sammen mit  etwas  Fett  von  Mensch  oder  Kangaioo.  Der  ge< 
schleudcne  Stab  bleibt  schlag  schlankemd  vor  dem  Feuer  stehen, 
und  selbstverständlich  wird  dieser  in  solche  Stellung'  gebracht, 
damit  er  richtig  nach  und  nacli  niedersinkt.  Während  dieser  Zeit 
singt  nun  der  Zauberer  seinen  Gesang  (Zauberspruch),  für  gewöhn- 
lich sagt  man,  er  ,.singt  des  Mannes  Name'',  und  wenn  dann  der 
Stab  Mit,  ist  das  Zauberlied  aus.  Dieser  Gebrauch  existirt  noch. 
Indem  ich  diese  Zeilen  schreibe,  kommt  einer  der  Kurnai  zu  mir, 
den  ich  schon  bereits  langer  kenne,  mit  Namen  Tankowilin, 
zwecks  Entlehnung  eines  Wurfspeers,  den  ich  habe,  und  dem  man 
eine  ausserordentliche  Maclii  zuschreibt,  da  derselbe  bei  einer  Ein- 
weihungs-Ceremonie  bereits  im  Gebrauch  gewesen.  Er  sagte  mir 
auch,  dass  er  seiner  bedürfe,  um  Einen  von  dem  Stamm  „cinzu- 
fangen^S  der  seiner  Verwandten  Eine  geheirathet  habe,  eine  Wittwe, 
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indessen  ohne  Einwilliifung  der  Verwandtschaft.  Und  dies  geschah 
allzufrüh  nach  Uem  Tode  ihres  Gatten,  und  zwar  so  frlih,  dass 
alle  seine  „armen  Freunde  nur  Schlechtes  Ober  ihn  dachten**.  Als 
ich  ihm  die  Anlehnung  des  Murriwan  abgeschlagen,  sagte  er«  das 
thfite  Nichts,  denn  er  und  seine  Freunde  hatten  ^einen  Speer  (Stock) 
zurecht  gemacht,  der  so  stark  sei,  diesen  auf  ihn  tu  schleudern, 
wobei  der  Gesang  erschallen  solle,  und  auch  ein  Spucken  scharfen 
Speichels  (Giftj  über  sein  Grab. 

Der  B^iff  des  Wortes  Gift  ist  hier  nidit  so  gemein^  wie 
in  eigentlicher  HedeutunK«  es  meint  vielmehr  „magisch**,  oder  mag 
auch  durch  das  Wort  „medizinisch**  ausgedrückt  werden,  wie  die 

Indianer  des  nördlichen  Amerika  es  anwenden. 

Der  Guliwill  {Gull  bedeutet:  Aerger,Zom;  dagegen  Kuli  —  • 
auch  Guli:  MannJ.  Eine  vorzOgliche  Illustration  des  Gebrauchs, 
geröstete  Sachen  zu  bereiten,  ist  bei  dem  Wotfobaluk>Stamm  zu 

finden.,  der  auch  zugleich  als  Vergleich  dienen  mag  für  ihre  Nach- 
barn, die  Jupagalks,  und  die  etwas  weiicrab  wohiieadeii  Wirajuri. 
Der  einzige  ümcrschied  beim  Gebrauch  besteht  darin,  dass  die 
meisten  Stttmme  den  gerösteten  Gegenstand  an  den  Wurfspeer 
binden,  wahrend  die  Wotjobaluk  einen  besonderen  Apparat  ver- 
wenden, Guliwill  genannt,  und  die  Jupagalk  einen  „Yamspeer**. 

Der  Guliwill  besteht  aus  verschiedenen  kleinen  rundlichen 
Theilen  (Zweigen)  vom  Casuarinabaum,  an  welchen  Markzeichen 
angebracht  sind,  wie  z.  B.  das  Abbild  des  Opfers,  und  dasjenige 
von  giftigen  Schlangen.  An  diesen  Guliwill  band  man  recht  fest 
mit  Menschenfleisch  denjenigen  Gegenstand  zusammen,  der  vom 
vorgesehenen  Opfer  erlangt  war;  dann  röstete  man  diese  eine  Zeit- 
lang, oder  auch  hin  und  wieder  zu  verschiedenen  Zeiten.  Nachdem 
die  W  eissen  das  Land  am  W  immera-Muss  besiedelten,  fingen  die 
Wotjobaluk  an,  als  sie  auf  den  Niederlassungen  Verwendung  ge> 
fiinden,  ihren  Guliwill  in  den  Kaminen  aufzuhängen,  oder  in  den 
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Rochstatten,  als  besonder»  bevorzugte  Oerter,  dieselben  einer  fori- 
dauemden  Hitze  auszusetzen. 

Den  folgenden  Bericht  habe  ich  Ober  die  Wirkungen  eines 
Guliwill  und  den  Glauben,  das  Vertrauen  an  aoldien,  was  Beides 
eins  ist,  erhalten.  „Es  trlumt  also  einmal  Irgendeinem»  dass  Jemand 
etwas  von  seinem  Haar,  oder  ein  Stück  seines  Essens,  oder  seines 
Opossumtells  an  sich  genommen  habe,  oder  Uberhaupt  nur  etwas, 
das  er  selber  im  Gebrauch  gehabt.  Sobald  er  das  zu  verschiedenen 
Zeiten  getrttumt,  ist  er  dessen  Oberzeugt»  und  ruft  nun  alle  seine 
Freunde  zusammen.  Diesen  erzühlt  er,  dass  ihm  allzuviel  geträumt 
hat  Ober  ^jenen  Mann**,  der  ifgendwaa^  das  ihm  selber  zugehöre, 
in  seinem  Besitz  habe.  Zuweilen  wird  der  in  Argwohn  stehende 
Bangal  (der  Zauberer)  angesprochen,  er  solle  zulassen,  dass  irgend 
etwas  seiner  eif^nen  Habe  verbrannt  werde,  wobei  er  sich  dann 
damit  entschuldigen  mag,  es  sei  ihm  zum  Verbrennen  gegeben 
worden,  uhne  dass  er  wisse,  wem  es  zugehöre.  In  solchem  Falle  wird 
der  betreffende  Gegenstand  zurückgegeben,  wobei  den  Freunden  des 
kranken  Mannes  aufgegeben  wird,  denselben  ins  Wasser  zu  legen, 
als  sei  damit  auch  das  Feuer  gelöscht.  Bei  solchem  Umstand  pflegt 
sich  der  Kranke  abgekühlt  zu  befinden,  und  es  geht  ihm  gut!** 

Bei  den  Stammen  ostwärts  vom  Wimmera-Fluss  existirte  der- 
selbe Aberglaube,  so  z.  B.  bei  den  Jupagalks.  Aber  der  Bangal, — 
der  an  Steile  eines  GuJiwül  eintrat,  —  band  die  Gegenstände  mit 
einer  Schnur  fest  an  einen  Yamstock.  Wenn  alsdann  das  Band 
durchbrannt  war,  und  Speer  und  Band  niedersanken,  war  die  Zau- 
berei vorbcL 

Das  NetZ'Fett.  Unter  allen  KOnsten,  die  man  den  Zau- 
berern zuscliicibt,  ist  vielleicht  das  GLtL.rclueisic  Ja.sjcnige,  was 
man  mit  Ausziehen  von  Menschenfeit  bezeichnet.  Den  Weissen 
sagt  man  nach,  dass  sie  das  Fett  aus  den  Nieren  nähmen;  und 
dieser  Aberglaube  ist  ein  sehr  verbreiteter.  Derselbe  ist  nicht 
bloss  auf  denjenigen  Theil  des  südöstlichen  Australien  beschrinkt. 
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von  welchem  hier  die  Rede  ist,  sondern  vielmehr  wird  er  an  so 
vielen  Platzen  des  Continents  angefunden,  dass  ich  wohl  si^en 
dar^  er  sei  allgemein.  Die  Bewohner  von  Murring,  Ngar^, 
Theoddora  (auf  Omeo},  Wolgal  und  Wirajura  benannten  diese 
Kunst  mit  einiger  Abänderung  des  Wortes:  Bukin  oder  Bugin. 
Die  Kumai  nennen  es  Bretbung,  oder  ^Mit  der  Hand**.  Die  Leute, 
welc'iL  vlic  KuLiii  ausübten,  wurden  Bura-Buruk  oder  „Fliegende" 
genannt,  oder  auch  Bret-Bung  mungar-wärugi,  das  bedeutet:  „Mit 
der  Hand  auf  weite  Emferaung  wirkend^'. 

Von  diesen  meint  man,  dass  sie  ihre  Opfer  in  einen  magiachen 
Zustand  versetzen  icOnnen,  indem  ue  diese  mit  dem  Vermag** 
prickeln,  einem  Instrumente»  das  aus  Knochensplinem  eines  Kan- 
garoo  gefertigt  ist. 

Im  Kurnai-Stamm  sind  Leute  gestorben,  die  daran  glaubten, 
dass  sie  ihres  Fettes  beraubt  worden,  obwohl  keine  Zeichen  einer 
gewaltsamen  Beraubung  an  ihren  Körpern  vorliegen.  Gleicherzeit 
aber  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  ein  Enmehmen  von  Fett 
auch  wirklich  ausgeübt  wird.  Ein  Gewährsmann^  auf  den  ich 
mich  verlassen  kann,  enihlte  mir,  dass  er,  als  er  noch  Knabe  war, 
einst  zwei  Sltere  L^ute  heimlich  das  Fett  eines  verstorbenenSchwarzen 
braten  und  verspeisen  gesehen,  und  dabei  bemerlcten  sie  ihm,  dass 
sie  nun  die  Stärke  des  Aiidcieu  crhahcii  li  uuii. 

Die  Wirklichkeit  der  Traume,  in  welchen  der  Schlsfer  ver- 
meint, in  die  Hände  von  Wahrsagern  gefallen  zu  sein,  mag  auch 
eine  eingebildete  sein;  und  mein  Gewährsmann,  der  mir  Uber  all' 
dieses  berichtete,  sagte:  „Zuweilen  wissen  Leute  nur  davon  (au  be- 
richten), dass  ihnen  ihr  Fett  enmommen,  indem  sie  sich  darüber 
blos  erinnern,  als  sei  das  im  Traume  geschehen.'* 

Die  MarruTgcr,  wie  bemerkt,  nennen  die  Fettnelimer  Bukin. 
Dieser  Aberglaube  verbreitet  sich  mit  derselben  Beaeichnung  in 
dialektischer  Modihkatioa  über  das  Tafelland  von  Maneroo  bis  nach 
Omco,  und  abwürts  hinunter  den  Murray  und  Mumimbidgee. 
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Die  Wira)uris  fürchten  den  BUf^m  sehr,  ebenso  seine  Praktiken, 
und  schreiben  diesen  (ßugia)  übcrnatUrliclie  Macht  zu. 

Für  gewöhnlich  glaubt  man,  dass  sie  die  Zauberer  benach- 
barter Stamme  sind.  Man  sagt,  dass  sie  ein  Geitith  mit  sich  führen, 

das  aus  zugespitzten  Schenkelknochen  des  Kangaroo  tibula)  an- 
gefertigt ist;  an  diesem  ist  ein  langer  Strang  zusammcnRcHochtencr 
Sehnen  befestigt,  der  in  einer  Oese  endigt.  Der  Zauberer  wartet 
nun  ab,  bis  sein  Opfer  schläft,  und  kriecht  zu  ihm  hin,  wobei  «r 
das  Instrument  aus  Knochen  unter  seinen  Knieen  hindurch  rund 
um  dessen  Nacken  wirft.  Durch  die  Schlinge  sieht  er  den  Strang 
an,  und  versichert  sich  so  seines  Opfers,  um  es  beiseite  zu  schaffen, 
zwecks  Ausbratens  seines  Fettes.  Wie  dies  nun  gemacht  wird, 
möge  man  aus  tolgcndcr  Er/,iihlung  entnehmen,  die  mir  von  eioera 
Jupagalk-Mana  gemacht  wurde. 

Vom  ßugin  sagt  man,  dass  er  unsichtbar  einherschreite,  sidi 
je  nach  Belieben  in  ein  Thier  venvandele,  so  z.  B.  in  ein  Küngaroo. 

Als  mein  Wirajuri-Gewöhrsmann  mir  von  den  Bugiiis  erzohlte, 
wobei  er  vor  diesen  eine  grosse  Furcht  an  den  Tag  legte,  sagte  er 
wörtlich:  „Wenn  ich  einen  ahen  männlichen  Kiingaroo  heran- 
kommen sähe,  der  sich  niedersetzt  und  mich  anstarrt,  so  wUrde 
ich,  meine  Augen  auf  das  Thier  gerichtet,  versuchen  ihm  auszu- 
weichen, denn  er  könnte  ja  ein  Bugin  sein,  der,  sobald  er  hinter 
mir  sich  bewegt,  mir  nur  Leid  zufügt**. 

Wenn  nun  der  Biigin  auf  das  Aeusserste  getrieben  wird,  so 
kann  er,  wie  der  Glaube  geht,  sich  in  einen  Baumstumpf  oder 
in  einen  Holzblock  verwandeln,  er  kann  sogar  in  den  Boden  ver- 
sinken« jedes  Anblicks  entzogen.  So  entwischt  er  seinen  Nach- 
stellern. Eine  sehr  gefahrvolle  Praktik,  die  den  Bugins  zuge- 
schrieben wird,  besteht  darin,  sich  in  den  Innenraum  eines  Baumes 
zu  begeben,  und  ulsdann,  sobald  ein  Schw  arzer  diesen  erklettert, 
einen  Ast,  einen  Zweig,  den  der  Kletterade  ergreifen  wtU,  um  Halt 
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zu  haben,  losbrechen  lässt.  so  plötzlich,  dass  er  hinabsiUrzi,  und 
so  ihm  leicht  zum  Opfer  töllt, 

Wean  ein  Wirajuri  es  fühlt,  dass  sein  Fleisch  geswickt  wird, 
so  ist  ein  Bugin  in  der  Nshe;  und  so  ist  auch  die  Meinung  der 
zweiten  Hexe  im  „Macbeth**,  welche  sagt:  ^Beim  Zucken  meiner 
Daumen  (führ  ich)  wird  Schlimmes  auf  Deinem  Wege  Dir  be- 
gegnen'*. 

Ueberschreitet  man  den  Nieder- Murrumbidgee  und  den 
Murray  bis  zum  Wimraera,  in  der  Gegend  des  Hindmarsch-Sec, 
so  wird  man  denselben  Aberglauben  in  aller  Kraft  dort  verbreitet 
findea.  ich  bringe  hier  den  Bericht  Uber  das  Entnehmen  von  Fett 
vonseiten  der  Wotjobaluk-Zauberer,  der  mir  von  einem  alten  Manne 
des  Stammes  gegeben  wurde. 

Die  beliebteste  Art,  das  Opfer  zu  beschicichen,  besteht  darin, 
heifiilich  au  den  SclilalL::! Jen  liinauzuki'iL;chL;ii.  Oder  auch,  wenn 
der  Bangal,  der  Zauberer,  mit  seinem  in  Aussicht  genommenen 
Opfer  naher  bekannt  ist,  so  betreibt  er  es  in  der  Weise,  dass  er  so 
spSt  in  seine  HUtte  gelangt,  um  zum  Dableiben  für  die  Nacht  ein- 
geladen zu  werden.  Indem  er  nun  thut,  als  sdiliefe  er,  wacht  er 
in  der  lliat,  bis  sein  Wirth  im  tiefsten  Schlummer  liegt;  dann 
bringt  er  seinen  bösen  Yulo  unter  Kniee  und  rund  um  den  Nacken, 
zieht  die  Schlinge  an  und  schleppt  ihn  so  eine  kleine  Strecke  ab- 
seits von  seiner  Niederlassung. 

Dieser  alte  Mann  gab  mir  auch  darüber  Auskunft,  wie  das 
Fett  entnommen  wird,  sei  es,  dass  das  Opfer  durch  die  Yulo- 
Schlinge  gefiesselt  bt,  oder  dass  es  durch  einen  Schlag  mit  dem 
Br^ent  (Keule)  auf  den  Nacken  hingestreckt  wird.  Das  Opfer 
wird  dann  auf  den  Rücken  gel^  und  der  Zauberer^  welcher  mit 
gespreizten  Beinen  auf  seiner  Brust  sitzt,  öffnet  seine  rechte  Seite, 
unteriialb  der  Hippen,  und  entnimmt  ihm  von  dori  das  Fett.  Ir»- 
dem  er  nun  die  Ränder  der  Wunde  zusumtncnlegt  und  sein  Gebet 
singt,  gebietet  er  ihnen,  sich  zu  verbinden,  so  dass  keine  Narbe 
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davon  zu  sehen  ist.  Dann  zieht  er  sich  bis  aut  eine  bestimmte 
Enifernung  zurUck,  indem  er  «ien  Menschen  auf  dem  Rücken  liegen 
lasst.  Dann  singt  er  eia  Lied,  das  sein  Opfer  aufweckt  und  auf- 
stehen lässt.  Der  Mann  taumelt  umher,  wobei  er  sich  wundert, 
wie  er  hat  so  tief  schlafen  kttnnen.  Dieser  Vorgang  wirdwDddog' 
ttgiluk**  oder  ,,Seiten-Oefrnen**  «genannt. 

Ist  nun  das  Opfer  ein  Fremder,  so  macht  sich  der  Zauberer 
nicht  soviel  Mühe,  er  lüsst  ihn  einfach  liegen.  Ist  es  indessen 
Einer,  den  er  kennt,  so  thut  er,  wie  oben  berichtet,  und  obenein 
ist  er  noch  sorgfühig,  wenn  er  daran  geht,  die  Operation  an  ihm 
vonunehmenf  indem  er  ihn  nHmlidi  in  diejenige  Richtung  legt, 
ih  welcher  alle  Todten  seines  Totem  begraben  sind. 

Die  Mukjarameint,  ein  Stamm,  der  sQdlich  an  die  Wotjoba- 
loker  stOsst,  besitzt  einen  ähnlichen  Aberglaaben  in  Bezug  der  Fett' 
entnähme  von  Seiten  der  Zauberer.  Die  Erzählung,  welche  ich 
hierüber  gehört  habe,  ist  fast  mit  dem  eben  berichteten  identisch. 
Der  einzige  Unterschied  besieht  darin,  dass,  ohne  dass  der  Bangal 
seine  Maassregeln  triff^  das  Opfer  ihm  nachfolgt  und  wieder  ge- 
nest. Er  verbirgt  sich,  bis  er  steht,  wie  Jener  sich  erhebt  und  hin- 
und  hertaumelt,  und  bb  er  den  zu  seinem  Heim  einschlügt« 
wobei  er  ihn  dann  noch  mit  Erde  bewirft 

Die  Zeit,  welche  bis  zum  Tode  des  Opfers  verfliesst,  wird 
vom  Zauberer  dadurch  festgesetzt,  dass  dieser  löngs  eines  Stammes 
eines  umgefallenen  Baumes  dahingeht.  Seine  Schritte  bezeichnen 
die  Zahl  der  Tage,  die  er  noch  zu  leben  hat.  Das  Opfer  befindet 
sich  auf  dem  Heimwege  schlecht,  es  weiss  nicht,  wie  ihm  sa 
Muthe  ist;  aber  allmählich,  kurz  vor  dem  Tod,  trttumt  ihm  von 
dem  Mann,  oder  falls  mehr  als  Einer  da  waren,  von  den  Muuiem, 
die  sein  Fett  entnommen  haben.  Das  erz'ihlt  er  seinen  Freunden, 
die  nun  einen  Zug  vorbereiten,  um  ilin  zu  r:ichen. 

Der  Glaube  an  eine  Art  Vorherbesiimmung  kurz  vor  dem 
Tode  scheint  unter  den  Ureinwohnern  allgemein  gewesen  vi  sein. 
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Ich  habe  denselben  bei  den  Wirajuri  gefunden,  wo  ein  Mana  2tt 
•einen  Freunden»  die  kurz  vor  seinem  Tode  bei  ihm  herumstanden, 
sagte:  ,3tellt  Euch  in  einer  Reihe  auf,  damit  ich  sehen  kann,  wer 
Derjenige  ist,  der  mich  ei^ffen  hat*^. 

Das  gdit  auch  in  Gippsland  vor  sich.  Vor  einigen  Jahren 
starb  einer  der  Kuriiai,  einestheils  infolge  Trunkes  uwd  aiidern- 
theils  infolge  Prkähung.  Als  der  ToJ  so  nahe  war,  dass  er  sprach- 
los luf  seinem  Lager  lag,  ermahnte  ihn  sein  Freund  Tankouran 
sehr  dringend,  ihm  zu  sagen,  wer  Der  sei,  weicher  seinen  Tod 
verursacht  habe.  Und  er  war  untröstlich,  weil  der  kranke  Mann 
starb,  ohne  im  Stande  zu  sein,  seine  Fragen  zu  beantworten. 

Der  Aberglaube  an  Entnehmen  von  Fett  von  Seiten  der 
Znuberer  und  an  des?;en  geheininissvolle  Kraft,  findet  sich  auch 
bei  den  Jupagalks.  ich  erzähle,  was  ich  voü  einem  sehr  intelligen- 
ten Munne,  4er  diesem  Stamme  angehört,  gehört  habe,  als  er  noch 
ein  Knabe  war.  Er  erzlihlte: 

Ich  war  ein  Bube  von  zehn  Jahren  und  ging  eines  Tages  mit 
den  Mtfnnem  aus,  um  zu  jagen.  Wir  schritten  alle  in  dner  Linie 
dahin,  als  Einer  aus  der  Reihe  sich  auf  den  warf,  der  vor  ihm 
ging  und  ihn  mit  seiner  Keule  auf  den  Nacken  hieb  und  ihn  so 
nieder.^chlug.  Zwei  oder  drei  der  Leute  hielten  mich  fest,  dass  ich 
nicht  entrinnen  konnte,  da  ich  sehr  erschrocken  war.  Dann  schnitt 
der  Mann  dem  Niedeigeschlagencn  ein  kleines  Loch  in  seine  Seite 
unterhalb  der  Rippen  und  nahm  sein  Fett  heraus.  Hierauf  hieüs 
er  die  beiden  Runder  des  Schnitts  sich  verbinden  und  sang  ein 
Lied  dazu,  das  sie  vereinigen  sollte,  aber  er  konnte  es  nicht  be» 
Werkstelligen.  Dann  sagte  er,  er  könne  es  nicht  fertig  bringen, 
weil  schon  Jemand  vor  ihm  dieses  Mannes  P'eti  entnommen  habe, 
wie  er  aus  der  Narbe  an  der  Leber  erkenne,  und  dass,  wenn  je 
zuvor  ein  Mann  aufgeschnitten  worden  sei,  und  dann  wieder  zu- 
gemacht  worden,  so  könne  Keiner  es  wiederholen.  Da  sie  den 
Mann  nicht  wieder  ins  Leben  rufen  konnten,  so  beruhen  sie  ihn. 
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Sic  rauchenen  sein  Fett  oberhalb  eines  Feuers,  und  fühneii  es 
dann,  heimlich  in  ein  Tuch  gewickelt,  davon.  Das  gebrauchten 
sie  bei  sich,  w  eil  sie  davon  Glück  sur  Jagd  erwarteten. 

Der  Yulo.  Das  Knocheninstrumeat,  das  versdiiedeotlich 
erwähnt  wurde,  wird  bei  allen  diesen,  Stummen  auch  zu  anderen 
Zwedten,  magischer  Natur,  .verwendet,  so  «um  Beispiel,  um 
Leuten  ein  Leid  anzuthun,  wobei  aus  einer  Entfernung  das  Gerifth 
blos  auf  sie  hingerichtet  wird,  und  wobei  alsdann  der  Glaube  "vor- 
liegt,  dass  die  Wirkung  vom  Quarzkrystall  in  den  Körper  (da 
Opfers)  dringt  und  seinen  Tod  verursacht. 

Die  Wotjuboluk  benannten  es.  wenn  es  in  der  angegebeatn 
Weise  Verwendung  gefunden,  YulowischinweUi,  oder  „fliegender 
Yulo'S  deshalb,  weil  es  nicht  blos  dahingezielt^  sondern  in  magi' 
scher  Weise  auf  Jemand  hingeworfen  ist.  Wenn  sich  der  Zauberer 
heimlich  bis  auf  solche  Distanz  herangeschlichen  hat,  dass  er  des 
Lagerfeuer  erkennen  kann,  und  ihn  beim  Scheine  des  Feuers  er- 
blickt, schwingt  er  den  Yulo  um  seinen  Kopf  und  zem  ihn  zu 
sich  heran  (mit  innewohnender  Zaubermacht).  Vom  Yulo  glaubt 
man,  dass  er  unsichtbar  in  das  Opfer  eindringe,  ihn  dann  ver- 
anlasse, zam  Zauberer  sich  zu  wenden,  der  ihn,  sobald  er  sich 
diesem  Uber  die  Schultern  geworfen  hat,  davont^gt. 

Ein  Jupagalk-Maim  setzte  nUr  auseinander,  wie  der  Yulo  fttr 
magische  Zwecke  zubereitet  wird.  Bei  seinem  Stamme  «nirde  et 
„Yulo"  genannt,  und  die  Verwendung  desselben  nannten  sie 
,,Wönjerub"  oder  „Stechen".  Dieser  Vulo  oder  Knochen,  war  eiQ 
Splitter  «nes  KKngaroo-Knochens,  der  an  dnem  Ende  zugespitzt 
war  und  am  andern  Ende  Einschnitte  hatte,  um  die  Leine,  eine 
Schnur,  zu  befestigen  (—  oder  auch  Streifen  aus  Menschenham, 
die  man  von  einem  Leichnam  entnommen  Diese  Leine  wurde 
festgeknotet  Das  Gerüth  war  dann  im  Ganzen  zwölf  Zoll  laag. 
und  der  Strick,  die  Leine,  scchsunddreissig  Zoll,  (im  es  lüddich 
m  machen,  wurde  es  mit  dem  Fett  von  jenem  Leichnam  cin- 
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gerieben,  voo  welchem  die  Haut  abgezogen  worden,  und  auch  mit 
den  Saften,  die  vom  GetHst  herabtrOpfeln,  auf  wdchem  man  die 
Ldche  zum  Austrocknen  niedei^elegt  hat.  Das  Gotith  wurde  mit 
Roihsiift  eingerieben. 

Wie  beim  Wotioballuk-Glauben,  so  sagt  man  aucli  hier  vom 
Zauberer,  dass  er  seinen  Yulo-Jineii  um  seinen  Kopf  schwingt 
und  diesen  dann  seinem  Opfer  zuschleudert.  Kranke  I^ute  werden 
öfters  von  Freunden  darüber  befragt:  „Hast  Du  nicht  einen 
Traum  gehabt  Uber  einen  Manru  der  auf  Dich  jenen  Knochen  ge- 
wiesen hat?** 

Der  Aberglaube,  dass  ein  Mensch  veranlasst  werden  kann« 
vermittelst  des  „geschwungenen  Yulo**  sein  Lager  zu  verlassen,  ist 
gleich  dem  der  Kurimi,  welche  glauben,  dass  Leute,  die  sie 
^Bunjil  Barn*'  nennen,  ihre  Opfer  zwingen,  auf  sie  loszugehen  in- 
foige ihrer  Bezauberung.  Dies  hängt  damit  zusammen,  und  wäre 
nur  hinzuzufügen,  dass  die  Hölaer,  wonach  sie  benannt  wurden, 
dem  GuUwil  der  Wotjobaluk^s  glichen  und  wie  diese  aus  dem  Holz 
der  Casuarina  gefertigt  waren.  Ihr  Zauberfeuer,  das  sie  umianzten, 
wobei  sie  den  Namen  des  in  Aussicht  genommenen  Opfers  sangen, 
ist  genau  dasjenige  magische  Feuer  (Tälmaru)  der  Einwcihungs- 
cereriiuiuecn  der  Murrings.  Und  wenn  der  Bunjil-Barn  mit  HoU- 
kohlc  abgerieben  worden,  folgt  er  dem  Gebrauche  der  Einweihung. 

Zauberer  niederen  Ranges.  Die  Medizinmänner  oder 
Zauberer,  von  deren  Kunstkniffen  und  ihrer  Ausübung  erzahlt  ist, 
waren  die  höheren  AusUber  der  Kunst  Aber  es  gab  auch  Leute, 
welche  eine  niedere  Magik  betrieben.  Diesen  schrieb  man  magische 
KrHfte  geringeren  Grades  zu,  die  meistens  von  denjenigen  ab- 
widicn,  welche  ici»  bei  den  Mcdiiiumannern  und  Zauberern  be- 
schrieben habe. 

Hierfür  folgt  ein  Beispiel,  von  den  Kurnai  entnommen.  Jemand 
aus  dem  Brataua-Stamm  trMumte  zu  verschiedenen  Zeiten,  dass  er 
in  eine  Eidechse  verwandelt  worden  sei  und  als  Solcher  einem 
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..Corroborie-  jener  Reptilien  beigewohut  habe.  Als  diese  Er- 
zählung Glauben  gefunden,  zeigte  er  in  seinem  Camp,  seiner  Hütte, 
eine  zahme  Eidechse  vor.  Seine  t  rau  und  seine  Kinder  wohnten 
in  einem  nahebei  gel^enen  Camp.  Die  Eidechse  begleitete  ihn, 
wohin  er  auch  ging,  sie  sprang  auf  »eine  Schuhem,  dann  auf  sei- 
nen Kopf,  und  Leute,  die  das  mit  ansahen,  glaubten,  sie  wolle  ihm 
eine  Warnung  vor  bevorstehender  Gebhr  geben.  Sie  stand  ihm 
bei,  wenn  er  den  Spuren  seiner  Feinde  folgte,  oJer  verliebten 
Paaren,  die  eat wischt  waren;  so  war  sie  seine  Freundin,  seine  Be- 
schützerin. So  ist  es  leicht  denkbar,  dass  Alle  davon  Uberzeugt 
waren,  dass  er  von  seinen  Lieblings-Eidechsen  eine  abcMvlnen 
könne,  um  zur  Nachtzeit  Leuten  Unheil  zuzufügen,  wlhrend  sie 
schlafen.  Infolge  dieser  Kameradschaft  mit  der  Eidedise,  und 
wahrscheinlich  gbubte  man  auch,  et  selber  sei  dieser  Einer,  be- 
kam er  den  Namen  Bunjil  Bataluk. 

Auch  erinnere  ich  micii  noch  an  eine  alte  Frau,  (viele  Jahre  ist 
es  her,  als  ich  noch  nicht  an  diesen  Aberglauben  der  Eingeborenen 
dachte),  die  als  eine  alte  Bidroeli-Frau  deshalb  am  meisten  gefllrchtet 
wurde,  weil  sie  eine  zahme  eingeborene  Katze  auf  dem  Schogas 
hielt.  Diese  führte  sie  Qberall  mit  sich  herum,  und  man  sagte  ihr 
nach,  dass  diese,  je  nach  ihrem  Willen,  Schlafenden  BOses  zu- 
fügen kOnne. 

Regenmacher.  Regenmaclicr  und  Wetterpropheten  düiicn 
in  einein  Berichte,  der  die  gewöhnliche  Magie  dieser  Stämme  be- 
handelt, nicht  vergessen  werden.  Im  üippsland  waren  die  Regen- 
macher für  gewohnlich  keine  wohlwollende  Persönlichkeiten,  die 
nicht  diejenigen,  welche  erfrischenden  Regen  herbeiriefen  nach  einer 
Zeit  von  DOrre,  wie  es  ihres  Gleichen  thaten  in  den  trocknen  nörd- 
lichen Distrikten,  —  sondern  vielmehr  waren  sie  boshaft  gesinnte 
Menschen,  die  SiLirme  und  Regengüsse  und  Fluthcn  verursachten, 
die  nur  Böses  im  Gefolge  hallen  und  den  Kurnai  verhindcnen, 
seinem  täglichen  Berufe  auf  Jagden  und  Fischfang  nachzugehen. 


Diese  Regenmacher  werden  Hunjil -Willung  genaani.  und 
maasagl  ihaen  nach,  wie  von  den  andern  Zauberern  erwähnt  wird, 
«iass  sie  ihre  Macht  wtfhrend  des  Traumes  erhielten.  Hierher 
gehört  Erwähnung  des  BnialtA  -  HSuptlings,  welchem  man  die 
Macht  zuschneb,  die  fUrcbterlichen  Westwinde  zu  erregen,  woher 
auch  sein  Name  Bunjil-Kraura  stammte.')  Er,  wie  all  die  Andern, 
bediente  sich  des  Gesanges,  der  mii  einigen  entsprechenden  Panto- 
niimen  begleitet  wurde.  lün  Hunjil -Willung,  der  mir  noch  lebhaft 
in  Erinnerung  ist  aus  dem  Bratau-Stamni,  priegtc  Stürme  mit  Wind 
und  Regen  herbeizurufen.,  indem  er  seinen  Mund  mit  Wasser  an- 
tüllie  und  dieses  alsdann  dem  Westen  zuspritzte,  aus  welcher  Gegend 
im  West-<}ipp8iand  das  Unwetter  su  kommen  pflegt.  Dies  machte 
er,  um  seinem  Licdc,  das  er  sang,  weitere  Kraft  zu  geben.  Sogar 
Weiber  bemMchtigten  sich  dieser  Kunst,  und  momentan  existtrt  dort 
eine  ahe  Dame,  die  sich  einer  grossen  Berühmtheit  erfreut,  weil  sie 
die  Stürme  zum  Schweigen  bringt  mit  iliren  Liedern,  die  von  den 
wUthigcn  Winden  erzählen,  welche  die  Blatter  von  den  Baumen 
reissen. 

Jeder  Kumai-Stamm  hatte  eine  ganz  bestimmte  Richtung, 
aus  welcher  seine  BuDjil^WiUungs  den  R^en  herbeibeschworen. 
Die  Bratauaner  und  die  ßraiakaner  sangen  dem  Westen  oder  Stld- 

Westen  zu,  dicTaianger  dem  Südcü  zu  üulI  die  Bi  abraner  und  Kraua- 
taner  nach  Südosten.  1  hatsachc  ist  es.  dass  aus  diesen  Richtungen 
der  Regen  kommt,  der  vorwiegend  auf  die  benannten  Strecken 
fallt.  Wenn  2.  B.  ein  aus  Westen  kommender  Regen  auf  das 
BrabOA-Gefilde  niederfllllt,  so  heisst  es,  dass  der  Braiaka-Bunjil* 
Willung  ihn  geschickt  hat,  und  so  bei  den  Uebrigen. 

Man  i^aubt  auch,  dass  der  Bunjil -Willung  Gewitter  herbei- 
lührcii  Icann.   Morgan,  der  Häuptling  des  Braiaua-Siammes,  war 

>)  Der  Willung  -  Regen.  Die  Kumai  behaupten,  dass  die  Frösche, 
indem  sie  im  Chor  quaken  im  Sumpf,  „nach  Kegcn  schreien  singen)** 
iiml  dass  die  dicken,  bsaartigen  Ochs(r(fsche  die  Bungil-Wiliuog  seien. 
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ein  Bunjtl-Wiliong,  wie  auch  andrerseits  ein  mächtiger  Zauberer, 

der^  wie  man  glaubte,  ganz  nach  seinem  Belieben,  den  Dutincr 
herbeiführen  konnte. 

Auf  ürund  dieser  Macht,  und  wegen  seiner  tiefen,  brummen- 
den Stimme^  erhielt  er  den  Zunamen  Bunjil-Gwörun  (Gwdnin  be- 
deutet Donner). 

Es  mag  noch  ein  anderes  Beispiel  Uber  den  Glauben  an  die 
Regenmacher  folgen.  Unter  den  Wotfobaluks  waren  dk»e  Leute 
nicht  nothwendigerweise  Bangals;  im  Gegentheit  waren  es  ihrer 
nur  Wenige.  Die  Leistungen  waren  genau  abgezeichnet  und  be- 
schränkt.  Um  Regen  liervorzurufen,  nahm  er  einen  Büschel  von 
seinem  Haar,  den  er  stets  bei  sich  trug  zu  diesem  Zwecke,  tauchte 
diesen  ins  Wasser,  sog  dann  die  Flüssigkeit  aus  und  spuckte  sie 
nach  westlicher  Richtung  hin.  Oder  auch  drehte  er  den  Haar* 
bUschel  um  seinen  Kopf,  so  dass  das  Wasser  wie  Regen  hinab- 
rioss.  In  diesem  dürren  Bezirk  wurde  der  Kunst  der  Kegcnmacber 
vorzugsweise  gedacht. 

Das  Venjin,  eins  der  merkwürdigsten  Gebrauche  der  unteren 
Magiker,  habe  ich  beim  Kumai-Stamm  angefunden.  Diese  Gebrauche 
sind  ihnen,  soweit  bis  jetzt  bekannt,  eigenthttmlich.  Die  Leute,  die 
sie  ausüben,  werden  Bunjil-Yenjin  genannt.  Das  Yenjin  ist  ein 
Lied,  welches  sich  speciell  auf  Endaufen  besieht,  wahrend  das 
Gungeru  ein  Lied  ist,  das  die  Tänze  begleitete.  Jetzt  giebt  es  unter 
den  Kurnai  keine  Runjil-Yenjjn  mehr,  und  wahrscheinlich  ist 
dieses  Amt  schon  seit  mehr  als  zwanzig  Jahren  vakant  gewesen. 
Vor  dieser  Zeit  befand  sich  wenigstens  in  jeder  Abtheilung  des 
Stammes  Einer.  Einige  dieser  Leute  wurden  noch  mehr  verherrlicht 
als  die  Anderen,  und  unter  ihnen  hatte  Morgan,  den  ich  oben  er- 
wähnt habe,  einen  bedeutenden  Ruf. 

Die  folgende  Erzählung  stammt  von  den  Einrichtungen  der 
Kurnai  her,  uaJ  iheilwcisc  aucli  von  den  Benähten  zweier  alten 
Vorsteher  des  Gippslandes,  die  trüiier  als  Knaben  vielfach  mit  dea 
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Scljwai/.ca  in  ilticii  l.jgern  verkehrt  halten,  uud  sie  auf  diese 
Weise  beobachtet  hattea,  und  sich  jetzt  der  Kuni»iknitle  erinnenen, 
die  heute  veraltet  sind. 

Es  scheint  aus  diesen  Gebrauchen  hervorzugehen,  dass  die 
BunjiUYenjins,  als  sie  noch  in  letnverfloaaener  Zeit  ihren  Dienst 
ausübten  sich  einer  grossen  Leiter  bedienten,  am  SCldende  des 
Wellington-Sees,  vor  ungefthr  ao  bis  a5  Jahren.  Auf  dieser 
liefen  zehn  odci  zwüU  JU'ig^'  l''><are  auf  und  ab  unter  dem  l-Jiiitluss 
von  Liebe  und  dem  Gesang  der  Bunjil  Yenjin  stehend.  Einige 
Wenige  von  den  Leuten,  die  dort  wohnten,  leben  heute  noch,  und 
von  ihnen  habe  ich  die  Berichte  empfangen.  Eine  Frau  sagte,  dass 
sie  ehemalsi  als  sie  noch  tm.  Mfldchen  war,  auch  „abgelaufen**  wäre 
mit  Einem,  der  spater  ihr  Gatte  wurde. 

Die  Einrichtung  dieser  Gebmuche  ist  folgende:  Das  GescbSft 
der  BUnjil- Yenjin  bestand  darin,  dem  Entlaufen  junger  Paare  be- 
hültlich  zu  sein.  So  zum  Beispiel:  will  ein  junger  Mann  ein  Weib 
haben  und  hat  seinen  Sinn  aut  ein  Mttdel  gerichtet,  das  er  von 
seinen  Eitern  nicht  bekommen  kann,  so  muss  er  entweder  ohne  sie 
leben,  oder  sie  Uberreden,  davon  zu  laufen,  oder  die  Httlfe  des 
BanjiUYenjin  anrufen.  Im  letzteren  Falle  gewinnt  er  ihn  durch 
Geschenke  von  Waffen,  wollenen  Decken  u.  s.  w.  Der  Bunjil^ 
Ycn|in  legt  sich  dann  in  oder  bei  dem  Lager  nieder,  ihm  zuntichst 
hcrtiidet  sich  der  Juu^ling  und  jenseits  seine  Kameraden.  Dort 
singt  der  Bunjil- Yenjin  sein  Lied  und  Alle  siiinmcn  mit  ein.  Das 
folgende  ist  eines  dieser  Lieder,  deren  es  viele  giebt,  die  bei  solchen 
Gelegenheiten  gesungen  werden;  dieses  soll  eins  der  wirksamsten 
sein.  Mein  Kurnai>Gewtthrsmann,  dessen  Frau  eine  von  den 
Mttdchen  gewesen  war,  das  zu  den  Jeraeils  entlaufen  war,  die  ich 
erwuhnt  habe,  sagte,  dass  der  Yenfin  die  Frauen  nach  allen  Rich- 
tungen laufen  Hess,  sobald  sie  es  hürten. 
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Bdra-burni  Uiogar  (der  Name  fies  Müdchens) 

Rolle  die  Schnur  auf  Kinnbacken 

moila  tallo-bumai  tallo  käragan 

don  hinunter      kleines  Zwirn        kleines  Liebchen 

ugdla  g&M  karnang  göU  ginoa 

Ich  gehe  zuerst        der  Höhle  zu        vor  Dir. 

Diese  Darstellung  —  man  kann  sogar  Ceremonie  sagen  — 
war  Allen  in  der  Niederlassung  bekannt,  denn  es  gab  kein  Ver* 
bergen  oder  Verhehlen,  denn  es  gab  immer  irgendeine  Freundin, 
oder  ein  Msdchen,  —  „irgendeine  Schwester^  oder  Kousine,  oder 

Tante'',  —  die  ilir  die  Mittheilung  ü beibrachte,  indem  sie  sagte, 
„So  —  und  —  so  singt  ein  Yenjin  von  Dir." 

Wenn  nun  der  Yenjin  glaubte,  dass  sein  Sprach  genug 
gewirkt  habe,  schwi^  .er.  Bei  einer  Gelegenheit  war  Herr  Lud» 
gegenwärtig,  Morgan  war  der  Bunjil>Yenjin  und  die  Eltern  des 

Mildchens  bedeckten  sich  mit  ihren  wollenen  Decken,  als  ob  sie 
schliefen.  Bevor  jedoch  die  junge  Welt  ihm  beistehen  konnte  bei 
seinem  Spruch  auf  das  „kleine  Liebchen",  musste  noch  etwas 
Anderes  geschehen,  und  wahrscheinlich  betraf  dies  in  dem  von 
Herrn  Lucas  erwähnten  Falle  das  Aufdecken  der  Eltern.  ^ 
anderer  Zauberer  Obte  seine  Kunst  derartig  aus,  dass  er  «e  in 
Sdilaf  brachte.  In  dem  Falle  des  Jeraeil,  den  ich  angefahrt  habe, 
war  der  betreffende  Mann  der  berQhmte  Bunjil  Diiuangun,  und 
seine  Thittigkeit  bestand  in  Folgendem:  Nachdem  der  Jüngling  iho" 
mit  Waffen  und  Opossum-Fellen  bezahlt  hatte,  stiess  er  seinen 
magischen  Wurfspeer  in  den  Boden,  wobei  derselbe  nach  der 
Wohnung  der  Gltem  zugeneigt  war,  und  zwar  mit  solcher  Neiguofr 
dass  er  nach  einiger  Zeit  niedersinken  musste.  Daneben  Itgtt  er 
sein  Gepick  nieder  und  dicht  dabei  seinen  Yertang  (das  kleine 
Instrument  aus  Kangaruknochen).  und  daneben  seinen  Gumbart  ^ 
(einen  Knochenwirbel).    D£(nn  sang  er  sein  Lied,  und  als  <ler 
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Wurfspeer  uiusaisk,  war  sein  Lied  aus,  und  die  Ellern  glaubten, 
dass  &ic  in  einen  magischen  Schlaf  gefallen  seien. 

Der  Jüngling  renal  jetzt  mit  der  Geliebten  davon,  aber  blos 
zum  Scheine,  wodurch  au^edrUckt  werdea  sollte,  dass  die  schliess- 
liehe  Wahl  auf  sie  ge£dien  sei.  Wenn  sie  daaa  zurQckgeschlichen 
war  in  die  Htttte  der  Eltern,  in  welcher  sie  sich  niederliess,  be> 
rührte  er  sie  mit  einem  langen  Stock,  und  sie,  bereit  davon  zu 
laufen,  zog  heftig  an  dessen  Ende  als  ein  Zeichen,  Der  junge 
Mann  ging  dann  davon,  und  nachdem  das  Mädchen  ihr  Bündel 
geschnürt  halte  (ihren  Balung),  —  in  Wirklichkeit  hatte  sie  ihre 
Mitgift  schon  vorbereitet  —  und  entfloh  hinter  ihm  her. 

In  diesem  Falle^  dessen  Vorgang  ich  soeben  beschrieben 
habe,  war  damit  noch  nicht  vorüber.  Nach  einer  Zeit,  gemlss 
meinem  Gewährsmann,  wachen  die  alten  Leute  auf,  und  wenn  sie 
sehen,  dass  ihre  Tochter  fort  ist,  forden  er  seine  Verwandten  auf, 
ihm  beizustehen  beim  Singen  eines  Liedes,  von  dem  man  glaubt, 
dass  es  die  Beine  des  Jünglings  so  schwerfällig  mache,  dass  er 
nicht  im  Stande  sei  zu  entwischen.  Schliesslich  nimmt  der  Vater 
seinen  Muriwun  (Wurfspeer)^  und  indem  er  ihn  schlaff  in  der 
Hand  halt,  macht  er  Bewegungen  mit  demsdben  nach  verschiedenen 
Himmelsrichtungen.  Wenn  der  Speer  alsdann  einen  Ton  giebc, 
wie  ein  Krachen,  so  zei^  dies  die  Richtung  an,  in  welcher  nadi 
den  Entflohenen  zu  su«.lieii  isi. 

Herr  Lucas  erzahlte  mir,  dass  er  sich  wohl  entsinne,  gegen- 
wärtig gewesen  zu  sein,  dass  ein  Paar,  welches  mit  Hülfe  eines 
BunjU-Yenjin  entflohen  sei,  freiwillig  nach  einiger  Zeit  zurück- 
kehrte. Eine  der  alten  Frauen  ging  aus  dem  Lagerplatz,  um  sie 
berein  zu  holen.  Herr  Lucas  weiss  nicht,  was  ihnen  geschehen 
ist,  ausgenommen,  dass  der  junge  Mann  nachher  sich  einem 
Guttcsurtbeü  (Feuerprobe)  unter  Waflen  jeder  Art  unterwerfen 
mussie. 
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Der  Zauberer  als  Arzt 

Ich  habe  bislang  davon  erzttblt,  wie  die  schwanen  Aente, 
nach  dem  Glauben  der  Eingeborenen,  es  darauf  absehen,  ihnen 
Schlinunes  zuzufügen.  Es  bleibt  nur  noch  übrig  zu  zeigen,  wie  sie 
auch  in  etwas  günstigerem  Lichte  dastehen,  indem  sie  Leiden 
lindern,  ihre  Freunde  vor  Nachstellungen  von  Feinden  beschützen, 
oder  denen  beistehen,  welche  anderen  Zauberern  zum  Opfer  gefallen 
sind.  Eine  der  besonderen  Funktionen  der  schwarzen  Aerzce  be- 
steht darin,  den  Wirkungen  der  Zauberformeln,  die  von  anderen 
aus  ihrer  Klasse  ausgeübt  worden,  entgegenzuarbeiten. 

Die  Art  ihrer  Thatigkeii  ist  so  allgemein  unter  den  ydHAea 
Stummen  verbreitet,  und  so  oft  geschildert  worden,  dass  ich  mit 
wenigen  Worten  darüber  weggehen  kann.  Die  Kur  wird  dadurch 
ausgeführt,  dass  man  den  affizirten  Theil  ansaugt  und  dadurch 
bewirkt,  dass  ein  fremder  Gegenstand,  der  die  Krankheil  verursacht 
hat,  entfernt  wird;  oder  indem  man  die  Stelle  ansaugt  und  die  b(Sse 
Wirkung  mit  einem  Anblasen  aus  dem  Munde  vertreibt;  oder 
indem  man  verschiedene  Manipulationen  vornimmt,  wie  Kneifen 
und  Kneten,  um  die  Schmerzen  zu  lindem.  In  solchem  Falte 
glaubt  man,  dass  das  ,,Gift**,  wie  sie  es  fetzt  bezeichnen,  durch 
einen  l\;^men  (Schnur)  oder  durch  einen  Stab  vom  Kiankcn  in 
den  Arzt  übergeht,  der  dasselbe  in  Gestalt  von  Blut  ausspeiet. 

Mau  singt  auch  Lieder  bei  der  Heilung  von  Leuten.  Ein 
sehr  gutes  Beispiel  ereignete  sich  bei  den  Jeraiel,  dem  ich  tm 
Februar  1884  beiwohnte.  Abends  hOne  ich  ein  ganz  besonderes 
Lied  aus  dem  Lager  des  zweiten  Haupdings  Tulaba  zu  mir  her^ 
überschauen.  Ich  traf  ihn  dabei  an,  wie  er  damit  beschsftigt  war, 
seiner  alten  Frau  die  Schmerzen  zu  vertreiben,  die  sie  peinigten. 
Er  erzahlte  mir,  dass  er  ein  Krähig  \\'irkendes  Lied  sänge,  das  ihn 
sein  Vater  gelehrt  habe  ehemals,  wahrend  er  einschlief.  Die  Worte 
waren  folgende,  die,  mit  einem  besonderen  Ausdruck  auf  die  letzten 
Worte  gelegt»  gesungen  wurden. 
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Minijan  bulunma  oäranke 

(Zeige)         Leibschmerz     dem  Monde  (dich  su). 

Wende 

Als  eine  Ulastration  der  Methoden,  die  für  gewöhnlich  Ann 
Wendung  fanden,  kann  ich  den  Fall  anführen  unter  den  Kumai, 

vom  Tankli,  dem  Sohne  des  Eidechsen-Mannes.  Seine  Heilmethode 
bestand  darin,  den  ergriftenen  Theil  solange  mit  seinen  Hiinden 
zu  bearbeiten^  bis  er,  wie  er  sagte,  „den  Gegenstand  unter  der  Haut 
fühlen  konnte.^^  Nachdem  er  dann  die  Steile  mit  doem  StUck 
Tuch  bedeckt  hatte,  zog  er  es  mit  der  einen  Hand  auseinander 
und  legte  es  susammen,  verbarg  in  den  Falten  dn  Stock  Quars, 
Knochen,  Baumrinde  und  Kohle,  bei  einem  Falle  sogar  ein  Glas- 
kflgelchen,  als  Ursachen  der  Krankheit.  Die  Anwendung  von  Tudi 
gcüciucht  nur  bei  einem  Schwarzen. 

Die  heilende  Kraft  des  Zauberers  war  jedoch  in  vielen  Fällen 
von  einer  weit  höheren  Ordnung.  Der  folgende  Bericht  wurde 
Ober  einen  berOhmten  Zauberer  der  Jopagalks  g^eben,  von  Jemand, 
der  dabei  zug^en  gewesen,  ich  will  das  möglichst  in  seinen 
eigenen  Worten  wiedergeben. 

^Ein  Schwarzer  war  sehr  krank,  und  in  der  Dämmerung 
kam  der  König  liarney  ihn  zu  besuchen.  Beim  Dunkelwerden 
ging  er  auf  eine  kleine  Weile  hinaus.  Alimahlich  erblickten  wir 
einen  Lichtschein  weitab,  und  wie  es  scliien  oberhalb  der  Baum- 
spitzen, so  dass  es  Anfimgs  wie  ein  Stern  im  Osten  aussah.  Dann 
wandte  es  sich  dem  Westen  zu  und  fing  an,  itf  her  und  naher  zu 
kommen.  Zuletzt  erblickten  wir  den  Bangal  auf  ebener  Erde  dahin- 
schreiten,  wie  er  einen  brennenden  Lappen  in  der  Hand  trug.  Seine 
Beine  waren  mit  Etwas  bedeckt,  das  wie  Federn  aussah,  wie  man 
beim  Feuerschein  erkannte,  die  Leute  sagten,  das  seien  „die  Bangals- 
Fedem.'^  Er  setzte  sich  zu  dem  armen  Burschen  nieder,  wobei  er 
sagte,  er  sei  jenseit  des  Avoka-Flusses  gewesen,  wo  er  einen  Mann 
angetroffen  habe,  der  den  Lappen  an  einen  Yamstodc  gebunden 
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und  an  einem  Feuer  verbrannt  habe.  Dann  rieb  er  die  Stelle, 
wo  der  Mann  krank  war  und  sog  einige  Stein-  und  Glassplitier 
hervor.  Darauf  wurde  der  Mann  bald  wieder  gesund." 

Bei  diesem  Stamme  bestand  der  Gebrauch,  dass  wenn  ein 
Mensdi  gestorben«  des  Bangais  Dienst  darin  bestand,  mit  den  Ver- 
wandten hinaussuwandera  und '  am  Grabe  zu  wachen,  denn  man 
glaubte,  dass  Nachts  der  Gcisi  desjenigen  ZauLcrcri.,  Jci  ilni  ^o- 
tödtei,  sich  dem  Grabe  nahen  würde,  um  aus  den  Büschen  hervor 
Uber  das  Grab  zu  schauen.  Wenn  nun  auf  diese  Weise  vom 
Bangal  erblickt,  so  waren  die  Anvowandten  des  Verblicheaen  in 
der  Lage  ihre  Rache  genommen  zu  itaben. 

Die  Woiworuag-Wiraraps. 

Bei  dem  Woiworung-Stamm  üben  die  Zauberer  (Wtraraps) 
neben  der  V()ll/:i*-liuu^  iluci  gcwölinlichen  Heilgcbrhu(.he,  die 
geschildert  sind,  aucli  noch  ilire  Kunst  aus.  Quarzkrystalle  aus- 
zuziehen, von  denen  man  meint,  dass  solche  von  andern  Zauberern 
oder  Aersten«  oder  UbematQrlichea  Wesen,  Ngaring  genannt,  in 
den  Körper  gebracht  worden  seien.  Von  den  Quankrystallen 
glaubte  man,  dass  sie  mit  einem  feinen  Staub  eines  Wirbelwindes 
dem  Op^  beigebracht  worden.  Als  er  dieses  schilderte,  sagte 
mein  Cjcwhhrsmann  Barak  1  ulgcndes:  „Der  so  gLiioilcae  Marti 
erkältete  sich,  erUu  am  ganzen  Körper  Schmerzen,  dann  Aihcin- 
beschwerden.  Einige  Wiraraps,  die  ihn  sahen,  riefen:  „Hallo,  in 
Dir  sitzt  eine  Menge  Mung  (Zauberei)!*'  Die  Kur  bestand  für  die 
verschiedenen  Wiraraps  darin,  den  Mann  so  lange  zu  bewachen, 
bis  sie  den  Mung  wie  einen  Hauch  eines  Wirbelwindes  entweichen 
sahen.')  Dann  schreitet  es  zu  seinem  Eigner  zurück,  und  die 

')  Das  Brevin  hei  den  Kurnai  soll  in  solchen  Wirbelwinden  stecken. 
Ich  habe  Kurnais  sagen  hören,  wenn  sie  eine  kleine  Spirale  solchen 
Wirbels  erblickten  von  Staub  und  Laub:  „Gdi  beisett»  da  iconunt  das 
Brewinl'* 
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Wiraraps  laufen  hinterher,  und  Derjenige,  welcher  es  erfasst,  püegt 
einen  Biasen  davon  zu  entnehmen,  so  du«  dies  ihn  nie  wieder 
verlilast.  Dann  legt  er  es  zu  seinen  anderen  Sachen  in  seinen 
SacL**  — 

Wenn  Jemand  glaubt,  unter  dem  Spruche  einer  Person  m 

stehen,  die  etwas  bcsuzt,  das  ihm  zugcliört,  so  ist  seine  HUlfsquelle 
bei  dcQ  Wirarap.  Was  man  nun  that  wurde  Yaruk  genannt.  Er 
glaubte,  dass  irgend  ein"  Leid  Uber  ihn  verhängt  worden,  z.  B. 
indem  ihm  trttumte,  dass  ein  Kangaru  auf  ihn  zuhUpfe;  wenn  er 
dann  krank  wurde,  so  pflegte  er  den  Zauberer  um  Rath  zu  fragen. 
Als  Beispid  fiQhrte  mein  Gewahrsmann  Folgendes  an:  „Der  Wirarap 
schaut  ihn  an  und  sagt:  Ja,  das  Feuer  ist  so  hoch,  und  dabei  weist 
er  auf  seinen  Unieilcib  lüliengcgcnd}.  Es  ist  gut,  dass  Du  mich 
noch  zur  rechten  Zeit  aufgesucht  hast,  denn  allzubald  würde  es 
Dich  verzehrt  haben  bis  zum  Nacken  hinauf,  so  dass  es  bald  mit 
Dir  zu  £nde  gewesen  wsre.**  Dann  glaubte  man  vom  Zauberer, 
dass  er  sich  an  jenen  Ort  begHbe,  wo  der  Schuldige  wohne,  und 
in  nächster  Zeit  der  Wind  herwehe.  Man  meint,  er  schwebe  durch 
die  Luft  jenem  Orte  zu,  wo  der  Yaruk  verborgen  gehalten  sei, 
dort  den  Wurfspeer  mit  seinem  Anhängsel  herausreisse  und  es 
heimwärts  bringe.  Wenn  er  dann  den  \  aruk  dem  kranken  Manii 
überliefert,  sagt  er  ihm  ungefähr  Folgendes:  „Du  eilst  dies  in  ein 
Aiessendes  Wasser  zu  legen  und  allen  Mung  davon  abzuwaschen, 
und  ich  werde  mich  in  die  Höhe  begeben  und  diesen  Wurfspeer 
in  Wasser  dort  oben  stecken.**  Die  Funktionen  des  Wiiaiap  be- 
zogen sich  audi  auf  die  Ursache  des  Todes,  insofern  als  es  sdne 
Pflicht  war,  die  Vcrwaiiaicn  des  \'erschicdencn  darüber  aufzuklaren, 
wer  der  angreitende  Theil  gewesen  sei.  Um  dies  auszuführen, 
wacht  er  am  Grabe,  um  den  Geist  oder  die  „Hexe"  eines  Ver- 
brechers amherscbleichen  zu  sehen,  um  zu  entdecken,  wo  sein 
Opfer  begraben  liege.  Wenn  kein  Zauberer  zu  Diensten  stan<l, 
suchten  die  Anverwandten  beim  Auagraben  der  Grube  nach  einem 
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Loche,  einer  ürubc.  die  von  Würmern  gchölilt,  und  wcua  dicsi; 
aufgefunden  war,  so  steckte  Einer  einen  kleinen  Stock  oder  einen 
Strohhalm  in  dasselbe  und  je  nach  der  Neigung  desselben  erluante 
er,  wo  der  Schuldige  zu  suchen  sei. 

Die  Kraft  der  Wiraiap  erstreckte  sich  nicht  blos  auf  die  Kur 
von  Leuten,  die  ergriffim  waren,  und  auf  die  Entdeckung  derjenigen, 
welche  durch  Zauberei  die  Krankheit  veninacht  hatten,  sondern 
auch  in  einzelnen  I  allen  auf  die  HeibcilLihrui:^  iIlc,  cnischwim- 
dcaen  Geistes.  Ein  solcher  Mann  soll  der  \\  irarap  Doro-Bauk 
gewesen  sein,  welcher  am  Berg  Macedon  wohnte.  Die  foigeade 
Erzählung  habe  ich  von  einem  Wotworuoger,  der  zugegen  ge- 
wesen war. 

„Bald  nachdem  die  Weissen  nach  Melbourne  gekommen,  war 

ein  Schwarzer  nahe  don.  wo  jetzt  Heidelberg  liegt,  fast  todt.  Seine 
Freunde  sandten  nach  umem  Doro-Bauk,  der  bei  seiner  Ankunft 
den  Mann  und  noch  eben  athmend  vorfand,  so  dass  sein 
Mump  (Geist  -  Seele)  bereits  von  ihm  gewichen  war.  Nichts 
weiter  war  zurückgeblieben  als  ein  wenig  LafL  Der  Doro- 
Bauk  ging  zu  seinem  Murup,  den  er  allmHhlich  unter  setner 
Opossum-Decke  bei  sich  führend  zurOckkehrend  hert^ibracbte.  Er 
sagte,  dass  er  es  noch  grade  um&sst  hütte,  zu  rediter  Zeit,  bevor 
es  zu  dem  Karalk  hinabgesunken.')  Der  Verstorbene  athmete  noch 
ein  wenig  Luft  aus,  als  der  Doro-Bauk  sich  auf  ihn  legte  unJ  i 
Murup  ihm  w  ieder  einblies.  Nach  einiger  Zeit  gewann  der  Mann 
sein  Leben  wieder,*' 

Die  Wiraraps  in  diesem  Stamme  übten  auch  die  Ueberwacbung 
Uber  die  JOngUnge  aus^  die  zur  Jibauk  (Einweihung)  bestimmt 
waren.  Er  vermochte  von  ihren  Handlungen  zu  trUumen.  Aber 
der  Novize  stand  auch  unter  den  ObematHrlichen  Strafen,  sobald 

^)  Karalk  ist  der  Schimmer  vom  Sonnenuntergang,  den  die  Seden 

erregen,  wenn  sie  hinabsteigen  zu  den  Todten  und  hinaus  von  Ngamit 
Das  ist  die  Aufnahmesteile  der  Sonne  am  westlichen  Ende  der  Erde. 
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er  die  Speisegesetze  verletzte  und  die  Vorschriften  seiaes  Be- 
Ddimeas,  welche  ihm  auferlegt  waren.    So  glaubten  z.  ß.  die 
Kulms  vom  Goulbum-Fluss,  welche  die  Nachbarea  der  Woiwo» 
mnger  waren,  und  mit  ihnen  nahe  verbunden,  dass  wenn  der 
Novize  vom  stachlichen  Ameisen^-Fresser  asse  oder  von  der  Schwaxz- 
Eme,  er  vom  Blitz  ersdilagen  würde.  Wtirde  er  vom  Fleische 
eines  Opossum  Weibchens  essen  oder  des  einheimischen  Baren,  so 
müsse  er  oflenbar  hinabstürzen  beim  Erklimmen  von  Bäumen,  und 
sofort  bei  ähnlichen  Uebenretungen.  Wird  der  Novize  krank,  so 
dass  sein  Gewissen  ihn  plagt,  so  ist  sein  einziger  Trost,  sich  dem 
Zauberer  oder  Arzt  zur  Heilung  zu  stellen:  Man  Gewahrsmann 
erzshlte,  dass  alsdann  ungefilhr  Folgendes  sidi  zutragen  wUr^e: 
«,Der  Wirarap  sieht  den  JOngling  scharf  an  und  sagt:   „„Es  sitzt 
ein  Stück  von  Z;iuberei  in  Dir  ;vom  Mung)!""    Dann  beginnt  er 
nach  einer  Pause  die  Lenden  des  Jünglings  zu  reiben,  und  dann 
nach  einer  kleinen  Weile  zieht  er  ein  Ideines  junges  Opossum  her- 
vor und  sagt:  „^Das  ist  Dir  zugestossen,  weil  Du  zu  frühzeitig 
vom  Opossumfleisch  gegessen  hast.**** 

Genau  flhnlidie  Aufticht  aber  die  Novizen  wird  zur  Ein^ 
weihtmg  derselben  von  Seiten  der  Zauber«'  bei  den  andern  Stimmen 
ausgeübt. 

Ich  liabe  vorhin  erwhhnt,  dass  die  Woiworunger  daran  glauben, 
dass  die  Ngarang  von  einem  Uebel  bcU'0^fea  werden  können,  dass 
dem  Brewin  der  Kumai  analog  steht;  nur  dass  der  Letztere  in  den 
Hohen  des  Himmeb  lebte,  der  Andere  in  Erdhttgeln,  die  man 
häufig  rundum  den  Stimmen  der  grossen  WaldbUume  sieht  Der 
Ngarang  wird  als  ein  Mann  beschrieben,  der  einen  starken  Bart  hat, 
behaarte  Arme  und  Hände.  Sie  zeigen  sich  aar  Nachts,  um  Gegen- 
stände auf  Leute  zu  schleudern,  die  harmlos  vorbeigehen.  Ihre  Kunst 
bestand  darin,  das  Opfer  zu  erlahmen.  Der  Wirarap  stand  indessen 
hoher  da,  denn  er  vermochte,  vermöge  seiner  Kunst,  alle  diese 
Sachen  zu  extrahiren,  seien  diese  Kieselsteine  (Quarz),  Knochen, 


Holzspliitcr,  oder  anderer  Unrath.  Natürlich  waren  diese  Ngarangs 
Allen,  bis  auf  die  Wirarap,  unsichtbar. 

Ucber  die  Murring- Gommera, 

Unter  den  Morrings  der  Küste  sind  die  Zauberer  (die  gom- 

mcra)  Jic  hervorragendsten  Lcuu,  und  dadurch  unterscheiden  sich 
einigermassen  die  Murrings  von  den  Kurnais  und  VVoiworungs, 
und  höchstwahrscheinlich  auch  von  anderen  Stammen,  die  unter 
ihnen  leben. 

Es  bleibt  dabei  zu  erwKhnen,  dasa  die  Kumai-Hsupiliiige  nicht 
nothwendigerWeiseAerzte  oderZaubererwaren.  Sowarbeiapielsweise 
der  Häuptling  des  nördh'chen  Kumai-Stammes  zu  der  Zeit,  als  das 

Gippsland  von  den  Weissen  besiedelt  wurde, ein  Rruthen-Mcinji.dasbe- 
deuiei  ein  tapferer  Mann,  zugleich  ein  Redner.  Von  diesem  sa^j;i  man, 
dass,  um  seine  Kraft  als  Kriegersmann  zu  zeigen,  er  einst  einen 
Banjerak-Mann  niedeigerannt  habe,  diesen  von  sich  abgehaltea 
htftte,  bis  sein  Bruder  Bembinka  hinzukam  und  ihn  niedeisdilug. 
Bei  den  Woiworungem  waren  gemflss  meinem  Gewührsmann  Bandt, 
als  Häuptlinge,  diejenigen  Leute,  welche  geradezu  sprachen  und 
keinen  Menschen  krcinkten.  Der  Wirarap  kann  ein  Häuptling  sein, 
aber  das  ist  keine  nothwendigc  Bedingung.  Bei  den  Murrings 
muss  indessen  der  Häuptling  aucli  ein  Zauberer  sein.  Dies  erhellt 
klar,  wenn  man  in  Betracht  zieht,  was  eigentlich  die  Comtnerss 
und  ihre  Kuns^ffe  l>edeuten. 

Die  Macht  eines  Gommera  war  vor  der  Zerrüttung  der 
Murring>St!tmme  sehr  gross,  obwohl  derselbe  auch  fetzt  noch  re- 
giert, uiid  Alle  ihm  gehorchen.  Er  war  Häuptling  und  Zauberer 
zugleich.  Er  war  der  Biatnban  oder  Herr  über  das  ganze  Volk  di:r 
Gruppe,  welcher  er  zugehörte.  Der  älteste  Gommera  war  der  Herr 
ttber  alle  die  andern  Gommeras,  die  seinen  Befehlen  gehorchten. 
Er  leitete  die  Vorgänge  beim  Bunan  und  beim  Kuringab  (dff 
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Eiaweihungsceremonien),  und  wie  aus  einem  Umstand  zu  schliessen, 
den  ich  beobachtet,  hieh  er  sich  stets  etwas  resemit,  als  sei  er 
der  Vorgesetzte.  Um  ein  „wirklicher  Gommera**  zu  seiti,  bedarf 
es  ftlr  einea  Mann  noch  gewisser  besonderer  Eigenschaften.  Er 
niüss  ergrauet  sein,  muss  verschiedene  Dialekte  reden,  wenn  nicht 
gar  verschiedene  Sprachen,  er  muss  geschickt  sein  im  Gebrauch 
der  Waffen,  und  vor  allen  Dingen  muss  er  gewandt  darin  sein. 
Gegenstände  „aus  seinem  eignen  Körper  hcrvoi-znzaubern.')  Bei 
den  Einweihungsceremonten,  bei  denen  die  Zauberer  ihre  KUnste 
ausübten,  zuweilen  einzeln,  zuweilen  allesatnmt,  sind  die  Zauber- 
mittel,  welche  sie  „hervorbringen**  und  zwischen  ihren  Zflhnen 
haltend  darstellen,  Quarzkrystalle  oder  Stückchen  von  geadenem 
Gestein,  Stückchen  von  Schwarzstein,  oder  von  weissem  Thon 
(Pfeifenthon  und  dcrgl.),  Enden  vo:i  frischem  Eingeweide,  Flcisch- 
und  Knochenthcilc  u.  s.  w.  Die  Erzählungen,  weiche  man  von 
den  Gommeras  aus  der  verflossenen  Generation  macht,  d.  h.  vor 
etwa  dreissig  Jahren,  soweit  dieselben  überhaupt  zuverlässig 
sind,  erweisen,  dass   sie  geschickter  waren,  als  die  heute 
lebenden  Münner.  ßner  derselben  wurde  mir  guchildert,  dass  er 
bei  einem  grossen  Bunan,*)  dem  er  beiwohnte,  von  Braidwou  her- 
zukoniincn,  einen  schuar/en  (je-^ciistanil  in  Gesiali  einer  Hand  bei 
Ausführung  seines  Zaubertanzes  aus  seinem  Munde  hervorgestossen 
habe,  der  von  seinem  Munde  niederhing,  dabei  hervorgeholt  und 
wieder  zurOckgestossen  werden  konnte.    Man  glaubte  von  ihm, 
dass,  wenn  er  dieses  ausführte,  seine  Feinde  vor  ihm  erblindeten, 
er  alsdann  auf  sie  losgehen  kOnne  und  sie  dann  mit  einem  Schlage 


')  Dieser  Ausdruck  bezieht  sich  nuf  den  Glauben,  dnss  die  Zauberer 
ihre  magischen  Mittel  wie  in  einem  ,Stapel',  sozusagen  innerlich  mit 
sich  (Uhren,  und  je  nach  Belieben  dieselben  aus  dem  Innern  hervorbringen, 

als  ob  sie  dieselben  aus  dem  Munde  Hicssen  lassen. 

^;  Bunan  ist  die  vollkommenste  Cercmonie  der  Einweihiinc.  bei 
welciiem  ein  kreisförmiger  Lidualj  hergestellt  wird,  innerhalb  dessen 
einige  der  Gebrtuche  vor  sich  gehen. 
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niederstrecken  könne.  Von  diesem  selben  Bunan  wird  erzählt, 
dass  ein  Anderer  beim  Tanz,  wahrend  dessen  der  Name  Totem, 
welcher  „die  braune  Schlange^'  bedeutet,  herausgeschrieen  wiid, 
eine  kleiae  lebendige  braune  Schlange  aus  ieiaem  Munde  hervor« 
holt  Von  dieser  ^uben  seine  Stammesgenossen,  dass  sie  seine 
„Venraute^  «ei,  wie  wir  sagen  würden.  Ein  dritter  Gommera  sdl 
eine  Anzahl  kleiner  Quarzkrystalle  hervorf^esaubert  haben,  welche, 
als  sie  aus  seiiiLiii  Munde  iiieJcri^cialkii  waren  in  eine  HoUichalc, 
den  Novizen  zum  Verschlucken  überreicht  wurden,  damit  diese 
Krystalle  in  ihrem  Innern  ausgebrütet  wurden,  und  die  JUoger  ta 
„geschickten  Männern'^  machen. 

Man  sagt  auch  den  Gommeras  nach,  dass  sie  an  FMen  in 
die  Luft  emporsteigen,  und  das  sagt  man  auch  von  den  Zauberern 
der  Maneroo  Murrings,  der  Ngaregos,  der  Wolgals  nnd  der  Thed- 
doras  auf  Omeo. 

Auch  standen  Geister,  ebenso  wie  anderswo,  mit  den  Gom- 
meras im  Connex. 

Ein  beliebter  Gebrauch  bei  den  Gommeras  scheint  es  gewesen 
zu  sein,  und  zwar  bis  noch  vor  Kurzem,  Gegenstlnde  auf  dem 
Kuringal  liegend  (also  auf  dem  JSnweihungspIatze)  zorOckza- 
lassen.  Man  glaubt  allgemein,  dass  es  diese  Dinge  sind,  wddie 
sie  in  die  Körper  anderer  Leute  schleudern  können,  wie  z.  B. 
Stein-  und  Knochentheile  u.  s.  vv.  Aus  einem  Falle  indessen,  von 
welchem  ich  gehört  habe,  erscheint  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
sie  zugeschürfte  Knocbenstttcke  zurUckliessen,  die  vergiftet  waren. 
In  dem  vorliegenden  Falle  schritt  ein  Jttngling  über  den  Bunaa- 
Platz,  trat  auf  ein  schar^espitztes  KnochenstUck,  wurde  krank  and 
starb.  Die  Symptome,  wie  sie  mir  geschildert  wurden,  lassen  auf 
Blutvergiliunt,'  dcuieu.  Dann  kommt  mau  uauiUkürlich  auf  den 
Gedanken,  dass  die  Berichte  wahr  sind,  welche  Uber  die  SUdaustra- 
lischen  Stümme  cursiren,  nämlich,  dass  die  Zauberer  vergiftete 
KnochenstQcke  in  Verwendung  nehmen,  die  sie  eine  Zeitlang  in 
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verfaulten  Lxichaamen  verborgen  halten,  um  Leute  zu  tödlcn,  die 
von  diesen  Splittern  geritzt  werden. 

Der  Glaube  an  die  Kräfte  dieser  Gommeras,  wie  solcher  noch 
bei  den  dem  Stamm  angehörigen  Leuten  obwaltet,  wurde  mir 
sogar  von  iQogereii  Leuten  beaistigt»  die  vielfach  mit  Weissen 
verkehrt  hatten,  und  der  beste  Beweis  dafür  ist  der  Bericht  eines 
Jünglings^  der  mir  erzählte:  „Diese  Gommeras  köiiiien  Dir  Gift 
in  Deinen  Körper  bringen  und  dasselbe  dann  wieder  aussaugen  mit 
einem  guten  mundvoll  Blut.  Sie  können  auch  bestimmen  wer  es 
ist,  der  das  Gift  in  den  Körper  gesäubert  hat.^  Das  Won  „Gift*" 
ist  da  sehr  gebräuchliches  bei  den  Angeborenen,  wie  wir  etwa 
das  Wort  ^uberei**  gebnittchen,  oder  „magische  Substanzen." 
Vielleicht  ist  die  beste  Bezdchnung  der  nordamerikanisdie  Aus- 
druck ^Medizin.'* 

Die  Kurnai - Biraark. 

Ein  besonderer  Zug  bei  der  Kumai^Zauberei  ist  die  Trennung 
der  Funktionen  der  Seher  und  denen  der  Sflnger  von  denjenigen 
der  Aerate  und  Zauberer,  wie  weiter  beschrieben  wird.  Der  Kumai- 
Btraark  vereinigt  in  sich:  den  Seher,  das  geistige  Medium  und  den 

Barden,  denn  er  sag;c  /ukUnftige  Dinge  voraus,  er  bra^-iite  nachi- 
zeiii^  Geister  in  das  Camp  seines  Stammes  und  er  komponirtc  die 
Lieder  und  Tanze,  welche  ihre  geselligen  Zusammenkünfte  be- 
lebten und  ermunterten.  Er  war  ein  hannloser  Mann,  der  sich 
*  geistigen  Uebungen  geweiht  hane,  die  ausserordentlich  denjenigen 
ühnltch  sehen,  die  man  heute  sehr  bezeichnend  unter  Civilisirten 
„Mediums**  nennt.  Ueber  diese  Leute  ist  schon  mehrfiich  berichtet, 
und  mögen  deshalb  nur  noch  einige  Worte  hierüber  folgen. 

Einer  der  am  häufigsten  erwähnten  Biraarks  war  ein  Mann 
aus  dem  ßrabra-Stamm,  Mundanin  mit  Namen.  Von  diesem  wird 
encshlt,  dass  ihm  dreimal  nach  einander  getrtiumt  habe,  er  sei  ein 
Kflngoru,  und  dass  er  als  solcher  dem  „Corroborro**  jener  Thiere 
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beigewohnt  habe.  In  Folge  der  Verwandtschaft  mit  diesen  Thieten 
durfte  er  kein  Kflnguru-Fleisch  geniessen,  an  welchem  filut  kldne. 
Dann  gaben  ihm  die  Andern  solche  StUcke»  die  gekocht  waren, 
wie  er  sie  essen  durfte.  Er  sagte  in  Bezug  hierauf,  dass  wenn  er 

das  Fleisch  vom  KSngara  Hsse,  welches  etwas  Blut  enthielte,  oder 

auch  nur  fiisciics  Küngaru  Blut  anfasse,  so  würden  die  „Mrarts" 
sich  nicht  veranlasst  fühlen,  ihn  aufwärts  durch  die  Luft  hin- 
zutragen. 

Muadanin  erzählte,  dass,  sobald  er  von  den  KSngams  ge* 
träumt  habe,  er  anfing  zu  hören,  wie  die  Geister  da  oben  anfingen 
zu  trommeln  und  zu  singen,  und  dass  sie  schliesslich  in  einer 
Nacht  herbeikamen  und  ihn  fonfuhrten.  Ein  Mann,  der  in  dem 
Lager  bei  Gelegenheit  einer  seiner  „Kundgebungen"  gegenwärtig 
gewesen,  erzöhite  Folgendes: 

Während  der  Nacht  schrie  sein  Weib;  „^r  ist  hinaufge- 
fahren h  Dann  hörten  wir  ein  FlOstera  in  der  Luft,  zuerst  auf 
der  einen  Seite  neben  uns,  dann  auf  der  andern;  dann  später 
ein  Gerätisch,  als  wenn  Leute  hinab  auf  den  Boden  htlpfen.  Nach 
einiger  Zeit  war  Alles  still.  Am  Morgen  fand  er  Mundanin  am 
Boden  liegen  in  der  NMhc  des  Lagers  (Dorfes),  wo  die  Mrarts  ihn 
verlassen  hatten.  Auf  seinem  Rücken  lag  ein  dickes  Stück  Holz. 
Es  schien,  als  ob  er  schliefe,  und  als  wir  ihn  erweckt  hatten,  und 
das  Stück  Holz  von  ihm  fortgenommen,  bq^ann  er  von  den 
Mrarts  zu  singen  und  von  Allem,  was  er  dort  oben  geschauet** 

« 

Bei  einer  andern  S^ce  mit  Mundanin  sagten  die  Geister 

schliesslich,  indem  sie  in  hohlen,  murmelnden  Stimmen  redeten, 
die  mein  Gewährsmann  nacliaiimie,  indem  er  seine  Nase  beim 
Sprechen  zuhielt:  „Nun  müssen  wir  heimgehen,  sonst  wird  uns 
der  Westwind  seewärts  fUhren!'"  Morgens  wurde  der  Biraark 
wieder  au^efunden,  wie  er  ausserhalb  des  Dorfes  lag,  und  rund 
um  ihn  sah  man  die  Spuren  von  Fusstritten  tief  in  den  Boden 
gedrückt,  wo  die  Mrarts  hinabgestiegen  waren. 
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Neben  den  Mitihcilungen  von  Seiten  der  Geister  Uber  abwe- 
sende Freunde  und  möglicherweise  anwesende  Feinde,  waren  die 
Braarks  gleichzeitig  in  roaterieUer  Beziehung  W'ohhhätcr  ihres 
Stammes,  so  z.  wenn  sie  von  den  Geistern  Kundschaft  be- 
kommen, dass  ein  Walüsch  am  Ufer  gestrandet  sei.  Man  glaubte 
nämlich  bei  solchen  Gelegenheiten,  dass  die  Mrans  die  Wale  ab- 
sichtlich getödtet,  und  diese  dann  ao  das  Ufer  geschwemmt  hstten 
fklr  die  Kurnais. 

Bei  diesen  Gelegenheiten  wurden  Boten  abgesendet,  und  alle 
umwohnenden  Leute  wurden  eingeladen,  selbst  nus  dem  weitab- 
liegenden  Innern,  um  mitzuschmausen  von  dem  Gericht,  „das  ihnen 
die  Götter  gespendet**  Zweifellos  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  der 
Biraark  nicht  vergessen. 

Kräfte,  wie  diese  soeben  von  den  Biraarks  geschilderten, 
wurden  auch  den  Zauberern  der  Wotjobaliuk>  uikI  der  W'irajuris 
zugesciirieben,  denen  man  nachsagte,  dass  sie  Nachts  die  Geister  in 
das  Lager  hinabbrtngen  könnten,  so  dass  die  Leute  die  undeutlichen 
Gestalten  in  der  Dunkelheit  dahinschreiten  sehen  konmeiL 

Magische  Vorbedeutuagcn. 

Ich  habe  bisher  Uber  die  wichiif^sten  Gebraueliv  Jüd  den 
Aberglauben  berichict,  soweit  zu  meiner  Kenntnis«  gelangt,  und 
sich  auf  Krüfte  und  Uebungen  der  Zauberer  und  Aerzte  bezichen. 
Einige  Worte  Uber  Vorbedeutungen  und  Vorzeichen,  an  welche 
g^laubt  wird,''mOgen  diese  Abtheilung  beschliessen.  Dieselben 
sind  in  gewisser  Beziehung  mit  der  Zauberei  verbunden. 

Es  ist  bereits  verschiedentlich  erwähnt,  wie  es  ein  allgemein 
verbreiteter  Glaube  sei,  dass  die  Kangaiu:>  Warnungszeichen  Uber 
eine  herannahende  Gefahr  geben  können.  Ein  Murring-.Iüngbng, 
der  mir  als  Bote  diente,  zugleich  als  Bedienung  bei  Einweihungs- 
feierlichkeiten,  hatte  einen  Sack  mit  krttftigen  Zauberminehi  (Jo«a), 
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die  ein  Gominera,  ein  Verwandter  von  ihm,  und  andere  Gommeras 
ihm  zur  Aufbewahrung  gegeben  hatten.  Unter  diesen  befand  sich 
ein  Stück,  das  er  besonders  lobte,  und  das  ich  bei  nXherer  Bc 
sichiigUQg  als  die  Spitze  eines  abgebrochenen  FlaschenstOpsek  aus 
Glas  erkannte.  Die  Anwendung  dieser  Zaubermittd  bestand  ftr 
den  Jüngling  darin,  dass  dieselben  ihm  als  eine  Art  Schatzmitiel 
dieiucii.  Als  ich  ihn  tragic,  wieso  diese  ihn  schützen  könnten, 
sagte  er:  „Wenn  ich  über  Land  gehe,  und  einen  ahen  männlichen 
Känguru  gerade  aut  mich  zu  hüpfen  sehe,  so  weiss  ich,  dass  er 
Mittheilung  darüber  geben  will,  dass  Feinde  um  mich  sind.  Dana 
halte  ich  meine  Waffe  bereit  und  meinen  JoSa-Beutel  in  der  Hand, 
so  dass,  falls  der  feindliche  Mann  irgend  Etwas  mir  en^gea- 
schleudem  sollte,  ich  in  Sicherheit  bin.^  Das  Werfen  des  Jofi»  ist 
mit  andern  Worten  das  Werfen  eines  Zauberers  mit  Quar/kry- 
stallen  oder  anderen  magischen  Substanzen.  !n  diesem  Falle  hnli 
der  Jüngling  den  Kanguru  für  seinem  Totem  ^herrührend  voq 
seinem  Vater).  Ich  will  noch  erwähnen,  dass  der  Ausdruck  yiseinit 
Waffe  in  Bereitschaft  halten,"  eine  hlos  figürliche  Redewendung 
dafür  ist,  vorbereitet  zu  sein,  denn  die  Murrings  haben  schon  lange 
ihre  angestammte  Wurfwaffe  abgelegt,  den  Speer,  den  sie  mh  der 
Schusswaftc  der  Weissen  vertauscht  haben. 

Auch  die  Kurnais  glauben  an  W  arnirngszeichen  der  Kilngarus 
und  wem  träumt,  dass  eine  Anzahl  alter  „Känguru-Mönnchen"  rund 
um  sein  Lager  sitaen,  hat  eine  böse,  emstliche  Ge£ahr  2U  bestehen, 
die  ihm  droht. 

Ein  Gebrauch  bestand  bei  ihnen,  die  Kitlhea  zu  Zeiten  der 
Gefahr  um  Rath  zu  firagen,  indem  man  sie  fragte:  „Welchen  Weg 

muss  ich  gehen?  Nordwärts,  südwärts,  ostwärts  oder  westwärts?" 
Wenn  dann  der  Vogel  kritchzte:  ,,Nga-a-a"  (Ja),  so  hatte  das  Orakel 
gesprochen  und  die  Vorbedeutung  wurde  angenommen.  Einer 
dieser  Nachtlaute  hat  einen  Ruf,  den  die  Kurnais  mit  „Borun- 
Borun**  bezeichnen,  oder  mit  „Jag'^eer,  Jag-Speer*",  und  soviel 
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bedeutet,  dass  Feiade  rundum  sind.  Der  Ruf  eines  anderen 
Vogels,  in  ühnlichcr  Weise,  beaeichnet  die  kurzliche  Aakuaft  eines 
solchen.  Als  eia  Kurnai  einea  knackenden  Ton  unter  seinem 
Kopfe  auf  dem  Boden  hOne,  als  er  Nachts  am  Feuer  in  seinem 
Lager  lag,  glaubte  er,  dass  der  Erdboden  ihm  ein  Wamungszeichen 
gegeben  habe  gegen  eine  Gefahr,  welche  ihn  bedrohe. 

liei  allen  Stönmicii,  nui  ucacn  ich  bckaiün  i^cw uidcn,  ist  die 
Lebensweise,  wie  die  Thtiiigkeit  der  Leute  eingehend  durch  solche 
Vorbedeutungen  beeintiusst,  wie  auch  durch  Trttume. 

Die  Bezahlung  fUr  den  Doktor. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Zauberer  tmd  Aencte  bei 
aUen  StHmmen  die  Ausübung  ihrer  Kunst  nicht  gratis  verrichteten. 

Es  werden  ihnen  Geschenke  Uberreicht  von  Leuten,  die 
durch  ihre  Kunst  Wohlthaten  erfahren  haben,  und  ebenso  von 

denen,  die  befüiclucten,  dass  sie  von  ihnen  Leid  zu  erdulden  halten. 
Sie  bekommen  Geschenke  in  Gestah  von  Watten,  Decken,  GerSth- 
schaften,  —  kurz,  von  solchen  Dingen,  welche  bei  den  Lingebornen 
Werth  haben,  nicht  zu  vergessen  ein  gut  Theil  Wildbrei.  Be- 
sonders hielten  sie  ihre  Ernte  bei  Gelegenheit  der  grossen  Almosen- 
eittsammlung.  Die  Bunan  -  Einsammlung  mag  als  ein  Beispiel 
dienen  von  der  Küste  der  Murrings  her.  Bevor  die  Leute  »ch 
ireimen,  um  lieinizukchren.  wird  eine  Art  von  Markt  abgehalten, 
zu  welchem  die  Leute  Warten.  Decken,  GeriUhe  u.  s.  w.  herbei- 
briogen,  die  sie  zu  diesem  Zwecke  mit  sich  fUhrerL  Von  diesen 
Markten  gehen  die  Gommeras  mit  Gaben  beladen  heimwärts. 

Wie  man  Medizinmann  oder  Zauberer  wird. 

Der  Beschreibung  dieses  Gegenstandes  standen  vielerlei  Schwie- 
rigkeiten entg^en.  Die  schwarzen  Aerzte  umgeben  sich  mit  einem 
undurchdringlichen  Gebeimniss,  und  geben  natürlich  solche  Be* 
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richte  Uber  sich  selber,  die  ihren  Zwecken  am  meisten  Votsdivb 

leisten.  Die  Bcricluc  über  diese  Einriclituii^cii  haben  nicht  mehr 
Anspruch  auf  Wahrheil  beim  ganzen  Stamm,  als  zweifellos  jene 
Uber  die  Vorgänge  bei  Einweihungen,  wie  sie  Weibern  und  Kin- 
dern geboten  werden.  Die  Erzählungen,  welche  nun  den  Weibcra 
macht,  besteben  darin,  dass  Daramulon  in  Person  hemiederkomim 
und  dem  Knaben  einen  Zahn  aassdilügt  (bei  den  Murrings^ 
Ngarcgos,  Theddoras,  Wolgals,  Wirajuris),  und  dass  Tumdmi 
herniederkomnu  und  die  Knaben  in  Mönner  verwandelt  (bei  den 
Kurais]. 

Bei  den  Unter-Lachlans  und  den  Murrays  wird  von  dem 
Noviaen  gesagt,  dass  er  dem  Thrumalun  fo^egne,  der  ihn  tOdte 
und  dann  wieder  ins  Leben  riefe. 

In  einigen  Gegenden  von  Queensland  soU  das  Gd)rtUl  des 
Bullroarer  von  den  Zauberern  herttammen,  das  sie  ausstossen 
wem;  sie  die  Knaben  ver^ciuiiigcn  uiiu  die^^e  wieder  als  .lünglingc 
von  sich  geben.  Die  Nalarois  vom  obeni  DarlingHuss  sagen,  dass 
der  Knabe  einem  Geiste  begegnet,  der  in  tödiet  und  ihn  dann 
wieder  als  Mann  ins  Leben  ruft. 

So  geht  es  auch  mit  den  Aemen  und  Zauberern.  AUe 
Stttmme  sind  voll  von  ErzShlungen  über  die  Art  und  Weise,  mit 
welcher  diese  Menschen  ihre  furchtbaren  KrMfte  ausüben. 

Wie  bereits  g<-sagt  ist,  so  bcreiiet  die  Erläuterung  dieses 
Gegenstandes  die  meisten  Schwierigkeiten,  und  es  ist  mir  nicht 
gelungen,  denselben  zu  meiner  eigenen  Befriedigung  auszurotten. 
Die  Zauberer  der  „alten  Zeit*'  —  das  heisst,  diejenigen  zur  Zeit 
bevor  die  Stamme  von  den  Weissen  „gezllhmt^  worden,  starben 
bald  aus,  indem  sie  durch  unsere  Civilisation  vernichtet  worden, 
oder  sie  schleppen  sich  nur  noch  eine  Zeitlang  hin,  und  entweder,  da 
sie  ihrem  Untergang  nahe  sind,  schlics^cn  sie  sich  in  sich  selber  ab 
oder  reiben  sich  mit  Hum  und  seinen  Folgen  gänzlich  auf. 

Die  folgende,  zweite,  Generation  der  schwanen  Aerzie  hat 
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viel  voD  der  alten  Uebnng  der  magisdien  Kimsc  eingebOsst  und 
tuch  und  nach  wefden  auch  diese  aussterben,  so  dass  dies  Ge- 
schlecht als  erloschen  zu  betrachten  ist  und  sich  höchstens  noch 

in  Gestalt  eines  alten  Mannes  hier  und  da  zeigt,  der  Bruch- 
stttckc  der  magischen  Kunsikniffc  au t bewahrt  hat  aus  der  Ver- 
gangenheit. So  ist  es  innerhalb  der  letzten  wenigen  Jahre  mit  dem 
Stamm  der  Kumais  gegangen,  und  in  diese  Lage  wird  jeder  austra- 
lische Stamm  gerathen,  sowie  die  Woge  der  Qvilisation  Ober  ihn 
hinrollt  und  ihn  verquetscht. 

Die  Kumais  glauben,  dass  die  Aerzte  (MuUa  Mullung)  ihre 
Macht  im  Traum  erhalten.  Entweder  besuchen  die  von  den  Vor- 
äheni  sianimcudea  Geister  den  Schläler  und  machen  ihm  von  den 
Schutzliedem  Mittheilung,  oder  sie  nehmen  ihn  im  Geist  mit  sich, 
um  seine  Ausbildung  andren  Orts  zu  vollenden.  Tulaba  ist  ein 
Beispiel  der  ersteren  Art,  und  Tankli,  ^  der  Sohn  der  Spitzeidechse  ^, 
eines  der  letzteren,  wie  ich  weiter  unten  berichten  wiU. 

Der  Zauberer  bei  den  Kumais  tritt  in  Gestalt  eines  Biraark 
auf,  als  ein  harmloses  Wesen,  der  das  Medium  der  Verbindung 
zwischen  den  Geistern  und  dem  Stamme  bildet.  Man  wird  ersehen, 
dass  der  Bericht,  welchen  Tankli  selber  giebt,  beides  vereinigt  in 
Bezug  auf  den  Glauben,  die  Art,  wie  Jemand  zum  Arzt  oder  zum 
Geister-Medium  wird. 

Die  Wotjobaluks  glaubten,  dass  ein  Mensch  zum  Zauberer, 
„Bangal\  wUrde,  wenn  er  einem  Übernatürlichen  Wesen  begegne, 
das  sie  „Ngat  nennen,  dem  man  nachsagt,  dass  es  in  Höhlen  am 
Grunde  der  Mallee-Berge  weilt.  Sie  glauben,  dass  der  Ngaije  die 
Seile  des  Mannes  öffnet  und  dann  darin  Dinge,  wie  Quarzkrysialle, 
versteckt,  durch  die  er  seine  Kraft  gewinnt.  Von  dieser  Zeit  an 
kann  er  ^^inge  aus  sich  selber  hervorbringen'*,  ebensowohl  wie  aus 
Andern,  wie  z.  B.  Quarz,  HolzstOdce,  Kohle,  und  aus  seinen  Armen 
„Etwas  wie  Federn"*,  die  als  mit  heilenden  Eigenschaften  begabt 
angesehen  werden. 
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Die  Woiwarunger  glaubten  auch«  dass  ihre  Wiraraps  von 
den  Geittem  beiehrt  wurden,  die  sie  hiawegführwn  zum  Hiaund 
durch  eiae  Höhle  zum  BunjU,  von  dem  sie  ihre  magische  Kraft 
empHlageiL 

Die  Murrings  an  der  Kttste  meinten,  dass  es  Daramulun  sd, 

der  den  Gommeras  ihre  Kräfte  ertheile,  aber  gleichzeitig  dachten, 
dass  ein  Knabe  dazu  erzogen  werden  könne,  „den  Weg  zu  wandeln, 
welchen  er  mUsse%  —  das  beisst  die  Wege  des  Zaubers. 

£in  berühmter  Gommera,  der  von  den  Weissen  Waddiman 
genannt  wurde,  was  soviel  wie  JBaumUetterer^  bedeutet,  der  eist 
vor  wenigen  Jahren  gestorben,  soll  schon  als  Knabe  von  einem 
sehr  angesehenen  Gommera  jener  Zeit  vorbereitet  oder  erzogen 
worden  sein.  Da  Waddiman  im  hohen  Alter  starb,  so  geschah 
seine  Ausbildung  schon  vor  einigen  sechzig  Jahren.  Er  sagte  auch, 
dass  er  seine  Zauberkunst  vom  Daramulun  erworben  habe. 

Denselben  Aberglauben  hegten  die  Ngar^os«  die  Wolgab  und 
Theddoras  vom  Hiaramulun,  wdcher  die  Quelle  der  Zauber- 
kOnste  ihrer  Zauberer  bildete. 

Die  Wirajuri- Ruberer  behaupten,  dass  sie  zwecks  ihrer 
Kunst  zum  Baiame')  hinaufsteigen.  Aber  auch  die  Zauberer  dieses 
Stammes  erzogen  ihre  Söhne,  den  Fussstapfen  der  Vater  zu  folgen. 
Die  Erzählung ,  welche  ich  nun  gebe ,  habe  ich  von  einem 
Wirajuri  Uber  das  Kangaru-Totem  der  Unterklasse  der  Muri,  und 
sie  ist  ein  vorzügliches  Beispiel  von  dem  Aberglattben  an  solche 
Dinge.  Diese  Erzühluog  wurde  mir  ganz  freiwillig  wihrend  doer 
Unterhaltung  gemacht,  die  ich  mit  ihm  Ober  die  GebrVuche  bei 
seinem  Stamme  hatte.  Er  war  sorgfältig  zu  Werke  gegangen,  nicht 
irgend  was  Unstatthaftes  zu  verraihen,  bis  er  aus  meinen  Antworten 


•)  Baiame  i'^t  ein  Analogen  zu  Daramulun,  oder  Bunjil,  oder  Mun- 
ganngaura,  dem  Übernatürlichen  Wesen,  dem  die  Eingebomen  die  Ein* 
richtung  ihrer  gcscllschattlichen  Organisation  und  die  Erfindung  ihier 
Kttnste  (Gewerbe)  zuschreiben. 
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herausgefiindea  hatte,  du»  ich  Mrirklicb  einer  von  den  Eingeweihten 
seL  Dann  wurde  er  gam  mitdieilsam  und  erstattete  mir  einen 
vollen  Bericht  Uber  die  Wirajuri-Ceremonien  (BurbungsX  und  in 
vielen  Füllen  war  ich  in  der  Lage,  seine  Berichte  zu  prOfen  und 

tanJ.  djss  er  ganz  sorgiiilug  erzahlte.  Dann  sagte  er,  als  wir  Uber 
die  Ausübung  der  Künste  von  Seiten  der  Zauberer  bei  den  Ccrc- 
monien  redeten:  ,,\ch  will  Ihnen  berichten,  wie  mein  alter  Vater 
es  anfing,  aus  mir  einen  schwanen  Arzt  su  machen.**  Der  Eindruck, 
welchen  ich  gewann,  ist  derarti  dass  sdn  Bericht  bona  fide  war, 
und  aus  meiner  Erfahrung  mochte  ich  sagen,  dass  es  ein  uner- 
hörtes Ding  sei  fOr  einen  Mann,  die  Unwahrheit  über  so  etwas 
zu  rcticu,  das  für  ciue  eingeweihte  i'ci  buiilichkeit  zu  den  heiligsten 
aller  Gebräuche  zu  rechnen  ist.  Dies  erwähne  ich  deshalb,  weil 
ich  nicht  in  der  i^e  gewesen  bin,  seine  Miuheilungen  z\i  er- 
httrten. 

Bis  jetzt  ist  es  mir  nicht  mOglidi  gewesen,  midi  mit  dem 
alten  Maime,  seinem  Vater,  der  noch  am  Unter-Murrumbidgee-Flusa 
wohnen  soll,  in  Verkehr  zu  setzen.  Ich  gebe  jetzt  seine  Erzählung 

mit  seinen  eigenen  Worten,  so  viel  es  möglich  ist,  und  üLci lasse 
es  nun  dem  Leser,  sich  seine  eigene  Meinung  Uber  den  Werth  der- 
selben zu  bilden:  ,»Mein  Vater  ist  Yibai-Iguana.  Als  ich  noch  ein 
kleiner  Junge  war,  nahm  er  mich  aus  dem  Lager  fort,  am  nüdi 
ins  Gehölz  zu  bringen,  wo  ich  zu  einem  WuUa  Mullung  (einem 
Arzt  oder  Zauberer)  erzogen  werden  sollte.  Er  legte  zwei  grosse 
Quarzkrystalle  gegen  meine  Bnist,  diese  verschwanden  in  mir^  ich 
weiss  nicht,  wo  sie  abblieben,  aber  ich  fülille,  wie  sie  gleich  Warme 
durchdrangen.  Dies  geschah,  um  einen  „Weisen**')  aus  mir  zu 
machen,  der  im  Stande  sei  Dinge  hervorzuzaubern.  Er  gab  mir 
dann  Sachen,  wie  Quarzkrystalle  in  Wasser  zu  trinken;  das  sab 
aus  vrie  Eis,  und  das  Wasser  schmeckte  sQss.   Hiernach  pfl^e 

')  ,^  clever  man^  ist  ein  vielfach  gebrauchter  Ausdruck  fUr 
Zauberer. 
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ich  Dinge  zu  sehen,  die  meine  Mutter  nicht  zu  sehen  vcrmochle. 
Wenn  ich  mit  ihr  ausging,  so  sagte  ich  wohl:  „Mutier,  was  ist 
das  dort,  welches  wie  Wanderer  erscheinea?^  Dann  pflegte  sie  zu 
sagen:  „Mein  Kind,  es  ist  Nichtsl**  Es  waren  die  Jir  (oder  Geister], 
welche  ich  anfing  zu  sehen. 

Als  ich  zu  den  Burbung  aufgenommen  wurde,  und  gesehen, 
was  alle  diese  alten  Männer  aus  sich  selber  hervorbringen  konnten, 
und  als  mein  Zahn  heraus  war,  ging  ich  auf  eine  Zeit  ins  (kbÜNch, 
und  während  ich  dort  verweilte,  kam  mein  alter  Vater  zu  mir 
hinaus.  Kr  sagte:  ,,Komme  zu  mir/*  Dann  zeigte  er  mir  einen 
QuarzkrystaU  in  seiner  Hand,  und  als  ich  darauf  blickte,  versank 
er  in  dem  Boden  und  erschien  wieder  voUstifndig  mit  rothem  Suub 
bededit  Darüber  erschrak  ich  sehr.  Dann  sagte  er:  „Komme 
mit  mir  an  diesen  Ort!"  Ich  folgte  ihm  in  einen  Hohlgang,  der  in 
ein  Grab  führte,  wo  einige  roJte  sich  befanden,  die  mich  liber 
und  Uber  abrieben,  um  mich  zum  Zauberer  zu  machen,  und  die 
mir  einige  Quarzkrystalle  überreichten.  Als  wir  wieder  heraus^ 
gekommen,  wies  mein  Vater  auf  eine  Tigersclüange,  indem  er 
sagte:  ,»Das  ist  Dein  Budianl**')  Ein  Strick  war  um  den  Schwanz 
der  Schlange  gebunden.  Dies  war  einer  jener  Stricke,  welche  die 
Aerzte  aus  sich  selber  hervorbringen  und  die  in  Windungen  auf- 
gcrolh  sind.  Er  ergritl  den  Stranj^  und  rief:  „Komm  her  und 
folge  ihm!'^''  Die  iiegerschlange  schlich  sich  durch  mehrere 
Baumstamme  hindurch,  die  sich  öffneten  und  uns  durchliessen. 
Dann  gelangte  sie  zu  einem  grossen  Gurrajong>6aum  und  wand 
sich  auch  hindurch,  und  darauf  zu  einem  ungeheuren  Baum  mit 
einem  grossen  Erdwall  rund  um  seine  Wurzeln.  An  solchen 
Orten  lebt  der  Daramulan.  Hier  kroch  die  Tigerschtange  in  den 
Boden  hinein,  wir  folgten  und  kamen  unterhalb  des  Baumes  an, 
der  hohl  war.  Dort  sah  ich  eine  Zahl  kleiner  Daramuluns.  Nach- 
dem sie  wieder  hervorgekommen,  brachte  uns  die  Tigerschlange 

')  Budjan -Totem. 
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in  eine  grosse  Höhle  am  Grunde  derselben,  die  mit  einer  Menge 
von  Tigerschlangen,  die  nch  an  mir  rieben,  indessen  mich  nicht 
verktzteo,  da  sie  meine  Budjans  waren.  Das  thaten  sie,  um  mich 
zum  Zauberer  zu  machen  und  zum  WuUa  Mutlung. 

Dann  sagte  mein  Vater  zu  mir:  „Wir  wollen  zu  Baiama^s 
Camp  hinaufgehen."  Er  hielt  seine  Beine  mit  einer  Schnur  ge- 
sperrt und  band  mich  mit  einer  anderen  fest,  so  dass  wir  uns 
gegenseitig  unter  die  Arme  fassten.  An  den  beiden  Enden  der 
Schnur  war  der  Vogel  des  Baiame,  der  Wombu  befestigt.  Wir 
durchzogen  die  Wolken,  und  auf  der  andern  Seite  war  der  Himmel. 
Wir  durchzogen  die  Stelle,  durch  welche  die  Aenste  gehen  und 
diese  öffnete  und  verschloss  sich  sehr  schnell.  Mein  Vater  sagte, 
dass  wxnn  die  Ptoric  einen  Arzt  berühre,  indem  er  hindurchschriite, 
dies  seinem  Geiste  schaden  würde,  und  wenn  er  dann  hinein  käme, 
wUrde  er  krank  werden  und  sterben. 

Auf  der  andern  Seite  sahen  wir  Baiame  in  seinem  Camp 
sitzen.  £s  war  da  sehr  grosser,  alter  Mann  mit  einem  langen 
Barte.  Er  sass  da,  die  Fasse  unter  sich  gekreuzt  zusammen- 
geschlagen, und  von  seinen  Schultern  breiteten  sich  zwei  grosse 
Krystalle  aus,  die  zum  Himmel  über  ihm  emporragten  und  sich 
ausbreiteten.  Dort  befanden  sich  auch  zahheiche  Knaben  des 
Baiame  und  seinem  Volk,  die  alle  Vögel  oder  vicrfUssige  Thiere 
waren. 

Hiernach,  als  ich  noch  im  Gebüsch  war,  begann  ich,  allerlei  zu 
erbrechen,  aber  ich  wurde  sehr  krank  darnach,  und  seit  der  Zeit 
kann  ich  Nichts  mehr  tfaun.** 

Es  sind  noch  einige  Punkte  den  Erzählungen  dieses  Mannes 
hinzuzufügen,  die  ich  auf  den  Sciilussberichl  dieses  Schreibens 
verschiebe. 

Der  Bericht,  welcher  mir  vom  Tankli  gegeben  worden,  wie 
er  zum  WuUa-Mullung  geworden,  ist  folgender.  Ich  halte  mich 
an  seine  eigene  Ausdrucksweiae  so  nahe  wie  möglich: 
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,,ALs  icli  schon  ein  kräftiger  Junge  war,  so  zui  Zeil  den 
Backenbart  zu  bekommen,  hatte  ich  über  meinen  Vater  Träume. 
£r  kam  mit  einer  Anzahl  alter  Männer  zu  mir.  Ich  lebte  damals  bei 
unserm  Stamme  in  Tarraville  (in  SUd-Gip]>sland},  und  die  Morgans 
und  die  andern  alten  Leute  waren  bei  uns.  Ab  ich  suent  trSamMii 
standen^mein  Vater  und  die  andern  alten  Leute,  die  bei  ihm  waren, 
um  mich  her.  Sie  waren  aJlesammt  über  und  Uber  mit  rothem 
Ocker  übersclimicrt  und  Hessen  mich  ein  Tau  anfassen,  das  aus 
lauter  Sehnen  geflochten  war,  und  schaukelten  mich  auf  diesem 
hin  und  her.  Hierauf,  wenn  sie  zum  ersten  oder  zweiten  Male 
herbeikamen,  waren  sie  angekleidet  wie  sum  Jeraeil.  Mein  Vater 
warf  einen  Strick  von  geflochtenen  Sehnen  mir  um  die  Brust  und 
unterhalb  meiner  Arme  und  er,  wie  die  alten  Milnner  schleppten 
mich  damit  über  das  Meer  nach  dem  Corner  Jolet,  und  dort  Hessen 
sie  mich  wieder  am  Wilson's-Vorgebirg  gegenüber  einem  grossen 
Felsen,  wie  die  Wand  eines  Hauses.  Ich  bemerkte,  dass  sich 
Etwas  wie  eine  Thür  darin  befand,  die  sich  sehr  schnell  öfTnetc 
und  schloss.  Mein  Vater  verband  mir  die  Augen  und  leitete  mich 
in  den  Felsen.  Dies  erkannte  ich  daraus,  weil  die  ThOr  ein  Ge- 
räusch verursachte^  als  ob  sie  hinter  uns  geschlossen  wurde.  Dann 
entblOsste  er  meine  Augen  und  ich  erkannte,  dass  ich  mich  an 
cuicrn  Uiic  bclaiiJ,  der  hell  wie  vom  Tagcshchi  i-rkucluct  war, 
und  alle  die  alten  Leute  befanden  sich  um  mich.  Mein  Vater 
zeigte  mir  eine  Menge  blanker,  ghlnzender  Gegenstände,  die  an  der 
Wand  hingen,  und  forderte  mich  auf^  einige  an  mich  su  nehmen. 
Dann  gingen  wir  wieder  hinaus  und  belehrte  mich  darüber,  wie 
diese  Sachen  in  meine  Beine  bringen,  und  wie  ich  sie  wieder 
daraas  hervorholen  könne.  Er  zeigte  mir  auch,  wie  ich  sie  den 
Leuten  beibringen  kötiiic.  Hiernach  trug  er  und  die  alten  Leute 
mich  mit  dem  Strick  zurück  zuin  Ijiger  und  setzten  mich  in  die 
Spitze  eines  starken  Baumes.  Er  sagte  nun:  „Schreie  laut  aus 
und  rufe  den  Leuten  zu^  dass  Du  heimgekehrt  bist!'*  Das  that 
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ich,  und  ich  hörte  dann,  wie  die  Leute  im  Dorf  aufwachten  uiui 
die  Weiber  anfingen,  ihre  Decken  auszuklopfen.  Dann  kamen  der 
alte  Morgan  und  die  alten  Leute  mit  Fackeln  hervor,  und  als  sie 
zum  Baume  gelangt  waren,  befiind  ich  mich  unter  und  stand  daran 
unten  mit  dem  Gegenstand,  den  mir  mein  Vater  in  meine  Hand 
gelegt  hatte.  Dieser  war  wie  von  Glas,  und  wir  nennen  ihn  Kin 
(Quarz).  Ich  sagte  den  alten  Leuten  Alles,  was  ich  davon  in  Er- 
fahrung gebracht  habe,  und  darauf  sagten  sie,  nun  sei  ich  ein 
Doktor  (Arzt).  Von  jener  Zeit  an  konnte  ich  Gegenstände  aus 
Leuten  hervorzaubern  und  konnte  das  Kin  gleich  einem  Licht  am 
Abend  auf  Leute  werfen,  die  ich  verletzen  wollte.  Auf  diese  Weise 
habe  ich  Viele  gefangen  genommen.  Ungefähr  vor  drei  Jahren 
trank  idi  und  verior  meinen  Kin  und  alle  meine  Kraft,  und  seit 
der  Zeit  bin  ich  ausser  Stande,  irp^end  etwas  auszufuhren.  Ich 
pflegte  denselben  in  einem  Beutel  von  sperberartig  geringelten 
Opossum  feil  im  Loche  eines  Baumes  autzubewahren.  Wahrend 
einer  Nacht  träumte  mir,  dass  ich  in  meinem  Camp  schliefe  und 
meine  Frau  mich  einige  Male  bewarf.  Darnach  konnte  ich  Nichts 
mehr  voUftthren,  und  mein  Kin  verschwand  aus  meinem  Beutel, 
ich  weiss  nicht  wohin.  Ich  habe  unter  jenem  Baume  geschlafen, 
wo  ich  es  zurückgelassen,  indem  ich  glaubte,  meine  Macht,  die  ich 
besessen,  möchte  zurückkehren,  aber  ich  fand  den  Kin  nicht  wieder, 
und  habe  auch  keinen  Traum  mehr  Uber  ihu.^' 

Schluss. 

Der  allgemeine  Glaube  der  Ureinwohner  an  die  Macht  des 
^uberers  bleibt  sich  bei  allen  Stammen,  von  denen  ich  hier 

gcsprowliLii  habe,  gleich.  Mau  sagt  von  ihm  eben  Uberall,  dass  er 
seine  Macht,  die  so  sehr  gefürchtet  wird,  aus  einer  Übernatürlichen 
Quelle  geschöpft  habe,  von  den  Geistern  Längstverstorbener,  oder 
vom  Daramulun,  vom  Baiame  oder  BunjU.  In  jedem  Falle  schreibt 
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man  ihm  zu,  die  Eigenschaft  zu  besitzen,  einen  Menschen  im  un- 
körperlichen Zustand  zu  sehen,  sei  es,  dass  dieser  zu  Zeiten,  sei 
es,  dass  er  beständig  von  aemetn  Körper  getrennt  ist,  wie  ein  Ge- 
spenst, das  andern  Augen  gegenüber  unsichtbar  ist. 

Er  kann,  wie  man  ghubt,  in  das  Geiateigefilde,  fenseits  des 
Himmels  belegen,  hinaufsteigen;  oder  er  kann  auch  sidi  selber  hin 
bewegen,  oder  von  den  Gdstem  hingeführt  werden  von  einem 
Orte  der  Erde  nach  einem  andern,  je  nach  seinem  Willen,  genau 
nach  Weise  des  Buddhisten  Arhat.  Die  Macht,  welche  ihm  so 
überwiesen  worden,  kann  er  anwenden,  entweder  Leute  zu  kränken, 
odor  sie  zu  verderben;  andrerseits  aber  auch  sie  vor  den  Angriffen 
andrer  Zauberer  zu  beschtttsen.  Er  kann  auch,  wie  man  meint, 
Thiergesialten  annehmen  und  die  Elemente  Oberwachen.  Bd 
diesem  Aberglauben  an  die  Krtifte  der  sdiwarzen  Aerzte  begegnen 
wir  einer  aullalicaJcn  Acliahchkeil  mit  denen,  die  man  von  Zau- 
berern, Hexen  und  Wahrsagerinnen  vergangener  Zeiten  aus  jenen 
Erdtheilen  uns  aufbewahrt  hat,  von  welchen  wir  noch  Kunde 
haben;  ebenso  eine  Aehnlichkeit  mit  dem  Aberglauben,  der  allen 
wilden  Volkerschaften  noch  heute  weit  ober  den  Erdkreis  hin  ge- 
meinsam ist.  Von  diesem  Aberglauben  darf  man  auch  mcht  be- 
haupten, dass  derselbe  bei  den  dvilisirtesten  Rassen  sogar  ausge- 
storben i.Cl. 

£inige  der  Praktiken  der  australischen  Zauberer  werden  nicht 
blos  bei  den  Stämmen  vorgefunden,  die  ich  aufgezählt  habe,  sondern 
dieselben  erstrecken  sich  durch  den  ganzen  australischen  Continent 
hin.  So  zum  Beispiel  die  Anwendung  eines  durchsdieinenden 
Kieselsteins  (Quarzkrystalls)  und  die  von  Menschenfett.  Die  An- 
wendung des  durchscheinenden  Kinelsteins  ist  eine  so  wdtver- 
breitete  für  Zauberzwecke,  dass  dieselbe  uns  aus  Mcileiclii  dcü 
entlegensten' Zeilen  überlieieri  worden,  aus  jenen  Zeiten,  zu  denen 
unsere  eignen jVoreltem  noch  Wilde  waren.  Ks  ist  eben  schwer 
zu  erklXren,  weshalb  man  so  allgemein  gerade  auf  diesen  Qegen- 
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stand  sein  Augenmerk  gerichtet  hat,  als  besonders  geeignet  zur 
Zauberet;  aber  es  li^  die  Muthmassuag  nahe,  dass,  wie  bei  den 
tustfalischea  Wilden,  das  besonders  helle  und  farblose,  wasserklare 
Aussehen  es  war,  das  die  Aufinerksamkeic  auf  sich  zog  und  den 
Glauben  an  WunderkrSfte  hervorrief. 

Der  Gebrauch  des  Fett-Entnehmens  in  der  Gestalt,  wie  der 
Glaube  verbreitet  ist,  scheint  mir  auch  sehr  schwer  erklärbar,  um 
darüber  berichten  zu  können.  Wena  ich  Alles  in  Erwägung  ziehe, 
was  als  Beweismittel  mir  vorliegt,  so  bin  ich  auf  den  Gedanken 
gekommen,  dass  es  wohl  der  Ausfluss  einer  combinirten  Wirkung 
swder  Abeiglaubensrichtungen  ist,  die  eine,  welche  sich  bei  den 
Schwarsen  aufrecht  erhalten  hat,  und  sich  auf  die  Deutung  von 
Träumen,  und  die  andere,  welche  sich  auf  die  Werthstellung  des 
Fetts  in  der  meuschiichcn  Haushaltung  bezieht. 

Es  ist  mir  ziemlich  klar  geworden,  dass  viele  Gebräuche  des 
Austral- Wilden  hervorg^angen  sind  aus  den  Bestrebungen  seiner 
Vorfahren,  über  Ereignisse  za  bekunden,  die  sie  ebensowohl  ausser 
sich,  wie  innerlich  beobachtet  haben.  Ich  bin  tief  erscfaQtten  worden» 
als  ich  die  weiten,  grossen,  ebenen  Strecken  durchzog  im  Innern 
dieses  Continents,  durch  den  wunderbaren  Anblick,  den  Erde  und 
Himmel  darboten:  eine  weite  Flache,  eine  gewölbte  Decke.  Der 
Australianer,  der  Eingeborene,  glaubt  noch,  dass  es  sich  so  in  Wirk- 
lichkeit verhalte,  und  dass  dies  seinen  Vorfahren  nicht  in  gleich 
offener  und  glaubwOrdiger  Weise  erschienen.  Er  versucht  freilich 
Uber  den  Zwischenraum  von  Erde  und  Himmel  seine  Deutungen 
zu  machen,  indem  er  sagt,  dass  diese  einander  zu  bestimmten 
Zeiten  berühren,  was  sagen  will,  dass  der  Himmel  auf  der  Erde 
ruhe,  und  dass  zu  jener  Zeit  es  einen  Mann  gegeben,  der  lieutc 
eine  Elster  ist,  welcher  dcu  erstercn  ia  die  Höhe  geschoben  habe 
mit  einem  Stab,  sodass  die  Sonne  ihren  Lauf,  der  ohne  Aufhören 
ist,  vollenden  konnte.  —  Die  Sonne  ist  nach  den  Wotjobaluks  ein 
weibliches  Wesen,  das  tlglich  nach  ihrem  kleinen  Knaben  sucht. 


den  sie  vermtsst,  seit  «ic  nach  Yam-Wurzeln  suchte.  —  Wenn  die 
Sonne  hinabsinkt  des  Abeads  in  die  Gluth  der  Abendröthe,  so  er- 
klärt sich  der  Australianer  dies  so,  dass  sie  hinabgestiegen  sei  in 
eine  glühende  Kluft,  in  der  ein  Baumstumpf  verbrawu  worden 
sei.  Durch  solche  ErkUurungen  bemttht  er  sich,  Naturerschemangeo 
zu  erklOien,  die  seine  Neugierde  err^  haben;  es  ist  der  Forschungs- 
trieb, der  dem  Menschen  inhirin,  seine  Umgebung  zu  erkunden, 
und  blos  nicht  nur  das,  was  in  ihm  selber  ist,  sondern  auch  itn 
unterwärts  liegenden  Bereich,  wohin  wir  die  Linie  der  belebten 
Natur  zurücklciten  mögen. 

Wie  solche  Ansichten,  wie  die  eben  ^sschilderten,  mit  solcher 
Beharrlichkeit  konnten  aufrecht  erhalten  werden  von  unsero  eigenen 
Vorfahren,  das  wird  schon  durch  die  Darstellung  eines  ein£schen 
Gedankens  gegeben,  in  einer  primitiven  Ausdrucksweise,  die  mich 
ergriffen  hat  und  gleichzeitig  Uber  die  Weise,  unbewusst  Worte 
gebraucht,  die  wirklich  die  Thatsache  aussprechen,  dass  die  Sonne 
sich  von  Osten  nach  Westen  bewegt  und  jenseits  der  westlichen 
Ecke  der  Welt  hemiedersteigt: 

,^ana  werden  wir  auf  unsrer  Kugel  letztem  Rande  gehn, 
Und  sehn  den  Ocean  sich  an  den  Himmel  lehnen.** 
Weim  der  Schwarze  Nachts  am  Lagerfeuer  schüft  und 
Trttume  hat,  so  erklärt  er  diese,  indem  er  sagt,  dass  er  selber  in 
Stande  sei  fort  zu  wandern,  wenn  auch  sein  Körper  bewcgutigslos 
daliegt,  er  kann  dann  thätig  sein,  kann  aber  auch  selber  leiden. 
Dann  versucht  er  es,  die  Zeit  genau  zu  bestimmen,  wobei  er  eine 
andere  Erscheinung  erklflrt,  indem  er  sagt,  dass  der  menschliche 
Geist  auf  seinen  Wanderungen  begriffen  ist,  wenn  der  ScblVfer 
schnarcht.  Wenn  er  erwacht,  so  ist  er  bewusst,  dass  er  exlstirt, 
zusammen  mit  seinem  Kürpcr,  und  er  nennt  das  sein  Sdbstbe- 
wusstsein  mit  einem  besonderen  Worte,  wie  bei  den  Kurnai 
„Yambo".  Wahrend  der  Zeit  des  Wachens  sind  er  und  sein  Kör- 
per unzertrennlich,  aber  während  des  Schlafens  kann  er  ihn  ver- 
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lassen  und  umherschweifen  und  die  Geister  anderer  Leute  amretfen, 
die  er  kennt,  auch  von  Fremden,  sogar  von  Todten. 

So  befilhigt  diese  Aoschauung  von  der  WirklicMieit  der 
Tjüume  die  australUchea  Wilden,  einen  fi^riff  zu  gewinnen  über 
ein  individuelles  Getrenntsein  der  Seele  vom  Körper,  und  zwar 
nicht  blos  wahrend  der  Lebzeit,  sondern  auch  nach  dem  Tode,  ab 
ein  unmaterielles,  unsichtbares  Wesen,  denn  wer  vermag  den 
Vambo  zu  sehen,  wciiii  er  den  Schläfer  verlassen  hat?  L'nd  den- 
noch ist  er  sichtbar  fUr  andere  Schläfer,  wie  die  Erfahrung  jedes 
Schwarzen  ihm  bestKtigen  wird. 

Kein  Untmchied  trennt  diesen  Glauben  von  einem  anderen, 
nimlidi  von  dem,  dass  einige  Personen  so  b^bt  sind,  die  ent- 
körpene  Seele  an  dem  One  sitzen  zu  sehen,  wo  der  Körper  be- 
graben liegt,  und  nun  nicht  mehr  im  Stande  ist,  ilue  gewöhnliche 
Wolinst.'Uie  wieder  einzunehmen.  Diese  besonders  begabten  Seher 
führen  direkt  Uber  zu  den  Aerzten  und  Zauberern. 

In  seinen  TrHumen  besucht  der  Schwarze  den  gewölbten 
Himmel,  jenseit  dessen  die  geheimnissvolle  Wohnung  jenes  grossen 
und  machtvollen  Wesens  liegt,  das  je  nach  den  verschiedenen 
Stummen  in  den  Dialekten  Bunjil,  Baiame  oder  Daramulun  hetsst, 
das  aber  bei  Allen  unter  dem  Namen  bekannt  ist,  der  nur  von  den 
Kurnai  gebraucht  wird,  und  welcher  Mungan  ngaur  oder  soviel 
wie  „Unser  Vater''  bedeutet.  In  Traumen  sieht  er  die  Todten, 
welche  das  Land  der  Btftmie  und  Ströme  bewohnen  und  selbst- 
verständlich findet  er  zwischen  diesen  jene  alten  Leute,  welche 
im  Statnm  auf  £nlen  als  Fahrer  bekannt  waren,  und  die  nun  noch 
dableiben  als  in  ehrfurchtsvc^em  Gedichtniss  stehend. 

Es  scheint  mir,  dass  dieser  Glaube  an  die  Wirklichkeit  der 
Träume,  insofern  derselbe  sich  auf  das  menschliche  Selbstbe- 
wusstscin  bezieht,  einen  SclilUssel  liefert  zu  manchem  weitver- 
breiteten Aberglauben,  der  in  anderer  Weise  fost  unerklurlich 
scheint. 
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Der  andere  Aberglaube,  von  dem  ich  berichtet  habe,  als  habe 
derselbe  der  Wirklichkeil  von  Träumen  beim  Hervorbringen  des 
Gebrauchs  des  Bukin  entgegengewirkt,  ist  der,  welcher  sich  auf  die 
Natur  des  Menscheafettes  bezieht.  Ich  finde  einen  aUgemeia  verbrei- 
teten  Glauben,  daas  ein  Gönnet  bestdit  zwischen  dem  Fett  eines 
Menschen  und  seiner  körperlichen  Stärke  und  Lebenskraft.  Gesund* 
heit,  Kraft  und  Fettigkeit  scheinen  direkt  mit  einander  in  Verbindung 
zu  stehen,  und  deshalb  ist  das  Hinschwinden  des  Körpers  wie  die 
Krankheit  das  Ergebniss  von  Mangel  an  Fett,  dem  vielleicht  der  Tod 
folgt.  Der  Glaube,  dass  das  menschliche  Fett  so  mit  der  Lebenskraft  in 
Zusammenhang  steht,  wird  durch  den  weitverbreiteten  Gebraudi 
bewiesen,  dass  das  Fett  gestofbener  Personen  und  erschlagener 
Feinde  genossen  wird.  Ich  habe  hierober  ein  Beispiel  gegeben, 
welches  bei  den  Kumais  statthatte.  Indem  er  menschliches  Fett 
geniesst,  und  dasselbe  dem  eigenen  Körper  einverleibt,  glaubt 
der  Schwarze,  dass  er  auch  die  Stärke  des  Verstorbenen  gewinne. 
So  verhält  es  sich  auch  damit,  dass  das  Menschenfett  auf  der  Jagd 
etwas  einbringt  und  die  Speere  dazu  zwingt,  auf  ihr  Ziel 
zuzufliegen,  oder  die  Keule,  unwiderstehliche  Schlüge  auszu«  - 
führen. 

Es  ist  ein  allgemeiner  Glaube,  dass,  wenn  zwei  GegenstSnde 
mit  einander  in  Verbindung  stehen,  eine  magische  Kraft,  welche 
dem  Einen  anhaftet,  auf  den  Andern  Ubergehl.  So  zum  Beispiel 
hatte  ich,  als  ich  von  den  Murring  Kuriogals  heimkehne,  die 
Zähne  in  Verwahrung,  welche  den  Novizen  ausgezogen  worden, 
und  die  alten  Leute  ermahnten  mich  ernstlich,  dieselben  nicht  in 
denselben  Sack  zu  thun,  in  dem  ich,  vrie  sie  meinten,  einige 
Quarzkrystalle  mit  mir  fbhrte.  Sie  lenkten  meine  Aufmerksamkeh 
darauf  dass  wenn  ich  das  thäte,  so  würde  die  magische  Kraft 
von  den  Krystallen  in  die  Zähne  wandern  und  dann  den  Jünglingen 
Schaden  zufügen.  Ich  könnte  noch  eine  ganze  Reihe  solcher 
Illustrationen  jenes  AbergUubens  an  den  |,spiritualistischen**  Einfluss 
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aiilühren,  wenn  ich  diesen  Ausdruck  anwenden  darl"  über  biiwas, 
das  durch  einen  anderen  Gegeastand  aul  den  dritten  wirkt. 

Sich  io  den  Besiu  von  menschlichem  Fett  zu  setzen,  wird 
deshalb  von  den  Eingeborenen  besonders  erstrebt,  vorzüglich  von 
Solchen,  die  «It  and  krank  sind,  oder  Solchen,  die  es  wQnschen, 
in  mimischen  KOnsten  etwas  zu  erreichen  oder  Erfolg  zu  haben. 
Der  Wunsch,  dies  Fett  zu  besitzen,  fhhrte  dazu,  Fremde  zu  er- 
morden, oder  in  Linzclncii  l  allen  sogar  Angehörige  desselben 
Stammes.  Der  Gebrauch,  Fett  zu  sich  zu  nehmen,  ist  ein  that- 
sMchlicher,  mag  auch  solcher  sicherlich  thcilhaben  an  dem  Traum- 
gewebe des  Schwarzen,  der  glaubt,  dass  Zauberer,  besonders  die- 
jeiugen  eines  feindlichen  Stammes,  immer  auf  der  Lauer  liegen, 
um  die  Gelegenheit  zu  erhaschen,  Fett  entnehmen  zu  können,  sei 
es  durch  offenbare  Gewalt,  sei  es  unsichtbar  vermittelst  einer  ihrer 
schrecklichen  Gchi-nnkvaisie.  l-in  Scliwar/cr.  Jci  uiner  Alpdrücken 
leidet,  träumt  im  Zui^ammcnhang  mit  meinem  Glauben  beim 
Wachsein  und  mit  seinen  Erfahrungen.  Ein  böser  Geist  hat  seine 
Fasse  ergriffen  und  ist  bestrebt  ihn  aus  seinem  Lager  zu  zerren, 
oder  es  hat  ihn  da:  Bret-bung  gefangen  und  ist  nun  dabei,  ihm 
scio  Fett  SU  nehmen  (bei  den  Kumais).  Was  kann  wohl  schreck- 
licher sein,  als  ein  thatsüchlicher  Glaube  an  solche  sobfektiven  Ein- 
.iiuckc.  lün  W  eisser,  der  Alj>drückcti  gehabt  hat,  und  den  geträumt 
hat,  dass  er  hiiitlos  in  die  Hände  von  Mördern  gctalien  sei.  kann 
.sich  vorstellen,  wie  unwiderstehlich  glaubhaft  analoge  Irdume 
dem  Schwarzen  erscheinen  müssen,  so  dass  er  wirklich  infolge 
solcher  aufregenden  TrUume  stirbt,  womit  auch  die  nervöse  Auf- 
regung zusammen  zu  hXngen  scheint. 

Ich  glaube,  dass  ein  grosser  Theil  des  Glaubens  an  die  über- 
natürlichen  Krüfte  der  Zauberer  auf  der  Wirkung  von  Träumen 
beruht  bei  den  I'.ingebonieii,  und  theils  auch  aut  dem  Mangel  an 
Bekanntschaft  mit  der  wahren  Natur  einer  Krankheit  Sie  schreiben 
natOrlich  eine  Krankheit,  die  nicht  unter  dem  normalen  Zustand 
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eines  gesunden  Körpers  verläuft,  Ubernatürlichen  Gewalten  zu  bei 
ihrem  Bestreben,  eine  Ausdeutung  zu  6nden.  Als  ein  Kumai  an 
Bronchitis  litt,  und  nach  dessen  Ursache  forschte,  fand  er  solches 
heraus  in  der  AeboUchkeit,  welche  seine  Empfindungen  darboten 
mit  denjenigen,  welche  er  zu  erleiden  haben  würde,  wenn  seine 
Brust  vollgestopft  wäre  mit  dem  Kohlenstaub,  der  aus  einem 
„Feuerloch"  herabfällt  Deslialb  sagt  er,  dass  Brewin,  oder  irgend 
ein  schwarzer  Arzt  ihn  mit  Tundung  angefüllt  habe.  Ein  Wotjo- 
baluk,  der  unter  irgend  einer  An  Fieber  leidet  und  dabei  phanta- 
sirt  und  die  Leute,  welche  ihm  sein  erhitztes  Gehirn  heraof- 
beschwort,  vor  sich  handeln  und  bewegen  sieht,  fasst  dies  ab 
einen  Maren  Beweis  dafür  auf,  dass  einer  von  diesen  Leuten,  irgend- 
etwas  verbraimt  hat,  das  ihm  zugdiOrte.  Diese  Beispiele,  äk  ich 
noch  unendlich  vermehren  könnte,  mögen  genügen,  um  meine 
Ansicht  hierüber  zu  erhärten. 

Die  grösste  Schwierigkeit,  die  mir  bei  der  Forschung  be- 
gegnete^ bestand  darin,  zu  untersuchen,  ob  die  Aerzte  und  Zauberer 
selber  an  ihre  KrSfte  glauben.  Alle  Erliuterungen  können  nur 
von  Gliedern  des  Stammes  oder  von  ihnen  selber  g^eben  werden, 
wobei  zu  bedenken,  dass  der  letztere  wohl  unterscheidet  zwischen 
den  Erklärungen,  die  zuverlässig  wahr  sind,  und  denen,  die  cs 
nicht  sind,  und  die  nur  gegeben  werden,  die  Leute  des  Stammes 
zu  blenden.  Darin  liegt  die  grosse  Schwierigkeit.  Die  Klasse  der 
Aerzte  ist  in  den  Stummen,  mit  welchen  ich  bekannt  bin,  fast  er- 
loschen; wo  ich  Zutritt  habe  und  auch  nodi  so  genau  bekannt  bin, 
verschliessen  sich  die  alten  Leute  mit  einer  Zurückhaltung, — sobald 
man  beginnt  sie  auszufragen,  —  die  einer  stumpfen  Dtmimheit 
gleiciisieht.  Die  „wirklichen  allen  Gammeras"  sind  vor  einigen 
Jahren  mit  dem  Tode  von  Waddiman  erloschen.  Der  letzte 
Biraark  der  Kurnais  wurde  schon  fünfundzwanzig  Jahre  früher  ge- 
tOdtet  Die  Wiraraps  und  Bangais  der  Woiwrorungcr  und  Jupa- 
galka  sind  alle  todt,  idi  weiss  es  nicht,  seit  wie  lange  schon.  Ei 


uiyiii^ed  by  Google 


—  871  — 


befinden  sich  nur  noch,  soweit  ich  erfiahren  konnte,  zwei  alte  Leute 
dort,  Zauberer  aus  jener  ahen  Zeit.  Der  Eine  von  ihnen  durch' 
xieht  irgendwo  die  Gegend  zwiAJien  dem  Wimmera-  und  Murray- 
Ftuss,  der  Andere  diejenige  am  Unter-Murrumbidgee,  der  Yibai- 
Iguana,  welchen  ich  sdbon  vorhin  erwVhnte.  Es  ist  mir  nicht  ge- 
lungen, diese  Leute  zu  sprechen,  was  ich  bedauere,  da  ich  weiss, 
Jass  diese  beiden  ahen  Männer  erst  kUrzlicii  aus  dem  I^nde  ihrer 
Vorfahren  in  das  „Geister-Land**  Baiame's  gefahren  sein  mögen. 

Die  schwarzen  Aerztc,  als  eine  besondere  Klasse  unter  sich, 
umgeben  sich  mit  Geheimnisskrllroerei.  Ihre  magischen  Praktiken 
werden  nicht  durch  allsu  offene  Pmfung  begünstigt,  und  je  mehr 
man  dieselben  der  Phantasie  der  Leute  aberlüsst,  desto  mehr  ge- 
winnen ihre  Aussagen  (an  Glaubwürdigkeit).  Aber  im  eigentlichen 
inneren  Kreise  der  Eingewcihicn  habe  ich  herausgefunden,  dass 
nur  ein  leichter  Schleier  Uber  die  magischen  Künste,  weiche 
öftentlich  ausgeübt  werden,  liegt. 

Die  Aeme  und  Zauberer  sind  bei  diesen  Stümmen  mit  wenigen 
Ausnahmen  lauter  sich  dessen  bewnsste  Tlluscher  und  BetrOger. 
Die  wenigen,  welche  sugeben,  dass  sie  im  Stande  sind,  Kuren  zu 
vollziehen,  durch  Zaubermfttel,  die  ihnen  im  Traum  geworden, 
sind  Leute  wie  der  Tulaba.  In  Bezug  auf  die  andcru  habe  ich 
gute  Beispiele  an  zwei  alten  Murring-Leuten,  die  mich  vor  etwa 
zwölf  Jahren  besuchten.  Diese  besitzen  noch  heute  den  Ruf,  grosse 
Zauberer  und  Aeme  zu  sein.  Mir  gegenober  behaupteten  diese 
Minner  durchaus  tiicht,  fohig  zu  sein,  übematOrliche  Dinge  aus- 
zuführen, aber  die  Leute  ihres  Stammes  haben  einen  augenschein- 
lichen Beweis  davon,  denn  sie  haben  gesehen,  wie  sie  GegenstHnde 
„aus  sich  selber"  hervorzaubern.  Wie  ich  schon  erwiihnt  habe, 
entschuldigte  sich  der  Eine  damit,  dass  er  diese  Kraft  jetzt  nicht 
mehr  besitze,  weil  er  „allzuviel  Grog"*  getrunken  habe,  wodurch 
ihm  seine  magische  Kraft,  sein  Jo^  abhanden  gekommen  sei.  Der 
Andere  sagte  ISchelnd,  dass  er  zu  vid  Tbee  getrunken  habe.  Als 
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diese  Leute  mich  besuchten,  zogen  sie  eine  Anzahl  der  Murringer 
herbei.  Einer  von  diesen  war  krank,  und  als  dieser  ciucn  von  den 
Murring- Aerzten  konsuhirte,  sog  er  an  der  betreffenden  Körper- 
Stelle,  nachdem  er  ihn  befuhh  hatte,  und  zog  einen  QuarzkrysiaU 
heraus,  der  die  Ursache  der  Krankheit  gebildet  habe.  Er  sagte 
auch  dem  Kraniten,  dass  dieser  ihm  von  einem  andern  Murring- 
Arzie  zugefügt  sei  Der  Mann  genas,  und  der  Ruhm  der  zwei  alten 
Leute  war  grösser,  denn  je.  Es  war  indessen  ein  «ehr  gewagtes 
Spiel,  tlcnn  wäre  der  Mensch  gestorben,  so  würde  daaiu  der  Beweis 
fUr  die  Behauptung  zu  liefern  gewesen  sein. 

Was  die  beiden  Leute,  Tankli  und  Murikangaroo,  anbetrifft, 
so  waren  sie  einigennaassen  verschieden  von  jenen,  denn  sie  fe> 
pr^sentirten  eine  Klasse,  die  ehemals  bei  den  Stammen  bedeutender 
war.  Zugegeben  Alles,  was  aber  den  absichtlichen  Betrug  der 
schwarzen  Aerzte  gesagt  werden  mag,  und  auch  zugelassen,  dass 
viele  blosse  ßeirUger  und  L-ügner  sind,  so  bleiben  doch  noch  einige 
übrig,  die  ihren  eignen  Kräften  und  denjenigen  Anderer  vollen 
Glauben  beimessen.  Ich  bin  völlig  überzeugt,  dass  beide,  die  Kurnai- 
und  die  Wirajuri-Leute,  daran  glauben,  dass  die  Dinge,  welche  sie 
erzählen,  wahr  üad,  und  dass  sie  Alles  wirklich  erlebt  hstten. 

Was  TankU  anbetri^  so  ersdieint  es  als  hOchst  wahrschein- 
lich, dass  sein  Fall  einer  jener  nervOsen  Aufregungen  gewesen  ist, 
verbunden  mit  Somnambulismus,  und  dass  er  auf  die  „subjektiven 
W  irklichkeiten"  dieses  Zustandes  sein  Gebäude  von  Täuschung  bei 
Ausübung  seiner  Kurirkunst  aufgebaut  habe.  Dass  er  auch  au  die 
Wirklichkeit  seines  Traumes  glaubt,  welcher  (wie  er  sagt)  die  Ur- 
Sache  war,  dass  er  sein  Kin  verloren,  sowie  seine  Zaubermacht, 
erscheint  sehr  wahrscheinlich,  wenn  man  bedenkt,  dass  er  aus  freien 
Stacken  die  Ausabung  einer  Kunst  unt^lassen  hat,  die  ihm  eine 
grosse  Achtung  eintrug. 

Der  Fall  von  Muri-Kangaru  scheint  mir  auf  die  Ausübuni^ 
einer  An  von  Hypnotismus  hinzuweisen,  die  unter  den  alten  Zau- 
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befera  statthatte.  Der  Jttngling  befindet  sich  zur  Zeit  der  Ein- 
weihung in  einer  besonders  abnormen  Verfassung  des  Geistes. 
Er  ist  bei  allerlei  sauberartigen  Ceremonten  und  Aberglauben  er- 
zogen. Er  ist  schrecklichen  und  eindrucksvollen  Ccremonien  unter- 
worfen worden,  und  nun  befindet  er  sich  in  einer  Verfassung,  die 
vorzüglich  dazu  angethan  ist,  den  Hypnotisnius  herbeizuführen. 

Man  kann  sich  denken,  dass  ein  JUngling,  der  diese  Erfiih- 
rungen  durchmachen  muss,  schliesslich  keinen  Zweifel  mehr  hegt 
Uber  die  magischen  KrMfte  Anderer,  sogar  daniif  wenn  er  sdber 
davon  Ubenseugt  ist,  dass  er  selber  solche  Kräfte  nicht  besitzt. 

Die  Schwierigkeit  (der  Erklärung),  welche  ich  in  tlieser  Hin- 
sicht sehe,  besteht  indessen  darin,  dass  Menschen,  welche  hypnoti- 
sirt  und  hierdurch  in  einen  Zustand  versetzt  worden,  in  dem  sie 
unter  dem  EinAuss  von  Trttumen  im  Wachen  stehen,  sich  nachher 
nicht  mehr  der  subjektiven  Vorkommnisse  bewusst  sind. 

[Dass  für  die  Matemlbeschaffung  der  Völkergedanken  in  pri- 
mMrer  OriginalitVt,  der  letzte  Augenblick  fast  schon  vorüber  ist, 
beihütigt  sich,  weil  in  der  Natur  der  Sache  begründet,  von  aUen 
Seilen  her  (cf.  „Heiüge  Sage  der  Polynesier",  S.  9).j 
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Ueber  die  Jüngliiigsweihe  (in  der  Ethnologie). 


In  der  dndruckvoUsten  Epoche  des  Lebens,  die  den  JOngliqg 
zum  Mann  <die  Jangfnu  zur  Frau)  gestaltet,  treffen  stdt  Obentt 
bei  den  Naturstflmmen  die  Ceremonien  der  Pubertatsweihenf  vor- 
wiegend  an  Knaben  geQbt,  doch  auch  ftlr  die  Madchen  vielfiich  im 
Gebrauch,  s.  Inselgruppen  in  Oceaaien'\  S.  VIII  (mit  Anmerkungen 
12—31). 

Nach  freimauerischem  Brauch  hat  dabei  ein  Absterben  stan, 
um  die  Wiedergeborenen  feiern  zu  kOnnen  (wie  in  den  Mysterien). 

So  bei  den  Congesen;  ,4m  Lande  Ambamba  muss  Jeder  ein- 
mal gestorben  sein,  und  wenn  der  Fettschpriester  seine  Calabasse 
gegen  ein  Dorf  schüttelt,  so  fallen  diejenigen  Jünglinge,  dereo 
Stunde  gekommen  ist,  in  einen  Zustand  lebloser  Erstarrung,  um 
begraben  zu  werden"  (und  beim  VVieder-Aufersteheu  ist  der  Ver- 
stand fortf  bis  zum  Neu-Erlernen),  &  „Besuch  in  San  Salvador^ 
(S.  83). 

In  politisdier  Ordnung  (wie  bei  den  Inea)  werden  die  Prü- 
fungen an  der  Loango-Küste  geregelt»  in  den  Quimbe  (s.  „Deutsche 

Expedition  an  der  Loango-Küstc",  II,  S.  17),  und  don  untergehen  die 
Müdclien  ihre  Isolirung  in  der  „Casa  da  uaia"  (Angola's  ,,  s.  ebd.  1 1). 

Bei  der  Hucanawc  der  Indianer)  wurden  die  Prütungscandi- 
daten,  unter  Begraben,  von  dem  Okee.  durch  den  Werowancc  gewählt 
(s.Smit)f  und  dann,  (durch  den  Trank  des  Wisoccan  belebt),  hatten 
sie  Alles  neu  zu  erlernen  (1694).  Auf  Ceram  zeigen  die  blutigeD 
Speere  das  Tödten  der  Knaben  an,  die  dann  nach  Vollzug  der 
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Ceremoaialweihe  ihren  Eitern  von  den  Priestefn  zurückgegeben 
werden,  um  aus  der  Vergesseubeit  (bei  völligem  Auslöschen  auf 
der  Tafel  des  GedMdimisses)  Alles  wieder  neu  xu  erlernen.  (Indo- 
nesien, Lf.  I  &  145). 

Wahrend  der  PubertMtswethen  (bei  den  Basuto)  dürfen  die 
am  L  mlimo  (HohJ-Altar)  verweilenden  Kiuiben  weder  reden  noch 
lachen  ^nichi  die  Zuhne  zeigen).  Nach  Abwaschen  der  Abakweta 
(weil  unrein)  folgen  die  Ceremonien  Ukuyala  (Ermahnung  zum 
Geborsam  gegen  den  Häuptling)  und  Ukosoka  oder  Beschenkung 
(s.  Warner).  Als  Abakweta  (wahrend  der  Ubukweta)  werden  die 
(beschninenen)  Knaben  (der  Kaffir)  durch  das  Zauberwerk  des 
Inkankata  gegen  Ubuti  (Behexung)  behQtet,  und  dann,  nach  den 
Tänzen  des  Ukutshila  (in  lilaiterkleidern)  folgt  ^aiit  der  Abwaschung) 
die  Ukuyala  (a!s  Unterricht  durch  die  MUnner)  und  Ukusoka  (Be- 
schenkung). $,  Zur  naiurwisseaschaftlichen  Behandlung  der  Psy- 
chologie (S.  134  n.  ilgd.). 

Aus  Ober>Guinea  wird  berichtet  (b.  Dapper). 

,J>er  Belli-Paato  ist  ein  Tod,  eine  Wiedergeburt  und  Einver- 
leibung in  die  Versammlung  der  Geister  oder  Seelen,  mit  denen 
die  Gemeinde  im  Busche  erscheint  und  das  für  die  Geister  bereitete 
Opfer  essen  hilft.  Das  Zeichen  ßcIli-Puaio  (etliche  Reihen  Schnitte 
am  Halse  Uber  die  Schulterblätter)  empfangen  die  Eingeweihten 
(die  in  den  Versammlungen  das  Wort  führen  und  die  Quolga  oder 
Ungeseidineten  verachten)  alle  xwanzig  oder  fünfundzwanzig  Jahre 
einmal,  wobei  sie  getOdtet,  gebraten  und  ganz  verändert  werden, 
dem  allen  Leben  und  Wesen  absterben  und  einen  neuen  Verstand 
und  Wissenschaft  bekommen.  Die  noch  ungezeichnete  Jugend 
wird  nach  dem  vom  König  bestimmten  Busche  gewaltsam  (weil 
sie  sich  vor  dem  Tode  fürchten  gebracht,  die  Aeltern  (Soggone) 
unterweisen  sie  in  dem  Killing-Tanz  (mit  Bewq^ng  aller  Glieder) 
und  dem  Bellidong  (Belli  Lobgesang).   Dort  leben  sie  mehrere 

Jahre  (die  Mütter  bitten  die  Eingeweihten,  dass  die  Veränderung 
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bei  ihren  Kindern  leicht  vor  sich  gelien  mOge)  in  Jagd  und  Spiel 
uogesehen.  Frauen,  die  beim  Gehölz  vorbeigehen,  werdea  fort- 
geschleppt. Wenn  sie  aus  dem  Busch  kommen,  werdea  sie  von 
dea  Alten  im  Hfluschen  gezeichnet  und  in  den  Sachen,  weldie  die 
Rechte,  den  Krieg  und  die  Herrschaft  des  Dorfes  betreffen,  unter- 
wiesen. Sie  steUen  sich  an,  als  ob  sie  mt  in  die  Weh  kSmen 
uad  nicht  eiamal  wUsslcn,  wo  ihre  l'-liern  wohnten,  oder  wie  sie 
hiessen,  was  für  Leute  sie  seien,  wie  sie  sich  vvasclien  sollen  oJcr 
mit  Oel  beschmieren,  was  Alles  ihnen  die  Gezeichneten  (Soggone) 
lehren  müssen.  Zuerst  sind  sie  ganz  mit  Buschgewachsen  und 
Vogelfedem  bekleidet,  aber  spater  werden  sie  mit  Kleidern,  Ko- 
rallen und  Leopardenzahnen  behangen,  und  versanmieln  sich  zum 
Belli-Tanz  vor  der  ganzen  Gemeinde.*^ 

Seitdem  sind  diezuf;chörigen  Analogien,  theils  irülici  bereits  ver- 
merkte —  (ohne  damals  jedoch  bei  dem  Mangel  systematischer  Be- 
handlung in  ihrem  Zusammenhang  erkannt  zu  sein),  —  theils  neu 
hinzugekommene,  aus  allen  Theilen  der  Erde  in  immer  wachsender 
Zahl  bekannt  geworden,  in  solch  aberwKltigender  Menge,  dass  sich 
auch  hier  einer  jener  (filr  den  Ansatz  des  inductivea  Studiums  er* 
forderlicher)  Elementargedanken  beweist,  wie  er  sich  unter  einer 
fest  geschlossenen  Kette  psychologischer  Entwicklungsgesetze  überall 
manitestiren  muss,  und  obwuhl  innerhalb  der  jedesmal  localcn 
Hedingungen  der  geographischen  Provinzen,  (und  je  nach  den 
historischen  Phasen),  in  seinen  anthropologischen  Ausdrucken 
charakteristisch  formulirt,  doch  unter  dieser  verscfaiedentlxch  schil- 
lernden Oberflache  ein  Zurückgehen  gestattend  auf  die  Gletdiartig- 
keiten  der  darinnen  als  ursachlich  treibenden  Spirale. 

Aus  Australien  gehört  hierher  die  ganze  Reihe  der  umstBncl- 
hchcn  Ceremonien.  wie  sie,  vielfach  mit  dem  Zauberstein  der  Co- 
radjces  (schwierig  crlangbar,  wie  der  in  Windeln  gchUUte  „Orites" 
oder  ,,Sideriies'')  verknüpft,  von  Manchem  der  Berichterstatter  aus- 
führlich beschrieben  werden,  z.  B.  die  folgenden: 
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Bei  den  Parnkalla  erhalten  die  geblendeten  Knaben  (im  ge- 
schwärzten Gesicht)  von  dem  Schwirrer  des  Wiicrna  die  Weisung 
nur  im  Geflüster  zu  sprechen  (während  mehrerer  Monate),  bis 
wieder  redend  (als  Warrara).  Nach  zwei  bis  drd  Jahren  wird  (bei 
der  fieschneidang)  das  Haar  im  Netz  (aus  Kttiguruh-Sehnen)  ge- 
bunden und  die  glockenförmige  Schürze  Mabbiiinge  (aus  Opossum) 
getragen  (als  Pannapas);  für  den  dritten  Grad  (als  Wilyalkanye) 
werden  (unter  Klagen  der  Frauen)  die  von  den  gewählten  Rathen 
(zum  Aendern  der  Namen)  in  der  Einsamkeit  unter  Fellen  nieder- 
gelegten Kandidaten  blutig  geritzt  von  den  „Operators^'  (singing  and 
beating  their  wirris)  und  erhalten  (wenn  geweiht),  von  den  Männern 
in  das  Ohr  geflOsten:  „their  advice  as  regards  hunting  fighting 
and  contempt  of  pain^  (s.  Angas). 

„Nachdem  der  Jüngling  zu  einem  geeigneten,  vor  Störungen 
sicheren  Platz  geführt  ist,  wird  ihm  sein  Haar  —  bis  auf  einen 
schmalen  Streifen,  der  über  dea  Kopf  vom  Nacken  bis  zur 
Stirn  lauft  —  mit  scharfen  Stückchen  Quarzit  abgerieben  und  der 
Kopf  dadurch  so  glatt  geschoren,  als  es  mit  den  scharfen  Splittern 
irgend  möglich  ist  Der  Kopf  wird  dann  mit  Thon  beschmiert 
und  der  schmale  Haarstreifen,  der  sidi  in  der  Mitte  rebellisch 
stiHubt,  verleiht  dem  Novizen  ein  Oberaus  sonderbarliches  Aussehen. 
Um  die  Verkleidung  /  i  voilLiiden.  wird  er  sofort  mit  einem 
Kleidungsstück  angcthan,  sselclics  aus  Stücken  von  Opossumhaut, 
Streifen  von  Opossumfell  und  Achnlichem  zusammengesetzt  ist  und 
blos  den  mittleren  Theii  bedeckt,  wahrend  sein  Körper  mit  Lehm, 
Schlamm,  Artischocken-Pulver  und  jeder  Art  von  Koth  beschmiert 
wird.  Obgleich  diese  Gereroonie  im  Winter  ausgeführt  wird,  weim 
es  sehr  kalt  ist,  so  darf  der  Jüngling  sich  doch  mit  keiner  Decke 
schützen.  Unter  seinem  Arm  trii^i  li  einen  Korb  mit  nassem  Lehm, 
Artischocken-Pulver  und  Schmutz.  \n  diesem  Aufzuge  wandert 
er  Tag  und  Nacht  durch  das  Lager,  mit  lauter  Stimme  „Tib-bo- 
bo-bo-buf'  rufend.  Auf  seinem  Gange  liest  er  Koth  auf  und  thut 
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ihn  in  den  Korb.  Niemand  spricht  ihn  an,  niemand  belästigt  ihn. 
alle  scheinen  ihn  zu  fürchten.  \\  enn  er  Jemand  aus  einer  Hüne 
treten  sieht,  so  wirft  er  Koth  nach  ihm,  er  selbst  aber  darf  in  keine 
HUtte  eindringeiv  wie  er  auch  kein  Weib  mit  Schmutz  bewerfen 
darf,  welches  Wasser  holen  geht.  Dagegen  madit  er  sich  unnOta 
und  wirft  mit  Schmutz,  soviel  er  nur  kann,  und  alle  Weiber  und 
Kinder  ~  und  selbst  Mtaner  —  fürchten  ihn,  wenn  er  ihren  Weg 
kreuzt.  Die  Weiber  und  Kinder  kreischen  auf,  wenn  sie  ihn  sehen, 
und  laufen  zu  ihren  Hutten  in  Sicherheit.  Die  warnende  Stimme 
muss  aber  beständig  gehört  werden,  andernfalls  der  Ritus  unvoll- 
ständig und  das  Herkommen  verletzt  sein  würde. 

Nach  Verlauf  einiger  Tage  —  die  Lange  der  PrOfungszeit 
hUngt  von  Umstanden  ab,  die  nur  den  Aelteaten  bekannt  sind  — 
und  wenn  sein  Haar  anfangt,  durch  die  Lehmkruste  siditbar  zu 
werden  oder  doch  mindestens  etwas  gewachsen  ist,  wird  er  den 
Weibern  übergeben,  die  ihn  waschen,  sein  Gesicht  mit  sch\\areen 
Linien  bemalen  (das  Pigment  besteht  aus  einer  Mischung  von  ge- 
pulverten  Artischocken-BlJlttcrn  mit  wee-rup)  und  vor  ihm  tanzoL 
£r  ist  nun  ein  Mann  und  kann  zu  einem  benachbarten  Stamm 
gehen,  um  sich  ein  |unges  Madchen  m  stehlen  und  es  zu  seinem 
Weibe  zu  machen^  (in  Victoria). 

Die  vor  dem  Gerüst  des  Yoo>lahng  (mit  niedergebeugtem 
Kopf)  siizciulen  Knaben  i^raaliLH  durch  die  auf  Hilndcn  und  Füssen 
laufende  Coradjes  Macht  tiber  Hunde,  durch  das  Umhertragen  eines 
Känguruh  aus  Gras  Uber  Känguruh  und  nach  dem  Ausstosseo 
eines  Zahnes  oder  mit  Blutbestreichen  den  Grad  ab  Kebarra  er- 
langt (s.  Collins);  durch  die  Chirrincherie  genannte  Operation  des 
Zahnausschlagens  wird  der  Jüngling  zum  Mann  geweiht  (in  Au- 
stralien). 

Nach  Ausziclica  des  Zahnes  und  Autwickeln  des  KorbgeHechts 
bei  Narramang  (making  of  young  men)  „the  youths  are  prohibitcd 
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firoio  seeing  any  one  except  the  Koradjeea^  (bei  dem  Mumimbidgee- 
Stamm). 

The  iiicn,  who  condiict  thc  ccrcmony  pretend  to  be  very  ill, 
:»wüoa  and  writhe  on  the  ground,  and  are  treatcd  after  the  iisual 
method  of  hcaling  the  sick  (until  cach  sick  man  produ^  a  piece 
of  aharp  bone)  in  the  Port  Lincoln  district.  On  the  moraing  after 
the  aharp  bones  have  been  mysteriously  produced  the  Koradjees 
or  Operators  dress  themselves  up  with  bits  of  für  and  other  deco- 
rations,  which  are  conventionally  acccpted  or  representing  üie 
dingo.  Tlic  boys  aic  maclc  to  sii  on  ihe  ground,  whik  the  Ko- 
radjee,  run  round  and  round  them  on  all  tours,  ihus  representing 
dogs  (to  give  power  over  dogs).  The  next  pari  of  the  ceremony 
is  intended  to  give  power  of  Kangaroos  (in  beariog  on  the  Shoul- 
ders the  rude  effigy  of  a  kaagaroo  made  ot  grass).  The  tooth 
heilig  extracted  (on  the  bodily  ordeal)  he  has  to  undergo  a  mental 
trial,  the  mysterioos  piccc  of  crystal  (wth  magie  powers),  only 
aüüwcu  to  be  scca  by  raea  (s.  Wood). 

Der  mit  zugebundenen  Augen  (unter  Schwirren  des  PuUa- 
kalli)  zum  Warrara  geweihte  Knabe  (in  Pon  Lincoln)  geht  dann 
in  den  Grad  des  Pardnap«  aber  (indem  das  lang  gewachsene  Haar 
in  ein  Nets  gebunden  wird)  und  weiter  (durch  den  Indanyana  oder 
Pathen)  in  den  des  Wilyalkinyi»  unter  Wehklagen  der  Frauen,  mit 
der  Manka  gezeichnet  (s.  SchUrmann). 

Durch  verschiedene  Grade  zum  Pardnapa  aufsteigend,  werden 
die  Knaben  lin  Port  T.incohi)  beschnitten,  und  dann  werden  sie 
(als  Wilynlkinyes)  mit  verbundenen  Augen  von  den  Indanyanas 
oder  Pathen  (unter  Klagen  der  Frauen)  bedeckt  niedeigdegt,  und 
erhalten  aus  der  geöffneten  Arm-Vene  Blut  xu  trinken  (s.  Wilhelmi). 
In  der  Gna-noong  genaimten  Ceremonie  wird  Knaben  und  Mttd- 
chen  der  Naaenknorpel  durchbohrt  (s.  Collins)  in  Australien  (1795). 
Nach  Lmfemung  der  Frauen  werden  die  Knaben  (am  Maclay-  und 
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Nambaca-Fluw)  mit  Anlegung  des  Opossum-GOrteU  g^eiht 
(s.  Hodgkinson). 

Unter  Vereinigung  der  Stamme  from  „Lake  Tyers  to  tbe 

'1  ai  ra  m  Süuiii-Ciippsland*'  (nach  Howiii),  wiru  jedem  Jüngling  als 
Jcrryale  ein  Mädchen  (als  Growun)  zugefügt  (unter  gegenseiiiger 
Nachahmung  der  Bewegungen).  Die  von  dem  Billera^wreng  (oder 
Pathen)  in  die  Luft  geworfenen  und  dann  Nachts  (ausgestredn 
liegend)  bewachten  Knaben  eatlaufen  (nach  der  fienulung)  in  den 
Bosch  (^my  mother  see  me  no  more**)  bis  (unter  dem  Jagen  eines 
Känguruh)  unter  AnnUhening  an  den  Growun  (Fische  anbietend) 
wieder  *lui  uckgcLnachi  s.  Smith).  Bei  den  Narrinyeri  vcrsaiumeln 
sich  verschiedene  Stamme  für  die  Weihe  der  Knaben  als  Jünglinge 
oder  Narumbe  mit  deren  Gefährten  (Kaingani),  indem  sie,  unter 
Schreien  der  Frauen,  fortgeführt  werden,  für  Prüfungen  im  Fasten 
and  Haar-Aussupfen  (s.  Taplin), 

Beim  Bartsprossen  werden  die  Knaben  UberMeo  und  (unter 
Klagen  der  Frauen)  bei  Speeren  niedergde^  (unter  Fettbestreichen 
und  Muschelschnitten),  woraul  die  Wearoos  (aus  befreuaJctcm 
Stamme}  die  Haare  auszupfen,  und  dann  darf  eine  Emu-Feder  im 
Haar  getragen  werden  (neben  den  Känguruh-Zähnen)  bei  den 
Moorundi  (am  Murray).  Am  Upper-Yarra  wird  der  Kiube  (unter 
Ausschlagung  eines  Zahnes)  in  den  Uebeiliefemngen  unierrichtct 
(als  Wang-Goom)  und  dann  (als  Geebowak)  gleich  einem  Krieger 
bemah  fs.  Green).  Die  für  einige  Jahre  in  dem  Amahd-Tabun 
geiiaiiiiic:i  ilauä  isolirtcn  Knaben  (zum  Wachsen  des  Kopf- 
schmuckes) \\  erden  von  dem  Uta  in  den  Ceremonien  unterrichtet 
(auf  den  Anachoritcn). 

Bei  den  Pubertats-Ceremonien  des  Kumai  Jerail  (entsprechend 
„to  the  Kuringal  of  the  Mumng^)  vereinigten  sich  ^four  clans  of 
the  Kumai  tribe**  (s.  Howitt),  um  den  Baiur  (Boten)  für  die  Einia* 
dung  auszuschicken  (den  Tomdun  versteckt  mit(Ührend).  Nachdem 
die  für  h,mkleiduiig  als  Brewiu  ^JUnghuge)  oderJeraeil  bestimmtea 
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Knaben  oder  Tiunurriiui;  Novizen)  von  den  bisher  zugehörigen 
Schwestern  (Krau-un)  durch  ihnen  bestimmte  BuUawang  (aus  den 
Mäaoern)  getream  sind,  werden  sie  schlafen  gelegt  f.Jn  order  to 
be  awakened  as  men"),  und  nachdem  durch  den  Mulla-muUung 
(Zaubefarzt)  erweckt,  ^tnvested  with  the  bdt  of  manhood  (Barun), 
Uie  kUt  (Bridda^bridda),  the  annlets  (Pibero),  forehead  band  (Jimbrin), 
Nosepeg  (Gumbart),  necklace  (Takwai).**  Dann  folgt  ,,the  central 
mystery"  ihc  cxiiibition  lo  liic  novices  of  ihc  Tunduii,  and  the 
revelation  to  them  of  the  ancestral  belicfs)  oder  Dindin-Weintwin 
(„Showing  the  Grandfathcr'  ),  in  des  Oberhaupts  Belehrung  Uber 
Mungan^ngaur  (our  father),  „who  dwelled  on  eanh  and  who  taught 
the  Kuntai  of  that  time  to  make  implements,  nets,  canoea,  weapmia^ 
(unter  Benamung),  ab  Vater  Tundun's,  the  direct  ancesior  (Wein- 
iwin  or  father^s  father),  mit  dem  Verbot,  die  Brauche  des  Jerail 
nicht  den  Frauen  zu  enthüllen  (wie  es  bei  früherem  Brauch  zur 
Ausrottung  des  Menschengeschlechts  geführt  hatte,  bis  auf  wenig 
Ueberlebcnde).  Dann  „the  youths  are  instructed:  i.  To  listen  to 
and  obey  the  old  men;  2.  To  share  every  thtng  they  have  with 
tfaeir  friends;  3.  To  live  peacably  with  theirfriends;  4.  Nottointer- 
fere  with  girls  or  married  woman;  5.  To  obey  the  food  restrictbns« 
until  they  are  released  of  them  by  the  old  men,**  wie  es  (knn  in  der 
„Seeing  the  Ghosts"  (oder  Miarts)  genannten  Ceremonie  geschieht, 
für  Essen  des  Kiinguruh-Fieisches  (unter  Hinweis  des  Oberhauptes 
^10  the  sky,  to  ihe  horizon  ad  10  the  meat  on  the  log**).  The 
„Water-Geremony'^  eads  the  Jerail  (unter  Wasserbespritzen  der 
Frauen),  und  die  Bingeweihten  verbleiben  dann  noch  einen  Monat 
^way  from  their  friends  under  the  Charge  of  their  BuUawangs  in 
the  bush**  (s.  Howitt). 

Bei  den  Mysterien  der  JUnglingswcihe  (am  Gabun]  wird  der 
Candidat  gegeisselt  und  mit  Lehm  libcrkleistert.  .,There  came  from 
behiud  a  kiad  of  screene  or  shrinc,  uncouth  terrible  souad  (from  a 


—  282  — 


spirit,  called  Ukuk),  und  fünf  Tage  lang  werden  Kleider  aus  Palm- 
blffttern  i^L-iriif^^ii  's.  Hcadei. 

Naclidcni  <Jcm  als  Tunibah  ^odcr  Turlurra)  bezeichneten 
Knaben  (der,  unter  der  Verwandtschatt  oder  Kengoojah,  in  Muck- 
warra  und  Keelpara  getheilten  Stamme  der  Weyoeubulkoo-Sprache 
am  Darling)  der  Zahn  ausgeschlagen,  folgt  auf  das  Bluttrinken 
(oder  Carndurra)  das  RBuchem  unter  dem,  Windoo  genannten, 
Retsighaufen  (s.  Bonney).  Bei  den  Manhes  werden  die  Mädchen 
gcriiuchcii  izur  Pubcnütszcit).  Die  B;ikuba  schlagen  bei  der  Puber- 
töts-Ccrenionie  zwei  obere  Zahne  aus  (während  ihre  Nachbarn 
dieselben  feilen). 

The  ccrcmonics  [in  grösseren  oder  kleineren  Mysterien  der  Klassicitit] 
may  be  of  iwo  kinds:  —  either  ihc  fuU  ccremonial,  callcd  Bunan,  or  the  abbre» 
viated  ccreuionial,  called  K Adja-walung.  The  cereraonii-s  ;irc  also  spoken  of 
generally  in  eilhcr  case  aa  KLuringal.  The  ditterence  bclwccn  ihcse  ccreinonies 
is  partly  ihat  the  Bunan  lasts  three  or  four  days,  while  the  Kidja^wralung  Usts 
abont  lialf  thst  time,  «nd  partly  tbat  in  the  Istter  not  ooly  SM  the  procecdings 
abbrevuledf  Vot  tliat  looie  which  beloog  to  the  Bunwi  are  omitled.  Fer 
imtuice,  the  Bosan  is  hcld  in  a  carefitlly  prepaied  gioimdf  wheie  eveiy  stick  or 
slone  has  been  carefnlly  removed,  and  the  earth  haa  been  thnnm  np  in  a  dicahur 
moond  abont  the  pUee  of  oerenumy.  The  novices  are  plaoed  on  thia  mound  in 
front  of  fierce  fires,  and  are  kepl  them  sufficiently  long  to  fully  te»t  iheir  po«tr 
of  endurance.  Each  novice  holds  upright  in  front  of  himself  his  mother's  „yana- 
iiick**,  on  vhich  arc  bunp  the  bell  of  m.inhood  and  the  other  articles  of  attir« 
wiih  which  hc  is  by-and-by  to  bc  mvcst<.d.  Ii  ia  inside  Uns  circular  mound  ibat 
many  of  the  prcliminary  dances.  at  which  ii  i-  lawful  for  tlie  women  and  chfldren 
to  bc  present,  takc-  place.  A  cleared  path  Icad»  from  the  grcat  Bunan  for  some 
distsnce  thron|;h  the  bnsh  to  a  retired  spot  where  is  the  «mall  Bonan,  eneloMd 
hf  boughs,  in  which  the  tooth  is  knocked  ont.  The  tromen  aie  «ent  a«aj, 
nnder  the  charfe  of  some  old  man,  fiom  the  great  Bnnan  before  the  ptoceMion 
of  the  initbted  and  of  the  noviees  takes  place  along  the  cleated  patb. 

The  düference  between  the  greater  and  the  lesser  Knringnl  is  vamif  in 
the  presence  or  absenoe  of  the  dicolar  mound,  of  the  clwind  path  of  the  Bmall 
Bunan,  and  in  the  more  or  less  tended  and  developed  character  of  the  ocRmoniel» 

I  ^hall  now  describe  the  proceeding?  a«;  c:\tried  on  at  the  Iw^er  ceremonie* 
of  the  co.ist  iiibes.  On  the  arrival  of  a  contitifjeiit,  led  by  tlie  messensjer  who 
summoned  it,  its  women  and  children  halt  at  a  distance,  and  a  peculiar  long- 
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Urawn  „Coo-ce'*  is  utlered  by  ihe  nicssedger.  On  this  bcing  .inswcred  from  the 
camp,  the  men  foHow  their  conductor  (o  the  council-place,  while  the  women 
prooced  lo  cncamp.  The  spot  wlnch  they  occupy  is  oft  Uttt  side  of  the  geocnl 
encanpment  wbicb  face»  in  tbe  dinction  of  their  coimtry.  Meanwhile  the  men 
hive  nt  down  at  the  oonneU-pUwe,  nd  aAer  a  silence  the  headmen  of  the  newly 
amved  ooQtiagent  «od  th«  beadnun  of  the  pcople  who  lecäve  it,  eenveriei  «nd 
H  nt«7  be  Üut  all  the  old  meo  cootnlt  togelher.  Tbe  «rriTal  ii  often  «naaged 
to  be  «bont  nightAll. 

The  next  proceeding  is  for  all  the  men  presenl  «n  the  council-place  to 
run  in  a  Ion;,»  winding  line  from  it  to  ihc  fjeneral  camp.  The  Vmc  h  hcaded  by 
one  the  C)I<I  tuen,  or  soniclimes  by  the  „si^it-r's  busli.indn'*  of  the  noviccs.  Fach 
man  hoMs  a  hou^h  in  his  hand,  whkh  is  Struck  rythinically  from  aide  to  side 
aü  the  lun^  linc  wind»  stamping  forward  with  decp  guttural  exdamaüoQS  of  tiuh! 
Wahl  Tbe  signal  for  die  itait  of  diii  ioa^like  procession  is  given  bv  the  l«tt> 
«rrivcd  meaaengsr,  «ho  diaws  ovt  bis  conoeded  „mudji",  and  iwingiog  it  eames 
it  lo  niake  «  loiid  roarinf  noiae.  So  soon  aa  this  ia  heard  the  men  commenee 
their  windiag  oonm,  «nd  tiie  woioen  M«rt  oi>  in  tbe  c«inp,  loU  their  va^p  «ad 
commenee  to  dinm  and  to  sing  the  »tocrth  song*,  «hieb  ia  inlended  to  Cook  the 
novice'!>  teetfi  to  come  out  easily.  The  procession  nf  men  IS  by  tilis  tioMt  winding, 
stampinf;,  and  shouting  „Hah!  Wah!"  through  the  entife  encampment,  vi«iting  each 
separate  hut,  and,  as  T  may  say,  patherin::;  the  women  and  chiMrcn  into  a  clear 
ftpace  outside  of  it.  flere  the  women  and  cliildrcn  crowd  togethcr,  while  the  men 
dance  round  thciu  in  morr  ihan  cven  double  f<ilil,  if  tlic  linc  is  long  enoufjh. 
One  of  the  men  now  staris  forward,  shouting  londly  tbe  name  of  tlie  loc^lity 
of  tbe  newly  aRind  contiogent,  which  is  bai  led  with  sboots  by  the  men,  who 
then  sflcntly  laise  their  boagha  over  the  womens  beads  towsrds  tbe  aky.  In  thia 
w«y  «  namber  of  the  moat  diatant  localities  from  which  iliefe  aie  people  preseot 
tte  prononneed  —  not  only  to  tbe  «nembled  eomaraaity  in  words,  bnt  by  the 
«pward  pointed  gaatnre  with  bongb»  boomerang,  or  ftager,  to  tbe  Great  Master; 
for  this  is  the  gesture-sign  by  which  these  tribes  indicate  the  name  of  the 
drcaded  Spirit,  which  it  is  not  lawful  to  speak  before  the  nnlnitiated»  or  in 
place«  where  it  15,  not  sanctioned  hy  the  perfoimance  of  tbeie  cefemonics^  wluch 
hc  first  instituted  and  taucht  to  his  peof^le. 

After  thb  ceremony  the  evening  is  spent  in  singiog  and  dancing  for  the 
general  amusemenU 

Wben  aU  Ae  conlii^Rita  bäte  anived  the  eoiradl  of  old  men  delenmnes 
tlie  d*y  on  which  the  gicat  eeremonks  shaU  be  bdd.  These  «re  eomncnced  bf 
«  stamping,  windiag  piocession  «s  befinc,  bnt  Ibis  time  the  women  «nd  chüdicn 
«re  not  only  doady  crowded  together,  bnt  cioach  on  the  giomid»  «nd  the 
•le  lo  be  initiated  «re  pbccd  in  Iront  of  die  gionpi  Tbe 


Digitized  by  Google 


-  SB! 


having  danced  in  a  long  chain  back  and  fro  before  the  womeo,  halt  in  front  of 
Aem,  and,  dferecied,  hf  fbe  principal  old  man,  dosdy  oover  Acm  ap  with  ngL 
Tbe  «omen  M  this  time  ut  dmaiag  oat  the  «itoaDi  boos".  At  «  lign  fron  Ihe 
old  man  who  b  the  mMter  of  the  cfieqKmfei,  each  hebo  seiies  Ms  peiticabr 
ehaitie  by  the  ann,  and  boMiog  him  tight  driei  hin  foidt  «nd  haatens  ««»jr 
«ith  bim,  fellowed  by  the  ihontiog  crowd  of  meo,  Some  old  man  ii  left  befaind 
to  8«e  that  the  women  behave  themwlveB,  and  do  not  indidge  in  any  voliwfid 
female  curiosity  by  following  the  men. 

TVTipn  at  a  distance  fron»  the  camp  the  boys  arc  rubbed  with  red  ochrc 
and  fat,  and  cach  one  is  covered  closely  with  a  mg  or  bUoket  so  tbat  notbiog 
but  bis  face  is  visible. 

The  ceremonial  procesiion  now  commences,  and  each  icabo  is  deeply 
engaged  in  giving  hii  boy  a  preliminny  instractioB  aa  to  hie  dntia.  Thcte  nay 
be  nimned  np  aa  üolloin: 

(l)  He  Is  Ott  no  aeconnt  to  itaie  abont  hin,  bat  to  tralk  with  bis  eye« 
fbed  OA  the  gromd,  exeepting  whcn  told  by  hii  guaidian  to  look  at  anythug. 

(S)  He  is  not  to  1mi^  aor  to  eho«  die  alightert  dgn  of  bdqg  ooniciou 
of  tbat  which  he  sees,  or  hean,  or  that  whieb  is  done  to  bim. 

(3)  He  is,  howev«^,  to  pay  the  greatest  attention  to  all  that  he  is  told, 
and  he  is,  moreover,  lold  that  fnr  disobedience  of  these  commamls  lie  may  be 
strack  down  inst.intly,  if  not  kiiied,  hy  ihe  magic  powers  of  the  old  nicn, 

It  iä  the  duty  of  the  guardian  to  watch  over  his  Charge,  to  carc  for  hiro 
in  every  way,  to  give  him  foud  and  drink,  when  these  are  allowed  to  the  novice, 
and  above  all  to  fuUy  cxplain  the  oereknoniei;  to  teach  him  tiie  name  and  «ttri« 
butes  of  Daiamidmi,  and  in  every  way  lo  be  to  him  a  ngvide,  philoaopher, 
and  friend.* 

Tiie  pnceedings  may  be  divided  into  tbree  parta;  tlie  pneeaaioD,  Ihe  ia- 
campnwnt,  the  letum;  and  I  ahaU  for  eonvenieoce  dcal  with  the  ceremaoies  Ib 
that  Order.  Before  proceeding  with  my  description  I  must,  howcver,  make  sone 
general  Statements  which  apply  to  the  whole,  from  beginning  to  end.  So  soon 
as  the  inittated  men  with  the  noviccs  are  nut  of  sit;bt  of  the  r:\mp,  or  at  the 
{•realer  ceremonies  h.ivc  k-ft  the  Bunan  tirck-  —  thr  wonien  bcinf:  left  befind  — 
it  becomes  lawful  to  oj  cnly  spc.ik  <)f  ihosc  tliings  which  cUewhere  are  not  »pokcn 
of  at  all,  üt  only  in  u  im^ncd  lune.  Even,  in  sorae  respecls,  the  language  is  altered  [wie 
in  den  Quimbe]  for  maoy  worda  ai«  now  used  ibr  whidi  at  othcr  timea,  and  ia  otber 
place»,  quite  diffiercnt  onea  are  nacd.  The  principle  nndcrl]^ng  thi»  ia,  that  all 
thinga  bdonging  to  theae  ceremonies  aie  to  intimately  eonnected  with  Saiamalna 
that  th^  may  not  be  elaewhere  apoken  of  without  risk  of  di^eairing  him,  aod 
the  worda  whidi,  imply  theae  ceiemonies,  or  «nything  connected  with  ihem,  are 
thecelbre  forbidden.  For  inatance,  the  name  of  Oaraauifain  aaay  now  be  ttOj 
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«Ucrcd,  —  in  wh.u  tnanner  I  shall  »hurtiv  sbow,  —  whrre  a<ä  at  other  titne->  he 
is  only  alluded  lü  by  thc  general  name  of  Biambao  =:  master,  or  Papang  =  f.ithcr, 
or  more  generally  by  a  simple  gesture  by  pointed  the  foreiingec  of  the  rigbt  haod 
towtnb  tbc  iky  (bei  dto  Cötft<MtimDg). 

The  (MMtooiimtc  repicsenlatiion  [wie  in  klasriteben  Mysterien]  aic  of  tevenl 
Und»;  fiome  are  aaniting  piece»  of  buffooiiefy,  odievs  lepcesent  tlie  <Hfeent 
totems;  ind  othen  •gain  aie  wktt  niAy  be  Inly  cülcd  „monl  leiaoBS**.  Some 
iQintntioni  «Ol  mkc  tlua  dear. 

An  old  man  runs  into  the  magic  circle  carrying  a  lump  of  wood  as  \f  it 
werc  a  young  child.  He  imitates  the  crying  of  an  infant,  and  this  is  mippoMMl 
to  bf  a  Sick  "nc.  Other  mcn  now  join  him,  who  prelen  I  tobe  doctnni,  «•xnmine 
the  child,  and  go  through  tbe  U!>ual  rcinedial  cuurse  —  }iretending  to  exlract  the 
disea«e  in  thc  fonn  of  pieces  of  stone,  wood,  hone,  and  oihcr  rubbish;  the  whole 
of  üiis  i»  very  coiiiically  done,  and  even  tbe  old  „doctor»'^'  themselves  join  in  it. 

Another  insunee  is  wbeie  two  old  men  «re  seen  itaitdung  beyond  the  fire 
Ii  the  edge  of  tbe  nutgic  circle;  to  tbe  Icft  and  in  tbe  0o-.n  of  the  forest  are 
the  other  men  aoochiog  together.  They  are  „Rock  «allables**,  and  one^d  man 
proeeeds  (o  ttdiive**  them  paat  the  other  oae,  wboae  bnilness  is  aii|^>08ed  to  be 
to  knock  cach  one  over  as  it  passest  weapon.  This  of  coorse  repr^ 

Knls  the  hunting  of  the  Rock  wallabies,  by  driving  them  p.T;t  other  hunter»  In 
ambosb.  Bat  this  pantomime  is  intendcd  to  be  comic.  The  wallabies  are  dri%'en 
one  by  one,  hopprnfj  past  the  hunter,  who,  simulating  weapons  with  pieces  of 
stick  and  back,  .\hv.iys  misscs  his  objcct,  and  is  thrreforc  coiiiically  abu^cd  and 
heaten  by  Uie  driver,  When  Uic  wallabies  havc  all  {).is>cd  in  front  nf  tht-  fire, 
aud  have  laid  down  in  tbe  sbadow  at  the  other  side,  the  twu  uld  uicn  rush  to 
the  fiic  dapping  thdr  band»,  and  sbuMing  Ihe  word  mcaniog  „Wallaby".  All 
the  pcrfonners  then  nsh  in  and  fonn  a  danek«  circle,  sbonting  the  «ord  in  time 
to  the  danee.  This  daooe  is  slways  of  the  same  charader.  Tbe  leg»  are  k«pt 
somevhat  apatt,  aad  ai  each  jump  the  knees  are  slightly  bent,  bat  there  is  none 
of  the  qnivering  used  ad  tbe  Corroborree;  at  the  same  time  the  arma,  hangisif 
down,  are  swnag  to  and  fro  across  the  front  of  the  body:  this  i«  the  sccnc  — 
a  more  complete  „witchcs'  sabbath**,  than  this,  where  a  number  of  naked 
Mackfcllows,  inadc  truly  hideous  by  being  rubbed  with  charcoal,  dance  furiously 
in  this  inanner  liv  nij^hl,  roiind  thc  maj»ic  fire,  in  the  dcpth«;  of  the  forest,  shnti- 
tmn  Sonic  Word  in  linie  to  the  danct.  It  is  complcled  when  ihc  uld  men  nish 
into  (be  ring  anii  dancc  crouching,  so  that  tbe  tips  of  their  fingers  almost  touch 
the  ground,  or  even  on  their  knees,  until  somelisnes,  apparcnily  ofcreome  by 
Ihe  magic  tnUneiKe,  they  &11  down,  seemingly  in  an  cxhaosled  stale. 

Olfaer  dances  meraly  represeni  the  jitotems*.  For  instance,  the  howitog» 
of  what  seeros  to  be  a  pack  of  dingocs  is  beard  in  the  forest.  Tbe  sounds  come 
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ncarcr,  thr  hnwls  answering  cacb  other,  until  at  length  ihe  kader  of  the  band 
rans  in  an  all  (bui&  to  ihe  fire,  foUowed  by  the  others.  They  run  alter  each 
odMf  nmnd  the  fire  imitatinf  ike  aetioiw  of  dogs,  uolil.  as  betöre,  ihm  huüns 
old  man  jump«  up,  dasps  bis  hands  and  ilionts  die  native  vord  (br  „wild  dog*^ 
All  then  join  in  prediely  aacli  a  dance  as  I  luve  bcfiue  dewilbed, 

What  may  be  called  the  „moral  lessotn"  have,  at  fint  sight»  a  very 
imnoral  «ppeatanee.  «ad  it  is  not  ea»y  to  deseribe  amne  oC  thcm.  They  repic* 
tent  in  pantomimie  daooea  marlons  ofleneea  againat  proprieiy  «ad  morality,  and 
the  old  mea  «ad  the  gnatdians  poiat  theae  Kpretentatioas  by  teilipg  the  novices 

what  will  be  the  consequences  should  they,  after  leavtag  the  Initiation  ounp, 
commit  the  represented  offences.  I  have  heard  the  cild  men  say,  for  instance: 
,.If  you  do  anything  like  »hat  w!ien  you  go  back,  you  will  be  killcd"  —  th.it  i«, 
either  hv  ma;.;ic  er  bv  diiect  violrncc.  Thrit  which  t5  thus  fcrhiddpn  I  ein  st:f- 
fidently  üfscribc  Ly  sayitig  ihal  it  iticludcs,  inter  alia,  distespcct  lowar.ls  the  n]J 
mcn,  the  interferencc  with  unprotcctcd  wonien  or  ibc  wives  of  other  ni.cn,  and 
thoae  i^fenoea  for  vhkh,  k  is  said  die  Citics  of  the  Plua  «eie  destroyed  by  ee- 
leatial  fire. 

Besides  th^  repiesentations  thera  w  many  merely  „tnagic  dance«**,  vbich 
se«a  to  be  peifonaed  for  the  pnrpose  of  enabliag  the  wiiaids  to  exUbit  tbdr 
poirar  of  jybringlDg  thiags  out  of  themsdves*.  The  aiode  of  daociog  is  pndidy 
that  which  I  have  deicribed  befove,  bat  the  woid  shouted  is  either  the  name  of 
soiae  particnlar  magie  objeet,  as  of  the  qoacts  crysta],  or  the  aame  of  some  patt 
of  the  body,  as  head,  legs,  etc.  whieh  ai^  become  the  sabject  of  Ihe  magic 
iaflneoee. 

Among  ihcsc  nugic  dances  those  of  Daramulun  .in  I  Nfjalalbad  are  prc- 
eminent.  The  fonner  is  to  the  word  Daramulun,  and  the  old  men  then  show 
all  they  can  do  In  briaging  up  those  sabsunces  «Ith  which  it  is  said  be  pro* 
vides  them. 

The  Nfjalalbal  .lance  is  rendered  very  effeclive  by  bcinjj  preceded  by  the 
„duuliiy"  N'tj.ilallii],  the  wivi-s  of  Daramulun.  These  are  st-en  to  i^lide  from  the 
oresl  pasil  ihe  lire,  and  lo  disappear  in  ihc  jjloom  bcyond,  to  a  slow  anJ  ralher 
melancholy  air  sung  by  the  audience,  the  words  of  which  may  be  rendered, 
^N^aialbal,  you  two  Coming  froro  A£ur,  wheic  are  you  going  to?"  Ngalalb«!  ii 
repieseated  by  two  mea  shvonded  ia  nags  predsely  as  sie  the  aovices,  aad  esiA 
protrading  a  boomciaag  from  the  small  spaoe  left  at  the  bct, 

ThnmghoQt  «U  thcsc  peribnnanees  there  Is  the  oooaUnt  nse  of  the  „linert^ 
speech'*,  and  the  oovices  are  contiauatly  instmcted  by  their  gnardiaas,  «ad  spe- 
ciatly  by  one  or  other  of  the  otd  mea. 

One  veiy  significant  part  of  the  ceremonies  remains  (o  be  notcd,  sadl 
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may  now  also  say  that  it  occurs  periudically  front  almost  the  vety  commoice 
ment  of  the  ceremonies  tintil  their  end. 

At  the  condusion  of  some  perfonnance  ~  it  does  not  Mcm  to  be  con» 
fined  to  etthcr  Und  <—  dw  old  meit  nnh  towaids  die  novieet,  followed  by  tke 
ollien.  Each  nttn  rydmicdly  novca  bis  bands  «Itenuitdy  fron  binttelf  lo  tbe 
novicei,  palm  opirardii  ai  if  bc  wtf  s«oopliig  sometbine  fnm  bimself  to  tbem, 
at  tbe  aaine  tbne  cmpbatically  be^ag  time  witb  tbe  «oid  nga  (good);  tbe 
novicci  en  ibnr  peit,  aa  alao  die  kabos,  move  tbdr  banda  aa  if  diey  «ere 
drawinK  toaaetbbg  tovards  tbenuelves.  Wben  this  hns  ^one  on  for  a  sbort  time 
tbe  old  men  cease,  and  Otter  the  emphatic  words,  Yab!  Huh!  Wab!  at  eacb 
Word  making  a  downward  motion  of  the  bands  lowards  t(i  boys. 

This  i«  Said  to  be  doae  for  the  purpose  of  making  ihe  boys  „so  that 
Danimulun  likes  them",  and  I  fecl  ihere  can  be  no  doubt  that  the  idea  js  ihat 
ibe  magic  intluences  of  tbe  ceremonie»  is  ibuü  passed  to  the  boys,  and  ^cliocbed** 
by  tbe  empbatic  motion  of  tbe  banda.  In  otbcr  wordi,  tbe  boya  are  6ned  «itb 
tbe  inflnence  and  nade  aiCGq>tabk  lo  die  Great  ^rit  Damrouloa,  wbo  inadtuted 
tbeae  ceiemoniaa,  aad  wbo  is  anppoaed  to  watcb  tbem  wbenever  performed. 

Ibeae  prooeedingt  go  ob  tmtil  far  into  tbe  ni^t,  and  at  earfy  dawa  tbe 
magie  &«  is  lepleoiabcd,  and  for  a  dme  die  nw^  dances  aie  repeated.  Düring 
die  J.iy  the  mtn  rest,  or  go  out  to  huntj  and  tbe  boya  icnain  doaely  eoTeved 
wilb  their  rugs  in  Charge  of  tbcir  gaardians, 

At  nij^lit  the  ceremori«  rerommerre,  and  are  a  repctition  «rach  as  those 
wfaich  I  have  desrrihcd.  When  it  is  consitiered  tliat  tlicy  h^ve  iasted  loog 
enoygb,  tbc  tinal  ceri-n.onies  of  the  relurn  procc-sion  arc  conmii'nced. 

Tbe  magic  ftre  is  covereul  up  wuh  eartii  anJ  rubbish,  and  carefuUy  trampled 
down  and  extinguisbcd  —  finally  by  the  emphatic  downward  nolion  of  tbe  banda. 
Bot  before  tUa  aome  dry  barfc  baa  been  cut ;  piccea  are  plaoed  in  patn  together, 
and  being  tied  at  tbe  enda  wilb  a  iew  leafy  twiga,  aie  ligbted  at  the  inegic  fiic; 
One  of  tbcae  fire  ~  addta  ia  given  to  caeb  of  tbe  nofiees,  in  order  tbat  be  may 
canry  it  witb  bim  and  ligbt  tbe  fiic  wbieb  be  is  to  nse  doring  tbe  lime  of  bis 
probedon.  It  ia  bdieved  tbat  tbe  endadon  to  do  tbia  woold  cause  fearfal  and 
destmctive  storms. 

Düring  tbe  rclum  therc  are  certain  ceremonies  of  which  ilse  followint,'  may 
serve  as  an  example.  The  processinn  betnfj  formdl,  iml  on  ih<-  m.irch  frotu  the 
magic  camp,  the  roanng  of  the  cud|i  i»;  hcard  :irnl  ,i  li.ilt  i--  tu  liie,  The  old  nicn, 
baving  carefully  clearcd  a  piece  of  ground,  proceeii  to  mould  in  earlh,  in  high 
relief,  the  Ufe  —  sized  tigure  of  a  naked  in:in  in  the  attitude  of  tbe  dance.  He 
ia  iflpicsented  aa  baving  bis  mootb  filled  witb  „magic  sobatancea'*,  and  in  tbe 
faD  ccfemowes  ia  anmunded  by'  an  aasortment  of  tbe  native  weapona.  This  is 
Dnramulnn.  The  novlcea  aie  brongbt  and  placcd  in  front  of  ibis  (ignre  and  ibe 
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daoces  takc  place  —  one  to  the  word  Daramalun,  the  othcr  to  ihe  word  Nga- 
Ulbal.  It  uow  vh<it  tbe  noviccs  arc  tinally  instnicted  as  to  this  being  and  his 
«ttribates,  I  bave  heard  tbem  told  by  tbe  principal  old  man  „Tbis  is  tbe  oiaster 
(Btunbui),  wbo  am  go  anywbcre  and  do  anything*.  They  an  also  caadoMd 
never  lo  reveal  this  or  to  make  nieh  a  rqNrcwntatkw  unles»  at  Uie  cemnonie*, 
ander  pain  of  deatfi. 

Tbe  figore  i»  now  cavefally  covered  ap,  and  die  procenion  pfooeeds  a 
fofdier  «tage  on  its  maicb,  wben  another  ball  ti  made  and  the  aoidees  ane  tcalcd 
at  a  diatance  witb  their  guardians.  The  nid  men,  mrrtnwhile,  disguise  several  of 
he  othcrs  with  slringy  bark  fibre  as  I  bave  before  described,  but  in  ihis  case  the 
pcrformers  were  entirely  covered,  face  and  nll,  and  wcre  connected  togetber  by 
a  cord  passing  (rom  bead  lo  bead.    Daring  this  time  a  grave  is  dug,  and  ooe 
of  tbe  old  men,  lying  in  it  ou  his  back,  after  tbe  mnnner  of  a  corpse,  is  ligbtly 
covered  up  witb  sticks  and  rabbish  and  eaith,  and  so  far  as  possible  tbe  natural 
appearanoe  of  tbe  cround  ii  lealored,  tbe  excatated  eaith  beinf  cairied  aimy  lo 
a  diatance,  The  buried  wiiard  bolds  a  small  bodi  in  Ua  band,  rcatinf  ob  hk 
diert;  the  boab  appean  therefen  to  be  growing  in  tbe  loU,  and  otber  buahei 
aie  itndc  in  the  aoil  to  heighten  tbe  eflfect.   All  bdng  ready  the  norioaa  8r 
hronght  to  the  edge  of  the  giave.  The  «ainget**  is  KHnewhere  cleae  at  badd, 
and  the  performers  at  perhaps  tmo  hmdfed  yaidt  diatance.  In  tbe  insUnce  «Mch 
I  am  now  describing,  the  singer  commenced  a  well  —  marked  but  melancbidy 
rbant,  the  words  of  whicb  are  no  morc  th;ni  ihr  class  —  name  of  tbe  buried 
luan,  and  the  word  for  the  stringy  bark  hbre  used  of  tbe  dispuise.    Tbe  per- 
formers now  commenced  to  move  in  a  kind  of  slow  dance,  keepiog  time  with 
tbe  »ong.   Tbe  performers  in  their  advancing  Une  beld  a  small  strip  of  bark  ia 
cach  band,  aad  hy  atrihing  theae  togetber  «ifh  a  aharp  sonad  they  nunbed  the 
Üme  of  the  song  and  of  their  stqia.  A  Utde  at  one  aide,  and  advandag  tri& 
(hein,  are  two  other  di^uiaed  ucBf  vho  repreaent  two  very  andent  and  therelbie 
poweifiil  mardi,  by  wbon  tbe  proceedinga  are  directed.  Eadi  one,  as  sigiu^fiiig 
bis  great  age,  assirts  binsdf  in  his  lotteriag  daaee  «idi  a  staff  in  cadi  band. 
Wben  the  stränge  procession  reacbed  the  fjrave   it  wound  round  it  and  ranged 
ilself  on  the  side  opposite  to  the  novices.  The  aong  still  continued,  and  tben  tbe 
btish  held  by  the  buried  man  began  to  move  and  to  quiver  —  to  move  mnrv  and 
roorf,    unlil   suddcnly   tlir   eartb  ujicned,  so  to  say,  and  tlie  wirrird   rose,  and 
tbrüu  in^'  ulT  his  concealement,  danced  bis  magic  dance  in  tbe  grave  And  exbibited 
bis  inagic  substance^. 

Tbe  pioceedings  being  over,  the  disguises  «ere  at  befiire  covered  vp  and 
eoncealed« 

Thia  oerevony  ia  moat  impreaaivie,  It  ia'  tfie  bringing  back  to  VH  of  the 
dcad  i^rd  by  other  irlsards  invoking  his  daas  name.  lo  Ibis  case  tbe  boiisd 
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man  v«t  of  the  sab  dsn  Yibai,  which  is  the  eqnivalent  of  the  KuniUroI  Ipai, 
«od  according  to  litt  owtt  atatcoMat,  tbe  tnne  Tlbai  is  alio  «  synonym  of  Owft> 
anhin.  The  htt  oae  of  the  secrec  cetenuniiei  take«  pbee  at  Mne  «aief^hok  or 
aceh.  Hie  novkcs  are  bioaglit  to  the  vater'»  tiffi,  being  told  in  «  joki«g 
manncr,  tat  iaHanc^  ,We  «re  goiag  (o  catch  some  fi$b  —  Yahl* 

The  men  ga  iato  the  waler  and  thonraghly  wadi  themadwii  so  a»  lo  lemove 
all  tracet  of  the  ehaicoal  witb  wbicb  they  have  smeared  ihemsclves,  and  together 
with  it  leave  everything  behind  connected  vrith  the  secret  ceremonies.  While  they 
are  doing  ihis  »hfv  «plash  the  water  over  the  boys,  and  conclude  hy  passin^  to 
them  a  final  ]>oriion  of  the  magic  influence,  and  which  the  oovices  ami  thcir 
guardians  draw  to  tbemselves  as  I  have  before  descrjbed.  Finally,  wiih  an 
etnphatic  Yah!  liuh!  Wah!  and  a  downward  nu>vement  of  the  hands,  «11  is  ended. 
The  tuen  go  into  the  waler-hole  wUh  the  carioas  part  joking,  park  serious,  part 
boffMm  naoner  of  the  oefcmoniea,  and  oome  out  widi  their  ordioaiy  Banacr. 
The  old  men  feanme  the  qviet,  sonwwhat  adf^contaiacd  aad  rssemd  ananiier 
vhieh  I  have  obsenred  to  be  so  msrkcd  In  many  of  them. 

There  sie  dow  only  two  more  prooeedingB  before  the  oovices  are  taken  to 
the  camp.  As  the  men  all  move  off  home  vardü.  the  novices  and  thefar  gnardians 
go  OD  a  litde  a  head,  and  the  mudji  i<;  now  broaght  out  and  loadly  sounded. 
The  norices  are  btOu{jht  back,  and  the  hradman  shows  to  them  the  mudji,  and 
the  wooden  chisel,  and  expl  iin's  thcir  usc,  and  also  furbids  them  to  reveal 
anvihinf:  that  they  have  seen  or  hcard  under  pain  of  d^ath.  All  now  procced 
lo^vards  the  main  camp,  or  to  tbat  place  to  which  Ibe  wumen  have  been  directed 
to  proceed,  aad  lo  cnct  a  new  camp.  The  noyieea  now  mdk  with  the  mea, 
aitended,  bot  not  goaided,  by  the  Kabos,  and  somelitnes,  in  order  lo  still  noic 
impiess  them.  a  cnmber  of  men,  vho  have  hiddcn  tbemselvss  in  the  path,  nish 
oot  Tiotendy,  speais  aimed  as  if  about  to  kill  the  yonüia,  who  aie  thteateoed  «Üb 
daath  if  diey  levcal  anylhiag  lo  the  iminitiaied. 

Before  reaching  the  camp  vhcie  the  women  are,  the  yontiis  ara  carefally 
dressed  with  the  fall  equipment  of  a  num,  and  pamted  after  the  manner  customary 
in  ihe  tribe  On  nearing  the  camp  a  peculbr  signal  is  pivcn,  and  ou  this  bring 
an<iwered  by  the  women  each  youtli  is  raised  on  hi->  guardian's  shindders,  and  the 
nirn  closc  in  round,  holdinp  up  branchcs  so  av  lo  rtlectually  scrcen  them  from 
äight.  The  procc^siun  Üxcn  moves  showly  furward  lowatds  the  c^ups.  It  is  fre- 
quenth'  the  case  that  the  principiU  old  man  watks  a  little  apart,  on  one  side  aod 
lowards  the  mar. 

Ottring  the  aibsenoe  of  the  men  the  women  have  made  a  hnt  of  benghs 
fcsembllng  one  of  the  ordinary  habitations,  befoie  which  them  is  a  snmky  fite. 
In  Ibis  hnt  slands  the  motheis  and  grown  —  np  sisters  of  the  newly  made  yooag 
men,  dfcaied  in  Iheir  gayeat  adomments.  Aa  the  men  appioach  dose  to  the  hnt 
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they  separ^,  and  the  gnardians  deposit  each  his  Charge  at  the  front  of  tih«  fin. 
Tb«  yoadis  Htm  enter  the  bnt»  aad  iht  oUeil  wonum,  aftcr  cyexug  htt  mw  all 
ovWf  lightly  strikcs  him  twiee  vilh  »  baooienuic.  It  n  «n  oadentood  «ignil, 
■t  wliich  all  die  noviees  iannediately  niii  from  Ibe  camp  back  tnto  the  bnih, 
fonowal  doady  by  all  Ifae  ncii. 

The  ceremoDiea  aie  «ow  completed,  and  tbe  youtb*  remaia  Ibr  a  oertain, 
time,  trbieh  is  fixed  by  tbe  old  men,  gainin^  tbeir  own  Itving  aa  bcit  tb^  ean, 
by  catcbing  aucb  fiiod-aniniala  aa  are  not  forbididen  to  tbem.  The  niles  ander 
which  certain  anlmal«,  bifdaetc,  are  forbiddeB  are  auch  »a  tbeae:  Ibe  novice  nay 
not  kill  and  eat  — 

(1)  Any  animal  that  burrows  in  the  ground,  for  k  recatls  to  mind  the  foot* 
hold  where  the  tooth  waa  knocked  oat;  e.  g.,  the  wombat. 

(2)  Such  creatoies  aa  bave  veiy  prominent  teetb,  for  tbeae  recall  tbe 
tooth  itself. 

(3}  Any  animal  that  cliniba  to  the  tree  tepa,  for  they  nie  tben  near  to 
Daramulun ;  e.  g.,  the  nalive  bear. 

(4)  Any  bird  that  awimt,  fae  it  recalls  the  final  washtng. 

(5)  Nor*  abowe  aU,  tbe  Emu,  for  this  is  Ngalalbal,  the  wife  of  Daiamulnn 
and  at  the  same  time  „the  woman";  for  the  novice  during  his  probation  is  not 
perroitted  even  so  mach  as  to  look  nt  a  ^vornan,  or  to  speak  tn  one;  m  t  '-ven 
for  sonie  lime  after  he  miist  cover  his  nidulh  \vi(h  his  ru;^  vvhen  one  is  presrnt. 
Yel  on  onc  CM;casiü!i  durinj;  hi%  probaiion  he  is  shown  tO  his  mother,  in  Order 
that  her  tnind  may  be  at  rest  conceming  him. 

These  Ibod  ralea  m«  onty  relaxed  by  dcgress  by  some  «Id  man  giving  the 
youtb  a  portton  of  tbe  (orbidden  animal,  or  rabbiog  him  tvidi  ita  fat.  In  lone 
of  tbe  trtbes,  e.  tbe  Wolga],  these  food  mlea  ooly  beeome  letaxed  gradnaliy, 
ao  that  it  ia  Ihe  old  man  only  wbo  is  free  to  nae  eveiy  kind  of  animal  food. 

Düring  the  time  of  probation  the  young  men  ate  nnder  tte  cbaige  of  ÜMir 
goardiana.  Bot  thev  are  also  visited  and  instructed  by  the  old  meo.  After  a 
time,  as  the  Council  of  eiders  is  satisficd  that  the  youth  is  competent  to  takc  his 
place  among  the  men,  he  is  recalled  .-»nd  perii.iUed  to  be  present  at  the  f^encral 
COOncils,  hut  he  does  not  spc.il;  ut  ihcni,  ni  l.ikc  any  part  othor  than  a  passive  one. 

After  n  ^ü\l  furth'/r  pcri(jJ  hc  is  jicrniitteJ  to  t.ike  ihc  wife  who  has  been 
assigncd  to  him  by  the  arrangement  of  his  and  her  falber,  and  in  acqutring  her 
be  tahes  hb  sislar  (ownortribal),  aa  an  eschange  —  that  ia,  aa  a  vife  for  her  o«n 
or  tribal  brother.  These  mutual  «icbanges  are  often  arranged  at  a  genetal  SMetiBf 
of  all  tbe  people  before  the  variona  cootingoita  tooth  ia  tahen  care  of  by  one  of 
tbe  old  nen.  It  seema  that  (here  in  no  stiict  rule  aa  to  wbo  sball  lint  ha«c 
Charge  of  it,  bat  in  any  case  it  is  paased  from  cme  headman  10  anotbcr  anlil 
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it  has  ttade  the  complete  drait  of  Ibe  commaiiity,  which  wai  praaent  al  Che 

initiatioD.   It  tlicn  letunu  to  ihe  father  of  the  yoatli,  and  finally  to  Mmadf. 

Tbos  the  d^p  formed  by  the  abs  ooe  of  tbc  tootb  is  the  visible  sign  of 
ioitiation.  The  tootb  itstlf,  together  with  the  message  accompanying  it,  makes 
known  in  all  c  onctrnc  l  that  si>-and-?so  has  heen  niadc  a  man,  and  has  thereby 
acquired  all  iJrivili.-t,'cs  wliich  are  attachi:d  tn  ttiati's  cstate  (in  A)is(ralien\ 

[In  Slam  geMitmcn  die  durch  den  AngxGn  Kliwan  ;;eschiuuckien  UrdinalionÄ- 
Candidaten  Anspruch  auf  den  Titel  Khan,  wie  Konfirmanden  auf  den  Cylinder- 
hat,  aacbdem  die  insigiii*  pueritiM  niedergelegt  sind  (die  Bulla  vor  den  Laren)]. 

Die  FOnfistamme  bei  Twofold-Bay  (Wolgal,  Ngarego,  Theddora, 
Murritig  und  Wiraijan  „represcnt  a  social  aggrcgatc,  namely  a 
Community  bound  logciher,  in  spite  of  diversity  of  class-sysiem, 
by  ccrcmonies  of  initiation"  (s.  Hovvitt).  Sieht  eine  genügende 
Zahl  aa  Knabea  für  die  Einweihung  fertig,  so  schickt  der  Häuptling 
seine  Boten  atis  („die  messenger  carries  a  message  sdck  and  a  sacred 
humming  Instrument^). 

Each  lad  ts  attended  by  one  of  the  Glders,  who  instructe  him 
cvery  evening  in  his  ciuiic^  aiiJ  gives  him  advicc  to  rcgulate  bis 
conduct  ihrough  life  (unter  den  Kombincghcrry^  bei  <lcn  aiit  die  des 
Murwin  folgenden)  Zeremonien  des  Bora  (mit  Zahnaussclilagen), 
während  das,  Mobolah  oder  (am  BeUinger  Fiuss)  Yeemboomul 
genannte,  Schwirr-Instrument  geschwungen  wird  (s.  Palmer). 

So  hört  sich  bei  Ähnlichen  Geheimweihen  (Australien*s)  das 
Schwirren  des  Tumdum,  wahrend  bei  den  Cotythen  (sowie  am 
Fest  der  Magna  Mater)  der  Rhombus  geschlagen  wurde,  als  rota  aenea 
(s.  Eup.)  auch  geschwungen:  Qofißn  d'tMßßofiira  xvxhog  sroßig 
ät^ef^a  (bei  hiuripid.:.  In  Pharmaceutria  beneticiis  et  incaniationibus 
iSitßog  adhibetur  (bei  Theocrit).  To  di  ioftßay  Aftutoi  uo^^v 
MoXfvtftr  (s.  Steph). 

Die  in  Südamerika  vielfachen  PrQfungsaiten  (beim  Rauchern 
in  der  HOtte)  unterworfenen  Msdchen  werden,  (in  Isolirung  bei 
den  Thlinkiten),  am  Kongo  in  umhangcner  Hütte  abgeschlossen, 
und  ahnlich  in  Loango  (s.  „Dcutsclie  Expedition  an  der  Loango- 
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Kttste%  I.  S.  44),  wie  auch  bei  den  Papua  in  einem  Verschlag  mit 
den  (in  brauronischea  Zeremonien  den  Kleidern  aufgemalten)  Schotx- 
venieningen  (s.  Inselgruppe  Oceanien,  S.  XVII.  fl.),  wahrend  sie 
auf  den  Aleuten  einen  Schirmhut  zu  tragen  haboi,  w<^en  gefilhr* 
liehen  Blickes,  nicht  die  Natur  tu  vergiften  (zu  Plinius^  Zeit).  Die 
Mikichcn  (in  Australien)  werden  bemall  in  „ihe  cercmonies  called 
Mur-rum  Tur-uk-ur-uk  /s.  Smvth).  Das  bei  der  Pubertät  durch  dca 
Ngembi  genannten  Alien  eingeweihte  Mädchen  (unter  den  Mpongwe) 
wird  zur  Heirath  vorbereitet,  als  Igonji  (s.  Keade).  Die  während  der 
Pubertllt  unter  einen  Mattenverscblag  verborgenen  Msdchen  (bei 
den  Aht)  dürfen  weder  die  Sonne  noch  Feuer  sehen  (s.  Sproat). 

Unterschieden  als  vctf»rc(N»*,/»Mro#  und  ngscßvts^  wurden  die 
Epheben  (zwischen  7iaidi-c  und  yioi  sichcnd^  feierlich  unter  die 
Männer  (der  Phratrie)  autgcnommen  und  eingeschrieben, 
doiUfaxadflg  ayri  tov  stg  ävÖQag  i^ygafftetg  (bei  Harpocrat],  nach 
Stattgehabten  Prüfungen  (und  abgelegten  Proben).   "J^wr«  r^n 

aotmy  n^fmopMm  (s.  Piut.)    Nach  der  doat^nusta 

wurde  der  Chlamys  angelegt  (von  den  Kpiicben)  oder  die  „Toga 

virilis"  (in  römischer  JUnglingswcihe).  'Hßti  est  iy  Tr^'ri^  TQlx(aatg 
TO}v  aldoiav  (s,  Rost),  und  beim  Scharren  weiht  sich  das  Haupt- 
haar (im  Tempel). 

Nach  der  Vorbereitung  {duxigißifiak)  in  der  ^  folgte  die 
Aufnahme  unter  die  ign^o»,  welche  (nach  der  dnupuHTta)  ins  Ge» 
meindebuch  [X^ttoQpiidr  y^e^A/umOov)  eingetragen  wurden,  unter 
£ide8ablcgung  (im  Tempel  der  Aglauros),  elg  i^^ßovs  taUXm  (bei 
Polln ,  unter  dem  i<fr;ßctQxog  (als  Gymnasiarch).  Aus  dem 
Knabenalter  (in  Sparta'  tritt  der  fX^v  unter  die  (JtpcuQfTg  im  Ball- 
spiel (der  (T^i^)  ,  mit  FussUbungeüzum  Schneliiauf  (bei  Indianern). 

in  den  Narra-Mang  genannten  Zeremonien  (bei  Gouibouro) 
werden  den  Knaben  zwei  der  oberen  Schneidezühne  ausgeschlagen 
(s.  Smyth),  und  so  beim  Tibbet  (in  Victoria],  Die  Knaben  durchgehen 


die  Stufen  der  Wang-gooro  and  Geebowak  (am  Yarra),  zar  Weihe 
des  Jenyale  (in  Gippsland),  als  Narumbe  und  Kaingani  (uuicr  den 
Narrinyeri),  nach  den  Graden  der  Pardnapas  und  Wilyalkinijes 
(bei  Port  Lincoln)  und  während  der  MaaabarkeitserklMrungen  wird 
das  Witarna  genannte  Instrument  geschwungen  (bei  den  Parnkallas). 
Die  den  Zahn  aussdiiagende  Kondjee  voliQlIen  sidi  als  Hunde,, 
und  (buui,  wie  Känguruh,  worauf  der  JUngling  als  Jsger  zugdaasen 
wird  (nach  Einützungen  mit  ,,a  mysterious  piece  of  crystal**). 

Bei  den  Guana  werden  alle  diejenii^cii  als  Uutcrihaacii  von 
dem  Sohn  des  ''erbliclien;  Kazikcn  betrachtet,  die  einige  Monate 
vor  und  nach  ihm  geboren  sind  (s.  Aztira),  wie  bei  den  Natchez 
(seit  der  Geburt),  zum  Gomitatus  (auf  KriegszUgen).  Die  irischen 
Jünglinge  untergingen  die  Weihegrade  von  Fochlachan  bis  Ollamh 
(durch  die  Druiden).  Bei  den  Mithras-Ceremonien  schlössen  sich 
Bruderschaften  (unter  Kri^sgenossen).  All  those,  who  are  initiated  at 
the  same  Jerail  are  Brogan  or  Comrades  to  each  other  (bei  den 
Kurnai  unter  dem  Muk-Brogan  (s.  Howitt),  und  i>o  schlicsst  sich 
Gemeinsamkeit  der  Gieichalterigen  bei  den  Bamu  (und  in  den 
Quimba^s). 

Auf  die  Secbu  genannte  Prüfung,  (rather  of  a  civil  than  a 
religious  character),  folgt  (bei  d<m  Bamangwato)  die  in  Banden 

(Mopato)  abgehaltene  Zeremonie  Boguero  (s.  Dugmore). 

Beim  I  jiitritt  in  die  'I  elpochcalli  (Hiluser  derJUnt;Hn^'e)  erhieUeii 
die  Knaben  Unterricht  (in  der  bürgerlichen  Bcschafiji;ung)  durch 
die  Teipochtlato,  sowie  Abends  im  Cincacaico  (Liederhaus)  unter 
Singen  und  Tanzen  (bei  den  Azteken).  £umolpus  (Sohn  des 
MusBus)  verfasste  (s.  Suidas)  EinwelhungsHeder  (^äletdg  ^igm/r^yj 
wie  in  Australien  (dortige  Propheten).  Für  die  Auszeichnung  des 
Huaracu  („armar  caballero*'),  pasaban  los  raozos  (im  Inka-Reich)  por 
un  noviciado  rit;urosissimt)  (s.  Vega),  zum  Ritterschlag  (des 
,^rmigcr'').  Whenevcr  they  judge,  thai  thcrc  üs  a  sufhcieni  uumber 
of  youtbs  ready  for  admissioo,  a  „Naaga^  is  appointed  to  be  held 
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(in  Fiji);  the  Vere  (witb  some  of  the  Vunilolo  matua)  represem  the 
departed  ancestors  (atn  Nanga  tambutatnbu);  the  deadmen  having 

comc  to  lifc  again,  ihc  novices  ofier  iheir  weapoiis,  and  ihe  balcs 
of  clüth,  in  which  they  arc  swathed  (s.  Fison). 

Wie  der  Ton  des  Schwirrbrettes  ia  Australien  ist  der  der 
Zeremonial- Trompete  (in  Amerika)  oder  heiliger  Trommel  (in 
Afrika),  den  Ohren  der  Frauen  verboten,  die  sich  von  der  Qnimba 
fem  halten  mUsseo,  und  bei  den  GeheimgebrMuchen  der  Mttnaer 
nicht  gesehen  werden  dOrfen  (noch  diese  sehen),  wihrend  sie  ihre 
eigenen  Riten  feiern  niügcn  (am  Gaben),  wie  im  Tempel  der  „Bona 
dea"  (gegenüber  dem  des  Herakles). 

,,Yeerung  is  the  totem  of  the  Kurnai-males,  as  Djeetgun  is 
that  of  the  females"  (s.  Howitt),  Bei  gegenseitigen  Uebergriffen 
folgt  aus  dem  Streit  die  Strafe,  die  im  Lauf  der  Dinge  besonders 
das  schwächere  Geschlecht  trifft  (fllr  weibliche  Neugier). 

E^tx^wf  6  *B(jtxi^wog  «cdovjMiw;,  —  ausHephVstos^  surErde 
gefallenem  Samen,  (als  von  Athene  zurOckgestossen),  gezeugt — ,  wurde 
(in  der  Kiste)  an  Pandrosos  und  Herse  übergeben,  aber  beim  OefFnen, 
trotz  des  Verbotes,  von  Aglauros  mit  dem  Drachen  gesehen,  (der  sie 
im  Wahnsinn  tödtetc),  Erechtheus  schlachtete  seine  Tochter 
Chthonia  der  Persephone  und  den  im  Selbstmord  sterbenden 
Schwestern  wurde  das  Fest  der  Nephalien  gefeiert  (in  Attika).  ha 
Kriege  mit  Eumolpus  opfert  Erechtheus  seine  Tochter  (das  Fest 
der  PanathenSen  stiftend).  Erechtheus  (Sohn  Pandion*s),  die  welt- 
liche Macht  bewahrend,  thciite  mit  seinem  ikuder  lautes,  der  das 
Priesterthum  erhielt,  neben  dem  der  Eumolpidcn  (nach  dem  Krieg 
mit  Immarados,  Sohn  des  Eumolpus),  bei  Stiftung  der  eleusinischen 
Mysterien,  die,  dem  Ackerbau  verknüpft,  mit  reinigendem  Bad  zu 
beschliessen  hatten,  wie  der  Dienst  des  Raitambulu  (auf  Fiji). 
(gleich  dem  der  Hertha),  s.  „Inselgruppen  in  Oceanien**,  (S.  69). 
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Wunder  der  Zauberei 

au5  ffEssai  sur  i'humanite  posthumc^^  par  Ad.  d'Assicr. 


Als  im  MJirz  des  Jahres  1661  Mr.  Mompesson,  ein  angesehener 
Borger  von  Lugarspal  in  der  Graftcfaaft  WUts,  des  Lürms  ttber* 

drUssig  wurde,  den  ein  Bettler  auf  seiner  Trommel  verursachte, 
liess  er  ihn  rufen,  da  er  dachte,  dass  dieser  Vagabond  mit  einem 
£dschen  Passe  verschen  sei.  Nachdem  er  sich  Uberzeugt  hatte,  dass 
seine  Muthmassung  gerechtfenigt,  behielt  er  die  Trommel  zurttck 
und  ttberUeferte  den  Bettler  dem  Gerichte,  Aber  es  gelang  diesem, 
zu  entwischen.  Im  Monat  April  liess  sich  ein  sonderbares  nächt- 
liches Gerluach  im  Hause  des  Herrn  Mompeason  vemehmea  Es 
fand  vorzugsweise  in  dem  Gemache  statt,  in  welchem  die  Trommel 
nicJcrgclcgt  war.  Das  Geräusch  war  an  sich  sehr  verschieden. 
Längere  Zeit  hindurch  hörte  man  Irommchvirbel  und  Kricger- 
Mfirsche.  Zu  andern  Zeiten  hörte  man  ein  Klopfen  oder  Kratzen 
an  den  Bettstellen  der  Kinder.  Dann  folgten  EulenspiegdUtreichc 
aller  Art.  Der  Lttrro  fing  gewöhnlich  mit  dem  Augenblicke  an, 
wo  man  sich  zur  Ruhe  begab  und  dauerte  zuweilen  zwei  oder 
drei  Stunden  an.  So  ging  das  mehrere  Jahre  lang;  zu  gewissen 
Zeiten  hürtc  es  ganz  auf,  fing  aber  nach  einigen  Wochen,  oder 
nach  Verlauf  von  einigen  Monaten  um  so  schöner  wieder  an. 
Eines  Tages  hatte  man  den  Beweis  davon,  dass  die  Ursache  aller 
dieser  Wunder  dem  Bettler  zugeschrieben  werden  meiste,  von  dem 
die  Rede  ist.  Nachdem  er  wegen  eines  Diebatahls  in  Glocester 
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arrctirt  worden  war,  besuchte  ihn  im  Geffingnisse  ein  Mann  aus 
der  Grafschaft  Wihs,  welchen  er  fragte,  ob  er  auch  schon  von  dem 
Trommel-Lärm  habe  sprechen  hören,  der  sich  im  Hause  des  Herrn 
Mompesson  vernehmen  Itesse.  „Gewiss,**  antwortete  der  Letztere. 
—  ^un  wohl^,  sagte  der  Bettler,  „ich  bin  derjenige,  welcher  ihn 
auf  diese  Weise  foltert,  und  werde  ihn  nicht  eher  in  Ruhe  lassen, 
als  bis  er  mir  meine  Trommel  zurückgegeben  hat,  welche  meiaeo 
Broderwerb  ausmacht." 

Diese  Quälereien  richteten  sich  ganz  besonders  auf  die  Kinder, 
und  Herr  Mompesson  sah  sich  mehrmals  veranlasstt  nachdem  er 
sie  vergeblich  Bett  und  Zimmer  hatte  wechseln  lassen,  dieselben 
in  ein  benachbartes  Haus  zum  Schlafen  m  schicken.  Die  meisien 
Einwohner  von  Lugarspal,  ebenso  viele  Leute  aus  der  Umgegend 
waren  Zeugen  dieser  Wunder.  Nachdem  das  Gerücht  hiervon  sich 
bis  nach  London  verbreitet  hatte,  begab  sich  Glaunvik,  der  Capeilan 
Karl's  II,  nach  diesem  Orte,  um  eine  Untersuchung  vorzunehmen, 
und  fasste  Uber  diesen  Gegenstand  eine  Denkschrift  ab,  die  einige 
Jahre  spxter  veröffentlicht  Mniide.  Wie  sehr  auch  Herr  Mompesson 
seine  Zimmer  durcheilte,  in  welchen  der  Ulrm  stattfend,  die  Pistole 
in  der  Hand,  auf  der  Suche  nach  dem  unsichtbaren  (Geist)  Ge- 
spenst, welches  so  seine  Familie  störte;  er  fand  niemals  etwas, 
der  Larm  verstummte  in  dem  Gemach,  welches  er  betrat,  um  in 
einem  andern  wieder  anzufangen. 

Als  er  indessen  einmal  Stucke  von  Holz  im  Kamin  bewegen 
sah,  feuerte  er  darauf  und  bemerkte  alsbald  einige  Blutstropfen  im 
Vorzimmer.  Man  fimd  deren  auch  auf  der  Treppe.  Das  Gespenst 
war  ertappt  worden,  und  war  geflohen,  aber  es  hatte  nur  eine 
leichte  Wunde  erhalten,  denn  die  nachtlichen  Kundgebungen 
fingen  nacli  zwei  oder  drei  Tagen  wieder  an.  W  :c  alle  Gespenster 
fürchtete  es  Degen  und  Fcuerwaüen,  zuweilen  kämpft  es  mit  den- 
jenigen, welche  es  quälte,  wenn  es  sah,  dass  dieser  Letztere  eine 
Waffe  ergrift  Ais  eines  Nachts  ein  Diener  des  Herrn  Mompessoo. 


^  kj  i^uo  uy  Google 


ein  starker  und  muthiger  Jüngling,  sich  in  seinem  Reiic  bclJistigt 
fühlte,  wollte  er  einen  Degen  ergreifen,  den  er  neben  sich  gelegt 
hane,  um  das  unsiditbare  Wesen  damit  zu  schlagen.  Die  Waäe 
wurde  ihm  streitig  gemacht,  und  er  hatte  viele  Mtthe,  dieselbe  zu 
b^upten.  Ald>ald  entfernte  sich  das  Gespenst  aus  dem  Zimmer. 
Eines  andern  Tages  war  man  weniger  glücklich.  Als  Jemand  die 
Vorhangsstange  des  Bettes  ergriffen  hatte,  um  das  Gespenst,  welches 
er  neben  sich  fuhhe,  zu  venrciben,  ergriff  dasselbe  die  Stange  zur 
selben  Zeit,  entwand  sie  den  Händen  des  Gegners  und  warf  sie 
»ir  £rde.  Diese  Belästigungen  hörten  nicht  eher  vollsttfndig  auf, 
als  bis  der  Vagabond  als  Zauberer  Terurtheilt  und  beseitigt  wurde 
für  immer,  in  der  Zwisdienzeit  war  er  mehrfech  wegen  Diebstahls 
oder  anderen  Vergehen  verurtheilt  worden  und  brachte  dann  einige 
Tage  oder  Wochen  im  Gefimgniss  zu.  Wahrend  dieser  Zeiträume 
der  Haft  kehrte  die  Ruhe  in  die  Familie  des  Herrn  Monipesson 
zurück,  denn,  wie  wir  bald  sehen  werden,  sind  die  Kunstgriffe  der 
Zauberei  für  Gefongene  nicht  möglich. 

Eine  widitige  Thatsache  ergiebt  neb  aus  diesem  Berichte.  Ich 
werde  sie  darstellen: 

Nach  der  Analyse,  welche  Uber  das  menschliche  Gespenst 
gegeben  worden  ist,  konnte  man  konstatiren,  dass  das  Gewebe,  aus 
welchem  dasselbe  gebildet  ist,  von  flüssiger  Natur  ist.  Es  scheint 
aus  dieser  i'haisache  eine  unmittelbare  Folgerung  herzufliesscn: 
oKmlicb,  dass  dieses  Ge^tenst  keinen  Muskel-Effekt  hervorbringen 
kann,  der  von  gewissem  Belang  ist.  Die  Geschichte  des  Tambours, 
noch  verstirkt  durch  andere,  welche  ich  eraühlen  könnte,  straft 
diese  Scblussfblgerung  Lügen.  Nach  der  Schilderung,  welche  man 
von  dem  Bettler  macht,  besass  er  eine  grosse  Stärke,  und  sein  Ge- 
spenst pariizipinc  naiUrlich  an  seiner  aililetischca  Konsiituiion. 
Aber  das  wUrde  noch  nicht  die  SiJtrke  erklaren,  welche  er  in  seinen 
Kundgebungen  fltlssiger  Art  entwickelte.  Er  kämpfte  mit  den- 
jenigen, die  er  eine  Waffe  ergreifen  sah,  und  eines  Tages  gelang 
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es  ihm,  eine  Vorhangsstange  des  Bettes  aus  den  HSaden  seines 
Gegners  zu  entwinden.  Ein  anderes  Mal,  als  er  das  Bett  der 
Kinder  authob,  eine  Zauberei,  die  ihm  eigenthUmiich  war,  bedurfte 
es  sechs  Mttnner,  um  es  zurückzuhalten. 

Man  kann  sidi  von  diesen  sonderbaren  Thatsadien  nur 
Rechenschaft  geben,  indenü  man  sugiebt,  dass  durch  das  Phänomen 
der  Theilung  die  flOssige  Person  dem  Körper,  von  welchem  sie 
sich  ablöst,  alle  Lebenskräfte  entlehnen  kann,  welche  in  Letzterem 
enthalten  sind.  So  erklären  sich  die  liarinückigen  Kämpfe,  die  oft 
schmerzhaft  sind  und  von  Leuten  (unterhalten)  gcfUhn  werden 
mttssen,  welche  den  Quälereien  von  Seiten  solcher  lasterhaften 
Menschen  tmterworfen  sind,  die  sich  der  Zauberei  gewidmet 
habea 

Die  gerichtlichen  Annalen  der  Zauber«  bdehren  uns  übrigens, 

dass  Weiber,  welche  dieses  Verbrechens  angeklagt  und  überführt 
worden  sind,  zngegeljen  haben,  dass  sie  Kinder  in  ihren  Betten 
erwUrgt  hätten,  um  Rache  zu  nehmen  für  Beleidigungen,  die 
ihnen  vom  Vater  oder  der  Mutter  geworden  sind. 

Ich  habe  erzählt,  dass  der  Mann  mit  der  Trommel  die  Fa- 
milie Mompesson  jedes  Mal  in  Ruhe  liess,  wenn  er  im  Gefkngntss 
sass,  weil  er  sich  dann  nicht  mehr  den  Praktiken  der  Zauberei 
hingeica  konnte.  Vor  langer  Zeit  hat  man  dieselbe  Bemerkung 
bcirclis  der  Zauberinnen  gemacht,  welche  das  Mittelalter  mit  ihren 
Thaten  erfüllt  haben.  Ihre  ganze  magische  Kraft  hörte  auf,  sobald 
sie  sich  in  den  Händen  der  Gerechtigkeit  befanden.  Da  man  in 
dieser  £poche  des  Aberglaubens  in  den  Handlungen,  deren  man 
sie  beschuldigte,  nur  eine  ofüenbar  teuflische  ThMtigkeit  sah,  so  er- 
staunte man  mit  Recht,  dass  der  Dümon  alle  Gewalt  verlor,  wenn 
Einer  der  Seinigen  huitci  den  Riegeln  sass,  mit  andern  Worten, 
dass  eine  GefängnissthUre  genügte,  um  die  höUiscIien  .Machte  un- 
wirksam (zu  einem  Nichts)  zu  machen.  Die  Sache  ist  nichtsdesto- 
weniger ganz  einfoch  und  erklärt  sich  durch  sich  selber.  Die  gaiise 
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Kumt  der  Zauberei  besteht  in  dem  PhBnomen  der  Theilung  des- 
jenigen, welcher  sich  ihr  hiiigicbi.  Ferner,  man  kann  dieses 
Phänomen  nur  hervorbringen  mit  Hülfe  gewisser  Vorbereitungen 
und  gewisser  Substanzen,  die  man  bei  den  Gefangenwärtern  eben 
Dtcbt  antrifft.  Ich  wiU  einige  Details  über  dieses  Verfoiiren  geben. 

In  den  Zauberprocessen  geschah  es  oft,  das  Weiber,  ge- 
zwungen durch  offenbare  Gewissheit,  die  Thatsachen  eingestanden, 
daran  man  sie  beschuldigte.  Die  erste  war,  das»  sie  zum  Hexen- 
tanz gingen.  Dies  ist  ein  unbestimmter  Ausdnick,  mit  welchem 
man  alle  nächtliche  i^eisen  t>eiegtc,  die  den  Zauberinnen  (Hexen) 
zugescli rieben  werden.  Sie  geben  zu,  dass  sie  sich  auf  dieselben 
begeben  nicht  in  der  Einbildung,  sondern  mit  ihren  KOrpem, 
Manchmal  gab  das  Gericht,  das  mh  ihrer  Verfolgung  betraut  war, 
b^erig  die  Richtigkeit  tHr  sich  selber  festzustellen',  und  um  diese 
armen  Nttrrinnen  Logen  zu  strafen,  ihnen  die  Freiheit,  damit  sie 
ihre  nächtlichen  Reisen  unternehmen  konntcii,  denn  sie  waren 
einniüihig  darin,  zu  erklären,  dass  sie  Nichts  unternehmen  könnten, 
solange  sie  sich  im  Gefangniss  befanden.  Man  iiess  sie  indessen 
Überwachen,  bald  mit  ihrer  EinwiUiguog,  bald  wider  ihr  Wissen 
und  Willen.  Sobald  die  Stunde  gekommen  war,  entkleideten  sie 
sich  und  rieben  den  KOrper  mh  einer  Salbe,  die  sie  selber  zu- 
bereitet hatten.  Sie  fielen  alsbald  in  einen  lethargischen  Schlaf, 
der  erst  nach  mehreren  Stunden  endete.  Ihr  Körper  wies  diejeaif^c 
Gefühllosigkeit  aut,  welche  wir  heim  magnetischen  Schlaf  be- 
schrieben haben.  Die  Personen,  welche  mit  ihrer  üeberwachung 
beauftragt  waren,  marterten  sie  in  tausenderlei  Weise,  indem  sie 
scharfe  Spitzen  in  ihr  Fleisch  trieben,  zuweilen  brannten  sie  ge- 
wisse empfindliche  Theile  des  Körpers  an;  man  konnte  sie  weder 
erwecken,  noch  irgend  eine  Bewegung  hervorrufen.  Die  Glieder 
waren  von  einer  Icichcnanigcn  Starre.  Sobald  die  Lethargie  zu 
Ende  war,  bekamen  sie  ihre  Sinne  wieder,  und  sie  erklärten,  da:»j> 
sie  vom  Hexentanz  zurückkehrten.    Vergebens  wandte  man  ihnen 
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ein,  ctess  mah  sie  nicht  dnen  Augenblidc  aas  dem  Gesicht  verloren 

habe,  dass  ihre  Körper  an  derselben  Stelle  geblieben  seien.  Ver- 
geblich zeigte  man  ihnen  die  Einschnitte  und  die  Brandmale,  die 
man  in  ihr  Fleisch  gemacht  hane,  sie  wiederholten,  dass  sie  am 
Hexensabbath  theilgenommen  blftten  und  führten,  gleichsam  als 
Bewttse  ihrer  Aussagen,  die  Ein^hdten,  selbst  die  umstHndlichsten, 
an  von  Allem,  was  sie  getban  hfltten,  von  den  Lindem,  welche 
sie  soeben  dtircheih,  und  von  den  Personen,  welche  sidi  bei  ihnen 
angefunden  hätten.  Sie  schlössen  damit,  ihre  Richter  zu  bitten, 
die  Nachrichten  zu  sammeln,  nachdem  es  zu  Protokoll  genommen, 
erkannte  man  sehr  htfuHg,  dass  man  es  mit  armen  Ueberspannten 
SU  thun  hatte;  aber  zuweilen  fanden  sich  die  Resultate  auch  Uber* 
einstimmend  in  jedem  Puidcte  mit  den  Angaben  der  Zauberinnen, 
was  die  Verlegenheit  der  Beamten  verdoppelte,  die  sich  in  einem 
Kreise  von  widersprechenden  Thatsachen  sahen. 

\\  elehcs  war  die  Natur  der  Salbe,  die  solche  physiologische 
Wirkungen  ausübte?  Im  Jahre  i545  war  Aiuireas  Laguna,  der 
Ar/t  des  Papstes  Julius  III.,  nach  Lothringen  gekommen,  um  den 
Herzog  von  Guise  zu  behandeln,  als  man  einen  Mann  und  eine 
Frau  arretine,  die  der  Zauberei  angeklagt  waren.  Eme  Nach- 
suchung, die  man  in  ihrer  Wohnung  angestellt  hatte,  einen  Topf 
mit  Pomade  oder  Salbe  von  grüner  Farbe  ergeben.  Nachdem 
Andreas  Laguiia  die  Analyse  desselben  angestellt  iiattc,  erkannte 
er,  das  dieses  Präparat  die  Säfte  verschiedener  narkotischer  Pflanzen 
enthielt,  unter  welchen  er  den  Schirling,  das  Bilsenkraut,  den  Nacht- 
schatten und  die  Alraunwurzel  erkannte.  Da  die  Frau  des  Henkers 
aber  Neuralgie  und  Schlaflosigkeit  klagte,  so  sah  er  darin  eine 
Gelegenheit,  die  Eigenschaften  dieser  Salbe  zu  prüfen  und  liess  den 
Körper  der  Kranken  damit  einreiben;  diese  verfiel  alsbald  in  einen 
lethargischen  Schlaf.  Sie  blieb  in  diesem  Zustande  36  Stunden, 
als  der  Arzt,  weicher  glaubte,  es  könne  vielleicht  gefährlich  sein, 
sie  noch  Itfnger  so  zu  lassen,  sie  zu  sich  kommen  üess,  was  er  nur 
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durch  gewaltsame  Mittel  erreichen  konnte,  unter  andern  durch 
Beibringen  von  ScdirOpfkOpfen. 

Andreas  Laguna  ist  nicht  der  einzige  Arst,  weldier  die  Salbe 
der  Zauberinnen  einer  Analyse  unterworfen  hat.  Die  Substanzen, 
welche  in  seinen  Präparaten  auftraten,  varürten  an  Anzahl  und 
Arten,  aber  immer  waren  sie  narkotischen  Pflanzen  enmomnien. 
Das  Bilsenkraut  bildete  meist  die  Basis  derselben.  Cardan  giebt 
ein  anderes  Rccept  eines  dieser  Salben,  in  welchem  man  Opium, 
Eisenhutlein  (acaiet),  FQnfblatt  (Centaphyllum)  und  Nachtschatten 
mit  Honig  mengte. 

Die  von  diesen  PrNparaten  hervorgebrachte  Wirkung  varürte 
nothwendiger  Weise  je  nach  der  Natur  der  Ii^gredienzen,  aus 
welchen  sie  bestanden  und  nach  der  Art  sich  derselben  zu  bedienen. 
Die  Virtuosen  dieser  Kunst  rieben  sich  die  Glieder  trocken,  bevor 
sie  dieselben  einsalbten,  um  die  Poren  empflinglicher  fUr  die  Auf- 
nahme des  Medikaments  zu  machen.  Andere  begnügten  sich  damit, 
die  Handfläche  und  die  Fusssohle  einzureiben,  oder  auch  irgend 
einen  andern  Theil  des  Körpers,  der  an  Nervenbündeln  reich  ist, 
wie  die  Hirnschale  und  die  Bauchgegend.  Einige  hatten  in  Folge 
Gewohnheit  oder  durch  natürliche  Aiila^^  die  Macht  crhuigt.  in 
den  lethargischen  Schlaf  nach  Belieben  zu  fallen,  sie  verschniühtca 
diese  Vorkehrungen  und  beschränkten  sich  darauf,  sich  niederzulegen 
und  einzuschlafen.  Bei  diesen  Letzteren  bemericte  man  gewöhnlich 
die  Überraschendsten  Wirkungen  der  Zauberei.  Ich  werde  sogleich 
darauf  zurückkommen.  Es  braucht  nicht  bemerkt  zu  werden,  dass 
die  magische  Salbe  verschiedene  Resultate  hervorbrachte,  denn 
diese  hingen  zugleich  von  der  physischen  Constiiuiion  des  Kranken, 
dem  Präparat,  das  er  gebrauchte  und  der  An  der  Verwendung  ab. 
Am  häutigsten  erzielten  die  Zauberinnen  als  Wirkung  nur  einfache 
Halludnatsooen,  Ihnlich  denjenigen,  welche  der  Haschisch  der 
Orientalen  herbeiführt.  Sie  durcheilten  im  Traume  kösdiche 
Uuider,  oder  betraten  die  Hifuser  derjenigen,  von  welchen  sie 
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wuasten,  da»  sie  auch  seien,  schlachteten  den  besten  Hammel  des 
Stalles,  und  nachdem  sie  ihn  zttbeieitet  hatten,  fingen  sie  an  sich 
damit  zu  re^iren,  indem  sie  ihn  mit  dem  besten  Wein  des  Kellers 
begossen.    So  kostbar  auch  dieses  Mahl  war,  so  waren  ste  doch 

nicht  im  geringsten  gesattigt  beim  Krwaclicii.  ein  ununistOssliclier 
Beweis  dafür,  das  es  das  Elend  war,  welches  am  häufigsten  zur 
Ausübung  der  Zauberei  tuhne.  Die  armen  Leute  suchten  bei  den 
nifchtlichen  und  eingebildeten  Festlichkeiten  den  Hunger  zu  stüleOf 
was  sie  tagsüber  nur  unvollkommen  ausführen  konnten.  Die 
Dinge  YoUzogen  sich  indessen  nicht  immer  in  so  harmloser  Weise: 
bei  Personen,  deren  Natur  zu  den  Phänomenen  der  Theilung 
deVioublenient  neif^te.  vcrliess  das  (flüssige  fluidum  Wesen)  den 
Körper,  sobald  dieser  eingeschlafen  war,  und  dann  zeigte  sich  die 
Magie  in  ihrer  wirklichen  Gestalt.  Die  Zauberin  betrat  das  Haus 
derjenigen,  gegen  die  sie  eine  Rache  ausüben  wollte,  und  marterte 
sie  auf  tausenderlei  Anen.  Wem  derjenigei  den  sie  quahe,  em- 
schlössen  war  und  eine  Waffe  su  seiner  Verfügung  hatte,  so  gelang 
es  ihm  zuweilen  das  Gespenst  zu  schlagen,  und  beim  Erwachen 
fand  die  Zauberin  auf  ihrem  Körper  die  Wunde,  die  sie  ia  ihrem 
Kampfe  als  „Fluidum-  erhalten  hatte.  Diese  Arten  von  (Ver- 
zauberung] Zauberei  waren  es,  welche  die  Staatshäupter  im  Aug6 
hatten,  als  sie  die  htfnesten  Strafen  gegen  die  Zauberer  ausschrieben. 
Es  war  mehrfadk  konstatirt  worden,  durch  gerichtliche  Erhebungen, 
sowohl  durch  Geständnisse  der  Angeklagten  als  auch  durch  Zeug- 
nisse der  Opfer,  daas  die  Zauberer  diejenigen  tödten  konnten, 
welche  sie  verfolgten,  ohne  Unterschied  des  Ranges,  so  dass  Könige, 
da  sie  sich  selber  so  bedroht  sahen,  zu  ihrer  Hülfe  Scheiterhaufen 
und  Henker  herbeiriefen,  um  der  allgemeinen  Landplage  zu  ent- 
wischen. 

Es  wird  erzflhlt,  dass  gewisse  Zauberer  sich  theilen  konnten, 
ohne  zur  Anwendung  der  Salbe  zu  greifen.  —  Unter  verschiedenen 
Beispielen  führe  ich  das  folgende  an,  welche  Gonts  giebt: 
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seinem  Buche  „Hundstaf^e^  erzKhlt  Ma'tole,  dass  ein  Bauer 
nicht  weit  von  Ri^  als  er  bei  dem  Beamten  seines  Herrn  su 
Abend  ass,  nach  der  MaMseit  von  seinem  Stuhle  stürzte  und  so 
auf  der  Erde  hingestreckt  liegen  blieb,  jeder  Empfindung  beraubt. 
Der  Beamte  t;!  ü  bte,  dass  er  ein  Währwolf  sei.  Er  befahl  also  den 
Leuten  seines  Hausus  zu  Ikttc  /u  gehen  und  den  Bauern  dazu- 
lassen, welcher  erst  am  folgenden  Morgen  zu  sich  kam;  worauf  er 
davon  ging.  Da  der  Beamte  am  folgenden  Morgen  erfuhr,  dass 
ein  Pferd  in  der  Nacht  auf  der  Wiese  getOdtet  worden  sei,  so  hatte 
er  den  Bauer  in  Verdacht,  liess  ihn  strenge  bewachen  and  fragte 
ihn  über  die  Sache.  Der  Bauer  gestand  ein,  dass  er  am  Abend 
eine  Mücke  habe  Hiegen  sehen,  dass  er  diese  für  ein  böses  Wesen 
gehalten  habe,  dass  er  sich  daran  gemacht  hätte,  sie  zu  verfolgen, 
dass  die  Mücke  sich  hinter  einem  Pferde  auf  der  Weide  verborgen 
habe,  dass  er  sie  mit  seiner  Sichel  habe  tOdten  wollen,  aber  dass 
sie  dem  Schlage  ausgewichen  sei,  und  dass  er  an  seiner  Stelle  das 
Pferd  getOdtet  habe.«* 

Die  Anwendung  der  Salbe  war  nicht  das  einzige  Verfahren, 
das  bei  der  Ausübung  von  Zaubwieicn  im  Gebrauche  war.  Gew  isse 
Getränke  riefen  gleichfalls  den  lethargischen  Schlaf  hervor.  Im 
Prinzip  waren  die  beiden  Präparate  nicht  von  einander  verschieden. 
£s  waren  immer  die  Säfte  narkotischer  Pflansen,  weiche  man  in 
einer  Flüssigkeit  auflöste»  anstatt  sie  mit  einem  festen  Kttrper  zu 
mischen.  Bei  den  Indianern  Nordamerikas,  bei  den  Völkern  Si- 
biriens, den  Finnen  und  Lapplandern,  nahmen  die  Wahrsager  ihre 
Zuflucht  zu  ciiideru  Gebiauchcn.  die  zuweilen  sehr  seltsam  waren, 
die  aber  alle  auf  das  einzige  Ziel  hinausliefen,  nümlich  die  voll- 
ständige Hemmung  des  äusseren  Lebens.  Sie  wandten  zu  diesem 
Zwecke  bald  den  Tanz  im  Kreise  oder  den  monotonen  Gesang, 
bald  den  Tabaksrauch,  begleitet  mit  Geheul  und  den  Schall  der 
ScbelleDtrommel  an.  Zuweiten  mengten  sie  Alles  zusammen  und 
fügten  nach  diesem  die  Wirkung  starker  Getrflnke  hinzu.  Bei  den 


LappUint.1crn  bew  atlneie  sich  der  Zauberer  mit  einem  Hammer  und 
schlug  einen  Frosch  oder  eine  Schlange  von  Bronze  auf  einem 
Amboss,  wobei  jene  oach  allen  Richtungen  gedreht  wurden,  wlh' 
read  er  Beschwörttngsfonneln  murmeite,  bis  er  bewegungslos  zur 
Erde  fid.  Man  befragte  nun  diese  Wahrsager  Uber  das  Geschid 
einer  Expedition,  welche  noch  mit  der  Heimkehr  zögerte,  oder 
man  w  ünschte  Nachricht  von  einem  Verwandten  oder  iif^end  einer 
andern  Person  zu  haben,  von  der  man  oft  auf  beirachüiche  Ent- 
fernung getrennt  war.  Die  Vorbereitungen,  welche  diesen  lethar- 
gischen An£sU  herbeiführten,  dauerten  oft  sehr  lange,  und  er« 
nach  mehreren  Stunden  Wanens  gab  der  Kranke,  nachdem  er 
wieder  zu  sich  gekommen  war,  seine  Antwort  Diese  war  stets 
richtig  und  bewahrte  sich  mit  Oberraachender  Genauigkeit,  wenn 
die  abgehenden  Personen  zurlkkkehrien.  Der  Geist,  —  um  mich 
dieses  gebrüuchlichen  Ausdrucks  zu  bedienen,  verHess  den  Korper 
des  Magiers,  sobald  dieser  ohnmachtig  dalag  und  auf  die  Entdeckung 
derjenigen  auszog,  die  man  ihm  bezeichnet  hatte.  Sobald  seine 
Auskundschaftung  beendet  war,  kain  er  in  den  Körper  zurtlck, 
welchen  er  einige  Augenblicke  zuvor  verlassen  hatte  und  rief  ihn 
Ins  Leben  zurück.  Diese  Ergebnisse  erklären  sich  durch  das,  was 
ich  oben  gesagt  habe.  Diese  ermüdenden  Uebungen,  denen  sich 
die  Magier  unterwarfen,  fülirien  bei  einigen  die  Theilung  herbei, 
bei  Allen  die  Losmachung  einer  reichlichen  Menge  des  mesmerischen 
Fluidums,  und  man  weiss,  dass  dieses  Fluidum  sich  auf  grosse 
Entieroungen  erstrecken  kann,  und  durch  eine  Reflez-Wirkung 
dem  Gehirne  zu  telegraphieren,  was  sich  in  der  Ferne  zutrügt,  so 
dass  es  zuweilen  schwer  ist  zu  sagen,  ob  man  es  mit  dem  Phaor 
tome  selber  oder  mit  der  einfachen  Thütigkeit  des  cerebralen  Acthers 
zu  thun  hat.  (1B84). 

[In  „Klopfhausern"  bot  sich  auch  Gelegenheit  zur  Einleitung 
des  spiritistischen  Verkehrs  (s.  „In  Sachen  des  Spiritismus  etc** 
S.  7l).J   
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Ueber  Kosmogonie  und  Mythologie  bei  den  Maoris. 

(cf.  Shoitland.) 

Der  Maori  hatte  keine  Ueberlieferung  von  der  Schöpfung. 
Die  grosse  gelieininiss\  olle  Ursache  aller  Dinge  im  Weltraum  war 
nach  seinen  Begritlen  die  erzeugende  Kraft.  Indem  er  als  den  oa- 
tUrüchen  Zusund  die  FinBierniss  betrachtete»  hieb  er  Po  (s  die 
Nacht)  für  ein  Wesen,  das  im  Stande  sei,  ein  ihm  gleiches  Ge< 
schlecht  zu  eraeugeo.  Nach  einer  Folge  verschiedener  Generationen 
des  Po  wurde  Te  Ata  (=  der  Morgen)  geboren.  Dann  folgten 
gewisse  Wesen,  als  das  Weltall  noch  keine  Form  erlangt  haue, 
ein  leerer  Kaum  war.  Danach  erscheinen  Raiii^i  (=  der  Himmel), 
Papa  {=  die  Erde),  die  Winde  und  die  andern  Himmelskraüe;  uad 
diese  Traditionen  haben  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  bis  su 
unserer  Zeit  hinauf  sich  erhalten.  —  Wir  haben  alte  Ursache  zu 
der  Annahme,  dass  die  mythologischen  Traditionen  der  Maoris 
aus  einer  sehr  alten  Zeil  sich  herdatiren.  Dieselben  werden  sdir 
heilig  gehalten  und  dürfen  nur  an  Orten  erwähnt  werden,  die  als 
besonders  dazu  geweihte  gelten. 

Die  hier  aufgezählten  Genealogien  werden  in  drei  bestimmte 
Epochen  eingetheilt: 

1.  Diejenige,  welche  die  personifizirten  Naturkräfte,  welche 

der  Bistens  des  Mensdien  voraufgingen,  enthalt.    Diese  Natur- 

krüfte,  werden  von  den  Maoris  als  ihre  eigentlichen  Vorfohren  be- 

tra..iitct  und  auch  bei  ihren  Karakia  im  ganzen  Maori-Geschlccht 

angerufen.    Wir  finden   nämlich   Namen   wie   Kangi,  Kongo 

20 
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Tangaroa  etc.  aufgefUhn  als  Atua  oder  Götter  der  Maoris  von  dca 
SandwichioMln  und  den  anderen  Inseln  des  Pftcifik,  die  von  dem» 
selben  Stamme  bewohnt  werden. 

Die  gemeinsame^Verehnmg  dieser  ursprün^chen  Atuas  bildete 
die  National-Religion  der  Kfaorts. 

2.  In  Verbindung  mit  dieser  Verehrung  hatten  die  Maoris 
eine  solche,  welche  jedem  Stamm  und  jeder  Familie  besonders 
eigen  war  und  in  Formen  von  Karakia  oder  Anrufungen  bestand, 
die  an  die  Geister  von  Vorfahren  ihrer  eigenen  GeschlechtsUnie 
gerichtet  waren. 

Die  Seelen  Verstorbener,  die  leiblich  gelebt  hanen,  vor  der 
Wanderung  nach  Neu^Seeland,  wurden  von  allen*  Stimmen  auf 
Neu-Seeland  angerufen,  soweit  deren  Namen  aufbewahrt  worden, 
in  ihren  Urkunden  der  Sage  als  machtvolle  Geister. 

3.  Seil  der  Zeit  der  Auswanderung  nach  Neu-Seeland  richtete 
jeder  Stamm  und  jede  Familie  gemeinsam  ihre  Anrufungen  an  die 
eigne  Linie  der  Vorfahren,  —  und  auf  diese  Weise  entstand  eine 
Familien-Anbetung  in  Verbindung  mit  der  National-Religion. 

Die  Ao&echterhaltuog  ihrer  Genealogien  wird  verstitndlich, 
wenn  wir  bedenken,  dass  letnere  oft  die  Grundlage  ihrer  religiösen 
Förmlichkeiten  bildete,  und  dass  ein  gcmacliicr  Fehler  oJcr  ein 
Stocken  beim  Hersagen  eines  Karakia  als  verhängnissvoll  in  seiner 
Wirkung  angesehen  wurde. 

In  den  Formen  des  Karakia,  welcher  an  die  Geister  der  Vor- 
fahren gerichtet  war,  bilden  die  Scblussworte  gewOhtilich  eine 
Bitte  an  die  Atua,  Kraft  und  Wirkung^dem  Karakia  zu  geben,  da  der- 
selbe herstamme  von  den  Tipuas,  den  Pukengas  und  den  Whanan- 
gas  bis  hinab  zu  den  noch  lebenden  Tauiras. 
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Kosmogonic  der  Maoris. 


Kriifte  der 
Nacht  und  der 


Te  Po  (=  die  Nacht). 

Te  Po-teki  (=  die  ruhende  Nacht). 

Te  Po-ierea  (=  die  sich  aufhäufende  Nachl, 

Te  Po-whawha  (=  die  kJa|;ende  Nacht). 

Hine-ruakimoe. 

TeTo. 


Kräfte  des 
Lichts 


Te  Ata   =  der  Morgen  l 
Te  Ao-iu-roa  (=  der  erwartete  i'ag). 
Tc  Ao-marama  (=  der  helle  Tag), 
Whaitua  [i=  der  Raum). 

Te  Kore  (s  der  leere  Raum). 
Te  Kore-tuatahai. 

I  c  Kore-luarua. 
Kore-nui. 
Korc-roa. 
Kore^para. 
Kore*whiwhia. 
Kore  rawea. 

Kore-te  taroaaa  (=  die  fast  begrenzte  I^eere). 
Te  Mangu  (=  das  Schwarjw;)  sc.  die  UnierwelL 

Aus  der  Vereinigung  von  i'e  Mangu  mit  Mahorahora-nui-a- 
Rangi  (=  die  grosse  Ausdehnung  vom  Kangi)  emstaaden  vier 
Kinder: 

1.  Toko-mua  (=  die  altere  Stütze). 

2.  loko-roto  (=  die  mittlere  StUtze). 

3.  Toko-pa  (=:  die  letzte  Stütze). 

4.  Rangi-potiki  (=s  das  Kind  Rangi). 

20» 


Kräfte  des 
Weltalls  ohne 
Gestalt  und 
Form  und  des 

leeren  Raumes 
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Die  Nachkommenschaft  des  Toko-Mua. 

l  u-awhio-nuku  (=  Tu  des  W  irbdwiad«), 
Tu-awhio-rangi. 

Paroro-tea  (ob  dos  weisse  £atfliehen). 
Hau-tuia      der  heftige  Wind). 
Hau-ngangana  (s  der  tobende  Wind). 
Ngana. 

NgaiKL  -  nui. 
Ngana-Kja. 
Ngaoa-ruru. 
Ngana-manaki. 
Tapa-huru-kiwi. 
Tapa-huru^manu. 
Tiki. 


B^nn  der 

Existenz 
menichlicber 

Wesen 


Tiki-te-pou-mua  (=  der  ersie  Mtasch). 
i  iki-ic~pou-roio. 
Tiki-haohao. 
Tiki-ahu-papa. 
Te  Papa-tatira. 
Ngai. 
Ngai-nui. 
Ngai-roa. 
Ngai-peha. 
Te  Atitutu. 
Te  Ati-hapai. 
Toi^te-huatahi. 
Raum. 
Rutana. 
Whaionga. 
Apa-apa. 
Taha-titi. 
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Begiim  der 


menschlicher 
Wesen 


Ruatapu. 

Rakeora. 

Tama'-ki-te-ra. 

Rongo-maru-a-vvhaiu. 
Rere. 

Täta  = 


L 


Rongokako. 
Tamatea. 

Kahu-hunu. 


Wakaotirangi 
Hotumaupu. 
Motat. 

Ue. 

Raka. 

Kakaii. 

Tawhao. 

Turongo. 

Raukawa. 

Wakatere. 

Taki-hiku. 

Tama-ie-hura. 

Tui-tao. 

Hae. 

Nga-tokowara. 
Huia. 

Korouaputa  «■  Rakumia  t 


A  .1 

Pai-e-vv3haw;^ha  ==  Te  Kangipumamao 


Parekohatu 


Tihao 

I 


Te  Whatti>nui  =       Kotia  (i) 


Te  Rauparaha 


Tutaki  = 

L. 


Te  Ngara 


Hiu 


emaiioro 
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Krättc 
der 
Himmel 


Die  Nachkommenschaft  des  Toko-Rou>. 
Rangi-nui. 
Raogi-roa. 
Rangi-pouri. 

Rangi-poiango. 
Rangi-whetu-ma. 
Rangi-whekere. 

Ao-DUt. 

Ao-roa. 
Ao-tara. 

Urupa. 
Hoehoe. 
Puhaorangt  (f.) 

Nach  der  Geburt  des  Raura,  des  Sohnes  von  Toi-ie-huatahi 
und  der  Kuraemonoa,  kam  in  Ahwesenheii  von  Toi,  der  beim 
Fischfang  war,  Puhaorangi  vom  Himmel  herab  und  entführte  Ku> 
raemonora  und  machte  sie  zu  seinem  Weibe.  Sie  gebar  vier 
Kinder: 

1.  Ohomairangi.  %,  Tawhirioho. 

3.  Ohotaretare.  4.  Oho-mata-kaihokamo. 

Von  den  Ohomairangi  entstammen: 

Moturangi. 
Taunga. 
Tuamatua. 

Houmaitahiti. 
Tama-ie-kapua. 
Kalui, 
lawaki. 
Uenuku. 
Rangitihi. 
Ratorua. 


Zeit  des 
AuKBUgs  aus 
Hawaiki 
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Zeit  des 

Auszugs  aus 
Hawaiki 


Wakainkawa. 

Waitapu. 

Hine-rehua. 

Te  Kahu-reremoa. 

Waitapu. 

Parekawa. 

Te  Kohera. 

Pakaki  = 

 I  


Te  Rangi-pumamao  ss 

r  ' 


Tthao 

Kotia 

Tc  Ngarara 


r 


Parewahaika  =  Te  Whata 

 '  1.. 


Tokoahu  Tuiri 

Hihitaua  Waho 
Te  Tumuhuia  Te  Hira, 

oder 
Taraia 

Nachkommenschaft  von  Toko^Pa. 

Kohu  Nebel)  war  das  Kind  von  Tokopa.  Kohu  hei- 
rathete  Te  Iku  l  oa  [—  die  MUchstrasse],  und  diese  gebar  Nga 
Whctu  (=  die  Öierne). 

Nachkommenschaft  von  Rangi-Potiki 
Raogi'potiki  hatte  drei  Weiber,  die  erste  war  Hine-ahu-papa. 
Von  ihr  entstammten: 

Tu-nuku. 
Tu-ranf^j. 
Tami-i-koropao. 
Haronga. 

Harooga  mihm  Tongo-tongo  sum  Weibe.  Ihre  Kinder  waren 
ein  Sohn  und  dne  Tochter?  Te  Ra  (=  die  Sonne)  und  Marama 

(a=  der  Mond).  Als  Haronga  sah,  dass  für  seine  ToLlucr  Marama 
kein  Licht  vorhanden  war,  vcrhciraiheie  er  Te  Ikaroa  mit  Tc  Kohu, 
und  so  entstanden  die  Sterne,  um  der  Schwester  von  Te  Ra,  dem 


die 
Himmels- 
kräfte 
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I  desgl. 


Kinde  des  fongo-tongo,  zu  leuchten  „Nga  tokoraa  a  Tongo- 
tongo''  (=  die  zwei  Kinder  von  Tongo-tongo)  ist  eine  sprich- 
wörtliche Bezeichnung  für  Sonne  und  Mond  bis  aul  hi-utigc  Zeit. 

Rangi-potiki\s  zweites  W  cib  war  die  Papatuanuku.  Sie  gebar 
folgende  Kinder: 

Rehua  (ein  Stern). 

Ronga 

Tangaroa. 

Tabu. 

Tunga  und  Herc  (Zwillinge). 
Hiui  und  Ari  desgl. 
Nukumera 
Rango-maraeroa 

Marere-o-tongo 

«,  .     .  }  desgl. 

Takataka^putea  | 

Tu^mataueoga  1 

}  desgl. 

Tu-potiki  I 

Rün^ü  wai  dci  (lütt  dt;'  Kuniara  ;cssbarcn  Knollen).! 
Tangaroa  war  Voitahr  vom  „Fisch''  und  Pounamu,  von  den 
Maoris  den  Fischen  zugeordnet.    Tangaroa  nahm  die  Te  Anu- 
matao  (=  durchdringende  Kalte)  zum  Weibe.    Aus  dieser  Ver- 
einigung entsprangen 

Te  Whata-uira-a-tangaroa. 
Te  Whatukura. 
Poutini. 
Tc  Pounamu, 

„Tahu'^  war  der  Atua  (Gott),  der  über  Frieden  und  festlich- 
keiten  der  Freude  den  Vorsitz  hatte. 

,»PQnga'^  war  der  Vorfahr  von  Eidechsen,  Hayen  und  andern 
bös-beleumdeten  Geschöpfen:  daher  denn  aacfa  das  Sprichwon 
^tanga-a-Punga*'  (=  Kind  des  Punga),  um  damit  einen  hHsslichen, 
abscheulichen  Menschen  zu  bezeichnen. 


Alle 
zu  den  Fischen 
gehörig 
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„Tu-Matauenga"  war  J».r  Kric^;^^un  der  iMaori.  — 
Raiii^i-potiki  s  JritTe  Frau  war  Fapa  (=  die  Krde).  Tangaroa 
war  angeklagt,  Ehebruch  mii  Papa  begangen  zu  haben,  und  dann 
kam  Raogipouki,  mit  einem  Speer  bewafthet,  lierbei,  Satisfaktion 
zu  verlangen.  £r  traf  Tangaroa  an,  der  vor  seiner  Haosthar  sass. 
Als  dieser  den  Rangi  an  sich  herankommen  sah,  stimmte  er  fol- 
genden Karakia  an,  wobei  er  gleichseitig  mit  seiner  linken  Hand 
dessen  rechte  Schulter  bestrich: 

Tant^aroa,  Tangaroa. 

Tangaroa,  entwirre! 

Entwirre  den  Knaben, 

Entwirre,  entzwime! 

Wenn  Rangi  auch  fem  ist, 

Kann  er  herbeigeholt  sein. 

Etwas  Dunkelheit  nach  oben, 

Etwas  Licht  nach  unten 

Gteb  frei  her 

Zum  hellen  Tages*Uchtl '} 

Als  diese  Anrufung  von  Tangaroa  kaum  geendet  hatte,  voll- 
führte Rangi  einen  Wurf  gegen  ihn.  Tangaroa  wehrte  ihn  ab, 
sodass  jener  ihn  verfehlte.  Dann  warf  sich  Tangaroa  auf  Rangi, 
durchbohrte  ihm  den  Schenkel,  sodass  er  hinsank. 

Wahrend  Hanf<i  verwundet  dalau.  zeugte  er  sein  Kind  Kueo 
(b  die  Feuchtigkeit  oder  Nässe).  Die  Ursache  dieses  Namens  war 
diejenige,  dass  Rangi  seine  Ruhestätte  benSsste,  auf  deiner  wundkrank 
dalag.  Nach  dem  Kueo  zeugte  er  Mimi«ahi,  deshalb  so  genannt, 
weil  er  Wasser  am  Heerd  kochte.  Darauf  zeugte  er  Tane-tuturi 
(se  der  gerad-beinige  Tane),  deshalb  so  genannt,  weil  Rangi  jetzt 
sdne  Beine  ausstrecken  konnte;    Später  zeugte  er  Tane-pepeki 

')  Dieser  Karakia  ist  das  ähcste  Beispiel  dieser  Gattung.  Er  wird 
heute  als  Erinnerung  eines  füedltchen  Abkommens  in  einem  Streit  (Zwie- 
spalt) angewendet. 
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(=  der  gebot;ea  -  bciiugc  laue),  weil  Raugi  jetzt  mu  gtbu^ciicn 
Knien  üiizen  konnic.  Das  nächste  Kind  war  Kane-ua-tika  (=  grad- 
oackiger  Tane).  denn  Rangi's  Nacken  war  jetzt  gerade,  und  er 
konnte  den  Kopf  aufrecht  halten.  Das  dann  geborene  Kind  wurde 
Tane-ua-ha  [kahaj  genannt  (b  starknackiger  Tane),  denn  Rangi's 
Nacken  war  Vramm.  Dann  wurde  Tane-te-waiora  (s  der  muntere 
Tane)  geboren,  so  genannt,  weil  Rangi  voUstHndig  genesen.  Dann 
wurde  Tane-nui-a-Rangi  (=  Taue,  grosser  Sohn  des  Rangi  ge- 
boren. Und  als  letzte  von  allen  wurde  eine  Tochter,  die  Paea, 
sie  war  die  Letzte  von  Rangi's  Kindern.  Mit  Paea  hatte  es  ein 
£nde,  deshalb  wurde  sie  auch  „Paea'*  genannt,  was  ^iiibgeschlossen'* 
bedeutet 

Bald  nach  der  Geburt  dieser  Kinder  kam  dem  Tane-nui-a- 
Rangi  der  Gedanke,  den  Vater  von  seinen  Kindern  absusonden. 

Tane  hatte  das  Sonnenlicht  unter  der  Achselhöhle  von  Rangi  her- 
vorscheinen f;esehen:  da  berietli  er  mitsammi  seinen  iilierea  Brü- 
dern, was  dagegen  anzufangen  sei.  Und  allzusammen  riefen  sie: 
„Wir  wollen  unsem  Vater  tödten,  denn  er  hat  uns  in  der  Finster- 
niss  eingesperrt,  wir  wollen  lieber  unsere  Mutter  als  zu  uns  Ge- 
hörige erklären.  Darauf  rieth  Tane:  „Wir  wollen  doch  besser  den 
Vater  nicht  tödten,  wollen  ihn  vielmehr  hinaufoeigen  lassen  nach 
oben,  damit  es  dort  hell  sei."  Diesem  Rathe  pflichteten  sie  bei. 
Sie  rüsteten  sich  mit  Stricken  aus,  und  als  Rangi  im  tiefen  Schlafe 
war,  umwanden  sie  ihn  mit  denselben.  Paea  trug  ihn  auf  dem 
Rucken.  Zwei  Stützen  wurden  dann  noch  unter  Rangi  angebracht: 
Tokohurunuku  und  TokohururangL  Als  sie  ihn  nun  mit  Httlfe 
dieser  zwei  Stützen  angerichtet  hatten,  schoben  sie  ihn  aufwärts. 
Darauf  rief  Papa  tulgenden  Abschiedsgruss  dem  Rangi  zu; 

„Haera  ra,   e  Rangi,  e!  ko  te  wehenga  taua  i  a  Rangi!" 

Ich  scheide,  o  Rangi,  ach !  Weh  um  meine  Trennung  von 
Rangi ! 

Und  Rangi  antwortete  von  oben: 
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„Hcsikona  ra,  e  Papa,  Sl  fco  te  wehenga  taua  i  a  Papa.^ 
Bleibe  da,  o  Papa.  Achl  Weh  um  meine  Trennang  von  Papa. 
So  wohnte  Rangi  (der  Himmel)  oben,  und  Tane  mit  sdnea 
BrQdera  wohnten  unten  bei  ihrer  Muner  Papa. 

Nach  einiger  Zeit  wünschte  Tane  seine  Mutter  Papa  zum 
Weibe.  Aber  Papa  sagte:  „Wehte  nicht  deine  Neigung  auf  mich, 
denn  B<toes  wird  Dir  widerfahren.  Gehe  zu  deiner  Verwandten 
Mumuhango'^.  So  nahm  Tane  die  Mumubango  «im  Weibe,  welehe 
den  Tottra-Baum  gebar.  Tane  kehn  unzufrieden  zu  seiner  Muner 
aurOck,  und  diese  sagte:  ,,Gehe  zu  deiner  Verwandten  Hine^tu^a- 
maunga  (=  dem  Berg-Mädel).'^  So  nahm  Tane  die  Hine^tu-a* 
maunga  zum  Weibe,  die  wohl  empHn^,',  aber  kein  Kind  zur  Weh 
brachte.  Ihre  Geburten  bestanden  in  dem  schimmeligen  CJewüsser 
der  Gebirge  und  missgestalteten  Reptilien,  wie  die  Gebirge  sie 
h^en.  Tane  war  ungehalten  und  kam  zur  Mutter  beim.  Papa 
sagte  zu  ihm:  „Gehe  zu  deiner  Verwandten  Ragahore.**  Tane 
ging  und  nahm  jene  Frau  zum  Weibe,  sie  gebar  Steine.  Das 
missfiel  Tane  «ehr,  der  nun  wiederum  zur  Mutter  heimkehrte. 
Daraül  sagte  Papa:  ,,üche  lu  deiner  Verwandten  Ngaore  !=  der 
Zärtlichen).  Tane  nahm  Ngaore  zum  Weibe  und  diese  gebar  das 
Toetoe  (eine  Art  Binsengras).  Tane  kam  zur  Mutter  in  Miss- 
stimmung zurttck.  Dann  rieth  sie  ihm:  „Gehe  zu  deiner  Ver- 
wandten PakotL"  Tane  that,  wie  sie  befohlen,  aber  Pakoti 
gebar  nur  Harekeke  „phormium  tenax**).  Tane  nahm  auf 
seiner  Mutter  Befehl  noch  manche  andere  Weiber,  aber  keine  ge- 
fiel ihm,  und  sein  ii^rz  war  sehr  bciruhi,  ..ci]  kein  Kind  geboren 
wurde,  das  die  I^ntstehung  des  Menschengeschlechts  versprach, 
deshalb  sprach  er  so  zur  Mutter:  „O,  du  alte  Frau,  nie  wird  für 
mich  je  ein  Nachkomme  entstehen  1^  Darauf  sagte  Papa:  „Gehe 
zu  deiner  Verwandten  Ocean,  welche  d<m  in  der  Nähe  dumpf 
roUt.  Wenn  du  den  Strand  bei  Kura-waka  erreicht  hast,  so  backe 
die  Erde  zusammen  in  der  Gestalt  eines  Menschen.*^  Tane  ging 
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und  scharrte  bei  Kura-waka  die  Erde  auf.  Er  backte  die  Erde  zu- 
sammen, formte  den  Leib,  dann  den  Kopf  und  die  Arme;  dana 
fügte  er  die  Beiae  daran  und  drückte  glattead  auf  die  Oberfläche 
des  Unterleibs,  um  dem  Ganzen  die  Gestalt  eines  Mensdien  su 
geben.  Als  er  das  gethan  hatte,  kehne  er  zur  Muner  zurück  und 
sagte:  ,J)er  ganze  Mensdienleib  ist  fertig.**  Darauf  antwortete 
sie:  ,,Gehe  zu  deiner  Verwandten  Mauhi,  sie  wird  dir  den 
Raho')  geben.  Gehe  zu  deiner  Verwandten  Wheie,  und  diese 
wird  dir  den  Timuiimu-)  geben.  Gehe  zu  deiner  Verwandten 
Taua-ki-te-marangat,  und  sie  wird  dir  den  Paraheka*)  geben.  Gehe 
zu  deiner  Verwandten  Punga-heko,  sie  wird  dir  den  Huruhuru 
geben.'*  So  ging  Tane  zu  diesen  Verwandten,  die  ihm  alle  diese 
Dinge  gaben,  die  er  begehrte.  Dann  ging  er  nach  Kura-waka. 
,,Katahi  ka  whakanoho  ia  i  nga  raho  ki  roto  i  nga  kuwha  o  te 
wahine  i  hanga  ki  te  onc:  Ka  mau  cra.  Muri  atu  ka  whakanoho 
ia  ko  te  tirauttmu  na  VViieie  i  homai  ki  waenga  i  nga  raho ;  muri 
atu  ko  te  paraheka  na  Taua-ki^te-marangai  i  homai  ka  whakonoho 
ki  te  take  o  te  timutimu:  muri  iho  ko  te  huruhuru  na  Pungaheko 
i  homai  ka  whakanoho  ki  runga  i  te  puke.  Ka  oti,  katahi  ka  to- 
pa  ko  Hineahuoae.'^  Darauf  nannte  er  dieses  weibliche  Wesen 
Hine-ahu-one  (=  das  aus  Erde  geschaffene  Mädchen. 

Tane  nahm  Hiuc-ahu-one  zum  Weib.  Diese  gebar  zuerst 
das  Tiki-tohua  =  das  Vogelci,  aus  welchem  alle  Vögel  der  Luft 
ihren  Ursprung  haben.  Darnach  wurde  Tiki-kapakapa  =  das 
Weib,  geboren.  Dadurch  wurde  dem  Tane  endlich  ein  mensch- 
liches Kind  geboren.  Tane  widmete  der  Tiki-kapakapa  grosse 
Sorgfalt,  und  als  sie  grosser  geworden,  gab  er  ihr  einen  anderen 
Namen:  Hine  -  a  -  tauira  das  Müstcr-Msdchen  oder  ürweib). 
Dann  nahm  er  sie  zum  Weibe,  und  sie  gebar  ein  weibliches  Kind, 
das  er  Hinetitamauri  nannte. 


1)  *)  ')  Quaedam  partes  corporis  geoitales.  * 
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Eines  Tages  sagte  Hine-a-tauira  zu  I  aac:  „Wer  ist  mein 
Vaier>"  Tane  lachte.  Ein  anderes  Mal  stellte  Hine-a-tauira  die- 
selbe Frage»  Darauf  machte  Tane  ein  Zeichen,  und  die  Frau  ver- 
stand, und  ihr  Herz  ward  betrübt,  und  sie  gab  sich  der  Trauer 
hin,  und  sie  entfloh  zu  Rihiriki,  und  xu  Naona,  su  Rekoreko,  zu 
Waewae-te-Po,  und  zu  Po  (Alle  waren  Vorfahren  aus  dem  Ge- 
schlechte der  „Miichtc  der  Nacht").  Die  Frau  entschwand,  wobei 
sie  ihr  Haupt  neigte.  Dann  nahm  sie  den  iNamen  Hine-nui-ie-Po 
(=  grosse  Frau  der  Nacht)  an.  Ihre  Abschiedsworte  an  Tane 
waren:  bleibe,  o  Tane,  zurück,  um  unsere  Nachkommenschaft 
zum  Tage  aufzuziehen,  wMhrend  ich  hernieder  fahre,  um  unsere 
Nachkommensdiaft  in  die  Nacht  hinab  zu  schleppen.** 

Tane  grSmte  sich  um  sein  Tochter-Weib,  und  pflegte  seine 
Tochter  Hinctiiumauri;  und  als  sie  hes  auf^cwacliscn  war.  .,al  er 
sie  dem  Tiki  zum  Weibe,  deren  erstgeborenes  Kind  iiki-ie-pou- 
mua  war. 

Die  folgende  CrzHhlung  ist  eine  Fortsetzung  der  Geschichte 
von  Hinenuitepo  aus  einer  anderen  Quelle. 

Nachdem  Hinenuitepo  zu  ihren  Vorfohren  in  das  Reich  der 
Nacht  hinabgefahren  war,  gebar  sie  dieTe  Po-uriuri  (=  die  Dunkel- 
heit) und  die  I'c  Pü-iaugoiango  (—  die  waiuc  i:""insterniss}  und 
spater  den  Pare-koritawa.  welcher  Tawaki  heirathete,  einen  vom 
Stamme  des  Rangi.  Daher  rührt  das  Sprichwort,  wenn  der  Himmel 
mit  kleinem  Gewölk  bedeckt  ist,  „Parekoritawa  beacken  ihren 
Ganen."  Als  Tawaki  zum  Himmel  emporstieg  mit  Parekoritawa 
sang  er  folgenden  Karakia: 

Steige  empor,  o  Tawaki,  auf  dem  schnellen  Pfod, 

Welchen  die  Schritte  Kangi's  betreten  haben. 

Die  vS«.hriite  von  Tu-kai-te-uru. 

Der  schmale  Pfad  ist  erklommen. 

Der  breite  Pfad  ist  erklommen. 

Der  Pfad,  der  betreten  worden 
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Von  Deinen  Vorfahren,  Te  Aonui, 

Te  Ao-roa, 

Te  Ao-vvhitttera. 

Nun  steigst  Du  empor 

Zu  Detaem  Iht, 

Zu  Deinem  Mana, 

Zu  den  Tausenden  don  oben. 

Zu  Deinem  Ariki, 

Zu  Deinem  Tapairu, 

Zu  Deinem  Pukenga, 

Zu  Deinem  \\  hananga. 

Zu  Deinem  Tauira. 
Als  Tawaki  und  Parekoritawa  zum  Himmel  emporsocfen, 
liessen  sie  ein  Zdchen  zurttdc,  eine  schwarze  Motten  zum  Zeichen  des 
stcfblidien  Körpers. 

Pare  gebar  den  Uenuku  (=  Regenbogen).  Später  gebar  sie 
Whatitiri  (=  Donner).  Daher  rührt  der  Hegenbogen  am  Himmel 
und  der  Donnerschlag. 

[cf.  MHeiiige  Sage  der  Polyaesier''  (fUr  die  zugehörigen  Seiten- 
stttdce),  sowie  die  (nach  Robert  White's  Schema)  angefügte  Tafel 
(„Zur  Kenntnisa  Hawaii^)]« 
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Bi-shci  in  der  Philosophie  handehe  es  sich  um  die  indivi- 
duelle Psychologie,  für  ihre  Scelenlehre.  Man  hat  sich  herumge- 
qualt  Uber  den  Begriti  der  Seele  und  ist  damit  so  wenig  zu  Stande 
gekommen,  dass  die  Geschichte  des  Materialismus  schliesslich  ab- 
schliesst  mit  der  ^^Psychologie  ohne  Sede*\ 

Das  n^mtw  ^ivdof  liegt  in  solchem  Ausgang  von  dem  Indi- 
viduom,  denn  da  der  Mensch  als  Gesellschaftswesen  zu  gelten  bat, 
steht  der  Gesellschaftsgedanke  voran,  worin  das  Individuum  als 
ime^rircuder  Theil  eingeschlossen,  al^  aus  dem  Gamsen  erst  abzu- 
leiten, ist  (krah  lugischer  Rechnenkuost).  „Indem  das  Denken  seinem 
Wesen  nach  Mathematik  ist,  kommt  es  in  der  Philosophie  zum 
Bewusstsein,  dass  das  Rechnen  die  wesentliche  Natur  des  Denkens 
bildet*^  (bei  Hobbes),  und  also^  mit  naturwissenschaftlicher  Schulung 
der  Psychologie^  die  (im  naturwtssenadiaftlichen  Sinne)  auch  fbr  sie 
gestellten  Fragen,  in  Angriff  zu  nehmen  sich  gleichfalls  wird  be- 
fähigt fühlen  dUrten,  naclideni  aus  den  Agentien  geographisch- 
historischer  Umgebung  eine  Dirterentialrechnung  erlernt  sein  sollte 
(und  ihre  Integrationen  wieder,  für  ihr  eigenes  Bewusstsein). 

In  der  Reform  der  modernen  Weltbetrachtung  stehen  an  der 
Spitze  (Zartesius  und  Bacon,  als  die  Namen  derer,  welche  zwei 
nebeneinander  herlaufende  Forschungsrichtungen  einleiteten. 

Die  Subfektivitit,  in  der  Selbstbeschau  abgeschlossen,  musste 
zwischt-ii  JuTi  Fangschlingen  derselben  uinhcj u ;end,  mehr  und 
mehr  sicli  selber  verloren  gehen,  und  wenn  aus  dem  objektiven 
ümbltck  in  neu  eröffnetem  Naturreiche  eine  empirische  Richtung 
(neben  der  idealistischen)  sich  geltend  machte,  war  sie  weder  Fisch 


Digitized  by  Google 


—  380  — 


noch  Fleisch,  in  versuchsweiser  Vcrmiitelung  keine  der  beiden  Par- 
theien befriedigend,  die  besser  scharf  getrennt  sich  hielten  (von 
einander),  im  Gegensatz  von  Philosophie  und  Naturwissenschaft, 
seit  dem  von  Hume  betonten  Skeptizismus  (als  die  Antimonien 
sich  unlöslich  erwiesen). 

Hier  nun,  die  organisch  verbindende  Einheit  einzuleiten,  hätte 
die  Psychologie  giciclitalls  aus  philosophischer  Scliulung  ihre  natur- 
wissenschaftliche Durchbildung  zu  erhalten,  und  da  dies  für  die  In- 
duktion, nur  mincist  der  komparativ-genetischen  Methode  geschehen 
kann  —  diese  jedoch  als  erste  Vorbedingung,  thatsttchlicb  gegdiene 
Erfohruog  in  deutlichen  Anschauungen  voraussetzt  wird  es  zu- 
nächst einer  Materialbeschaffung  bedürfen,  aus  den  Völkergedanken 
(bei  der  Aufl^ung  des  Menschen,  als  Gesellschaftswesen,  wie  unter 
den  Ursäclilichkcuta  der  geographisch-historischen  Umgebuags- 
verhältnisse  in  Ersciieinuiig  tretend). 

Aul  das  Operiren  mit  reinen  Verstandsbegrifien  hinzuweisen, 
pflegt  die  individuelle  Physiologie  rasch  zu  den  spekulativen  Wag- 
nissen der  Metephysik  fongerissen  (und  verflttchdgt)  su  werden, 
innerhalb  einer  nur  den  Eingeweihten  verständlichen  Terminologie 
(mit  subjektiven  Wcltschöpfungen  so  viele  man  deren  will),  und 
obwohl  vcrschicdcinh^li  \  gcrua^ht  sind,  ihre  blassen  Schemen 

mit  Fleisch  und  Rlui  zu  sättigen,  durch  Entlehnungen  von  der 
Psycho-Physiii,   um  aus  deren  Erfahrungsschatz  Baarzahlungen 
(klingenden  Metallgelds)  zu  substituiren,  haben  diese  bisher  zur 
Deckung  nicht  hingereicht.    In  glänzenden  Erfolgen,  durch  die 
Job.  Moller,  Helmholtz,  Dubois,  Wundt  u.  A.  zu  dankenden  Er- 
rungenschaften, haben  die  Naturwissenschaften  ihre  wohlgefestigsten 
Vorposten,  zum  Verstoss  auf  das  philosophische  Gebiet,  don  be- 
reits begründet,  aber,  trotz  wichtigster  Ergebnisse,  welche  für  die 
Physiologie  durch  die  psycho-physischen  Experimente  gewonnen 
wurden,  hat  ihre  Verwerthung  in  der  Philosophie  doch  eine  be- 
schrankte bleiben  müssen. 
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Das  Hiiuiciniss  für  Verwendung  der  Induktion  lag  an  dem 
Mangel  objekttvea  Materials,  für  dessen  Gewinnung  die  Mögiich- 
keic  erst  dann  geboten  sein  wird,  wenn  der  Mensch  in  seinem 
Charakter  all  Zoon  poütikon  aufgefasst  wird  (den  Aristotel»  bereits 
für  ihn  verlangt). 

Obwohl  im  Denken  in  seinen  analytischen  und  synthe^hen 
Schlüssen  neben  der  Induktion  sit-is  der  Deduktion  bedarf,  so  wird 
i\och.  wiihrend  in  der  Philosophie  bisher  die  Deduktion  überwog, 
bei  naturwissenschaftlicher  Behandlungsweise  der  Psychologie  der 
Schwerpunkt  zuiilchst  in  die  Induktion  zu  fallen  haben,  —  für  den 
Ausgangspunkt  jedenfalls,  —  und  deshalb  also,  wenn  mit  kom> 
parativ-genettscher  Methode  gearbeitet  werden  soll,  wird  vorherige 
Materialbeschaffung  als  unerlassliche  „conditio  sine  qua  non**  zu 
gelicii  haben.  Was  hici  /ar  Unterlage  erforderlich,  muss  dem- 
gemHss,  zu  einleitender  Anbahnung,  durch  die  Ethnologie  ent- 
sprechende Vorbereitung  erhalten,  im  Umblick  Uber  die  Völker- 
gedanken des  Menschengeschlechts,  nach  den  gesetzlich  um- 
schriebenen Variationen  desselben  (auf  dem  Globus). 

Aus  der  elementaren  Gleichartigkeit  in  Wiederkehr  der  leiten- 
den GrundzQge  im  Gedankenreich,  hat  fetzt  bereits  voll  gesicherte 
Bestätigung'  ^ca  uiinca  werden  kfinnen.  dass  es  auch  hier  um  »^rga- 
niscljc  Vuii^iinge  (in  psychologischem  Wachsthumsprozesse)  sich 
handelt,  und  so  werden  diese,  nach  naturwissenschaftlicher  Metbode, 
deren  Betrachtung  unterworfen  werden  können,  um  mit  genügen- 
der üebung  im  logischen  Redinen,  synthetisch  weiter  vielleicht 
fortzuschreiten  Ins  zu  höheren  Gleichungen  (im  Transcendentalen). 

Bei  systematischer  Analysirung  der  realen  Ausgestaltungen 

auf  gesellschaftlich  psychischer  Sphäre,  werden  wir  dann  auf  ihre 

physiologischen  Funkiionen  zurückgeführt  werden,   und  so  aus 

den  Lebeasvorgängcn  im  Gesellschaftsorganismus  aut  das  Sonder- 

l<d>eo  jedes  Einzelnen,  der  als  mitwirkender  Faktor  eingeschlossen 

liegt,  im  Bruchtheil  des  Ganzen  (und  hier,  nach  dem  Zusammenhang 

si 
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in  einem  harmonischen  Kosmos,  an  zugehöriger  Stellung  eingetUgt). 

Die  Ethnologie  beschttftigt  sich  also  mit  dea  etbnischea  Oxya« 
nismen,  zu  denen  das  Menschengeschlecht  entfoltei  steht  (unter 
bunter  Mannigfaltigkeit,  Ober  die  OberAiche  des  Globus  hin). 

Wie  Pflanxen  und  Thiere,  wie  jedes  organische  £neugniss 
auf  der  Erde,  verbleibt  auch  der  Mensch  in  mehr  oder  weniger 
direkter  Abhilngigkeit  von  seiner  geographischen  Umgebung,  un».l 
neben  der  botanischen  und  zoologischen  Provinz  hat  sich  dem- 
gemMss  die  anthropologische  hinzuzufügen,  —  und  diese  umzogen 
von  ihrem  historischen  Horizont  (zum  typischen  Ventflndniss  der 
den  Votksganzen  zugewiesenen  Rollen  im  Welten-Drama  der  Kultur- 
geschichte). 

Bei  Unendlichkeit  des  Werdens,  gih  in  der  Naturbetrachtung 
keine  Chronologie.  Derjenige  Typus,  der  in  ethnischer  (Jiganisation 
sich  als  harmonisch  abgeschlossener  antritti,  bildet  für  die  Ethnologie 
ein  wenhvolles  Beobachtungsobjekt,  fUr  Berechnung  der  Wechsel- 
beziehungen, (aus  Ursache  und  Wirkung),  wie  sie  unter  Verbleib 
geographischer  Konstanz  auf  die  historischen  etwaig  hinzuge- 
kommenen Bestandtheile  weiter  zu  verfolgen  sein  worden,  und 
damit  sodann,  in  dem  unter  den  Uebergangs- (und  UeberfUhrungs- 
zustiinden  eintretenden  Flusse,  würden  relative  Zeitbestimmungen 
in  die  Ordnung  einzuführen  sein  (fUr  fernere  Fiuxionen  und  deren 
Regelungi  unter  den,  für  sie  auch  gültigen  Gesetzlichkeiten). 

Aus  dem  für  die  Gesammt-Auffassung  der  Weltanschauung 
durchgreifend  dominirenden  Gesichtssinn  ergiebt  sich  der  Raum 
als  das  durch  den  Horizont  der  Sehweite  Umgrenzte,  innerhalb 
wdches  die  Dinge  erscheinen,  im  Nebeneinander  (bis  zum  undeut- 
lichen Verscliwitiden).  Das  TastgefUhl  ijrgicbi  die  Undurchdring- 
Hchkeit  des  Dinges,  wogegen  die  Raumvorstellung  erst  aus  Ver- 
gleichung  der  Aenderungcn  folgt,  bei  der  Bewegung,  die  bXt  sich 
selbst,  von  solchen  Schranken  befreit,  in  Einzelnllusserungen  zur 
Auffiusung  kommen  mag,  in  dem  das  Ohr  treffenden  Ton,  ohne 
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direkt  nothwcndigc  VerknUptung  tür  die  Bczi<^lmnguii  zu  Anfang 
und  Ende,  betrefiis  des,  in  dea  Pulsschlttgen  markinen.  Nacheinander 
(der  Zeit). 

Erstf  indem  der  Desikproxeaa  «ch  sdber  zu  leben  beginnt» 
im  zeitlichen  Nacheinander,  enmimmt  sich  die  Uebertragung  einer 
Beschrinkung  für  den  Bestand  der  übrigen  Dinge,  und  hier  sodann 

(neben  lIlu  sieiig,  tQr  Alle  ^ki^iuiriigen,  VciiKihmssen  im  Raum), 
nach  einem  Mehr  oder  Minder  der  cinzdn  Daseienden,  und  so  wiire 
fortfUhrbarcr  Anschluss  zur  Ewigkeit  geboten,  welcher  entsprechend 
dann  für  den  Raum  auch  eine  Unendlichkeit  zu  fingiren  bliebe  (sowie 
arithmettsdi-geometrische  Vereinigungsweise  im  Kalkül  des  logisdien 
Rechnens  weiterhinaus)« 

^Nurwenn  das  KrQmmungsmaass  überall  den  gleichen  Werth 
hat,  ist  Bewegungsfreiheit  im  Raum  ohne  Veränderung  des  be- 
wegten Körpers  möglich'"  (s.  Riemann)  oder  (bei  Gauss)  ohne  Ver- 
änderung der  bewegten  FiächenHgur  (im  metamaihemaiischea  Kaum). 
Hier,  jedoch  hele  dann  (in  optischer  Gültigkeit)  die  geometrische 
Anschauungsform  heraus,  wahrend  eine  Rechnungsmethode  in 
imaginüren  Grossen  fonftlhrbar  wOre,  für  ^sm  nliffima,  als  Pro- 
typen (b.  Erigena)  eines  ^Hyperousios*^  oder  ^Superessentialb"  (für 
idealistische  Vcrwenhung).  Das  Fundament  der  Mathematik  ist  das 
Prinzip  des  Widerspruchs  oder  der  Ideuiitüt  (wie  überall  in  Arith- 
metik und  Geometrie  zu  Grunde  liegend),  und  der  Ausgang  ist 
von  der  Idealität  (in  den  Monaden)  zu  nehmen,  um  nicht  in  ein 
y^usas  ingenii'*  (s.  Leibniz)  zu  verfallen  (bei  den  Atomen  etwa). 

Der  Satz  vom  zureichenden  Grunde  (Prindpium  rationis  suf  fi- 
dentis)  durchwaltet  den  Denkirieb,  um  in  Kausalverknllpfung  für 
das  „Post  hoc"  ein  „Ergo  hoc'*  zu  entscheiden,  nach  den  Aussagen 
der  Wahrscheinlichkeitsreclmung,  die  für  eigene  Möglichkeit  erst 
wieder  den  genügenden  Leberblick  im  Detail  als  Voraussetzung 
erhei&cht  (zu  statistischer  Sicherheit).  „Wissenschaft  entsteht  erst, 
wenn  sich  (jeseiz  und  Ursache  enthüllen^  (s.  Helroholtz),  aber  da 
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der  Naturwissenschaft  eiae  FUUe  von  Einzelnheiten  (in  Tbatsachen) 
2u  Gebote  stehen  muss,  hat  die  Materialbeschaffung  voranzuf;ehen,  — 
und  so  fllr  die  Volkergedanken  in  der  Ethnologie  ebenfalls  (als 

Vorbereitung  zu  naturwissenschaftlicher  Psychologie).  „Unaus- 
gesetztes Sammeln  und  Sichten  isi  uic  Hauptsache,  um  zai  Klar- 
heit zu  gelangen,  je  mehr  der  Beispiele  sich  häufen,  desto  reiner 
und  überdostimmender  wird  das  Bild  der  Völkerpsyche  sich  vor 
onsem  Augen  darstellen''  (s,  R.  Andree).  Die  Erfahrung  ist  ein 
unerschöpflicher  Brunnen  der  Wahrheit  (Wolf)»  langer  man 
schöpfet  und  je  tiefer  man  hinunter  kommt,  je  mehr  bringet  man 
herauf  (1723).  Dass  im  Uebrigea,  bei  Ansammeln  von  Thatsachen, 
das  ßaugestein  die  Mittel  bildet  zum  Zweck,  (der  sich  sonst  mit 
Luftpalliisieii  /.u  begnügen  h.ltte),  klingt  allzu  tautologisch,  um  des 
Aussprechens  zu  bedürfen,  so  wenig  wie,  dass  Wissen  im  Allgemeiaea 
(d.  h.  Wissenschaft),  Aligeraeinheit  vorbedingt,  (in  den  Ergebntssea 
des  Besonderen).  Das  Wissen  zu  mehren,  li^  stets  vor  als  ein- 
wohnender Trieb  im  menschlichen  Instinkt,  zu  mehren  unter  aus- 
bessernder Vollendung  bis  zum  mehr-weniger  harmonisdien  Ab* 
schluss  in  jedesmal  angewiesenem  Kreise  der  Existenz  (um  dann 
praktisch  zu  Ubea,  was  ilieoretisch  zur  Erkennmiss  gelangt  ist). 
Zur  Entscheidung  an  das  moralische  oder  ästhetische  Gefühl  zu 
appelliren,  darf  dann  erst  geschehen,  nachdem  dasselbe  für  eigene 
Durchschau  zergliedert  sein  sollte  (in  naturwissenschaftlicher  Psycho- 
logie). „AXk  Gesetze  der  Natur  ohne  Unterschied  stehen  unter 
höherem  Grundsätze  des  Versundes"  (s.  KantX  als  das  ,,VermOgai 
der  Regel,'*  und  hier  bliebe  nun  eben,  was  seitens  der  Deduktion 
aprioristisch  übernommen  war,  genetisch  zu  analvbirm  (weaa  lu 
der  Induktion  auf  ideale  Schöpfungen  auch,  zur  Anwendung  gebracht. 

Für  die  einfachen  Flementarvorstcllungen  hat  die  Massen* 
haftigkeit  der  in  der  Ethnologie,  während  der  letzten  Decennien, 
zusammengeströmten  Thatsachen  der  aufgestellten  Thesis  bcreiis 
solch  thatsSchliche  Bestätigung  gewXhrt;  dass,  wer  Augen  zum  seheo 
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hat,  sehen  muss^  ob  er  will  oder  nicht.  Aber  auch  bis  in  die  höchsten 
Gedankenkomepttooca,  die  in  der  Bescbrünkung  des  Irdischen 
erreicht  werden  können,  wirkt  gleicherweis  eiserne  Nothwendigkeit 
weiter  im  psychischen  Wachstbomsproxess»  nmer  der  Modification 
geographischer  Variationen.  Allerdings  blieben  für  uns  die  Kultur- 
völker, in  ihrer  geschichtlichen  Bedeutung,  der  Zielpunkt  praktischer 
BeuaLhtunp,  aber  auch  den  Krvptogameii  ist  diese  xuzuw  k.iiaen  in 
den  Naturstammen,  um  den  theoretischen  Durchblick  des  Gesetzes 
Zugewinnen  —  (wie  in  wissenschaftlicher  Botanik,  so  für  die  Bluthe 
des  Menschenlebens  auf  Erden).  Schon  die  naitf0f9t  EiXwH 
blickten  «if  die  ^Barbaren**  für  Herkunft  der  Philosophie,  aber  bei 
der  Veigleichung  handelt  es  sich  zunächst  um  ein  Nebeneinander, 
ehe  dies  Nacheinander  hinzutrat  (in  den  Phasen  der  Entwicklung). 
Für  die  Leser  der  bisherigen  Bücher  wiire  um  linischuldigung  zu 
bitten,  wenn  auf  diei>e.  ad  nauseain  wiederhohen,  Verhältnisse  bestän- 
dig aufs  Neue  zurückgekommen  wird,  und  denjenigeti,  denen  mit  der 
bei  aUmühliger  Beschaffung  des  Materials  fttr  eine  Gedankenstatistik 
(M.  i.  d.  G.  III.  S.  428)  unvermeidlich  eingetretenen  Zerstreuung  der 
Ueberblick  sich  erschwert,  mag  einige  Orientirung  am  ehesten  aus 
•  denjenigen  der  gelegendichaufgefUhrtenSchrifteneittnommenwerden, 
welche,  in  den  letzten  Jahrzchaicii.  die  allmählig  neu  zutretenden 
Thatsachea  angefügt  haben  (zur  Vervollständigung  des  Früheren). 

Soweit,  im  Streite  Uber  alle  Kontroversen,  nur  dem  Individuum 
reale  Existens  suxuschreiben,  gliederten  sich  aufwärts  die  Ein- 
theilungen  in  hypothetischerer  Fassung,  durch  Spezies,  Genus, 
Familie,  KlasseUi  Ordnungen  bis  zum  Reich,  und  bezüglich  des 
organischen  (neben  dem  anorganischen)  also.  1  tur  Vertheilung  Ober 
den  Globus),  innerhalb  geoü;; aplnscher  Pruviaz  die  botanischen, 
zoologischen  und  anihropcjlof^ischeii,  auf  physischer  f  Unterlage,  auch 
diese  innerhalb  jedesmal  ethnologischen  Horizontes  (geschichtlich 
ge^asst). 

Sofern  der  Mensch  in  einem  «R^gne  humain"*  (bei  Quatrefi^ges), 


Digitized  by  Google 


—  826  — 


dea  anderen  beiden  Reichen,  als  allgemeine  Einheit  g^enUber  gestellt 
wird,  ei^Hbe  sich  (Ür  diese  die  Pfianzeaphysiognomik  in  dea  botani- 
schen Provinzen  (bei  Griesinger)  und  so  (bei  Wallace)  in  den  soologi« 
sehen,  die  weiterhin  sodann  (gleidi  jenen)  wieder  in  individueller 
Vertheilung  der  Varietilten,  provinsiatim,  verfolgbar  bleiben  (bei 
Murray),  und  so,  von  verschiedenen  Gesiditspunkten  her,  ihre 
Parallelen  ergeben  w  ürilen  zum  Menschen,  ob  ak  „Bimanus"  (im 
Anschluss  an  die  Quadrumana  des  Thierreichs)  gefasst,  ob  als 
„Homo  sapiens''  (seinem  Charakter  eines  „Zoon  politikon'*  gemäss). 

Der  Anfang  ftlr  botanische  und  zoologische  Gesichtspunkte 
durfte  hier  am  nttchsten  in  der  ursprünglichen  Fassung  der  Spezies 
als  Genus  zu  nehmen  sein,  um  damit  (unter  Vorbehalt  der  Rekti- 
fikationen) allzu  genaue  Grenzlinien,  so  lange  sie  zwischen  Varia- 
tionen vaiii;cad  schwanken,  vorlüiihg  zu  unii;chLn,  bis  mii  der  im 
fortgehenden  Hinzulernen  gcschai  tien  Kcnntniss  des  Materiales  ge- 
nügendere Sicherheit  gewonnen  ist,  (um  im  Detail  das  Einzelne, 
für  £inzelhdten,  festzustellen). 

Daneben  her,  auf  der  Fundamentalbasis  physikalischer  Geo- 
graphie,  hatte  der  Ueberblick,  (ebenfalls  kursorisch  zunllcfast,  so 
lange  die  Daten  ihrer  Vollstündigkeit  ermangeln),  die  meteorolo- 
gischen Zentren  zu  durchlaufen,  wie  sie  aus  den  Kreuzungen 
der  Gleichungsünien  (Isothermen,  Isochimen,  Isobaren,  Isonephen 
u.  s.  w.),  als  Gesammtresuhai  ein  Fazit  ergeben  würden  (nachdem 
auch  hier  die  Materialbeschaffung  statistisch  erforderliche  Ergän- 
zungen erlangt  haben  sollte),  und  für  die  Schlussfolgerungea  (wenn 
sie  zu  ziehen)  worden  die  organischen  Produktionen  ihrerseits 
wieder  Anhalt  gewähren  (zum  Index  gleichsam  für  die  geo- 
graphische Provinz  aus  der  Erforschungsweise  des  demselben 
angehörigcn  Organismus  innerhalb  dessen  DiHercnzirungs-Mög- 
lichkeiten).  Für  die  Forschung  handelt  es  sich  zimttchst  vim  die 
Efticientes  (in  der  Katisalitflt),  je  nachdem  diese  auf  Finalursachen 
weiterführen  mögen  (im  organisch  geschlossenen  (jflnzen).  Jede 
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von  den  nach  der  Deutlichkeit  ihrer  Vorstellung  gradweis  ver- 
schiedenea  Monaden  ist  ein  Spiegel  des  Ganzen,  als  Universum 
(s.  Leibniz),  und  so  spi^elt  sich  die  Totalität  menschlicher  Gesell- 
schaftswesenheit  in  jeder  ethnischen  Weltanschauung  (ob  gross 
oder  kleio). 

Wenn  nicht  durch  den  (anthropomorphtschen)  ,,Hang  zur  Pcr- 
sonilikaiion'*  auf  Versiniilichung  eines  Archcus  forigcfQhrt,  ver- 
bleibt die  Vorstellung  von  der  Lebenskraft  als  dasjenige  Etwas, 
was  Organisches  (im  selbstbewcgten  Mechanismus)  von  dem  An- 
oigantschen  unterscheidet.   Im  Magnet,  aus  den  Femwirkungen, 
war  (in  eigenartiger  Materie)  die  innewohnende  Kraft  als  Seele 
gedacht,  während  sie  chemisch  schon  fillher  auf,  und  aus,  den 
Wirkungsweisen  elementarer  Atome,  in  deren  Ersdieinungen,  fass- 
bar sich  bieten  niucliie,  und  im  Leben  der  Ptlan^c  konnte  dies  für 
die  der  Ernährung  dienenden  Umsetzung  in  den  aufgenommenen 
Stoffen  gelten,  während  die  Folgen  dann  organisch  verwirklicht 
vorliegen  würden  (im  Wachsthum  eben).  Bringt  man  bestimmte 
Quantitäten  von  Gtronensäure  und  Ghlomatrium  ausanmien,  so 
folgt  dtrooensaures  Natron  in  neuer  Verbindung,  die  sich  als  dritte 
neben  die  anderen  beiden  steUen  wOrde,  sobald  die  Ineinander- 
Uberführung  für  beabM.luigte  Zwecke  nicht  festgehalten.     In  den 
Pflanzen  werden  die  Erdbestandtheile,  wie  uns  dem  Boden  (oder  die 
luftanigen  mittelst  der  Blätter)  aufgenommen,  zu  tibröscn  Mem- 
branen umgewandelt,  und  hier  liegt  dann  die  VerknUpfong  prtt- 
destinirt  (in  organischen  Processen  solchen  Wachsthums).  Wie 
weit  hier  bei  den  Erklärungen  die  Bezeichnung  der  Kraft  zur  Ver- 
wendutig  kommen  mag,  virUrde  aunächst  von  den  BequemÜchkeits- 
rUcksichten  des  Denkens  abhängig  bleiben,  rUcksichtlich  seiner 
sprachlichen  Ausdrücke,  um  zur  Verdeutlichung  zu  dienen  (oder, 
trotz  bester  Absicht  nach  Vereinfachung,  gugentheils  oftmals  zur 
Verwirrung). 

Wie  in  der  Chemie  fOr  ihre  Zusammensettungen  aus  den 
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ElementarsiotTen  die  Analyse  hinzutritt,  um  das  bereits  Zasanuuengc- 
setzte  wiederum  zu  zersetzen  (ui  qualitativen  und  quantitativen  Ab- 
wägungen), so  durchforscht  die  Deduktion  das  fenig  Steheode 
Geistesbildf  wahrend  seine  Entstehung  in  der  Induktion  «tuzuver- 
folgen  obliegu  So  fttbrt  der  Untenchted  analytischer  Schlüsse  auf 
Substraktion  und  Addition  im  logischen  Rechnen,  dem  die  Mög- 
lichkeit höheren  Kalküls  verbleibt  (wenn  genügend  einstens  gcsdiult 
zum  Schliesscn  und  AuLsclihesscii,  in  Hiimdung  des  Algorithmus). 

.  Die  Erkenntnissprozesse  des  Indukiions-  oder  Anaiogien- 
schlusses  lassen  sich  niemals  in  der  gewohnlichen  Form  eines  ana- 
lytischen Schlusses  aussprechen"  (s.  Helroholtz),  weil  eben  ge- 
wissermaassen  im  Gegensatz  stehend  zu  demjenigen  VerfiBihren,  d» 
mit  der  Deduktion  erst  einzutreten  vermag,  und  hier  haben  die 
„Erfieihrungen^  vorherzugehen,  wie  aus  thatsachlichem  Material  ge- 
Wüuncn    (aus  dem  der  Gesellschaftsgedanken  für  ideale  Schöpfungen). 

Indem  die  ..nansccndeittale  Deduktion  der  Kategorien"  's. 
Schalier),  nachzuweisen  sucht,  „dass  nur  durch  die  Kategorien  ein 
Gegenstand  der  Erfahrung  gedacht  werden  kann,  und  dass  sie  sich 
eben  darum  nothwendig,  und  a  priori,  auf  Gegenstände  der  Er- 
fahrung beziehen**,  so  hatten  sie  sich  insofern  als  die  in  den  Wadia- 
thumsprozessen  psychischen  Organismus^  waltenden  Funktionen 
zu  erweisen^  bei  gesellschaftlichen  Schöpfungen  (in  dem  Gedanken 
des  „Zoon  politikon",  für  elementare  Gleichartigkeiten  unter  den 
Variationen  aoderersciu  seiner  geograpliisch-historiscben  Differen- 
ztrungen). 

„Ein  Grenzgebiet,  wo  die  beiden  grossen  Abtheilucigen  des 
menscblicfaen  Wissens  ineinandergreifen,  welche  man  unter  dem 
Namen  der  Natur-  und  Geisteswissenschaft  zu  scheiden  pflegt**  (s. 

Helmholtz),  liegt  in  der  Physiologie  der  Siime  (psycho  physisch), 
als  anthropologische  Stütze  tUr  den  Völkergedanken  ivles  Zoen 
politikon),  bei  den  „Noumena"-  (in  „positiver  Bedeutung''},  um  aut  das 
„Ding-an-sich''  (&  Kant)  vorzudriogen  (nach  induktiver  behaodlungs- 
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weise;  mit  den  Hulfemindn  des  ia  der  £thaologie  angesammelten 
Materials}. 

Obwohl  bei  Fortnahme  simmtlicher  Eigenschaften  von  der 
Subsuns  der  Name  nor  Qbrig  bleibt,  wodurch  ein  Komplex  zu- 
sammengehöriger Merkmale  bezeichnet  wird,  so  steckt  doch  ein 

Anderes  noch  in  diesem  Na;ücii,  ,,wcil  dci  Bei:riH  eines  Dinges  in 
Wahrheit  mehrenthah,  als  ein  blosses  Aggregat  von  Eigenschaften" 
(s.  Heniiog),  wie  bei  Nagasena's  Gleichniss  (vom  Wagen),  indem 
das  Denken  seine  Auffiassnngsweise  hineintragt,  wo  und  wann  die 
DenkmOglichkeit,  aus  innerer  Nothwendigkeit,  bereits  vorhanden  zu 
setzen  ist  (als  denkbarer  Inhalt  der  Dinge),  und  so  aus  den  Praco* 
typen  idealistischer  Welt  beginnen  die  Wechselbeziehungen  zu 
spielen  (zwischen  Aromana  und  Ayatana),  für  Ableitung  des  An- 
sich-sein  der  Dinge,  nicht  zwar  schon  absoluten  W  erthes  nach, 
aber  relativ  betretis  des  Werthes  jedesmal  gültiger  Ziffersteliung 
aus  den  auf  Gleichungen  red  uzinen  Relationen,  und  im  allgemeinen 
Zusammenhang  (für  Allheit  im  All). 

Indem  unter  Ausschluss  fremder  Form  zur  Einpassung  des 
Stoffes,  im  Subjekt  (bei  der  Erkenntniss  der  Aussenwelt)  dem  re> 
«eptiven  ein  spontanes  Verhahen  sich  verbindet  (b.  Kantl,  und 
somit  im  l'clilgriti  aus  der  i-.i  laiu  uü^;.  selber  die  Substanz  sich  er- 
gäbe, so  würde  doch  hier  nun  die  Vorstelluagsweise  auf  sekun- 
derer Stufe  wieder  herabzutreten  haben,  weil  erst  ein  Ergebniss  aus 
den  anschaulichen  Vorstellungen  der  GeseUschaftsgedanken,  worin 
die  Reflexe  idealer  Wandlungen  spiegdn  und  spielen  (von  einem 
Jenseits  herttfaer). 

Es  giebt  keine  andere  Subsistenz,  als  den  Geist,  oder  das 
was  pcrzipirt  (bei  Berkeley).  Die  ganze  Wirklichkeit  ist  nichts 
Anderes  als  der  ursprüngliche  Streit  in  unendliclicii  Produktionen 
und  Reproduktionen;  kein  objektives  Dasein  ist  möglicli,  ohne  dass 
es  einen  Geist  erkenne,  und  umgekehrt:  kein  Geist  ist  möglich, 
ohne  dass  eine  Welt  fUr  ihn  da  sei  (s.  Schelling).    Was  mit  den 
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materialen  Bedingungen  der  Erfahrung,  oder  mit  der  Empfindung 
zusammenhängt,  ist  ,,wirklich*\  so  dass  das  Befreien  von  den 
Subjektiven  nur  durch  Hinwendung  zu  den  Sinnen  möglich  ist 
(a.  Kant),  wogegen  auch  die  Völkergedanken  als  wirklich  zu  gelten 
hatten  (im  oiganiscfaen  Wachsthum). 

Statt  ^das  Erkennen  in  die  Stellung  eines  Mittels  zu  rücken, 
das  seinem  Zwecke,  Dinge  zu  erfassen,  wie  sie  sind,  keineswegs 
L-mspreche*'  ist  eine  entgegengesetzte  Ansicht  denkbar,  „welche  die 
Uingc  als  Mittel  betrachtet^  das  ganze  Schauspiel  der  Vorstellungs- 
weit  in  uns  hervoraubringen^  (s.  Lotze),  aber  hier  zunüchst  in  den 
gesellschaftlichen  Schöpfungen,  also  unter  bedingender  Zuthat  der 
sprachlichen  Verkörperungen,  so  dass  durch  Reduktioos*Redinung 
erst  eine  Zurttckftihrung  ermöglicht  sein  vrird  auf  das  Wesen  der 
gestaltenden  Thätigkeit,  sowie  der  Mitwirkung  des  Einzell^bewusst- 
seios  (zum  Bewussisein  im  Sclbütl 

Wenn  „die  Welt  und  ihre  Entwicklung  auf  emen  vorschau- 
enden Gedanken**  bezogen  wird  (in  teleleologischer  Ansicht),  wird 
die  „Gnindschwttche  des  Anthropomorphismos  oder  der  Vermenadi> 
lichong"  (s.  Hflckel),  in  der  Vorstellung  (vom  Schöpfer)  aUerdtngs 
sich  fühlbar  machen  bei  demjenigen  Bimanus,  den  die  Deszendenz 
zum  (ungeschwMnzten  Schwanzwirbel-)  Anhang  der  Zoologie  herab- 
gedrückt hat,  wogegen  der  Homo  sapiens  (als  Zoen  politikon)  im 
Gescllschaftsgedaakcn  nach  Normalbildem  jener  Gestaltungen  sucht, 
für  welche  das  gemeinsame  Gesetz  eines  „^denen  Schnittes'*  ab- 
leitbar (oder  doch  annäherbar)  sein  könnte,  aus  einer  Difierential» 
Rechnung  mit  Zifferwenhen  der  Völkergedanken  (auf  Grundlage 
der  Geographischen  Provinzen  im  hbtorischea  Entwicklungsgang^ 
In  solchem  Hinblick  mögen,  bei  der  „Geselligkeit  als  Motiv  aller 
PHichien  des  Menschen'*  (s.  Rüdigei).  iJcal  gestellten  Fragen 
nicht  nur  eine  für  die  politisch -sozialen  Bcdürinisse  praktisch  ■■ct- 
wenhbare  Beantwortung  finden,  sondern  nach  genügender  Schulung 
im  logischen  Rechnen  einsteos  auch  vaeUeicht,  (wenn  der  Algaciihp 
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mus  einer  höheren  Anaiysis  gefunden),  für  die  den  individuellen 
Faktor  im  geseUschafUichea  Zusammenwirken  betreffenden  (bei 
naturwissenschaftlicher  Durchbildung  der  Psychologie). 

JDas  Bewusstsetn  unserer  Existenz  oder  das  der  Identitiit  tm- 
serer  Person  und  der  Ptrsönlichkeit  ist  ein  Glaube  ohne  Bewusst« 
sein  von  Gründen  nnd  insofern  stärker,  als  der  aut  Gründen  be- 
ruhende" (bei  Jacobi),  aber  erst  nach  Assimilirung  im  Denkprozess, 
(durch  Rückführung  aut  Gründe),  praktisch  zvi'eckdienlich  verwerih- 
bar,  denn  sonst  bliebe  eine  fremdartig  ungelöste  Rüthselfrage  be- 
stehen (und  das  quxlende  Verlangen  ihrer  Beantwortung).  Die 
aus  bestimmter  Mischung  heryorgehende  Krystallfbrm  war  dem 
Alchy  misten  ebenso  gewiss,  (und  fosslich  fassbar),  wie  dem  Chemiker, 
aber  nur  der  Letztere  (durch  genauere  Kenntniss  der  den  beson- 
deren Basen  und  Siiurcn  eignenden  Ligenschaften '  vermag  sie  zu 
nützlichen  Zwecken  weiter  zu  verwenden,  und  um  Gleiches  zu  er- 
reichen, wird  die  individuelle  Gewissbeit  des  Selbst  ihre  vorherige 
KlMrung  erhalten  haben  müssen  (aus  dem  (jesellachaftagedanken). 

Bei  der,  zur  wiedervereinigenden  Wechselwirkung  Ober  einen 
Occastonalismus  (s.Geolinx)  erfordernden,  Trennung  von  Natur  und 
Geist  (b.  Cartesius)  für  Ausdehnung  und  Denken,  in  der  Substanz 
selbst  unter  den  Erscheinungsweisen  von  Ausdelmung  und  Denken 
(b.  Spinoza),  vermittelt  für  das  Phänomen  (der  Materie),  als  „bene 
fundatum*',  in  immaterieller  Idealität  die  Monas  (bei  Leibniz)  die 
^^immaterielle  SeelensubsMuf*  (s.Lotze},  um  innerhalb  der,,  Welt  als 
Vorstellung^  (b.  Schopenhauer)  aus  dem  Willen  den  materiellen 
Untergrund  zu  rekonstruiren  (in  mechanischer  Naturbetrachtung). 
Aber  ehe  die  schöpferische  Denkgestaltung  sich  hieran  zu  bc- 
thätigcn  wagen  dürfte,  wird  sie  in  Erprobung  ihrer  Fähigkeit,  an 
den  Erzeugnissen  auf  rein  gei^^tiger  Sphttre,  zum  Bewusstsein  der- 
selben gelangt  sein  müssen  (bei  Rückkehr  aus  objektiver  Anschau 
der  Völkergedanken,  eigener  Gesellscha fts Wesenheit,  zur  subjektiven 
Sdbstacfaau). 
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Als  Verstand  die  Ideen  wahrnehmend,  produzirt  die  Ideen 
der  Geist,  im  Willen  (bei  Berkeley),  und  sofern  die  festen  Regeln 
und  Methoden,  nach  welchen  Gott  die  Ideen  innerlich  eneugt»  ab 
Geaetze  der  Natur  bezeidinet  werden,  würden  aieanf  daa  „Dhamma*^ 
führen  (seiner  Drei-Einigkeit  einwohnend),  rdigionsphiloaophisch, 
bis  durch  die  Naturphilosophie  zur  Naturwissenschaft  gelangt, 
testercn  Anhalt  zu  gewinnen  (in  naturwissenschatiiicher  Psy- 
chologie). 

In  der  Allgemeinheit  der  Substanz,  als  einzig  wahrhaft  Wirk- 
liches und  Selbatsitfndiges  (bei  Spin<m),  kommen  nur  ihre  Modi 
zur  AufTaasung,  wogegen  unter  dem  Krafteinbegriff  (aus  den  Er« 
scheinungen  der  Stossbewegun^  in  der  Monas  (bei  Leiboiz)  sich 
das  einheitliche  Ganze  der  Ur-Monas  in  Vielheit  der  Monaden  — , 
(zwischen  welche  „kein  Connexus,  sondern  nur  ein  Conscnsns** 
statt  hat),  —  zcTspliiicrt,  bei  der  Vorstellung  der  Seele,  die  selbst 
als  Monas  gesetzt  wird  (um  im  Oenkprozess  die  Einheit  wieder 
herzustellen).  „Aus  dem  Begriflf  der  Monas  folgt,  dass  die  körper- 
liche Ausdehnung  nichts  weniger  als  selbststKndige  Substanz  ist, 
sie  kann  nur  Phünomen  sein,  weil  die  ideelle  Selbststindigkeit  der 
Monaden  alle  unmittelbare  Kontinuitüt  auaachliesst'*  (s.  Schaller},  so 
dass  die  Materie  nur  als  unbestimmt  dunkler  Hintergrund  abhebt, 
für  das  Spiel  im  Immateriellen  ^auii  dessen  Zufälligkeiten,  aach 
Erwägung  der  Probabilitöien,  ein  verbindendes  Gesetz  logisch 
herauszurechnen  wflre).  Wenn  ein  Gedanke  als  wirklich  nachge- 
wiesen werden  soll,  muss  auf  die  sinnliche  Wahrnehmung  noth- 
wendig  zurückgegangen  werden  (bei  Kant),  aber  in  naturwissen- 
schaftlicher Psychologie  verbürgt  der  Völkeigedanke  die  Wirklich- 
keii  (im  organischen  Wachsthum). 

In  dem  Urtheilc  („Wahrnchmungs-"  oder„Erfahrungsurtheile"/, 
als  „Vereinigung  der  Vorstellungen  in  einem  Bevs  assueiu''  (s.  Kant), 
geschieht  die  Verknüpfung  entweder  nach  regressiver  oder  pro- 
gressiver Methode,  je  nachdem  von  dem  Allgemeinen  zur  Analyse 
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(substrahirend)  ausgegangen  wird,  oder  von  dem  Besonderen  zur 
Synthesis  (addirend),  in  der  Beziehung  der  inayayti  (b.  Aristoteles) 
auf  das  Ganze  (für  den  Anfong],  ob  nach  Deduktion  oder  Induktion, 
einschliesslich  deren  namrwissenschafUiche  Erwdter ung  bis  auf  die 
Psychologie  zum  Verstiindniss  apriorischer  B^riffe,  und  daraus  gezo- 
gener Schlosse:  Hi  den  nach  den  Vorgangen  logischen  Rechnens,  (er- 
klären J  und  aut  kifirend),  erfolgeiideii  W  ach.siliuiiisprüüessen  des 
psychischen  Organisuius  (jcilcsmaligcn  Zoon  politikon's),  und  so  „ist 
die  ganze  AprioritUtslehrc  Kant  s  nichts  anderes  als  die  Theorie 
der  reinen  Denkthatigkeit  der  Monaden^  (s.  Spicker),  die  «,keine 
Fenster"  hat  (b.  Ldbniz),  weshalb  erst  aus  der  Objdctivitit  (bei 
Umschau  Uber  den  Volkei^edanken)  das  subjektiv  Individuelle 
zurückgewonnen  werden  kann  (im  Selbst).  Indem  die  Materie 
den  Kaum  nicht  durch  ihre  blosse  Existenz  erfüllt,  sondern  durch 
besondere  bewegende  Kraft,  ergiebl  sie  sich  als  [Erscheinung,  und 
zwar  der  Grundkratte  (b.  Kant),  welche  indess  der  Begreiflichkeit 
sich  entziehen  (durch  welche  die  des  Dinges-an-sich  bestimmt 
werden),  und  so  hat  das  Denken  selbst  (als  gleichfislls  unter  die 
Grundkrafte  follend)  sich  in  thatstichlichen  Anschauungen  seine 
eigene  Begreiflichkeit  zu  verschaffen  (in  induktiver  Behandlung  der 
Völkergedanken). 

In  organischer  Natur  erscheint  (obwohl  in  nur  Kiunilich 
ausserücher  Umgrenzung,  ohne  das  Band  innerlicher  Individualität) 
das  Ding  als  solches,  wahrend  bei  den  hüheren  Klassen  des  orga- 
nischen Reiches  mehr  und  mehr  die  Einigung  geschlechtlicher 
Differenz  verlangt  wird,  zum  selbsutttndigen  Bestand  des  Indivi- 
duums. 

Leben  ist  Bewegung,  und  wenn  im  materiellen  Abschloss  zur 

Kuhe  kommend,  muss  tür  neu  angeregte  Thatigkeit  die  anorga- 
nische Umhüllung  sieis  wieder  aulgelöst  werden,  zum  Spiel  der 
Krüfte,  das  in  den  organisch  niederen  Geschöpfen  im  ununter- 
brochenen Fortwirken  verbleiben  mag,  während  bei  den  höheren 
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aber  eine  stufenartig  höhere  Durchdringung  einzutreten  hai,  für 
Forlschöpfung  in  Gültigkeit  des  Gesammtbestandes  (wie  sümmtlich 
jedesmalige  Theilc  einschliessend),  und  bei  Mcnsdica  tritt  dann, 
als  dritte  Einheits^Bedingung,  die  der  Geselligkeit  hinzu  (im  sprach-  | 
liehen  Verkehr).  Es  folgen  somit  drei  Grade  an  sich  befriedigter 
Existenz,  die  anocganisdi-inacerielle  (selbstgenOgsamen  Verharrens 
innerhalb  der  Endlichkeit  von  Raum  und  Zeit),  die  animalisch« 
organische,  (mit  momentanem  Verschwinden  psychischen  Bewusst- 
scins  in  Wohllust  physischen  GcschkchtsgenussLs),  und  die  geistig 
meoschlichc  Wesenheit  (innerhalb  gesellschaftlicher  Sphäre).  | 

Um  demnach  demjenigen  nüher  2U  treten,  was  der  Existenz  ' 
als  ihre  Essentia  zu  Grunde  liegt,  muss  zunttchst  dasjenige  erforscht 
werden,  was  in  den  fiedOrfnissen  eines  appetttus  intellectivus 
sich  anstrebt,  und  zwar,  zur  Verwendung  induktiver  Methode,  in  | 
den  konkret  idealen  Anschauungen  des  Völkergedankens  (nach 
der  in  den  geographischen  Provinzen  eingesenkten  Ursächlichkeit  | 
dillerenzirter  Entstehung).  I 

Was  mit  dem  Sprachausdruck  zu  innerlicher  Anschauuiig  ge>  I 
langend,  in  dem  GeseUschaftsgedanken  vor  Augen  liegt,  ist  das  | 
Gesammtprodukt  aus  dem  Zusammenwirken  der  individueller  Fak- 
toren (in  psychischer  ThStigkeit),  und  in  der  „Welt  als  Vorstellung** 
wird  somit  der  Schöpfungsakt  selber  bcrUhrt  (zum  Verständniss  ; 

I 

im  Selbst).  i 
Der  psychische  Organismus  eines  Gesellschaftskörpers,  der  | 
die  menschliche  Wesenheit  auf  psychischer  Seite  reprüsentin,  durch' 
zieht  die  Sprache  als  phy8tol<^ische  F^den,  und  obwohl  unter  ver- 
sdiiedenen  Erscheinungen  (wie  zoologisch  die  Thierklassen}  ver-  I 
schieden,  doch  einheitlich  durchgehend  in  den  GrundzUgen  (fllr 
namrwissenschaftliche  Behandlungsweise). 

Neben  der  mechanischen  in  der  Emissionstheorie)  und  der 
dynamischen  (in  der  Vibrationstheorie)  wäre,  beirelVs  des  Lichts, 
als  „die  noch  freie  Dehnkraft  selbst**  (s.  Hildebrandt),  eine 

I 
I 
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chemisctie  Erklärungsweise  zulässig  (bei  Ableitung  der  thatstfch- 
lichen  Hergänge). 

Bei  AnzOndung  dner  Kerze  tritt  io  dem  dos  Auge  dunkel 
umgebenden  Medium  eine  Erhellung  ein,  eine  Aenderung  also  in 
der  bei  Fortdauer  gleicher  Aggregatmstttnde  bestehenden  Konsti- 
tution, und  zwar  durch  die  Umwandlung  saueretofiTlicher  Verbin- 
dungen. Es  findet  also  gewisserinussen  ein  Hinströmen  von 
Oiygen  nach  der  Lichtquelle  iiin  statt,  und  in  Rückwirkung  hatte 
in  den  Mitbestandthcilen  eine  ümordnuiig  in  gradlinig  (unter  geo- 
metrischer Konstruktion)  bewegter  Reihe  zu  erfolgen.  Aehnlich 
beim  Einfallen  der  als  von  der  Sonne  ausgehenden  Strahlen 
AufgefasBten»  wtren  dergleichen  entsprechende  Modifikationen 
vorauszusetzen,  und  so  wttrde  das  in  der  Mitte  eines  chemischen 
oder  (bei  Fries)  ..phlogistischen"  Prozesses  befindliche  Auge,  diese 
in  situ  (und  in  actu  gewissermassen}  auftassen,  indem  es  eben  sieht 
^aus  Reaktion  an  dem  im  Raum  Vorhandenen].  Sulch  chemische 
Reaktionen,  welche  in  den  Sinneswegen  aus  der  „Himmelsluff' 
oder  (bei  WolQ  dem  „Aether^  (indischer  Elementen-Reihen)  ab 
Helle  empfunden  werden«  sind  zu  fein,  um  in  materiellen  Sub» 
Straten  Zersetzungen  hervorzurufen,  so  dass  sie  sich  hier  physi- 
kalisch nur  äussern,  in  denjenigen  Bewegungserscheinungen 
welche  optisch  dariegbar  sind  (und  tUr  die  Farbenskala  aus  der 
Spektralanalyse). 

Mit  fUnffocher  Hülfe  der  Sinne  (Gesicht,  Gehör,  Geruch, 
Geschmack,  Getast)  durchforscht  der  Mensch  sein  Erdenhaus,  (um 
in  g^nseitiger  Abwtigung  der  erlangten  Anzeichen  schlussfol- 
gemde  Resultate  zu  ziehen),  wogegen  von  dem,  was  droben  sich 
wölbt,  Ein  Sinn  nur  Kunde  bringt  (im  aufschauenden  Auge),  ob- 
wohl von  dort  ununtcrbrov-hcn  tortgchendc  Bcv\cgung  es  nieder- 
strömt in  das  organische  Leben,  und  ihm  (unter  periodischen 
Wechseln)  im  WttnnegefUhl  zugleich  (fUr  körperliches  Substrat) 
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zur  Auffassung  gelangend,  in  der  Würme,  als  Vorstufe  der 
Schwingungen  bis  zum  Licht  (für  Erhellung  des  Geistes). 

Es  war  ein  vermessener  Schritt,  philosophischer  Spekulation 
kaum  zu  Gute  zu  halten,  als  auf  Anreiz  dieser,  die  Naturforschung 
ihren  deutlich  scharfen  Anschauungen  (wie  durch  induktive  Methode 
verlangt)  Nebularmassen  chaotisch  unklaren  Gewirbek  zwischen- 
mengte,  schon  von  Anbeginn  der  Untersuchung  an,  und  so  Hypo- 
thesen über  &itstehung  des  Weltsys^ms  zu  uragen  sich  erkohnte, 
wogegen,  was  am  Firmamentc  in  Geheimnissen  verhüllt  liegt,  seine 
annähernde  BrUcke  dann  erst  geschlagen  erhalten  könnte,  wenn 
(neben  der  nachträglich  aus  Spektralanalysen  etMraig  erlangbaren 
Staize)  zunächst  dem  Denken  selbst  das  erkennbar  geworden,  was 
geistig  sich  erkannte  (mit  körperlidier  HQlfe  des  Auges  bescMiders). 

Wie  weit  aus  der  PSalMontologie  die  (Seologie  mitzuwirken 
vermödite,  wird  mehremheils  von  der  Lehre  der  geographischen 
Provinzen  (und  soniii  vom  sysiematischca  Foi  ischi  ui  ucr  Meteoro- 
logie) abhängig  bleiben,  für  Wechselwirkung  des  organischen 
Lebens  mit  den  physikalischen  Agentien  seiner  Umgebung,  und 
rOckfÜhrend  wieder  auf  psycho-physische  Unterlagen,  in  den  Nach- 
wirkungen auf  psychischer  Atmosphlire  im  gesdlsdiaftlichen  Denken 
(des  Zoon  politikon). 

Insofern  sich  die  Attraktion  mit  der  Gravitation,  als  Grund- 
krati  der  Maiciic,  identifizirt.  wUrde  die  anorganisch  in  verhaltniss- 
massig  geringerer  Wirkungsweise  liervonretende  Repulsion  ihren 
gleich  Werth  igen  Gegensatz  nur  im  organischen  Leben  hnden,  das 
(aus  dem  im  Raum  übenden  Stoaspriozip)  zur  Befreiung  drängt 
(im  ankämpfenden  Widerstreben),  und  in  der  daitisch  ununter- 
brochenen  Thätigkeit,  (im  Untersdiied  von  der  diemisdi  nur 
periodischen)  bis  zur  räumlich  selbstständigen  Bewegung  fortgeht 
(und  losgelöst  von  jeder  Materie  im  Geistigen).  So  in  dieser, 
menschhcher  W  esenheit  (auf  der  ilältte  grösserer  Schwere)  em-  . 
sprechenden  Kraftbethtttigung  wäre  für  die  gesammte  Naiurbe- 
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trachtung  der  Ausgangspunkt  die  Forschung  zu  nehmen,  also  im 
Bereiche  der  Gesellschaftsgedanken  (wo  das  Schallen  auf  sein  Ent- 
stehen zurUckzutUhreo).  Auch  hier  unterli^  ein  Substrat,  wenn 
auftassbare  Qualitttten  zur  Aeusserung  kommen,  eine  Hyle  also  ge- 
wissermaaasen,  aber  da  diese  in  geistiger  Atmosphäre  bereits  sich 
bereitet,  vermag  sie  unter  Verschwinden  des.  Fremdartigen  das 
Ding-ari-sich  zu  verschmelzen,  beim  Leben  des  Sinnes  im  Denken 
oder  des  Denkens  im  Sinn  (für  logische  Rechnungen). 

Die  mit  Bew  usstscinsemphn»iun^  auftictende  Deutlichkeit  des 
Denkens  beruht  darauf,  dass  innerhalb  der  träumerisch  umwogenden 
Cjedanken  Schattenbilder,  eine  bestimmte  Betrachtung,  als  Ausgangs- 
punkt, festgehalten  wird,  um  die  sich  die  Gestaltungen  klar 
durchsichtiger  Darstellungen  grappiren.  Zunichst  wird  solcher  An- 
halt in  dem  jedesmal  momentan  Oberwiegenden  Eindruck  der  einen 
oder  anderen  Sinnes-Empfindung  gegeben  sein,  durch  das  in  der 
Assoziation  überwiegende  Gefühl  des  St.'irkcrca,  und  w  eiterhin  dann 
auch  in  den  Nachwirkungen  davon  (in  und  aus  der  Erinnerung). 

Der  Anlage  animalischer  Konstitution  gemüss,  verbleibt  von 
dem  in  chemischen  AfifiniiXten  stets  direkt,  bei  den  Pflanzen  in 
den  Reihen  vegetativen  Wachsthumaganges,  Verwiridichten  (wie  in 
KraftllusserungeD  bethntigt)  ein  freier  Ueberschuss  für  die  in  höheren 
Thierklassen  mehr  und  mehr  lokalisine  Gehimmasse,  und  in  dieser 
psvchisclieii  Sphäre  kommen  nun  die  dynamischen  Einwirkungen  der 
Aussenwell  zum  Forivtrtolg  (in  jedesmal  vorwiegender  Richtungs- 
weisung). Die  den  Nervenbahnen  folgenden  Kraftleitungen  vcrmTigen 
refleiiv  bereits,  wie  in  den  Vegetations^ Vorgängen,  innerhalb  des 
elastischen  Gewebes,  aus  welchem  die  Muskelbewqpingen  hervor- 
treten, gletchüills  zur  DorchwirkuQg  zu  gelangen,  aber  auch  hier 
fallen,  Air  die  bestimmenden  Richtungslinien,  Motore  ein,  aus 
dem  in  den  Sinnen  (im  Auge  vernehmlich)  getragenem  Mittel- 
punkt  persönlichen    ßewusstscins  -  tindrucks,    der  anderweitig 
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in  den  inneren  Denkr^ionen  fonwaltet  (in  einer  vom  Materiellen 
«bgewandten  Gegenrichtung). 

In  Kontroverse  mit  extramundanem  Gott,  wie  aus  den  Sätzen 
positiver  Religion  in  Jacobi's  Philosophie  herübergenommen,  bewegt 
sich  Herder 's  Gottesauffassung  um  jenen  deistischen  Gon  des 
Pantheismus  eines  9v  »al  nw  nach  Spinosa's  philosophischer  Kon- 
struktion, aber  im  Vorgefllhl  organisdier  Namigesetze  (mit  An« 
schluss  der  Psychologie  an  Physiologie  im  materialistischen  Sinne), 
wMhrend  Hamann  über  die  Wund  des  Gottlichen  im  „Urbaren** 
grübelt,  für  dcn„Ursprung  der  Sprache"  an  seinem  Knochen  „nagend", 
oder  (nach  seinem  anderen  Ausdrucic;  auf  einem  „Ei  brütend",  aus 
dem  sich  in  der  vermittelnden  Stellung  des  Menschen  der  naturge- 
mttsse  Zusammenhang  mittelst  der  Ethnologie  zu  ergeben  hitte,  (mit 
naturwissenschaftlicher  Durchbildung  der  Psychologie). 

Eine  jede  Rechnungsoperation,  wenn  dem  an  sich  (arith- 
meti5ch)einwohnendemGanzen  entsprechend  ausverfolgt,  hat  richtige 
Resultate  zu  ergeben,  unter  Vorsussetsung  richtigen  Zutreffen»  des- 
jenigen Materials,  worauf  zur  Anwendung  kommend,  und  indem  die 
Richtigkeit  hier  aus  prüfender  Kontrolle  seine  Bestätigung  fordert, 
muss  ausdeuErfahrungen  geschöpft  sein,  indeutlichen  Anschauungen, 
und  so  auch  psychologisch  0>ei  naturwissenschaftlicher  Durchbildung, 
mit  den  Httlfsmittdn  der  Volfcergedanken). 

In  den  organischen  Erseugnissen  des  planetarischen  Globus 
erfüllt  sich  die  Beziehung  desselben  zum  Sonnensystem,  kosmisdie 
Gesetze  proklamirend,  die  sich  vor  dem  Geiste  des  Menschen  ent- 
falten, um  im  Durchdringen  mit  der  ihm  einwohnenden  Denkkraft 
zum  Verständniss  zu  gelangen  (im  Fortschritt  aus  der  Endhchkeii 
Schranken  zu  den  Erahnungen  eines  Unendlich-Ewigen  hin). 

Indem  die  Wirklichkeit  im  Zusammenhange  mit  den  roate- 
rialen  Bedingungen  der  Erfahrung  (oder  mit  der  Empfindung)  liegt» 
die  Subjektivitm  also  nur  durch  Zuwendung  an  die  Sinne  ausge- 
schieden werden  kann,  ist  es  ebenso  unmöglich  aus  dem  Gedanken 
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Gottes  seine  Existenz  herzuleiten,  wie  aus  dem  Gedanken  von 
hunden  Thalem  deren  wirkliche  Existenz  (bei  Kant),  wogegen  in 
der  Qbersinalichen  Welt,  die  sich  aus  ptychtscher  Hyle  mit  dea 
VoUcergedanken  aufbaut,  die  reale  Existenx  dieser  durch  die  de- 
mentareGldchanigkeit  derWachsthuiiisgesetze(unter  experimentdller 
Prüfung)  verbOrigt  wird,  so  dass  demnach,  wenn  die  Lingots  genügen- 
den Baargeldes  in  thatsächlichen  Sammlungen  deponirt  werden,  ein 
Hundcri-'l'halerschein  aus  gui  gesiclrerter  Rank  denselben  Wenh 
besitzen  würde,  als  ob  in  klingender  Münze  ausgezahlt,  und  während 
einerseits  also  die  Ergebnisse  logischen  Rechnens  (in  naturwissen- 
schaftlicher Psychologie)  die  idealen  Bedürfnisse  praktisch  begründet 
nachweisen  (a!s  den  realisirten  Verwirklichungen  derselben  in  den 
politisch-sostalen  Kreisen  übereil,  wie  sie  in  den  geographischen 
Provinzen  wurzeln),  so  wird  sich  aus  Erkenntnis«  organischer 
Entwicklungsprozesse  (vom  Momente  des  Entstehens  an)  auch 
manch  theoretischer  Fernblick  späterhin  werfen  lassen,  auf  die 
höchsten  und  letzten  Fragen  de«;  Seins  Überhaupt  (im  Dasein). 

Solch  edel  ttchtes  Metall  schimmert  (aus  ethnischer  Umgebung- 
weit)  in  genuiner  Reinheit  stets  nur  da  hervor,  wo  die  primitiv 
originale  GedankenschOpfung  sich  lauter  und  ungetrübt  noch  antrifft, 
im  rasch  vorUberschwindenden  Momentbild,  und  wird  deshalb,  im 
Augenblick  des  Ersclicincns,  primär  zu  erfassen  sein,  um  zunächst 
in  Magazinen  gesichert  aufgehäuft  zu  liegen,  für  weitere  Ordnung 
uod  Sichtung  dann,  bei  sorgsamer  Durcharbeitung  im  Detail  (lUngs 
des  Ganges  der  Forschung). 

Die  Antinomie  zwischen  mechanischer  und  teleologischer 
Naturbetrachtung  hüne  sidi  aus  dem  Ubersinnlichen  Substrat,  (das 
beiden  Erscheinungen  zu  Grunde  liegt),  zu  lösen,  wenn  nicht  bei 
mangelndem  ßcgritl  vun  demselben,  der  „Begriff  des  inneren 
Zweckes"  (s.  Schaller),  im  organischen  Wesen  (zur  wesentlichen 
Vereinigung  des  Mechanismus  mit  dem  teleologischen  Prosesse) 
unbegreiflich  bliebe  (bei  Kant),  wllhrend  bei  dem  organischen 
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Wachschum  der  Völkergedanken  das  der  Gesdbduifbweaeiiheh 

entnommene  Substrat  insofern  für  die  Induktion  zugänglich  liegt, 
so  dass  in  „konkreter  Idealität''  der  „Verstand"  nicht  durch  In- 
tuition mit  sich  selbst  in  Widerspruch  geräth,  sondern  diskursiv 
verbleibt,  im  ,,vemUnfugen**  Denken  logischen  Rechnens,  um  das 
in  seinen  Gegensaa  verwickelte  ^ing-an-sich**  zu  erfassen  (bei 
Rückkehr  aus  dem  Obfeküven  in  die  SubjektivitHt). 

Was  also  beim  Umbertasten  an  materieller  Hyle  fremdartig 
verbleibt,  in  Süsserer  Zwedcmüssigkeit  (und  verlangter  Voraus- 
setzung einer  „Absiclu",  die  als  „uneigentlich*'  sich  damit  wieder 
aufhebt),  wird  aus  psychischer  Hyle  in  eigener  Wesenheit  er- 
kannt, weil  im  Denken  selbst  geschahen  (und  in  dessen  Leben 
verwirklicht). 

Im  ^sutu  nascenti^  des  Bewusstseins  ist  somit  der  Ausgaafis* 
punkt  gegeben,  imi  einerseits  den  aus  dem  Endlichen  zam  Uneod* 
liehen  fortführenden  Denkvorgttngen  zu  folgen,  und  andererseits 

an  psycho-psychischem  Lehungsfaden  hinabzusteigen  bis  zu  den- 

jenigen  Wurzchi.  mittelst  weLlicr  organisches  I.eben  cinverwebl 
liegt  mit  den  Wirkungsweisen  physikahschcr  Agentien  )edesmal  geo- 
graphischer Umgebung,  —  botanischer  und  zoologischer  für  zuge- 
hörige Typen,  und  so  andiropologischer  (innerhalb  ethnologischen 
Horizontes). 

Im  logischen  Rechnen  ergiebt  sich  aus  dem  Besonderen  das 
Allgemeine,  indem  komparativ  das  Gleichartige  verbunden,  das  Un- 
gleichartige ausgeschieden,  oder  in  seinen  jedesmal  bestimmenden 
(jegcnsatz  gestellt  wird.  Dabei  kann  das  Besondere  seine  eigene 
Selbstständigkeit  an  sich  beweisen,  da,  wenn  im  genetischen  Zusam- 
menhang, nur  in  Bezug  aut  das  Ganze  geltend  (im  Yerhflltnisswerth 
desBnichtheils  zum  Ganzen).  Der  Groschen  besitzt  seinen  selbst- 
atHndigcn  einwohnend«!  Wenh,  wogegen  sich  der  ihm  in  Thalcr- 
rechnung  zuständige,  erst  imter  dem  Gesammtwerth  im  Einzelnen 
fixin  (und  so  für  das  Individuum  der  An  im  Gattungsbegriflf). 
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Was  mit  ordnenden  mi^ai$ifi/Mra  in  die  sinnflülige  Welt  hin- 
einfidlt,  in  anschaulichen  Bildern  der  (b.  Plato)  ideal  entg^en- 
tretend,  hebt  sich  fllr  den  Makrokosmus  (im  mifarokosniiscfaen 

Widerspiel),  von  dem  dunklen  Hintergrund  Urwesentlidiens 
{lö  uitö  ixadioi'.  10  aviö  xa%}'  ai  io\  ab,  wogegen  es  in  mikro- 
kosmischer  W  cseaheil  eines  Zoon  poliiikon  (b.  Aristoteles)  aus  dem 
gesellschaftlichen  Horizont  reflektiren  wUrde,  in  seinen  Spiegelungen 
(w9  M  uttloif,  it4«poif,  i^a^r  meA  nay  o  moMMwa).  insofern 
wiirde  der  Weg  geöfihet  stehen,  um  Air  die  Gesetzlichkeit  prakti- 
scher Bedurfhisse  im  Schönen  und  Guten  (f»  waJi4¥  afyu9w)^m 
feste  Rechnungsmethode  zu  gewinnen,  wenn  in  statistischer  Ver- 
vollständigung thatsachlich  umschriebenes  Material  angesammelt  ist, 
um  die  luduktiuns-Mcihodc  (komparativ-genetisch)  zur  Verwendung 
zu  bringen,  und  gleichzeitig  bliebe  dann  die  Aussicht  vorbehalten, 
aus  den  mikrokosmisch  dem  Verständniss  näher  gebrachten 
Opetationa-Weisen,  um  das  Besondere  im  Zusammenhange  mit  dem 
Allgemeinen  su  erkllben,  das  Ergebniss  auch  auf  unbekanntes  Walten 
im  Makrokosmus  zu  Obertragen,  zumal  bei  den  Wurzeln  der  Völker» 
gedenken  in  den  physikalischen  Agentien  fedesmaltger  Umgebung 
das  Physische  aal  psycho-phvsischer  Brücke  zum  Psychisclien  an 
sich  hinUberzutUhren  vermöchte^  im  geistigen  Schatten,  wenn  aus 
gesellschaftlicher  Denk-Atmosphrire  das  Denken  zurUckkekrt  zum 
eigenen  Selbst,  aus  dem  Objektiven  in  die  Subjektivität»  zur  be- 
wussten  Bejahung  des  bisher  nur  in  Negationen  Fassbaren  (für 
eigenes  Selbst). 

Wahrend  nun  solche  Ideen  auf  unbegreiflichem  Hintergrund 

aus  der  Quelle  des  Seins,  in  dessen  Räthsel,  idealisch  cmgegentreten, 
erweisen  sie  sich  in  den  Völkergedanken  unter  ckarakteristischer 
Verschiedenheit  geprägt,  und  so,  —  indem  die  Wurzel  in  den  geogra- 
phischen Provinzen  (und  deren  physikalischen  Agentien)  dnge- 
schlageq  liegt  — ,  mit  der  Möglichkeit  relativen  Verstlndnisses  zu- 
nschst  (in  naturwissenschaftlicher  Weltanschauung). 
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Im  Unterschied  von  der  theoretischen  Philosophie,  (im  sinn- 
lich Gegebenen  die  Naturgesetze  umfassend),  begreilea  sich  in  der 
prakÜBchen  Philosophie  (bei  Kant)  die  Moralgeaeoe,  welche  aus 
denGeseUschafisschöpfungeü,  (^eichfoUs  attf  dem  Wege  der  Iiidak» 
tion,  aus  objektiven  Anschauangen,  abgddtet),  zur  Einheil  des  phy- 
sttdien  und  moralischen  Gesetzes  führen  würden  (als  ,,Dhamtna**). 

In  dem  Cicsellschaftsgedankcn  sieht  das  Getriebe  des  gc^cll- 
schaflUchen  Organismus  seiner  inneren  Anlage  nach  enthüllt,  unter 
den  leitend  regierenden  Gesetzen,  die  dort  herrschen,  tUr  das  moralisch 
glütige  Gerüst  der  rechtlich  ausgebauten  Institutionen  (wie  that- 
sichlidi  verwirklicht).  Nachdem  deshalb  die  Materialien  zusammen- 
getragen sein  werden,  muss  sich  der  Grundrisa  des  Menschheits> 
gedaüken  entwerfen  lassen  (unter  den  verschiedenen  Stylformen  der 
an  dem  Völkergedanken  erkennbaren  Varmtionen  des  Gesellschafts* 
gedankens). 

Innerhalb  sinnlicher  Sphäre  kommt  das  im  kongruenten  An- 
scbluss  an  körperlich  Materielles,  mittelst  des  TastgefUhls  (seinem 
Behamingssustand  nach),  £mpfundene,  durch  die  verschiedenen 
Simies-Energien  in  seinen  Bewegungen  zur  Aufihsaung  (der  Vlbra- 
tionen).  Im  Nachzittem  derselben  auf  rein  psychischer  Sphlire  (zur 
Aivegung  geistiger  ThBtigkeit),  entziehen  sie  sich  dem  sinnlichen 
Bück:  sie  verschwinden,  um  dann  dem  geistigen  erst  wieder  zu 
erscheinen  in  demjenigen,  was  auf  gescllüchattlicher  Atmosphäre 
organisch  geschaffen  vor  Augen  steht  (in  den  Gesellschaits- 
gedanken). 

In  der  „transcendentalen  Analytik"  (an  Stelle  der  Ontologie) 
vermag  der  Verstand  Uber  die  Erscheinungen  nicht  hinauszugehen, 
aber  wenn  sich,  neben  den  sinnlichen,  auch  Obersinnliche  zu  An- 
schauungsbildem  (in  dem  Gesellschaftsgedanken)  abrunden,  hAtn 

sich  hier  (auf  psychischer  Atmosphäre)  diejcaigeii  .,Cxcdanken- 
tormen*'  (in  den  Kategorien)  zu  klären,  welche  (auf  der  BrUcke 
des  Psycho-Physischen)  auch  physisch  (im  Sinnlichen)  zur  lo- 
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giidien  Ycrweadui^  kOBimea  (beim  Verstmdniss  des  Individuums 
aot  eigenem  Sdbst). 

Wie  weit  aus  dem  Ding-HU^eicb,  das  unter  dem  Schein  der 
ErschMnungen  (des  Draussen)  veiboi^en  läge,  ein  materialistischer 

Kern  übrig  zu  bleiben  hätte,  würden  bei  ihrer  Dynamik,  im  Ab- 
wegen und  Ermessen,  Physik  und  Chemie  für  Atome  (der  Mole- 
kulartheorien)  zu  entscheiden  haben. 

Insofern  indess  objektive  Gültigkeit  mit  Anwendbarkeit  auf 
Erscheinungen  (bei  Kant)  susammenftllt,  um  (im  „Grund  der  £r- 
scfaeinuiigen**)  dnjimg  an  sich*'  selbst  als  «Noumenon'*  im  Begriff 
(durdi  das  Denken)  zu  umgreifen,  gilt  es  deutlicher  Anschauungen 
auch  bei  den  psychisch  gestalteten  Schöpfungen,  für  eine  „Phäno- 
menologie des  Geistes''  (bei  Hegel),  wenn  nach  indukuvci  Methode 
in  Bchandlungsweisc  zu  nehmen  (aus  den  ethnologisch  angesam- 
melten Thatsachen,  in  dem  Völkergedanken)  und  insoweit  als 
„transcendentaler  Gegenstand"*  (s.  Schwenschlvger)  die  unbekannte 
Einheit  der  Erscheinungen  gesucht  werden  soll,  weil  das  ^unbe- 
kanme  X**  (in  den  Gleichungen  logisdien  Rechnens). 

^Die  Sinnesempfindungen  sind  Zeichen  für  unser  Bewusstsein, 

dercii  B(.Jculung  verstehen  zu  Icriicn  uusurcm  \  t-isiaiiuc  überlassen 
bleibt"  s.  Helmholtz),  mit  den  psycho-physischcn  HUlfsmitteln  der 
Physik,  wahrend,  um  bei  Ordnung  nach  Raum  und  Zeit,  die  An- 
schauung (ans  verworren  noch  ungeklärter  Erscheinung)  unter 
die  Kategorien  su  bringen  (bei  Kant),  die  ethnischen  Aussagen  zu 
erkhiren  (und  Ulren)  sind,  im  psydiischen  Wachsthum  (das  aus 
dem  Stamm  des  Zoon  politikon  aufspriessend  emporsteigt). 

Die  Unbegreiflichkeit  der  Empfindung  (s.  Kant)  liegt  darin, 
dass  in  üir  das  Subjekt  mit  einem  Andern  in  unmittelbaren  Konnex 
tritt,  welches  als  solches  nur  das  reine  Objekt,  das  Ding  an  sich, 
sein  kann,  welches  aber  unmittelbar  in  der  Empfindung  selbst 
wieder  verschwindet,  ohne  dass  diese  unmittelbare  Berührung  des 
Subjekts  mit  dem  Objekt,  diese  Affisktion  der  reinen  Form  durch 


—  844  — 


ein  Anderes^  irgend  wie  vermitielt  und  begriffen  wäre  (s.  Schaller), 
während  es  uns  in  dem  Völkergedanken-  aus  dea  Effekten  seines 
Schaffens  anschaulich  entgegentritt  (um  daraus  methodisdi  wieder 
reduzin  zu  werden).  In  moralisch-religiascr  Welunschauung  hsc 
das  Bewusstsein  des  Guten  (nicht  aus  der  Erfahrung  stammend) 
einen  unbedingten  Werth  an  sich  selbst,  und  dasselbe  „gilt  auch 
von  dem  Rechten,  dem  Wahren,  Schönen  und  Allem,  was  ihm 
verwandt  isL  Diese  sind  ; m ( 1 1 1 n  !  rbilder  menschlicher  Handlungen, 
Piaton  nannte  sie  wegen  der  Klarheit,  mit  weicher  sie  gleich  einer 
Gestalt  vor  dem  inneren  Auge  des  CSeistes  stehen:  Ideen.**  (Jdbüi^ 
sehen),  Obersinnliche  Abstammung  aus  dem  Absolut-Guten,  als  die 
„höchste  aUer  Ideen**  (s.  Bachmann),  aber  wechselwirkend  efkltfrbar, 
weil  zunüchst  der  Reflex  aus  gesellschafUidicr  Atmosphäre  (im 
Völkergedanken). 

Die  Definitionen  vonAnaiysis  und  Synthesis  haben  sich  philo- 
sophisch vielfach  in  einander  verschoben,  je  nach  der  Methode 
oder  ihrer  Beaiehung  zu  Urtheilen  und  Schlüssen* 

Wenn  Aristoteles  das  Aoalydn  (im  Auflösen  oder  Zer^iedem) 
seiner  Logik  voranstellt,  sollte  damit  ausgedrückt  sein,  dass  jedes 
Denken  ttbcr  einen  Gegenstand  mit  seiner  Untersuchung  zu  be- 
ginnen habe  (für  den  Nachweis  in  der  Untersuchung). 

Als  spitierhin  die  dogmatische  Metaphysik  sich  stark  genug 
zu  fühlen  meinte,  um  in  die  Physik,  und  Dem  was  dort  vorging 
(körperlich  und  geistig)  selbstthatig  einzugreifen,  kam  sie  im 
eigenen  Zusammensetzen  und  Aufbauen,  (synthetisch),  zu  solch 
synthetischen  Urtheilen,  bei  welchen  sie  die  Bausteine  allefdingi 
zusammengetragen  hatte  (als  ob  vom  Besonderen  zum  AUgemeineo 
fortgehend),  aber  (aus  subjektiv  innerlichen  AfTeVtionen)  in  derartiger 
ZusammcnfUguiig,  wit:  i>ic  nach  dem  Vli nuiitif^cbrauch  wohl  passen 
möchten  oder  doch  sollten  (\\enn  nicht  halbbewussi,  doch  uobe- 
wusst  oder  instinktiv  unter  intuitiver  Illusion). 

Andereraeits,  gegenüber  der  (ab-  oder  herleitenden)  Deduktion, 
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(wie  zuitiichst  juristisch  verwandt),  oder  (in  der  Mathematik) 
Demonstration  (nm  das  apodiktisch  bereits  Festgestellte,  seinem 
inneren  Zusammenhang  nach  wieder  auseinanderzulegen),  —  beginnt 
die  Induktion  im  Zifhien  von  Einheiten  (als  gegebenen),  beim  Aus- 

gangspunkt  i^Jur^li  Vielheiten  zur  Allheil  hinauf,  in  Anstrebung  einer 
„inductio  compleid",  unter  statistischer  VoUen.lunti).  und  Üihrt  so 
fort,  das  Material  ohne  bestimmte  Voraussetzungen,  ^obwohi  nicht 
ohne  hypothetischen  Schimmer,  hier  und  da),  vorltfutig  (in  mög- 
lichst gleidigOltiger  Indiflferenz)  zusammenzutragen,  auf  die  Ueber- 
zeugung  gestützt,  dass,  innerhalb  »nes  harmonisch  zusammenklin- 
genden Alles,  die  gesetzlichen  Wahlverwandtschaften  sich  durch 
Selbsuiusspruch  (in  objektiver  Darlegung  der  Kausalität)  zu  mani- 
fesiiren  haben  werden   im  Wciiergange  logischen  Rechnens). 

Hier  handelt  es  sich  nicht  um  prästabilirte  Harmonie,  mit 
Monaden  (bei  Leibniz)  in  B^riffen  (oder  Geisteswesen),  auch 
nicht  um  platonische  Abschattung  von  Ideen  (der  na^aduyiMna 
in  ihren  iftOMi/iata),  sondern  um  das,  was  die  Natur  unter  ver- 
schiedenen Ausdnicksweisen  (in  ihren  vielfachen  Reichen)  nieder- 
geschrieben hat,  —  um  aus  solchen  Texten  nllmlich  den  hineingelegten 
(und  einliegenden)  Sinn  herauszulesen,  iid^h  vorheriger  I^walti- 
gung  des  mechanischen  Sprachsiolies.  (mittelst  der  mit  Durch- 
ibfschuog  des  Rechnenmaterials  gewonnenen  Sachkenntoiss),  und  den 
nochwendigzwiagenden  Leitungsfäden  logischer  Spracbgesetzefolgend 
(in  natorwiasenacbaftUcher  Weltanschauung).  Ob  also  ,^ynthetiscfae 
Unhcile  a  priori  mO^ich  sind"?  wQrde,  in  (Kantus)  Fragestellang, 
aus  phüoaopbischer  Konstruktion  eine  nur  problematische  Beant- 
worrang  erhatten  können,  weil  für  (abschliessendes  Ziel)  stets  neue 
Verbesserungen  ^im  Fortschritt  der  Erkenniniss)  offen  bleiben,  bis 
aus  innerlichem  Instinkt  gleichsam  gefunden,  wogegen  bei  den 
Olganischen  Wachsthumsprozessen  geistiger  Schöpfungen,  in  den 
(nach  geographischen  historischen  Umgebungsbedingungen  des  Zoen 
poliiikon)  abgerundeten  Bildern  des  Ganzen,  stcu  sich  auch,  (unter 
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gleichniässig  die  Diücrcnzirungen  durchziehender  Elementargrund- 
kge),  das  ^nzdn-Individuum  (als  mitwirkender  Faktor)  miteinge- 
schlossen za  finden  haben  wird  (im  Selbst,  und  aus  dem  Selbst  auf 
Selbsterkenntnias  gerichtet). 

Insofern  (seit  Plaio)  in  der  Analysis  (als  «igliedemd  auf- 
lösender Untersuchung)  die  LOsung  gestellter  Rechnungsaufgahen 
gesetzt  bleibt,  bewegt  sich  jedes  Denkea  zunächst  in  m  Ivtjsclien 
Beunheilungen,  iim  das  bisher  Dunkle  deutlicher  zu  erhellen,  unter 
schärferer  Durchforschung  der  Einzelnheitcn  (und  hinzugewonnener 
Kenntnis»  aus  denselben).  In  solcher  Beziehung  findet  (im  logi> 
sehen  Rechnen)  ein  Addiren  statt»  mit  mehrenden  ZuRlguogen 
(in  der  Erkennmiss). 

Demgegenüber  würde  die  Synthesis,  in  Zusaramenordnung 
(fUr  richtige  Zusammensetzung  der  Theile  im  jedesmalig  gegebenen 
Ganzen)  eine  Art  Substraktion  darsiellcn  (aus  rUcklauhger  Kontrolle). 

Positive  Vermehrung  des  Wissensgebietes,  als  soicheos,  kann 
dabei  nur  aus  dem  Zutritt  fernerer  Erfahrungen  gewonnen  werden, 
die  dann  also  vorerst  analytisch  su  durchforschen  sind,  um  auf 
weiterlun  gewonnener  Basis  wieder  syntheüsdie  Schlösse,  als  in 
der  PrQfung  gerechtfertigte,  aussusprechen  (in  den  Schlussfbrmen 
des  kategorischen,  hypothetischen  und  difunktiven  Schlusses). 

So  lange  in  einer,  als  Sondei -Ganzes  umschriebenen  Weh- 
geschichte zugehörigen,  Kultur  das  Wissensgebiet  ui  Abgeschlossen- 
beil vorlag,  baute  es  sich  vorwiegend  synthetisch  auf  (im  Denkenl 
um  innerhalb  der  (bei  Erwachen  des  Geschichtsbewusstsems)  fertig 
überkommenen  Resultate,  im  genauer  klSrenden  DurchbUdt  der 
komponirenden  Theile,  den  fiesitxstand  des  Wissens  »i  erweitern, 
bis  hinauf  zur  „Metaphysik  der  Natur^  (b.  Kant),  dorch  die 
Deduktion,  (in  Ableitung  ans  dem  Ganzen  zurück,  zur  richtigen 
Schätzung  derVerhiihnisswerthe),  für  dieEikenntniss  (durch  Synthese, 
in  Verbindung  des  Prädikats,  mit  einem  ihm  formell  fremden  Subjekt]. 

Erst  als  der  dem  eigenen  Geschichisvolk  (subjektiv)  eignende 
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Gesichtskreis  durchbrochen  war,  durch  objektiveo  Aus-  und  Um- 
blidi  auf  die  in  Neu-Eotdeckungdi  neu  ztigetretenen  Entwickluogs- 
phaaen  des  Mcnscbengescblechts  (auf  dem  Globus)«  konnte  die 
(emparische)  Sammelthätigkeit  b^innen,  in  der  Induktion  nanip- 
wiasenschaftlicher  Methode  (fUr  die  Reform  der  Weltanschauung). 

Im  Uebrigen  verbleibt  die  Wechselbeziehung  zwischen  ana- 
lytischen und  synthetischen  Denken,  die  logisch  an  sich  bedingte, 
und  der  Deduktion  wird  die  Induktion  nie  eutrathen  können,  ob- 
MTohi  auf  sie  der  Schwerpunkt  der  Thätigkeit  zu  fallen  hat,  so 
lange  es  gilt,  der  „Inductio  incompleta**  genügende  VervoUstMndigung 
zu  schaffen  (fdr  sutistische  Sicherheit). 

Die  Möglichkeit  einer  AusvervoUstiindigung»  bis  zur  Pteri- 
pherielinie  hin,  bleibt  bei  einer,  solcher  embehrenden,  Unendlich- 
keit der  Fasslichkeit  entzogen,  wohl  aber  mögen  sich,  im  tiange 
der  Operationen,  leitende  Gesetze  (aus  arilhnieii.scliem  und  gco- 
meuischem  Progrcssus)  auf  dem  Wege  der  Induktion  ergreifen 
lassen,  und  begreifen  vielleicht  (bei  naturwissenschafiitcber  Schuliug 
<k8  logischen  Rechnens  zu  einem  höheren  Kalkül). 

Ist  der  Zweck  zugleich  Mechanismus,  so  tritt  er  damit  aus 
der  Subjektivitlt  in  die  objektive  Erscheinung  selbst  hinttber 
(s.  Schüller).  Die  Gesetzlichkeit  des  Zufälligen  heisst  Zweckmassig- 
keit (s.  K.iiit).  hidem  sich  alle  piiysikalischen  Theorien  auf  rein 
mathemaiiseli  bcsiimnibare  Erklöruni^s^rUnde  zurückführen  lassen 
müssen  (s.  Fries),  hat  zu  dem  Ansammeln  der  Thatsachen  das 
logische  Rechnen  hinzuzutreten  (in  naturwissenschaftlicher  Psycho- 
logie), für  TO  S4  Msf,  »ulSv,  <s4ipw,  iya&op  luA  nw  o  u 
VMOwo  (bei  Plato),  in  gesellschaftlicher  Atmosphäre  schwebend 
(und  daraus  fllr  den  Einzelnen  zu  versteh«!). 

Was  in  den  synthetischen  Sötzen  (reiner  Anschauungsformen), 
als  der  Erfahrung  vorausliegend,  aprioristisch  bcrciii»  ruhen  soll 
(s.  Kant),  ist  das  aus  der  organischen  I  htitigkeit  im  Wachsthuni 
des  Gesellschaitsgedankens  fiertig  gebildet  herUbergenommene  £r- 
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zcu^iiiss,  welches  von  liem,  innerhalb  gesellschatiiiclier  Atmosphäre 
(eines  Zoon  politjkon)  zur  Selbstbeschau  erwachendem  Bewusst- 
sein  des  Einzelnen  in  einer,  für  ihn  pracexistirenden,  Gestaltung 
vorlliufig  emgegeazunehmen  bleibt  (bei  jeglichem  Geschichtsvolk 
der  Kultur).  £r8t  ia  Folge  spilterhin  ermöglichter  Obiefctiviruag 
(weiterer  Umschau)  wird  beim  Hinabsteigeo  in  embryokigiscbe 
Emwicklungsprozesse  (von  NaturstHmmen  an)  das  Sein  aus  dem 
Werden  sich  verstündhch  erweisen,  für  den  Entwicklungsgang, 
kraft  logischer  Kechnenkunst  in  naturwissciuschaltlich  durchge- 
bildeter Psycliologie,  wenn  ihr  zur  Verwendung  der  Induktion  auf 
dem  Gebiete  der  Völkorgedanken  (unter  deren  Difierenairungen 
allüberall)  genügend  ausreichendes  Material  gd>oten  sein  sollte 
(für  die  komparativ-genetische  Methode). 

Wenn  wir  das  aus  der  ^Voraussetzung  Nothwendige"  suchen. 
TO  vno'^hnfcaq  ttyayxt'tov  (bei  Aristoteles),  ,^originem  ejus  me- 
clianismi  non  ex  solo  matenah  principio  mathematicis  rationibus. 
scd  altiure  quodam  et,  ut  sie  duam,  metaphysico  fönte  Huxisse'* 
(bemerkt  Leibniz),  hat  das  logische  Rechnen  vorher  seinen  höheren 
Kalkül  anzustreben,  wie  unter  Einwebung  sprachlichen  Elementes»  aus 
den  Ideenzeichen  der  Begriffe,  in  den  Wörtern  ermittelt  («.  Irwing), 
mittelst  Studiums  der  gesellschaftlichen  Schöpfungen  allein  zu  tnu 
nehmen  möglich  (in  Durchforschung  der  Völkergedanken).  Aus  sym- 
boUschen  Kaihseln  haben  sich  in  einer  .,Semiotik"  (s.  l^mben)  die 
Wortbezeichnungen  auszusprechen,  um  den  Inhalt  zu  decken,  auch  in 
Abstraktionen  (für  arithmetischen  oder  geometrischen  For^ang 
wenigstens,  bei  unendlichen  Rethen). 

Nachdem  sich  die  Ausfllhrbarkeit  gezeigt  hat,  die  Induktion 
auch  im  Uebersinnlichen  zur  Verwendung  zu  bringen,  würde 
positive  Vermehrung  des  Wissenskajritals  nicht  iMnger  in  bisheriger 
Abhängigkeit  bleiben  von  demZuiriii  i  caki  i^ruhrun^ca  (aus  neuen 
Thatsachen ).  indem  bei  schärferer  PrUhing  der  bereits  vorhandenen, 
durch  iiinzutretende  Erkenntniss  neu  hcrvorgelockter  Eigenschaften — 
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(wie  ttwa  magnetischer  oder  digmagnetischcr  aus  Gruppen  bereits 
bekannter  Elementarstoffe,  innerhalb  des  so  weit  gezogenen  Kreises 
vielleicht,  ohne  reelle  Erweiteruog  desselben)  ^  das  Wissen  neue 
Berdcherungen  erhalten  mochte  — ^  und  in  solcher  Weise  die  un- 
erwartetsten manchmal  vielleicht,  fOr  „transcendentale  Wahrheit** 
(bei  Wolf),  aus  psychischen  Elementen  (in  der  Psychologie  als 
Naturwissenschaft), 

In  der  Figeiischatt  der  Dinge  erkennen  wir  dasjenige,  was 
ihnen  eigenanig  ist.  tUr  ihre  Einzelheitea,  die  sich  mit  Eigenartig- 
keiten  physiologischer  Auffassung  (in  den  Sinnen)  entsprechen,  und 
hier  durch  dies  gemetosam  den  Organismus  zusammenhaltend 
durchwaltende  Gesetz  zur  Einheit  verbunden  werden  (mit  dem 
Ansatz  für  wdter  geistige  Schöpfungen).  ,,Die  Summe  aller  Eigen- 
schaften ist  das  Wesen  der  Dinge''  (s.  Moleschon)  und  das  Facit 
wird  im  Denken  gezogen  werden  (ui  naturwisscnschaltlich  durch- 
gebildcier  Psychologie).  „Was  wir  suchen  noch  ausser  den  Eigen- 
schaften, das  kann  nur  das  schöpferische  Gesetz  sein,  welches  ur- 
sprünglich die  Eigenschaften  an  einander  bindet  und  unter  ein- 
ander verknöpfte  (s»  von  HertUng).  JSs  ist  Überall  das  Ideal  dnes 
nothwendigen  Zusammenhangs,  wie  er  zwischen  den  Gliedern 
einer  mathematischen  Formel  besteht,  was  uns  vorschwebt,  und 
was  wir  auch  in  der  f'irkenntniss  der  Dinge  verwirklicht  sehen 
möchten"  fjm  logischen  Rechnen),  und  in  der  Vorstellungswelt 
hat  die  „Kontingenz  der  Naturgesetze"^  hervorzutreten  (mit  sub- 
jektiver Wurzel  objektiv  geklitn). 

fi^rifflich  nidit  zusammengehörende  Begriffe  auf  objektive 
Wesse  in  der  Form  der  Nothwendigkdt  und  Allgemeinheit  mit 
einander  zu  verbinden,  (nach  Kanfs  Fundamentalftvge:  über  die 
„.Möglichkeit  synthetischer  Urtheile  a  priori"),  kann  nur  bei  den  An- 
schauungen, wie  im  Material  naturwissenschaftlicher  Psychologie 
geliefert,  sich  ausführbar  erweisen,  weil  dort  das  Substrat  selbst 
(als  aus  gesellschaftlicher  Atmosphäre  entnommen)  dem  darauf  an* 
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gewendeten  Wericxeug,  (im  Denken),  schon  congenial  ist  also 
das  ..Ding-an-sich"  nicht  als  „ein  festes  Jenseits  ausser  dem  Ich'* 
(s.  Schallerl  liefen  bleibt,  und  das  mathematische  Element,  wie 
bei  jeder  eigentlichen  Wissenschaft  vorauszusetzen,  aa  sich  mit- 
wirkt (im  logischen  Rechnen}. 

Unter  Geographische  Provinz  verstehen  sich  diejenigen  Areale 
auf  der  Oberflüche  des  Globus«  wie  vorwiegend  durch  die  Stellung 
der  Erde  zur  Sonne  bedingt,  iimerhaib  wdcher  das  organische 
Leben  unter  bestimmt  ausgeprägtem  Typus  hervortritt,  botanisch 
und  zoologisch,  sowie  anthropologisch  (mit  der  Um&chliessungs- 
linie  des  ethnologischen  Horizontes  tür  geschichtliche  Weiterfolge}. 

Unter  den  Agcntien  der  Geographischen  Provinz  gehört  zu 
denjenigen,  wodurch  aufikUigere  Uiuerscheidungen  sich  begründen, 
erstgestellt,  die  Temperatur  vorwiegend,  weil  votn  planetarischen 
Umlauf  in  durchgehendsten  Merkmalen  abhingig  (im  Anschluas 
an  andere  Wirkongweisen  meteorologischer  Prozesse,  obwohl  einige, 
wie  der  Regen  z.  ß.,  vcrsclucdcnc  Elickic  wurden  äussern  uiUf^cii, 
je  nach  der  geologischen  Konstitution  des  Landes  u.  dgl.  m.],  und 
zwar  zeigen  sich  die  so  markirten  Differenzen  als  spezitische  (in 
physischer  Hiosichc,  und  dann,  wie  immer  bei  humanistischem  Be* 
Obachtungsobjekt,  psychisch  weiCerweisend).  Andere  Bedingungen 
dagegen  (vornehmlidi  für  psychische  Bedeutung,  neben  der  pby* 
sischen)  sind  allgemein  gleichartig  wirkend,  wie  die  maritime  oder 
koloniale  I^ge  (je  nach  Hinlcitung  auf  Seefahrten,  oder  WQsten- 
zUgen],  die  Fauna  (um  Jagd-  oder  Fischfang  in  der  Lebensexistenz 
zu  betonen  u,  s.  w.),  die  Flora  (für  den  Stand  der  Ackerbauer  be- 
sonders) u.  a.  m.,  so  dass  der  anthropologische  Typus  (für  die 
Weite  seines  ethnologischen  Horizontes)  aus  solchen  Durcheinander« 
kreuaungen  seine  früheste  Vorberechnung  erfordert  (für  den  Ge* 
sammt-Effekt).  „Die  Mythologie  entsteht  aus  dem  Volke,  als  sdn 
individuelles  Bewusstsdn,  mit  dem  es  aas  dem  aUgemdaea 
Bewusstsein  die  Menschheit  heraustritt'^  (s.  Sciielling),  in  Dtfferen- 
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zirungen  des  Völkergedanken  (aus  dem  Gescllscliattsgcdank  ii  . 
Durch  die  vö^atg  {hXtxQtyijg  ÖKxvota)  sind  die  (ewigen)  Ideen  istd^) 
zu  erkennen,  im  wandelloseo  Wesen  des  to  inno  Ixccövw,  (wo 
im9  ttay  aoro),  die  auf  dis  Sinnfilllige  gesultend  einwirken  (bei 
PlatoX  am  Horisonc  ethnischer  Weltanschauungen  schwebend  (in 
den  Reflexbildem  der  Völken^anken).  ,fD*un  ordre  essenciellement 
g^ntfraKsateur,  PEthnographie  pretend,  comme  le  faisait  naguere 
la  Philosophie,  resultcr  de  la  s\  nilic.se  de  touies  les  sciences  qui 
ontpour  but  de  recherchcs  la  mission  de  Thomme  et  ses  desiinees'' 
(s.  de  Rosny).  Man  könnte  von  der  Natur  und  den  Nationen 
sagen,  dass  Kant  in  ihrer  Betrachtung  seine  Poesie  gehabt  habe 
(s.  Rosenkranz).  ^Am  meisten  flocht  er  Ethnographisches  hinein** 
(^da  im  Leben  der  Natur  und  der  Volker  so  viel  Wundeibares  vor- 
kommt, so  will  er  mit  weltmMnnischer  Toleranz  dem  zwar  Wunder- 
lichen und  Bedenklichen,  allein  doch  gerade  nicht  Unmöglichen, 
niclu  voreilig  das  Dasein  absprechen"!.  Was  damals  noch  Dichtung 
sein  mochte,  geht  jetzt  mit  thatsächlicben  Anschauungen  in  wissen- 
schaftliche Forschung  Uber  (und  genug  der  Wunder  beginnen  in 
der  Ethnologie  sich  zu  enthüllen,  für  allmxhliches  Verstlindniss). 

Bei  dem  organischen  Typus,  als  charakteristischen  Ausdruck 
der  geoigTaphischen  Umgebung,  sind  nach  den  Vererbungen  und 
ihren  Variationen  (innerhalb  jedesmaliger  Weite  der  Edstenz- 
föhigkcit)  die  ursprünghLhen  Anpassungen  selbst  gegeben,  als  die  in 
ihren  Erscheinungen  iicrvorgetretcaen  Verwirklichuagca  eines  ,.Nisus 
formativus",  und  auch  hier  werden  sich  die  Variationen  wieder 
dtfferenziiren,  so  lange  innerhalb  eines  (oder  allmählich  fortgeben- 
den) Wechsd  der  klimatisch-geographischen  Provinzen  die  Lebens» 
mISglichkeit  gewahrt  bleibt,  wobei  sich  dann  die  durch  die  piqrsi* 
kalisdien  Agentien  der  Umgebung  bedingten  Variationen  (in  der 
Anpassung)  mit  den  von  der  Kreuzung  zwischen  den  Elternpaaren 
abhängigen  Vaiiaiioncn  der  Vererbung  mit  einander  kombiniren 
müssen,  so  dass  der  daraus  resultireode  Gesammt-Eäekt  die  £nt- 
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Scheidung  abzugeben  hat  (für  ein  Sein  oder  Nicht-Sein).  Weil  in  ihrer 
Nornialiiät  mit  dem  Dasein  seihst  zusammcnfallead,  kann  ciic  Ver- 
erbung nur  unter  variircnden  Acusscrungen  zur  Auffassung  kommen, 
und  aus  den  in  Anpassung  ausgesprochenen  kann  dort  andererseits 
auf  die  primVr  (-ursprOnglich)  bereiu  auswirkten  rUcl^eschlossea 
werdea  (für  die  Existenz  einer  jedesmal  typisch  etgenanigen  Essens). 

Wie  der  Datnara  Alles  schief  stellt  und  lieber,  oder  Idchto^, 
statt  gerader  Linie  eine  kromtne  zieht  (in  Kreisverzierungen,  oder 
dreieckigem],  so  liegen  im  naiioiialea  Farbensinn  Diftercui^u  Jcr 
sinnlichen  Empfindung  ausgeprägt,  lokaler  Art  (gleichförmig  matter 
bei  den  Malayen,  aufgeregt  hunier  bei  den  Papua),  und  je  nachdem 
das  Ohr  harter  oder  weicher  hört,  wird  dies  in  der  Sprache  wiedo-- 
klii^n,  mit  Wciterfolgen  für  den  poetischen  Ausdruck,  Vstheissdien 
Gefühls,  im  Geschmack  at»  dem  Klima  (s.  Herz).  Wie  fbr  den 
physischen  Habitus,  bat  betreffs  des  psychisdien  die  Frage  Uber  die 
Menschenra^en  aus  der  Lehre  von  den  geographischen  Provinzen 
ihre  Beantwortung  zu  erhalten,  gemäss  des  anihiupologischen 
Kreises  für  die  Weite  ethnischen  Horizontes  (aus  physikalisch- 
historischen  Einflüssen).  Die  Mitwirkung  der  Regierungsform  (b. 
Home)  auf  Lenkung  und  Einschränkung  der  wtllkohrltch  aus- 
geübten Kräfte  (s.  Zart),  hat  insofern  erst  als  sekundvre  Wirkunga- 
ursache für  geschichtliche  Weiterbildungen  xu  gelten»  während  bei 
ihnen  gleichfalls  zunächst  auf  diejenige  Wurzel  zurückzugehen  ist^ 
die  sich  im  topographischen  Boden  bereits  eingesenkt  findet. 

Wahrend  bei  der  Pfianze,  in  ununterbrochen  fortdauernder 
Abhängigkeit  von  der  Umgebung  (der  der  Wurzel  sowohl  von  detn 
geologischen  Substrat  ihrer  botanischen  Provinz,  wie  der  BUtt* 
Organe  von  den  meteorologisch  periodischen  Proxessen),  das<Hgani- 
sehe  Wachsthum  bestandig  von  Busseren  Einflüssen  bedingt  ist,  (unter 
gleichmtfssiger  Erhaltung  des  den  siderischen  Wechseln  unterliegen- 
den l.ebc.is  und  der  Gleichmässigkcit  des  lerrcbirischen  lunei  nj,  hat 
sich  bei  i'hieren  ein  selbststfindig  thätig  fortgehender  Mittelpunkt 
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hergestellt,  der  von  den  flusierlich  hiozutreteadea  Wirkungen  nur 
sekundir  beeinflusst  wird.  Auf  solch  physischer  Unterlage  keimt 
denn  wieder  derDenkproiess,  unter  den  Schwankungen  der  psychi- 
sehen  Atmosphlire  bestandig  hin  und  her  bewegt,  aber  gestetigt 

zugleich  durch  den  konstanten  Anschluss  in  abgeschlossen  ge- 
gebener Organisation,  so  dass  sich  durch  die.  momentan  immer 
nur  SUsammengcbUadchen,  Vorstellungen  einigendes  Band  kratt  der 
Erinnerung  hindurchzieht  (für  die  Persönlichkeit).  Wenn  in  dem 
Aufeinanderfolgenden  der  Assoziationen  nothwendig  subjektive  Ver- 
knüpfung eintritt,  wandelt  sich  das  „Post  hoc**  in  ein  ,3rgo  hoc*^ 
(mit  dem  KausalititstM^fT).    Die  in  den  sinnlichen  Eindrücken 
emlhrten   Gedankenanregungen    reprffsentiren   die  Zellvorgünge^ 
welche  in  den  VorsicUungcn  zu  Blaiibcrcitungen  hervorschiessca 
und  -spriesscn,  bis  beim  Reife^ustand  in  den  BlUthen  der  Ideen 
entfaltet  stehend,  für  neuzeugendc  Fruchtanseizungen  (aus  den  Denk- 
schöpfungen). Statt  die  Verstandesbegriffe  zu  sensifiziren  (b.  Locke), 
sind  in  Verstand  und  Sinnlichkeit  zwei  ganz  verschiedene  Quellen 
von  Vorstellungen  zu  suchen  (s.  Kant),  oder  vielmehr  nur  ver> 
schiedene  Objekte  für  eine  gleichmSssig  (und  höher)  fonentwickdte 
Anwendungsweisc,  beim  Beireien  des  idealen  Gebietes,  und  wenn 
hier  gleichcrweis  thaisnchlich  deutliche  Anschauungen  vorliefj;en,  wird 
auf  das  ücbersinnlichc  ebenfalls,  ohne  ein  Ableugnen  von  Freiheit 
und  Unsterblichkctt  zu  erzwingen  (b.  Riesüey),  die  empirische 
Erkenntnisstheorie  sich  ausdehnen  lassen,  beim  Ausgang  von  gesell* 
schaftlichen  Schöpfungen,  um  innerhalb  derselben  (und  aus  ihnen) 
auf  den  Knoten  des  Subtektivitiisbegriffes  zurQckzuschliessen  (im 
logischen  Rechnen),  bb  auf  die  unzergliederlichen  Elemente  (im 
Gefühl  des  Guten,  als  Pflichtbegriff),  beim  Berechnen  der  Brucii- 
theile  aus  ihren  Verhiiltnissen  zum  Ganzen  (in  gegenseitig  bedingten 
Gleichungen  für  weitere  Progressionen).    Die  Forderungen  des 
moralischen  Gefühles  sind  als  schlechthin  geltende  anzuerkennen 
(b.  Hutcheson),  wie  sich  aus  naturwissenschafitticher  Behandlung 
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der  in  ethnischen  Thatsachen  ideal  rcalisirtcn  Phänomene  induktiv 
beweisen  lassen  wird  (aus  den  im  Kosmos  herrschenden  Harmonien). 

Der  primär  rohe  Wildzustand  (bei  Hobbes),  eines  Krieges 
Aller  gegen  Alle,  gilt  nur  für  den  Wettstreit  der  Organe  (mit-  und 
g^eneinander)  zu  wechselweiser  Konkordaas,  m  einer  ^Gom- 
peosauon  of  growth"  (s.  Darwin),  und  erst  nach  Herstellung  solcher, 
tritt  der  Organismus  (als  sozial-menschlicher)  in  Aktion,  bei  dem 
natürlich  erwy LliLiulcn  Tncb  zur  Geselligkeit  (s.  Ferguson),  sodass 
dasZoon  politikon  für  den  Beginn  der  Menschheitsgeschichte  als  Aus- 
gangspunkt zu  nehmen  ist  (vorbehaltlich  anderer  Spekulationen, 
welche  sich  in  vorwettlicheo  Hypothesen  anknOpfbar  erweisen 
mOgen).  In  der  Erkenntntsstheorie  bedarf  es  neben  den  Erfahrungen 
selbst,  der  Bedingungen  und  Gesetze  des  Wissens  (s.  Kant),  und 
diese  sind  physiologisch  festzustellen  für  die  psychischen  Orga- 
nismen (ethnischer  Thaisachen). 

Wie  keine  „Horden  in  affcniilmlichen  Zuständen"  gicbi  es  keinen 
Bruchtheil  des  Menschengeschlechts,  bei  welchem  nicht  ein  mehr 
'weniger  reicher  Wortschatz  mit  Sprachgesetzen,  bei  ^welchem  nicht 
künstlich  geschärfte  Waffen  und  mannigftihige  GerMthe,  sowie  end- 
lich die  Kenntniss  der  Feuatereitung  sich  fknde**  (s.  Paschel), 
indem  die  im  sprachlichen  Band  umschlossene  Gesellschaft  sich 
stets  bereits  von  primitiver  KunstsphUre  umgeben  zeigen  muss  (um 
menschliche  zu  sein).  Im  NaiurzustauJ  ^abe  es  Nichts,  wa^  nach 
der  Uebereiiisiiminung  aller  gut  oder  böse  werde,  indem  Jeder  nur 
nach  seinem  Gutdünken  fUr  eigenen  Nutzen  sorgt  (nach  Spinoza), 
wHhrend  vielmehr  (bei  den  Naturstämmen)  der  Einzelne  nur  ab 
unbewusster  Bruchtheil  des  Gesellschaftsganzen  fungin  (Und  im 
Fortschritt  der  Kultur  erst  zum  Bewusstsein  gelangt,  als  mit- 
wirkender Faktor). 

Die  „EigcnthOmlichkeiten  anzugeben,  wodurch  sich  die  Merk- 
male der  Vererbung  von  denienigen  unterscheiden,  \velche  durch 
Anpassung  erworben  worden  sind"  bleibt  unausführbar,  indem 
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„die  ursprünglichsten  Lebensformen  duicli  Jie  formlos  chaotische 
Plasma -Substanz  selbst  repräseniin  worden  sind,  und  die  iioher 
stehenden  Wesen  alle  Eigenschaften  und  Merkmale,  mit  Ausnahme 
derjenigen  der  lebenden  Substanz  selbst,  früher  oder  spnter  durch 
die  Wechselwirkung  \on  Vererbung  und  Anpassung  in  dem 
Kampfe  um  das  Dasein  crhahcn  haben,  und  mithin  Anpassungs- 
merkmalc  allein  zur  Schau  tragen  können"  (s.  Reiler)  in  den  Diffe- 
renzirungea  geographischer  Provinzen  [iür  den  Ansatz  logischen 
Naciiweis).  Im  Trieb  zur  Geselligkeit,  als  eines  natürlichen,  wird 
die  Entwicklung  des  Menschengeschlechts  der  des  Individuums 
vorausgestellt,  weil  die  Vollkommenheit  (zum  mordischen  Ziel) 
regelnd  bei  Ferguson].  Der  allgemeinen  ideellen  Auffassung  des 
Malers  steht  die  mehr  spezielle,  reale  des  Forschers  gei^renüber,  es 
trennt  sich  die  lundschaftiiche  Prianzenphysiognomik  von  der 
Physiognomik  der  Laadschaftspflanzen  (s.  Kabsch).  „Evident  it  is, 
that  to  no  animal  is  society  roorc  necessary  than  to  man,  whether 
for  food  or  for  defence;  in  society  he  is  chief  of  the  terrestral 
creation,  in  a  soUtary  State,  the  most  helpness  and  forlorn  •  (bei 
Kaim).  Der  Gedanke  einer  gemeinschaftliclien  Getahr  und  die 
Anfalle  eines  Feindes  sind  oft  Nationen  vortheilhart  gewesen,  indem 
sich  ihre  Glieder  fester  vereinigt  und  den  Trennungen,  unter 
Absonderungen  in  bfirgerliche  Zwietracht,  zuvorgekommen  »nd 
(s.  Ferguson).  In  der  „Oekologic"  sind  ,,alle  Individuen,  welche 
sich  hinsichtlich  ihrer  Organisaiionsverrichiungcn  und  I.ebens- 
thätigkcitcn  ahnlich  vcriiahen  oder  vollends  gleichen,  zu  einer 
V'cgctaiionslorm  zu  vereinigen"'  (s.  Reiterj,  und  aus  den,  je  nach 
den  Organismen,  variunmden  Wirkungsfolgcn  gleichartig  physi- 
kalischer Agentien  vermehrt  sich  fUr  die  komparative  Methode  das 
Material  (im  Studium  der  geographischen  Provinzen).  „To  be  in 
society  is  the  physical  state  of  xhc  species,  not  the  nioral  distiiiciic^n 
of  any  particular  man  (hei  A.  Ferguson).  Der  Mensch  w  ird  durch 
eigene  Bedürfnisse  und  Krätie  zur  Geselligkeit  getrieben  (bei  Reima- 
rus).  Von  Natur  haben  die  Menschen,  wie  Zuneigung  lur  die  Um- 
gebung» Abneigung  gegen  Fremde  (s.  Home).  Dem  einzelnen 
Menschen,  als  blosses  Abstraktum  gegenüber,  ist  nur  die  Mensch- 
heit real  (bei  Comic),  und  daher  erst  in  ihrer  SonJer-Mat^ifestatjon 
erfassbar  ^aus  den  ethno-anthropologischen  Produktionen  der  geo- 
graphischen Provinzen).  Die  Psychologie  wird  abgewiesen  (bei 
Comic),  weil  die  Hal&mittel  des  Völkergedankei»  fehlten  sie  selbst 
positivistisch  zu  machen  (in  UeberfQhrung  der  Subjektivität  in 
die  ObicktiviiMt).  Die  bestimmten  Charaktere  der  verschiedenen 
Menschenklassen  (verschiedentlich  entwickelt)  vcr-  rfMen  sich,  weil 
«ie  ,^ur  MügUchkeii  ihrer  eigenen  Existenz,  nnthin  auch  zur 
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Möglichkeit  der  Fortpflanzung  der  Art  gehönen"  (s.  Kant).  „Aus 
dem  Hange  der  Natur,  den  Boden  allerwärts  in  langen  Zeugungca 
anzuarten,  muss  jetzt  die  Menscheogesult  allenthftlben  mit  Lofcil- 
modifikationen   behaftet  sein*'  (geographisch  dlfSerenan).  Das 

Griechenthum  hatte  alle  ausser  ihm  Hegende  Manifestation  des  Geistes 
ignorirt  (s.  Marbach),  wahrend  die  jetzige  Wcltanschautmg  alle  umfasst 
(in  der  Ethiiolopic).  Die  physisch-moralische  und  die  politische  Geo- 
graphie'' (s  Kaut)  ist  „das  eigentliche  Fundament  aller  Geschichte"" 
(und  daneben  dann:  die  Betrachtung  des  Menschen  „nach  der 
Mannigfaltigkeit  seiner  natürlichen  Eigenschaften  und  dem  Unter- 
schiede desjenigen,  was  an  ihm  moralisch  ist,  auf  der  ganzen 
Erde").  Aus  dem  Prinzipc  der  Selbstü.bc  oder  der  Selbsterhaltunp 
folgen  Putendort  die  allgemeine  Ptlicht  der  Socialität  (für  die 
Socialisten).  „Das  Feld  der  Beobachtungen,  der  Besonderheiten,  der 
menschlichen  Natur  erstreckt  nch  sehr  wdt  und  verbirgt  annoch 
einen  reichen  Vorrath  su  Entdeckungen«  die  ebenso  anmuthig  als 
lehrreich  sind''  (s.  Kam).  Es  giebt  keinen  Zustand  der  Barbarei, 
der  nicht  aus  einer  untergegangenen  Kultur  herstammt  (s.  Schelling), 
oder  vielmehr  ist  eine  primiire  Kunstsphitre  als  vorlimhg  gegeben 
zu  setzen  (aus  den  Natur-Vorbedingungen  eines  gesellschaftlichen 
Organismus,  vie  ftlr  die  Mensdioiwesenbeit  typisch).  Why  hav& 
speculative  men  laboured  to  anxiously  to  analyse  our  solitary 
Operations  and  given  to  little  attention  to  the  social?  fragt  Thomas. 
Reid  (1812).  Es  wilre  kein  geringerer  Widerspruch,  die  Menschen 
in  zeitlich  successivcr  liniwicklung  entstehen  zu  lassen,  als  die  Welt 
des  Organischen  aus  dem  Unorganischen  abzuleiten  (s.  J.  H.  Fichte), 
^t  optimus  mtiTy  qui  unicuique  est  nativus  (s.  Rantzovius).  Im 
Uoterscfaiad  von  den  monotropen  Anen  (im  lokalisirten  Vor> 
kommen)  sind  die  polytropen  schmiegsamer  (in  der  Thier-Geo- 
graphie). ..It  appcars  cicar  from  the  vcry  frame  of  the  human  body^ 
that  there  must  he  ditierent  races  of  man,  fiited  lor  ditlerent 
cHmates"  (s.  Home).  Afri  versipelles,  Graeci  leves,  Galli  pignioris 
ingenii,  quod  natura  dimatum  (s.  Servius).  „Omnes  nationes  quae 
vicinae  sunt  sdli,  nimio  calore  siccatas,  ampHus  quidem  sapere, 
sed  minus  habere  sanguinis  dicunf'  (s.  Vegetius).  There  are  different 
races  of  mcn  fitted  by  naturc  for  ditlerent  climates  (s.  Home- 
Kames).  Obwohl,  da  alles  öfieniliche  Wohl  von  dem  Willen  des  ge- 
sammten  Volkes  abhangt,  und  in  solchem  Grundgesetz  sich  der 
ursprüngliche  Vertrag  ergiebt,  so  dass  in  rechtlicher  Verfassung  und 
im  Gemeinwesen  immer  auch  ein  Vertrag  gegründet  sein  muss, 
ist  als  Thatsache  dennoch  ein  solcher  Vertrag  unmöglich,  sondern 
es  muss  als  Idee  postuliri  werden,  dass  jede  Gesetzgebung  so  ge- 
schehen, als  ob  sie  aus  dem  vereinigten  Willen  eines  ganzen  Volkes 
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entspringen  könne  (b.  Kant),  in  Bezug  aut  Hobbe's  Grundvertrag 
(s.  Zan),  indem  tür  solchen  ,,Conträt  social*',  die  naturwissenschaft- 
lichen Vorbedingungen  politischer  Existenz  als  an  sich  gegeben 
anzunehmen  «od  (beim  Zoon  politikon).  „Nur  die  Empfindungea  in 
innigster  Verbindung  mit  den  Folgerungen  machen  zusammenge- 
nommen unseren  ganzen  Erfahrungsschatz"  's.  Spicker),  aber  um 
hier  nun  die  Erfahrungen,  der  Aufgabe  gcmjss.  induktiv  zu  be- 
liandeln,  mUsseu  solche  Folgerungen,  als  Resultat  des  gesellschaft- 
lichen Zusammeawiritens,  und  zwar  thatsttchlich,  angeschaut  werden 
(in  dem  Geaellschafogedanken).  Der  Zweck  der  bürgerlichen  Ge- 
tdlschaft  ftllt  unter  Zweck  und  Natur  der  Menschheit  überhaupt 
zusammen  (s.  Jacobi),  als  Ziel  einer  naturwissenschaftlichen  Psycho- 
logie, um  dann  aus  dem  Ganzen  (der  Gescllschaftsgedanken)  auf 
den  mitwirkenden  Faktor  des  Einzelnen  zurückzuführen  (im  Selbst). 
Auch  die  Moral  und  ReUgionsphilosophie  ist  auf  Er&hrung  zurUck" 
zofllhren,  indem  neben  der  sinnlichen  Er&hrung  die  sittliche  und 
religiöse  gleichfalls  Dasein  endbttüti  im  Zweck  des  Forschens  (b. 
Jacobi),  aus  geistig  organischen  Schöpfungen  (des  Völkergedankens). 
Jede  Handlung  ist  gut,  die  einen  wahren,  jede  böse,  die  einen 
falschen  Satz  ausdrückt  (bei  WoUaston).  Die  ßcgrifPe  von  Recht 
und  Unrecht  (neben  den  sonst  sittlichen  Grundbegriffen)  sind  von 
der  Erfidirung  abhlingig  (s.  Cudworth)  und  nur  fUr  diese  werden 
auch  im  idealistischen  Bereiche  die  Beweisstücke  geliefert  sein  (aus 
den  Thatsachcn  der  Gescllschaftsgedanken).  Durch  die  Reflexion 
auf  die  Sprache  wird  man  verführt,  dem  Menschen  die  Fähigkeit 
zuzugestehen,  AUgemeinbegrifl'e  zu  bilden  (b.  Berkeley],  welche  in- 
dess,  in  dem  GeacäschafiagiMiAnken  (des  Zoon  politikon)  thattüchlich 
gebildet  gegenOberstehen  (für  Anschau  und  Verstündniss  indivi- 
duellen  Selbst's).  Die  Grundsätze  der  aristotelischen  Logik  und 
Nofiik  leben  in  der  Praxis  aller  Jahrhunderte  (s.  Schwertschlager), 
und  doTT  lag  auch  die  induktive  Behandlung  der  Psychologie  be- 
letis  vorbereitet  (bei  der  Lehre  vom  Zoon  politikon).  .,Modus  cog- 
noscendi  rem  aliquam  est  secundum  conditionem  cognoscendi^  (s. 
TbouL  Aq.X  Nach  der  Unbeugsamkeit  des  Pflichtgebotes  („Dttty^) 
haben  im  Streit  der  Neigungen  die  Besseren  den  Sieg  zu  erklmpfen 
(s.  Home).  „Religio  est  hominumqui  Dcum  sincere  honorant,  cul- 
tus  externus'*  (Hobbes).  De  toutes  Ics  scicnces  huraaines  la  science 
de  rhomme  est  ia  plus  digne  de  l'homme  (s.  Malcbranche).  Die 
Verschiedenheit  der  menschlichen  Entwicklung  leitet  steh  von 
Körpertiau,  Nahrung,  Klima  und  sonst  äusseren  Umstünden  ab 
Ox  Lossins).  Eine  Grenzwissenschaft  (zwischen  Philosophie  und 
Naturwissenschaft)  bildet  die  „Erkenntnisslehre''  indem  sie  nach  der 
philosophischen  Seite  innig  mit  der  metaphysischen  Psychologie 
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zusammcnliangt,  während  ihr  auf  naturalisiischem  Gebiet  die  ton- 
entvvickelte  Sinnesphysiologic  entgegenkommt  (s.  Schwcrtschlager). 
Auf  dem  Gebiete  der  Gienswissenschaft  ist  swisctaen  Sinaes* 
Physiologie  und  Noütik  in  der  Erkenntuisslehre  eine  AnnUherung 
versucht  (Naturforschung  und  Philosophie  zu  vermitteln).  Dis 
Erkennen  erstreckt  sich  nur  auf  die  Eigenschaften  der  Dinge,  nicht 
auf  die  Unterlage  (s.  Herz),  welche  (als  Hypokeimenon)  gesel!- 
schafiiich  geliiuicrt  liegt  (in  psycliischer  Atmosphäre,  für  individuelle 
Auffassung).  Erfahrung  ist  in  synthetischer  Verhinduag  der  An- 
schauungen (b.  Kant).  Die  festen  Regeln  und  Methoden,  nach 
welchen  Gott  die  Ideen  in  uns  erzeugt,  bezeichnen  sich  als  Gesetze 
der  Natur  (s.  Berkeley).  Der  Akt  der  Induktion  schliesst  die  ne- 
gativen Instanzen  aus  und  fasst  die  positiven  zusammen  (s.  Bacon). 
Das  Zusammengesetzte,  der  materiellen  Körper,  ist  passiv,  weil  von 
Aussen  bewegt  (b.  Wolf).  |  ,,Wenn  ihr  im  Suchen  euch  trennt,  | 
Wird  erst  die  Wahrheit  erkannt*^  1  (nach  dem  Dichterwon)  fllr 
die  Arbeitsthcilung  (in  naturwissenschaftlicher  Forschung)  und 
„Feindschaft  sei  zwischen  euch"  (noch  kommt  das  RUndniss 
zu  früh),  bis  der  ucseizlich  bercchti^'te  „Modus  vivendi"  gefunden 
sein  wird  (im  „naiurwissenschafiijchcn  Zeitalter").  Das  Recht 
folgt  aus  der  opinio  necessitatis  (als  GesellschaftsausdrackX 
Indem  jede  Vorstellung,  sobald  sie  hervorgebracht  ist,  in  der 
Seele  eine  solche  Veränderung  wirken  muss,  dass  sie  den  darauf 
folgenden  Augenblick  eine  andere  ervvcckt,  in  welcher  wir  hernach 
eine  \'cr\vandtschaft  mit  der  voripen  bemerken  (b.  Herz),  so  liegt 
in  der  solche  Veränderung  bcdmgcnden  „Fenigkeit**  (s.  Z^n)  die 
organische  Verknüpfung  (psychischen  Wachsthums).  Alles  Man- 
nigfaltige der  Anschauung  steht  unter  den  Bedingungen  der 
ursprünglichen  synthetischen  Einheit  der  Apperception  (b.  Kant). 
.Ein  (  rthf-i!  ist  wesentlich  nichts  Anderes.  die  Art,  gegebene 
Erkcniiinisse  zur  objektiven  Einheit  der  Apperception  zu  bringen" 
(s.  Schalier).  Die  vernünftige  Hrkennmiüs  unterscheidet  sich 
durch  Nothwendigkeit  und  Allgemeinheit  von  der  sinnlichen 
(s.  Tetens).  Indem  „in  feder  besonderen  Naturlehre  nur  ao  vid 
eigentliche  Wissenschaft  angetroffen  werden  könne,  als  darin  Ma- 
thematik anzutreflen  ist"  (s.  Kant),  gilt  dies  besonders  fUr  nanir- 
wissenschaftliche  Psychologie  (in  Reduktion  des  Denkens  auf  logi- 
sches Rechnen).  Aus  den  Arten  des  Vernunftschlusses  (in  der 
„traitscendentalen  Dialektik'')  ergeben  sich  (bei  Kant)  die  Seele, 
das  Unbedingte  der  kategorischen  Synthesis,  die  Weh,  als  Totalitit 
des  Unbedingten  der  hypothetischen  Synthesis.  und  Gott,  das  Un- 
bedingte der  dijunkiiven  Svnlhesis  (s.  Schaller}.  Die  „analytische 
Mechanik^  (s.  Du  Bois-Reymond)  stösst  (im  Materialismus)  aui 
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unübersteigbai  c  Schranken  mii  dem  Problem  der  Freiheit,  so  lange 
diese  nicht  sich  selber  lebt  in  der  Mechanik  des  gesellschaftlichen 
Organismti»  (mit  der  Zathat  idealen  Elemente»  aus  den  Spracfa- 
schOpfÜQgen  des  Denkens  bei  psychischem  Wachsthum>  Soll 
das  Plxiblem  des  Fonschritts  der  Menschheit  geltet  werden, 
so  mnss  der  Psychologie  des  Individuums  die  Psychologie 
der  Geseilschaft  zu  Hülfe  kommen  (s.  Dietrich).  Der  Mensch  ist 
durch  seine  Vernunlt  bestimmt,  in  einer  Gesellschaft  mit  Menschen 
zu  sein,  und  in  ihr  sich  durch  Kunst  und  Wissenschaft  za  iculti- 
▼Ifen,  zu  zivilistien  und  zu  moralisiren  (s.  Kant).  Hume's  Halb» 
annähme  eines  „Bt^UeT*  fOr  die  Erklürung  von  EindrOcken,  die  mit 
der  Stärke  von  Realitäten  auftreten,  entwickelt  Hamann  zu  der 
dogmatischen  Theorie,  dass  Uber  der  Vernunft  in  jedem  Falle  der 
(jiaübe  steht  (s.  Zart).  Wie  die  übrigen  Sinne  nur  sekundäre 
Eigenschaften  des  Kfirpers»  liefen  das  Geftthl  allein  die  erste  und 
wesentlichste  körperliche  Eigenschaft,  in  der  Dichtigkeit  (bei  Locke). 
Für  das  aus  dem  Grade  der  Klarheit  oder  Verworrenheit  erst  auf 
die  Entfernung  schhessende  Auge,  deutet  die  grössere  Klarheit 
auf  eine  weitere  Entfernung,  die  Verworrenheit  aber  auf  eine 
grössere  Nähe  des  Gegenstandes  (s.  Berkeley),  so  dass  in  telcskopi- 
scher  Fernsch«],  unter  allgemeinen  Umrissen,  abgerundet  erscheint, 
was  sich  mikroskopisch  in  uimbsehbares  Detail  zerrütten  (bis  das 
Gesetz  gefunden,  durch  Arbeit  der  Induktion).  Die  Monade  hat 
kein  Fenster  (bei  l.e'ihnh).  Die  Monade  (nur  Vorstellungen,  nicht 
Substanzen  produzircnd)  ist  (bei  Leibntz)  .,wie  eine  Ur-Monas  oder 
eine  unendiiciie  Substanz  erzeugt  werden'"  (s.  Spicker).  Ohne 
„vinculum  substantiale**  ist  der  Körper  nur  PhltaUHiien  (bm  Leibniz). 
Wie  die  Empirie  das  Streben  hat,  das  Einzelne  immer  noch  mehr 
zu  vereinzeln,  bis  sie  zu  einem  Untheilbarcn,  zum  Atom,  gelangt, 
so  hat  umgekehrt  die  Philosophie  das  Streben,  das  Allgemeine 
immer  noch  mehr  y.u  verallgemeinern,  bis  sie  zu  einem  letzten 
Grunde,  zum  i^nnzip  gelangt  (s.  Spicker),  und  indem  das  „Ding- 
an-sich**  das  nDing-fttr-mich**  ist,  bietet  sich  der  anthropomorphische 
Ausgangspunkt  (tm  Zoon  poUtikon,  bei  der  Gesellschaftswesenheit  des 
Menschen).  Vermineist  der  Sinnlichkeit  werden  uns  Gegenstände  ge» 
gebenfbei  Klint).  In  den  spezitischen  Sinnesenergien  liegt  die  subjektive 
Form  des  Kmphndens  (bei  Fr.  Mulkri,  im  Unterschied  der  Moda- 
lität (neben  der  Qualität)  in  den  „Quaiiiätenkreisen'*  (s.  J.  G.  Fichte). 
Eine  Erkennmiss  wird  schlechthin  rein  genanni,  in  die  sich  über- 
haupt keine  Erfahrung  oder  Empfindung  einmischt,  welche  mitliin 
völlig  apriori  ist  (s.  Kant),  indem  sich  die  Erbhning  gewisser- 
maassen  ISngs  des  aufsteigenden  Entwicklungsganges  derartig 
sublimirt  hat,  um  als  solche  nicht  mehr  zur  bmphndung  zu  kommen. 
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obwohl  von  Grund  aus  als  Gesetz  einwohucud  (im  psychischen 
Wachsthumsprozess).  Das  Wohlgefiillen  ist  die  Folge  der  Schön- 
heit, nicht  die  Quelle  des  Schönheitsgefbhis  (b.  Herz),  and  so  die 

moralische  Empfindung  nicht  im  sittlichen  Sinn  (s.  Shaftesbur)), 
sondern  die  Folge  des  vorliLT^^c^angcnen  Vernunfturiheils  Uber  die 
Vollkoinnicnheit  oder  UnvoHkommenhcit  der  Handliint^  i  .i.  Zart), 
in  Auswirkung  des  der  Mügliclikeit  nach  Vurhandenca  ^uuicr  gegen- 
seitig bedingter  Wechselbeziehung  mit  gesetzlicher  Vericnupfuag). 
Die  eigentliche  Domaine  des  Dichters  ist  das  Sinnlich>Konkrete« 
die  des  Denkers,  das  Logisch-Abstrakte,  aber  der  schöpferische 
Grund  für  beide  ist  und  bleibt  die  Phantasie  fs.  Spicker).  In  sub- 
jecto  est  reaius,  hoc  est  in  animo  ejus  qui  deliquissc  se  meminit 
et  scrupulo  angitur  conscicntiae  donec  hat  deliai  renussione  sccurus 
(s.  Aug.)-  Der  „Geschmack  am  Guten**  wird  durch  Musterwerfce 
gebildet,  als  Produkte  des  Genie,  wie  Alles  in  der  Kunst  (b.  Jacobi), 
aber  zunächst  (um  Exzentrizitäten  zu  vermeiden)  wäre  aus  normalem 
DurchschnitTMvpus  ein  Richtmaass  zu  gewinnen  (im  Ueberblick  har- 
monisch gebildeter  Völl<cri,'edanken).  „Die Sinnlichkeil  kommt  zu  ihrer 
WUideerst  durch  den  Verstand  und  umgekehrt;  so  wird  gleichnissweise 
der  Mann  erst  Vater  in  dem  Moment  die  Frau  Mutter  wird** 
(s.  Spicker)  in  gnostischer  Vermählnng  (der  Magna  Mater  mit  detn 
Pater  anonymes).  Die  Betrachtung  der  Erhabenheit  der  Weit,  in 
der  Hand  allmachtiger  Kraft,  lässt  in  Ohnmacht  und  Verzagtheit 
vernichtet,  vor  Schrecken  zusammensinken  ^s.  Burke).  „Je  distinguirtcr 
die  Empfindung,  desto  klarer  die  Vorstellung,  je  starker  jene,  desto 
deutlicher  diese**  (s.  G.  Spicker),  aber  zunMchst  nur  im  harmonisehen 
Durchschnittstypus  goldener  Mitte  (ehe  audi  die  Extreme,  um  ihrer 
(Jebermacht  nicht  zu  erliegen,  bewältigt  werden  können).  Die 
innere  Kraft  der  Materie  ist  anziehende  Kraft  (bei  Muschenbroek}. 
Trotz  der  Berechtigung  einer  physikahschcn  Aufsuchung  und  Be- 
stimmung einzelner  Naturzwecke  (bei  Dcrham)  ist  die  Endabsichi 
des  Ganzen  aus  der  Naturforschung  nicht  ableid)ar  (s.  Kant)^  Zu' 
nächst  giebt  die  empirische  Erfahrung  einen  ganz  „verworrenen 
(unendlich  mannigfaltigen,  unserer  Fassungskraft  nicht  angemessenen) 
Stott^'  (s.  Kant),  aber  um  hier  die  beherrschenden  Gesetze  zu  ge- 
winnen, hat  die  Materialbeschatlung  stets  vorherzugehen  (auch  io 
der  Ethnologie).  Indem  in  der  Materie,  als  alleinig  in  der  Ausdehnung 
bestehend,  nur  die  Möglichkeit  der  Bewegung,  aber  nicht  das  Her- 
vorbringen derselben  liegt,  so  wird  die  Kraft  der  Bewegung  in 
Gott  verlegt,  der  der  Welt  den  ersten  Stoss  eriheilie  (bei  Caricsius). 
Die  Ausdehnung  in  ilirer  Allgemeinheit  wird  als  Ideen  gcfasst,  mit 
der  Existenz  der  Einzehiheiicn  vom  Willen  Gottes  abhängig  (bei 
Malebranche},  und  so  hane  das  Denken  sein  Verstitndniss  zu  ge- 
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Winnen  im  eigenen  Willen  ftür  die  Nnur^csetzc  der  (iönlichkcif). 
Ais  aus  der  Substaaz  nicht  hciaubirciend,  verbleiben  der  Modi  ver- 
schwindende Mom«Bte  der  Allgemeinheit  (bei  Spinoza),  und  wenn 
als  Gedanken  durch  das  Denken  erfasst,  hätten  diese  das  waltende 
Gesetz  aus  sich  selbst  zu  finden  (bei  logischem  Herausrechnen  der 
vorübergehenden  Erscheinungsweisen  in  deren  Zusammenhang). 
Neben  der  „doppelten  Empirie"',  al^  ..reale"  (mit  „sammtlichcn 
Fragen  der  Naturwissenscharien")  uuu  „ideale"  (der  „hisiorischeii 
Wissenschaft,  also  Geschichte  der  Politik,  der  Sprache,  der  Religion, 
der  Kunst,  des  Rechts,  der  Moral,  der  Philosophie  selbst  etc."*),  za- 
sammenbegriffen  im  Inhah  der  „Erfahrungswissenschaften'',  hat 
dagegen  die  Vernunftwissenschaft  „die  Begründung  all  dieser  Be- 
griffe und  die  Folgerung  aus  den  durch  die  Erfahrung  gewonnenen 
Resultaten  für  das  geistige  Leben  zur  Autgabe"  (s.  G.  Spieker),  aber 
auf  der  Brücke  der  Idealittft  bei  Einführung  der  Ps)  eiiulogie  unter 
den  Naturwissenschaften  (mittelst  des  thatsSchlichen  MateriaPs  in 
dem  Völkergedanken).  Für  eine  Identität  des  Denkens  und  Seins 
handelt  es  sich  um  Uebertragung  der  dialektisch  verstchbaren  Denk- 
gesetze  im  Werden  auf  die  realisirten  Erscheinungsweisen  (bei  Kück- 
kehr  aus  objektiver  Umschau  zu  subjektiver  Selbstbetracliiung). 
Die  Frage  nach  der  Entstehung  der  menschlichen  Erkenntniss,  so- 
bald sie  emsthaft  und  gründlich  unternommen  wird,  enthält  die  Frage 
nach  der  Entstehung  unserer  gern  infamen  Welrvorstellung  (s.  Kuno 
Fischer).  „Da  der  ganze  Inbegnii  aller  Vorstellungen,  die  ein  Mensch 
von  dem  Gebrauch  der  Freiheit  bekomim.  vornehmlich  in  l'^mptin- 
dun^en  besteht,  so  ist  sein  ganzer  ausseriiciier  Zustand  daran 
schuld,  warum  er  ebeit  diese  und  keine  anderen  Empfindungen  zu 
derselben  Zeit  bekommt.  Der  Himm^tricti,  in  welchem  er  ge- 
boren worden,  die  Nahrungsmittel,  die  seine  Mutter  während  der 
Schwangerschaft  genossen  und  die  er  selbst  gewfJhnlicher  Weise 
geniessei,  was  er  täglich  vor  Augen  hat.  und  sonvlcrlii  h  dasjenige, 
was  er  von  anderen  Menschen  sieht  und  liöri,  gründet  seinen  Cha- 
rakter auf  Zeitlebens.  Da  nun,  nach  erlangtem  Gebrauch  der  Frei- 
heit, die  allermeisttn  Menschen  alle  ihre  übrigen  Urthcile  und 
Dendcungsarten,  den  Empfindungen  und  Vorunheilen  gleichförmig 
machen,  welche  sie  vor  diesem  Gebrauche  eingesogen  haben,  und 
die  allerwenigsten  ein--  so  i,'rf*ss;'  St;irkr,  in  dem  freien  Gebrauche 
ihres  Versiande.>  und  anderer  Lrkcuauiii>i>kräfte,  erlangen,  als  er- 
forden  wird,  wenn  man  die  Vorurtheile  der  Kindheit  ablegen  soll, 
so  denken  und  urtheilen  die  allermeisten  Menschen  vorzüglich  von 
den  Empfindungen  und  Vorunheilen,  die  sie  in  der  Kindheit  ein- 
gesogen haben.  Und  es  kann  daher  einigermaassen  begriftcn  wer- 
den, wie  ein  ganzes  Volk  auf  eine  merklich  ähnliche  Wctse  denken. 
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urlheilen  und  handeln  kann"  (s.  Georg  Friedrich  Meier).  Was 
unter  allen  Verschiedenheiten,  in  denen  der  Mensch  sich  aeigt, 

in  Betreff  seiner  Triebe  beständig  erscheint^  das  kann  mit 
zureichendem  Grund  als  Natur  und  Wesen  derselben  angesehen 
werden,  wogegen  das.  was  nur  unter  gewissen  Umständen  da  ist. 
als  Abänderung,  Ausartung  oder  Vervollkommnung  aufzufassen 
sein  wird  (s.  Feder),  tür  die  Elemcniargedanken  unter  ethnischen 
DifTcrenzirungen  (je  nach  der  Umgebung  in  der  Einflussweiie). 
Das  Klima  Obt  Einfluss  auf  die  GemUther  (b.  Home).  „The  physi- 
cal  geography  of  a  country  always  has  a  great  effect  upon  its  po- 
litical  hisiorv'"  (Freeman).  The  same  causes  that  influence  the  dis- 
po^ition  and  maiuiers  have  also  a  proportionable  effect  upon  the 
intellect  (s.  Ferguson).  The  naiure  and  principles  of  rcligion,  or 
what  it  recomniands  and  forbids,  are,  in  some  insiances,  ccMiside- 
rably  inHuenced  by  the  climate  (1791).  Die  Eintheilung  der  Vögel 
(b.  Zinanni)  gründet  sich  auf  die  Eindrücke,  die  sie  in  den  Sinnen 
erregen  (i''3-\  Unter  den  Fischen  finden  sich  die  Saxatiles  (Felsen- 
fischc)  in  steinigen  Gebirgswassern  (b.  Marsigli).  Für  eine  „Welt- 
rechtsphilosophie'' (s.  Geyer)  waren  die  Prinzipien,  welche  dem 
positiven  Recht  thatsüchlich  zu  Grunde  liegen,  au&usuchen  Qm 
»Geist"  des  positiven  Rechts).  Corpus  umne  perseverare  in  statu 
suo  quiescendi  vel  movendi  uniformiter  in  direaum,  nisi  quatenus 
a  viribus  impressis  cogitur  statum  illum  mutare  (s.  Newton).  Wer 
im  Aeiher  ein  fünftes  Element  entdeckt  haben  wollte,  nach  klassi- 
scher Terminologie,  käme  als  Naturforscher  in  Kollision  und  Kon- 
flikt mit  chemischer  Darstellung  aus  Alkohol,  oder  für  den  Welt- 
äther, wie  mit  seelischen,  mn  kosmischen  .Spekulationen  (unter  phy- 
sikalischer Verwcrthung  wieder  ftlrdie  Lichiwellen,bei  der  Vibrations- 
theorie). Hei  Aehnhchkeit,  wieder  sinnlichen  auch  der  geistigen  Em- 
piindung  mit  der  betreflenden  Ursache  (bei  Tetens)  in  den  Ge- 
müthsbewcgungen  (s.  Wundt),  crgiebt  sich  eine  nationale  Physio- 
gnomie (unter  den  geographisch'historischen  Bedingungen  der  Um- 
gebung). Jede  Idee  stammt  aus  der  Erinnerung,  jede  Erinnerung 
aus  einem  Leiden  des  Geistes  (passio  intellectus),  als  Empfindung 
(b.  Rüdiger).  Die  philosophische  Erkenntniss  ist  die  Vernunft- 
erkenntniss  aus  Begriffen,  die  mathematisch  aus  der  Konstruktion 
der  Begriffe  (s.  Kant)  im  logischen  Rechnen  (vom  Dedomenon  ab^ 
Der  von  Kindheit  an  vorhandene  Trieb  zur  fieschaftigung  dauert 
so  lange,  wie  das  Leben  (b.  Hutcheson).  Trägheit,  Anziehtiog  und 
Abstossung  sind  die  Fundamentalkr.iftc  der  atomen  Elemente  (bei 
Boskovich).  Die  Materie  ist  nur  die  gedachte  Ursache  der  Empfin- 
dung (s.  Spicker).  Die  Einbildungskraft  wirkt  nach  dem  Grund- 
gesetz der  Associationen  (s.  Maass).   Ideen  von  gegenwärtigen  Ob- 
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jekten  entstehen  durch  wiederholtes  Schwingen  von  Fibern  (bei 
Hartley).  hi  iter  Analyse,  als  Zergliederung  der  Begriile  (im  Kri- 
tizismus), sind  die  Begriöe,  welche  (den  gegebenen)  a  priori  hinzu- 
gechan  werden,  durch  die  Vernunft  erschlichen,  „ohne  es  selbst 
zu  merken*',  im  ehrlichen  Gesttfndniss,  ni  '  t  zu  veistehen»  was 
dagegen  im  organischen  W'achsihum  iles  Vülkergedankens  aus 
Naturgesetzen  cnihQlh  stehen  würde  (bei  der  Induktion).  Da,  was 
Jemand  wei:>s,  er  auch  kann,  tölgi  aus  richtigem  Wissen  das  rich- 
tige Wollen,  und  das  Büse  geschieht  nur  aus  Unwissenheit  (b.  So- 
crates),  so  dass  die  Avixa  zu  klaren  ist  (in  Bodhi).  Was  Kant  JSr- 
schlcichung'^  der  Vernunft  nennt,  das  nennt  sich  „Entwicklunt;''  (s. 
Spicker).  Die  Evolution  der  Seclcnvermögen  beruht  auf  einer 
Epigenesis  (b.  Tetens),  „b^rtahrung  besteht  aus  Anschauungen,  die 
der  Sinnlichkeit  angehören,  und  aus  Urtheilen,  die  lediglich  ein 
Geschäft  des  Verstandes  sind*^'  (s.  Kant),  würden  indess  gleichfalls  aus 
objektiver  Betrachtung  thatsSchlich  gegebener  Anschauungen  in- 
duktiv zu  sicherer  Begründung  herleitbar  zu  erweisen  sein  (in 
naturwissenschaftlich  durchgebildeter  Psn  chologie),  unter  Auf- 
stellung eines  „tran^^ccn  it  ntalen  Sclictnas'-  (wie  aus  dem  Wachs- 
thumsprozesse der  Vüikergedaoken  darzulegen)  zur  Vermittlung 
(bei  gemeinsamer  Wurzel  für  Anschauung  im  Begriß)  und  £r- 
kenntniss  ^verborgener  Kunst**,  der  Natur  ihre  ^Handgriffe*'  abzu- 
rtiihseln  und  hcrauszurathen  (durch  komparativ-genetische  Methode). 
In  Erregung  der  Nerven  und  Wahrnehmung  ihrer  Wirkungen 
verhalt  sich  die  Thaiigkeit  der  Seele  (b.  Irving)  als  (s.  Search)  „pas- 
sive" Zuschauerin  (s.  Zart).  Nach  der  Geburl  behalt  die  Seele  Spuren 
der  Eindrücke  im  embryonalen  Zustand  (s.  Tetens].  „Nicht  weil  ich 
ea  so  gewohnt  bin,  ziehe  idi  aus  der  Erfahrung  Schlüsse,  sondern 
weil  ich  aus  derselben  Erfahrung  immer  dieselben  Schlüsse  zu 
ziehen  logisch  genöthigt  bin,  werde  ich  es  so  gewohnt"  (s.  Gideon 
Spicker).  Der  Geist  (das.  was  denkt,  will  und  pcrzipirt).  ist  ein  einfach 
untheilbar  ihüiiges  Wesen,  welches,  sofern  es  perzipirt,  Verstand, 
und  sofern  es  hervorbringt,  Wille  hcisst  (b.  Berkeley).  ,^Die  Ord- 
nung und  Regelmissigkeit  in  den  Erscheinungen,  die  wir  Natur 
nennen,  bringen  wir  selbst  hinein**  (s.  Kant),  in  prastabilirter 
Wechselwirkung  (für  organisch  gesetzliches  Walten).  Wie  die 
sekundären  QualitHten  (Farbe,  Figur,  (rcruch,  Geschmack),  existiren 
auch  die  primären  (Ausdehnung.  Bewegung,  Ruhe,  Soliditllt)  nur 
als  Wahrnehmungen  der  Vorstellungen  (b.  Berkeley).  Seitdem 
mit  den  physikalischen  Beobachtungen  die  chemischen  Versuche 
Ober  den  Erregungsvorgang  in  Muskel  und  Nerven  (s.  J.  Ranke) 
.Aeusserungswcisc  und  Grund  der  thierischen  Kraftentladung  be- 
kannt, ergaben  sich  die  allgemeinen  Lebenserscheinungen  erklärt» 
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mechanisch  (für  organische  Durchschau).  Eki  den  synthetischen 
Urtheilen  a  priori  (io  Wahrheit  und  sabjelctiver  Gewisshdt,  ckh 

wohl  unabhängig  von  der  Erfahrung)  fehh  (ausser  in  der  Mathe- 
matik) der  Vontieil,  sich  im  „Felde  der  Erfahrung"  darnach 
(nach  Thatsachen)  umzuselien  (b.  Kam),  von  den  Völkerge- 
danken geliefert  (für  naiurwissensciiafiliche  Psychologie).  Die  Vor- 
stellungen haben  in  zugehöriger  Abstandsldter  zu  einander  hinein- 
zupassen (s.  Herz).  Zu  dem  dogmatischen  und  skeptischen  Vcr- 
fi&hren  (Wolfs  und  Hunu's)  fugt  sich  das  kritische  (b.  Kant)  und 
das  natun»vissenschafilichc  (ictzi).  Aus  der  Suggesiioii  (Kiiigebung) 
werden  ursprüughche  Prinzipien  der  T 'Cberzeugung  (belici)  veran- 
lasst (b.  Reid).  Kant  (in  der  Kritik;  war  bloss  negaiiv  (s.  Spicker). 
Da  keine  Bewegung  in  einem  Augenblick  gänzlich  aufhören  kaim, 
verbleibt  die  Nachempfindung  (b.  Tiedemann).  Gedanke  ist  das 
Bewusstwerden  einer  organischen  VerVnderung  im  Menschen  (b. 
Lossius).  ,,Wcil  die  Gegenstande  unserer  Erkenntniss  keine  Dinge  an 
sich  selbst  sind''  (s.  Kant),  ist  der  Verstand  „selbst  der  Quell  der 
Gesetze  der  Natur"'  (ihrer  „formalen  Einheit'*),  und  diese  für  indi- 
viduelle Psychologie  einheitliche  Subjeküvittit,  ist  objektiv  zu  klSren 
(aus  dem  Gedanken  des  GesellschaftsorgantsmusX  Die  Philosophie 
ist  die  Wissenschaft  des  Geistes,  subjektiv  betrachtet,  objektiv  ge- 
nommen aber  ist  sie  die  Wissenschaft  vom  Absoluten  (s.  Spicker). 
Die  Vcreinij^ung  der  Vorstellungen  in  ein  ßewusstsein  ist  das  Ur- 
theil  (s.  Kant).  Una  quaque  res  ex  se  determinata  est  ad  perse- 
verandum  in  suo  existendi  modo  (^  Rohault).  In  der  Erfahniog 
ist  keine  Wahrheit,  sondern  nur  empirische  Gewissheit,  denn  Wahr- 
heit besteht  (b.  Kant)  „in  der  strengen  Allgemdnheit  und  Noih- 
wendi^keit"  (aus  „Schlussfolgerun ilso  nicht  nif  der  sinn- 
lichen Emphndung,  denn  diese  führt  nur  zur  unmittelbaren  Ge- 
wissheit, sondern  auf  der  logischen  Folgerung  beruht  die  Wahrheit 
oder  die  Allgemeinheit  und  Nothwendigkeit;  aber  auch  selbst  die 
Allgemeiaheit  ist  schon  eine  Folge  der  Nothwendigkeit  (s.  ^cker) 
in  der  „Gedankenstatistik^^  (naturwissenschaftlicher  Psydi^gieX 
Nur  wenn  man  die  Erfahrung  nicht  als  Schranke,  sondern  als  Aus- 
gangspunkt fasst,  erhält  die  Kategorie  ihre  volle  Thötigkcit  undBedeu- 
tung,  und  erst  dann  ist  Allgemeinheit  und  Nothwendigkeit  möglich  (s. 
G.  Spicker).  Der  spekulative  Geist  erkennt  das  Goetz  des  Bildent  und 
Verwandeina  der  Formen,  die  Phantasie,  durch  die  Idee  bestimmt, 
ist  nach  demselben  Gesetz  wie  die  Natur  thätig,  ihr  Lebensgesetz 
das  der  Metamorphose  selbst  (s.  J.  Müller).  Nur  so  lange  erhält 
und  bewahrt  das  Element  des  Lebens  uns  in  sich,  als  wir  dem 
Prinzip  fUr  Erhaltung  der  i  hutigkeit  treu  sind  (s.  Heinroth).  La 
conscience  est  en  elle-m^me  et  per  elle-mtme  un  nouveau  Meteor 


(s.  Ribot).  In  der  Idee  des  Zweckes  lässt  die  Vernunft  die  Theile 
durch  das  Ganze  gesetzt  sein  (b.  Kant),  organisch  geschlossen  (im 
SdtMt).  Von  vefgleicheiider  Anatomie  air  vergicichendenPtychologie 
ist  nur  ein  Schritt  (s.  C  G.  Carus).  Sobjekiivismus  ist  diejenige 
Anschauung,  die  möglichst  nur  in  dem  einzelnen  Bcwusstsein  als 
äusserste  Grundlage  ausgeht  (s.  Hess).  The  soul  of  men  is  a  self- 
acting  agent  (s.  Paine).  Das  Leben  der  Seele  ist  Gott,  das  Leben 
des  Körpers  die  Seele  (s.  Johannes  Sah).  Chacun  de  nous  est  uue 
plante  dans  le  sein  de  sa  mere,  on  animal  k  sa  naissance,  un  ange 
apr^ssa  moit  (s.  Foley).  ^^cio  wn*  ineTtjy  (b.  AristotcL). 

Der  Mensch  ist  ,.appetens  societatis''  (s.  Bolognetus)  als  „animal 
sociale"  (b.  Vasquez  Manchacal.  Toutcs  Ics  sensations  derivani  d'ob- 
jets  materiels,  dont  I'essence  de  Vnmc  est  si  loignee,  il  lui  est  impossiblc 
de  s'eiever  jusqu  a  sa  substance  Celeste  et  s'abaisser  en  m^me  temps 
au  sttbstances  terrestres  (s.  Lamben).  *0  &§  &96g  vwg  ktt*  m 
ärnffm/  (s.  Plut.)  bei  Plato  (mit  den  Ideen,  als  noQaiuyi»»  der 
6iM)mß€trm).  Für  die  objektive  Betrachtung  ist  das  G^im  die 
Efflorcszenz  des  Organismus  (s.  Schopenhauer).  „De  meme  que  le 
Corps  a  tous  ses  principes  repandus  dans  le  monde  physiquc,  1  espnt 
a  tous  les  siens  repandus  dans  le  monde  spirituel''  (s.  Erckmann- 
Chatrian).  Das  Bild  kommt  »in>dist  dem  Vorderhini  zu  und  wird 
erkannt,  dasselbe  kommt  cur  vollen  Klarheit  im  Mittelhim  und  liegt 
alsGedScbtnissschatz  im  Hinterhirn  (b.  Ihwan-as-safa).  Wie  in  der 
Galle  we-^entlich  das  Residuum  abgestorbenen,  ertödtetcn  Blutes 
und  namentlich  der  Blutblhschen  erscheint,  so  Uisst  sich  auch  er- 
warten, dass  diese  Absonderung  aut  psychischer  Seite  derjenigen 
Regung,  in  welcher  das  VerkOnunem,  das  ErtOdten  des,  dem  Blut- 
leben  des  im  Psychischen  entsprechenden  GemQthslebens  sich  ofien- 
bart,  entsprechen  mOsse  (s.  C.  G.  Carus).  Die  Chemie  ist  nur  eine 
systematische  Experimentallehre  (keine  eigentliche  Wissenschaft), 
und  weiter  uoch  hat  empirische  Seeleniehre  von  dem  Hange  eigent- 
licher Naturwissenschaft  jederzeit  entfernt  zu  bleiben,  weil  Mathe- 
matik auf  die  Phünomene  des  inneren  Seins  und  ihre  Gesetse  nicht 
anwendbar  ist,  besagen  die  Folgerungen  des  Kritizismus  (bei  KantX 
wogegen  in  naturwissenschaftlicher  Weltanschauung  die  Chemie 
gerade  als  Muster  und  Vorbild  d-cnt  (nach  praktisch  bethlitigtem 
Verdienst)  und  die  ganze  Scclcnlciire  sich  in  Mathematik  auHöst 
(mit  dem  Denken,  als  logischen  Rechnen;.  Das  Vermögen  der 
Seele,  unsere  KOrper  au  bewegen,  ist  ihre  ThStigkeit  (bei  Irving). 
Die  Seele  steht  mit  dem  gesammten  Gehimmarke  in  gleichen  Ver- 
hilmissen  (bei  Platner).  Vibntioiies  sensoriae,  saepius  repetitae, 
generabuttt  in  oerebro  propensionem  ad  vibratiunculas,  respondentes 
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sibi  ipsts  respecitve  (b«i  Hanley).  ,.üiitur  anima  virtute  phanthasdca 
ad  concipiendum  proponendumque  intelleaui  MDaibilium  tamam- 

modo  rerum  similitudines**  (bei  Mirandula).  Die  richtige  Methode 
im  Philosophiren  fordert  eigentlich  aus  der  Zergliederung  unserer 
pliilosophischcn  Beurthciliing  der  Dinge  eine  anthropologische 
Theorie  der  Vcrnunti  (s.  hries).  Die  physiologische  Meuschen» 
Icenntniss  geht  auf  Erfofrachung  dessen,  was  die  Natur  aus  dem 
Menschen  macht,  die  pragmatische  auf  das,  was  er  als  fra 
handelndes  Wesen  aus  sich  selber  macht  (s.  Kant).  Die  Plastidul- 
seele  unterscheidet  sich  von  der  anorganischen  Molekulseele  durch 
den  Besitz  des  Gedächtnisses  (s.  Hacke!).  Als  Prin 'ipiea  der  Lebe- 
wesen sind  (unterhalb  der  chemischen  Affiniiuieii;  Uer  „Probien" 
aufzusuchen  (s.  Nägeli).  Ohne  Phosphor  kein  Gedanke  Mole> 
sclwtt),  Le  cerveau  secrete  la  pen»^,  comme  la  foie  secrete  la 
bile  (s.  Broussais).  Aus  der  ^^Naturgeschichte  des  Himmels" 
(und  der  Erde)  wachsen  (bei  Kant)  zwei  Zweige  spezieller 
naturphilosophischer  Untersuchungen  hervor,  welche  von  der 
Naturphilosophie  hinUbcrleitcn  zur  Aiiuiropologie  und  Philo- 
sophie der  Geschichte  (s.  Dieterich).  Die  sensitive  Seele  ist  ausge- 
dehnt, und  mit  dem  Leibe  als  seine  Form  circumscriptive  veibunden, 
so  dass  ihr  Theile  einzelner  Theile  des  Leibes  innewoht^en,  die 
intellekiixe  Seele  dagegen  ist  eine  trennbare,  mit  dem  Leibe  difhni- 
tive  verbundene  Substanz,  so  dass  sie  in  jedem  Theile  ganz  ist 
(bei  Occam;.  Nach  Fries  ist  die  philosophische  Grundwisseaschati 
nicht  metaphysisch,  sondern  Anthropologie  im  Sinne  der  inneren 
Naturlehre,  d.  h.  phylosophische  Anthropologie  (s.  Kuno-Fischer) 
mit  dem  „Vorbilde  in  der  Physik,  überhaupt  in  der  Naiur- 
wissenschaiV'  (s.  Otto  Liebmann),  als  induktiv  (bei  VVangenhcim^ 
Innerhalb  des  seelischen  Lebens  ist  Raum  und  Zeit  die  gemeinsame 
Form,  alle  Arien  der  Emphndung  als  Inhalt  einzukleiden,  inner- 
halb der  körperlidien  Vorgänge  ist  das  Gehirn  das  gemeinsame 
Organ  fUr  alle  Uebermietelungen  der  Organnerven  (s^  Albert 
Krause).  Das  Bewusstscin  des  Ich  ist  zwar  der  Mittelpunkt,  aber 
nicht  auch  der  Realgruiid  des  geistigen  Lebens  's.  Schulze),  im 
Schlaf  und  walirend  der  ()hnmachi  verschwindend  (sogar  ohne 
Selbstbewusstsein).  Ansciuiucn  heisst:  ein  Objekt,  indem  es  ge- 
geben wird,  als  ein  solches  und  kein  anderes  auflassen  (s.  Herbart). 
Erst  dann,  wenn  mehrere  Objekte  vorgestellt  werden,  gehOn  Etwas 
an  ihnen  dem  Vorstellenden,  nämlich  ihre  Zusammenfassung  in 
Ein  Vorstellen  (s.  Ilcrbart).  Wer  den  Schein  auf  eine  Vielheil 
einfacher,  untlieilbarer  Wesen  zurUcktüim,  wird  zugestehen,  dass 
wohl  alle  Objekte  unseres  Vorsicllungsverlaufs  so  verstanden 
werden  mUssen  (s.  Wyneken).    Die  Erkenntniss  und  die  Vielheit 
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oder  die  Individuation  stclKii  und  fallen  miteinander,  indem  sie 
sich  gegenseitig  bedingen  ^s.  Schopenhauer).  Wcchsehvirkung  ist 
nicht  wesentlich  anders,  als  die  eiofiiche  KausalitSt  (s.  P.  Canis).  Der 
Geist  ist  eine  immateriell  mit  dem  Körper  vereinigte  Substanz  und 
sein  Wesen  ist  Vernunft  (s.  Enncmoser).  *H  fid^hiff$g  ov»  aXlo  t» 
^  aväfAVff0t<;  (s.  Plaio).  Durch  Beförderung  dtr  allgemeinen  Glück- 
seligkeit ist  das  Erreichen  der  eigenen  anzustreben  bei  Cumber- 
land).  Aus  dem  BegriHe  der  Nothvvendigkeit  einer  ewigen  Existenz 
ergiebt  sich  das  Dasein  Gottes,  als  das  Substrat  des  unendlichen 
Raums  und  der  unendlichen  Zeit  (bei  S.  Clarke).  Das  Gegebene 
kann  nichts' anderes  sein  als  dasjenige  in  der  Vorstellung,  dessen 
Ursache  nicht  nur,  sondern  auch  dessen  Entstehungsart  (,.essentia 
rcalis'")  in  uns  unbekannt,  d.  h.  von  dem  wir  blos  ein  unvollstän- 
diges ßewusstseia  haben  ^s.  Maimon;.  Die  Ditieremzrechnuug 
bestimmt  die  GrensverhSltnisse  von  Funktionen,  wenn  diese  ge- 
geben sind,  die  Integralrechnung  die  Funktionen  aus  gegebenen 
Grenzwenhen  (s.  Hoffmann),  In  der  Vergeltung,  ävTtn^nov^og 
(der  Pythagoräer)  wägt  die  Karma  (zwischen  ßun  und  Rab). 
Ideen  sind  blosse  Gedanken,  deren  objektive  Realitüt  theo- 
retisch unbeweisbar  ist,  durch  die  verschiedenen  Formen  des 
Vemunftschlusses  gewonnen  (bei  Kant),  indem  aber  die  Ideen 
das  schlechthin  Unbedingte  zum  Inhalt  haben  sollen,  so  sind 
sie  im  Grunde  nichts  anderes,  als  das  Ding-an-sich  (s.  Schalter), 
und  praktisch  in  ihrer  Entstehung  nachweisbar  (aus  den  im 
Völkergedanken  gelieferten  Anschauungen),  und  statt  ..wesent- 
lich UQtheoretisch,  alogisch"  findet  auch  die  „praktische  Ver- 
nunft^ ihre  Theorie  (im  logischen  Rechnen).  Nach  den  Prin- 
zipien (der  Bewegung)  würden  alle  körperlichen  Dinge  als 
aus  harten  und  festen  Theilchen  zusammengesetzt  sich  ergeben, 
welche  bei  erster  Bildufi«,'  der  Dinge  in  mannigfaltiger  Weise 
mit  einander  sich  verknüpUcn,  auf  Wink  und  Rathschluss  des 
allwissenden  Schöpfers  (s,  Newton),  nach  Schöpfungsgedanken 
(b.  Agassiz).  Als  ursprüngliche  Erscheinung  der  Attraktion  (die 
Repulsion  beschilfnkend)  erweist  sich  die  Gravitation  (b.  Kant). 
Wenn  auch  die  Bewegung  aufhön.  so  bleibt  doch  das  Streben  in 
dem  Körper  (s.  Leibniz).  „Kein  Streben  ohne  Bewegung  dauert 
Uber  ein  Moment,  ausser  in  den  Geistern"  (jeder  Korper  ist  cm 
momentaner  Geist).  Trägheit,  Anziehung  und  Abstossung  bilden 
die  Fundamentalkrilfte  der  atomen  Elemente  (b.  Boskovich).  Der 
Grund  der  Kohäsion  liegt  in  der  Anziehungskraft  kleinster  Theile 
der  Materie  (s.  Hamberger),  Maieriae  vis  insiu  tst  potentia  resis- 
tendi,  qua  corpus  unumquodque,  quanrum  in  se  est,  persevcrat  in 
statu  quo  vel  quiescendi   vei  movendi  uaiformiter  in  directum 
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(^.Newton).  Die  Wtfnne  ist,  die  an  der  Materie  schon  anhaftende  Deho- 
barkcit  in  ihrem  Ursprung,  mit  dem  Licht  identisch,  aber  in  ihrem 
Zusttnd  von  dem  Ucht  wesentlich  adentisch  (s.  Hildebrandt).  Der 

leere  Raum  cxistirt  dreifach ,  als  vacuum  separatum,  als  vacuum 
«.lisscminaium  und  als  vacuum  coacervatum  (!.  Gasscndi'.  Materie 
ist  das  Bewegliche  im  Raum,  ist  die  Substanz  in  demselben  (s. 
Kant).  Für  die  Materie  (,,was  der  Empfindung  korrespondin") 
liegen  die  Formen  Jm  Gemüth  a  priori  bereit**  (s.  Kam).  Zum 
.,ßc'weis,  dass  keine  Materie  denken  könne**  (1743)  folgte  „dass 
keine  Materie,  kein  Körper  denken  k?inne,  weil  beide  zu  denen 
zusammengesetzter  Körper  gehören'*  (s.  Georg  Friedrich  Meier). 
„For  aught  we  know,  or  ever  can  know,  Matter  is  a  merc  hoUow 
sheil^  (s.  F.  Bowen)  und  so  die  Welt  auf  Mangaia  (cf.  Gill).  Im 
Begriff  eines  organischen  Wesens  liegt  bereits  eine  Materie  ausge- 
drückt, ,,in  der  Alles  wechselseitig  als  Zwedc  ttod  Mittel  auf  ein- 
ander in  Beziehung  steht*'  (s.  Kant).  Tria  rerum  principia  (lehrt 
der  „Magister"-)  materiam  scilicet,  tormam  et  privationem  (iSt?). 
Wenn  Körper  existiren,  so  sind  die  Gesetze  der  Bewegung 
gewiss  (s.  Euler).  Die  2Seit  verlsuft  sich  nicht,  sondern  in  ihr  ver> 
lüuft  sidi  das  Dasein  des  Wandelbaren  (s.  Kam).  Sctst  man  den 
Raum,  so  setzt  man  auch  die  Ewigkeit  (s.  Vemski).  Inest  ergo 
sideribus  ratio  ad  peragenda  mcatus  mosapt;i-  ce^^  Dei  est  illa  ratio, 
qui  fecit  et  regit  omnia,  non  ipsorum  siderum  quac  moveniur 
(s.  Laciantius).  Der  Fortschritt  der  Wissenschaft  im  Menschen, 
als  der  Wissenschaft,  „die  der  Mensch  wirklich  bedarf*  (zu  lernen, 
^was  man  sein  muss,  um  ein  Mensch  zu  sein**)  galt  als  höchste  Auf- 
gabe aller  wissenschaftlichen  Forschung  (für  Kant).  Eine  Theorie 
des  exakten  W  issens  zu  schaffen,  welche  für  die  Geisteswissen- 
schaften ebensogut  Geltung  hatte,  wie  für  die  Naturwissenschaft, 
war  Pflicht  der  Metaphysik  (s.  Dietrich).  Die  ächte  Methode  der 
Metaphysik  ist  mit  derjenigen  im  Grunde  einerlei,  die  Newton  in 
die  Naturwissenschaft  einfOhrte  (s.  Kant).  Ein  Inbegriff  methodi- 
disch  verbundener  Wesenheit  ist  im  System  (s.  Maass).  Quidquid 
cssentia  dignum  est,  id  ctiam  scientia  dignum  est,  quae  est  essen- 
tiae  imago  (s.  Baco).  Da  in  der  Poesie  Uberall  Erlebniss,  überall 
ein  Inneres,  das  in  seinem  Aeusseren  sich  darstellt,  als  ein  ausser- 
lich  Bildliches,  das  in  Inneriichkeit  beseelt  ist»  Stoff  und  Zid  der 
Darstellung  bildet,  so  ist  alle  Dichtung  symbolisch  (s.  Dilthey> 
Das  Gefbhl  des  Erhabenen  ist  ein  gemischtes  GefUlil,  es  ist  eine 
Zusammensetzung  von  Wclisein.  ilns  sich  in  seinem  höchsten  Grad 
als  ein  Schauer  äussert,  und  vom  Frohsinn,  das  bis  zum  Kntzücken 
steigen  kann  (b.  Schiller).  Whatever  is  titted  in  any  son  10  excitc 
the  ideas  of  pain  and  danger,  that  is  to  say,  whatever  is  in  any  son 
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tenible»  or  la  conversant  about  terrible  objects,  or  operates  in  a 

manner  analogous  to  tenror,  is  the  sourcc  of  the  sublime  (s.  Burke). 
La  mondc  est  ce  qu^l  doit  ctre  pour  un  etre  actif,  c'est-ä-dire  fer- 
tile  en  obstaclcs  (b.  Vauvcnargues)  für  die  aktiven  Völker,  im  Gegen* 
sau  «irResignatioii  der  passiven  (im  ,,Dukha'').  Dos  Schöne  ist  das 
Symbol  des  Sitdich-Gutea  (s.  Kam).  Die  aUgemeiiie  Ethik  uod 
Aestbetik  in  Verbindung  mit  den  naturwissenschaftlichen  und 
psycholoi,'i?:fien  Disziplinen  ist  die  Grui^llaire  für  alle  Krziehungs- 
und Gesellschaftswissenschaften! S.Thilo).  l  )asS\  mbol  ist  bloss  ausser- 
liche  Verknüpfung  von  Bild  und  Inhalt  durch  einen  Vergieichungs- 
punkt  (b.  Fr.  Vischer),  zur  EinfUhlong  (b.  R.  Vischer).  Die  Materie 
untencheidec  üdi  (a,  Dieterici)  in  Werk'Maierie»  Namr-Materie, 
All-Materie  und  Ur-Mat^e  (b.  d.  Jhwan  as-safa).  Naiv  muss  jedes 
wahre  Genie  sein,  oder  es  ist  keines  (s.  Schiller).  Die  lileraentar- 
gedankea.,  als  phenomenes  fondamentaux,  durchzjciicn  die  chemi- 
schen Ditlerenzen  (historisch-geographisch).  Der  Unterschied  der 
^ovat  (s.  Marbach).  Ein  Geist  ist  ein  einfaches,  unthdlbares, 
tiuitiges  Wesen«  welches,  sofern  es  Ideen  persipirt,  Verstand,  und 
sofern  es  sie  hervorbringt  oder  anderweitig  in  Bezug  auf  sie  thtttig 
ist,  Wille  heisst  (s.  Berkeley).  „Die  l^xistenz  einer  Idee  besteht  im 
Perzipirlwerden".  Besoins  d'iJealite  (b.  Comte)  liegt  vor.  für 
Skeptik  von  der  neuen  Akademie  wird  dahin  bestimmt,  dass  die 
Akademiker  Axurttl^Tmy  anef^ißat^»,  die  Skeptiker  dagegen 
den  Appetitus  intellectivus  (b.  Thom.  Aq.)  Aus  dem  ewigen  Licht 
werden  vier  Li  Iiter  in  uns  geboren  (s. Ruysbroek).  Die  grossarti^te 
Vorstellung  ^  oni  1  l.i ushalten  der  gesammten  Natur  erhalten  wir,  wenn 
wir  die  Trümmer  untergegangener  Welten,  als  das  Rohmaterial  der 
endlosen  Neubildungen  ansehen  (s.  U.  Dietcrich),  wie  in  indischer 
Schöpf ungsthe<Mie  Uberall  (und  auch  in  Hawaii*s  Kosmogony).  Die 
unmittelbare  direkteste  Kenntniss  der  psychischen  Prozesse  erhalten 
wir  durch  die  Beobachtung  unser  selbst  (s.  Schaller).  Alle  Schlösse 
auf  Grund  der  Erfahrung  sind  Wirkungen  der  Gewühnhcit,  und 
nicht  des  \'erstandes  (s.  Hume).  Je  mehr  l'>igenthümlichkcucn  ein 
Naturprodukt  zeugt,  desto  mehr  Ptliciiicn  hat  der  Mensch  gegen 
dasselbe  (s.  Qarke).  Ist  die  Psychologie  die  Lehre  von  den  Natur- 
gesetzen des  menschlichen  Denkens^  so  ist  die  Logik  die  Lehre 
von  der  Kunst  des  Denkens  (b.  SpittaX  aber  folgewirkend  anwend- 
bar erst  dann,  wenn  jene  Naturgesetze  in  naturwissenschaftlicher 
Behandlung  durch  Psychologie  testgestellt  sind,  aus  dem  N'ülker- 
gedanken  (des  Zoou  puiitikon;.  Die  anzieticndc  Krall  (als  innere 
Kraft  der  MaterieX  wie  sie  Gott  in  die  Materie  gelegt,  ist  als  Natur- 
gesetz 2U  betrachten»  wie  die  innere  Kraft  der  Schwere  (s.  Musclien- 
broek),  und  so  die  psychische  (im  organischen  Wachsthum  des 
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Lebens).  Das  Bewusstsein  seiner  selbst  in  der  Vorstellung  Ich  ist  gar 
keine  Anschauung,  sondern  eine  blosse  intellektuelle  Vorstellung 
der  Selbstth*iti$^keit  eines  denkenden  Subjekts  (s.  Kant).  ,.\x  Moi 
est  le  pivoi  ci  Ic  pölc  des  lacultcs  cognilivcs'*  (s.  Janet).  Für  die 
Anwendbarkeit  des  Kausalgesetzes  haben  wir  keine  weitere  BUrg« 
achaft  als  den  Erfolg  (s.  Helmlioltz).  „Die  mit  dem  Charakter  der 
Wahrnehmang  auftretenden  Bewussueinsakte  verlaufen,  als  ob  die 
von  der  realistischen  Hypothese  angenommene  Welt  der  stoH- 
lichen  Dinge  wirklich  bestiinile".  Die  transcentlentalcn  kicen 
drücken  die  ci^cniiiuniliche  ßcsiimmung  der  \  crnuiüt  aus,  nanilich 
als  eines  Prinzips  der  systematisdien  Einheit  des  Verstandes- 
gebrauchs (b.  Kant).  Wenn  der  Geist  des  Menschen  Qberhaapt 
ein  würdiges  Ziel  seines  Daseins  hat,  so  wird  es  eine  Zeit  der  die 
Vernunft  nöthigenden,  zwingenden.  wissenschafTlichen  Resuhate 
^'cl  '  11.  auf  allen  Gebieten  der  Wisscnsi:hali  (s.  Rcinkens).  Bei  Hepe! 
ist  die  Antinomie  jedem  BcgritVc  immanent  (s,  Stommel).  Die 
„unitas  composiiioois"  wird  zur  „unitas  essentiae*^  durch  das  innerlich 
organische  Band,  das  die  Selbstständigkeit  begründet  (aus  eigener 
FortpflanzUQgskraft).  Liberty  or  frecdom  signifieth  properly  the 
ahsence  of  Opposition  (b,  Hobbes).  ..When  a  man  sufters  hlmself 
to  be  reasoned  out  of  the  principies  of  common  sense.  by  meta- 
physical  arguments,  we  may  call  this  metaphysicai  lunacy"  (b.  Reid). 
Der  Inhalt  des  aktiven  Betrachtens  ist  Begriff  des  Gegenstandes» 
der  Inhalt  des  transcendentalen  Betrachtens  ist  Begriff  nicht  des 
Gegenstandes,  sondern  von  einem  Begriff  von  ihm  (s.  F.  Staudinger). 
Die  sittliche  Aufgabe  liegt  nicht  in  Unterdrückung  der  niederen 
Natur,  .sondern  in  ihrer  Veredlung;  und  Umwandlung  (s.  Grubbe). 
Eine  Sache  kann  nur  in  der  Vorstellung  von  ihr  existircn  (s.  Kant). 
„The  morai  sense**  (s.  Hutcheson)  or  ,,con8cience**  wqhnt  Jedem  ein, 
sds  ^ense  of  right  and  wrong"  (s.  Shaftesbury).  Ens  late  sumtum 
subdividi  potest  in  ens  stricte  sumtum  vulgo  reale  et  aliquid  quod 
non  est  reale,  sed  ei  oppositnm  ncc  t.imen  nihil  (b.  Heereboord). 
"Wenn  mehrere  materielle  Systeme  in  ein  einziges  zusammengetassl 
werden,  so  ist  die  Energie  des  Gesammisyslcms  gleich  der  Summe 
der  Energien  der  Einzelnsysteme  (s.  Planck).  Materiae  vis  insita 
est  potentia  resistendi  (s.  Newton).  Metaphysische  Erkenntniss  isi 
die  synthetisch-philosophische  Erkenntniss  oder  die  Erkenntmss  in 
synthetischen  Urtheilen,  deren  wir  uns  in  Dcn'ren  bcwusst  werden 
(s.  Fries).  Ua  coscicnza  quindi  torma  il  limiic  delia  nostra  conos- 
cenza,  ia  quäle,  csscndo  uaa  trascrizione  della  realta  in  staii  di 
coscienza;  puö  spiegare  ogni  cosa  tranne  la  di  lei  condizione  funda- 
mentale (s.  Giovanni  Cesca).  Der  Grund  der  Kohäsion  liegt  tn  der 
Anziehungskraft  der  kleinsten  Theile  der  Materie  (b.  Hamberger). 
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Toute  la  matiere  de  ce  que  nous  avons  se  divise  entrc  les  donne'cs 
des  sens  et  cettes  de  la  conscience  (s.  Ferri).  Stau  (seit  RQdi^e^) 
^den  inaercn  Sinn  und  die  innere  Erfahrung  zur  einzigen  Grund- 
lage der  Psychologie  zu  machen**  (s.  Zart),  gilt  es,  die  objektive 
Anschauung  der  im  Draussen  dargestelhen  Geiellschaftsgedanken 
(um  daraus  auf  die  innerliche  Mitthatigkcit  des  Einzelnen  zurUck- 
zuschliessen,  in  organischer  Gestaltung).  Bei  der  Freiheit  des 
Willens  ist  entscheidend  das  Bewusstsein.  dass  wir  anders  hatten 
handeln  können  als  wir  gehandelt  haben  ^s.  Kmg).  Oportet  ergo, 
quod  una  propria  üt  iatdligentia  quae  causa  sit  inteUectualitatis  in 
Omnibus  bis  et  quae  in  omoibus  hü  intdlectualis  scientiae  sit  causa 
(s.  Alb.  Mag.).  Das  analytisdie  Denken  bezieht  sich  auf  das  Werden 
vom  Sein,  oder  es  geht  vom  Ganzen  zu  den  Thcilcn  (s.  Vorpahl), 
Der  im  Vtrhiiltniss  zur  aktiven  Willcnstlusserung  passive  Verstand 
gewinnt  Aktivität  durch  Nachdenken  und  Aufmerksamkeil  (b.Search). 
Die  symbolische  Erkenntniss,  unter  der  abstrakten  zur  intuitiven 
gehörig  (b.  Feder),  geschieht  nach  den  Kennzeichen  der  Dinge 
(notae  sive  symbola  remm).  Das  Gedächtniss  ist  sensitiv  oder 
intellektuell  (b.  Baumgarten).  Aus  der  EmpHndungskratt  oder  (b. 
Rudiger)  Sensio  entwickehi  sich  (s.  ( Irusius)  die  drei  Verstandcs- 
thatigkeitcn,  als  Gedüctitniss,  ürtheilskraU  und  Ernndungskratt 
(ingenium).  Die  sinnlichen  Vorstellungen  werden  aus  der  Ein- 
bildungskraft herau^ebildet  (s.  von  Creuz).  Da  IrrthOmer  meist 
aus  schlechtem  Verständniss  der  Wörter  entstehen,  bedürfen  diese 
(neben  der  rhetorischen  und  grammatischen)  einer  Behandlung  in 
der  Logik  (s.  Knutzen  .  Obwohl  unter  Emtiuss  von  Unlust, 
(uneascness)  liegt  (bei  den  Motiven)  nur  das  Wohlgel  allen  (satis- 
faaioo)  den  Handlungen  zu  Grunde  (s.  Search).  Die  Geltung  von 
Pflicht  und  Verbindlichkeit  beschrankt  sich  auf  das  Billigungs- 
verni()gen  (b.  Mendelssohn'.  Das  Empfinden  liegt  im  IJebergang 
vom  Denket!  zum  XN'oUen  (b.  Eberhard).  Die  Güte  des  (ichirns 
bestimmt  sich  nach  seiner  spezifischen  Schwere  b.  Lossius  .  Das 
Aufsuchen  von  Zwecken  m  der  Natur  ist  unnütz,  zu  Irrthümern 
verleitend,  aber  selbst  die  Skepsis  (Hume's)  kommt  zur  Zulassung 
von  Absichten  in  der  Natur  (s.  Raimarus)«  so  dass  die  Teleologie 
nicht  subjektiv  herauszuklügelnd,  aber  aus  dem  überall  inwolmen- 
den  Gesetz  zu  erfassen  ''induktiv  in  Thatsachen).  Aus  Emphndung 
und  (ihrer  VN'ievIrrttohint,'  in^  l^nbildun?,  welche  einander  ahnhch 
sind,  leitet  sicii  euuliruiif;s\\  eise  alle  Vurhciichung  (b.  Meier).  Aus 
den  angenehmen  oder  unangenehmen  Regungen  des  moralischen 
Sinns  (b.  Huicheson)  kommt  das  Gute  oder  Schlechte  in  den 
menschlichen  Handlungen  zur  Kcnntniss  (s.  Metners).  Der  gemeine 
Menschenverstand  ergiebt  sich  als  Wahrheitssinn,  im  Vermügcn, 


das  Wahre  unmittelbar  zu  erkennen  (b.  Reid).  What  arc  called 
faculiies  ol  mind  arc  its  active  powcrs  (b.  Ferguson}.  Wie  in  der 
Mathematik,  somuss  auch  in  der  Physik  die  Untersuchung  schwie- 
riKer  Gegenstände  «uerst  nach  der  analytischen  Methode  angestellt 
werden  -*  (unter  Beobachtung  der  Erscheinungen  nach  den  vor- 
genommenen Experimenten,  um  dann  durch  die  Induktion  auf  all- 
gemeine Resultate  zu  schliessen)  —  und  nachher  ersi  kann  die  Be- 
handlung synthetischer  Methude  iolgen  (s.  Newton).  Allem  voran 
jedoch  hat  die  Ansammlung  der  Bausteine  selbst  zu  geschehea, 
unter  vorlllufig  mehr  weniger  gerathewohles  Zusammenhlgen,  da 
allseitig  entsprechender  Bauriss  sich  einer  Kenntniss  von  vornherein 
noch  entzieht,  und  vielmehr  gerade  dadurch  erst  sich  nachträghch 
zu  ergeben  hat,  wenn  spdter  nun,  in  prüfenden  IJniersuchungeii, 
diejenigen  Gesetzlichkeiten  sich  als  richtig  erweisen,  welche  an  sich 
bereits  einwohnen  (wenn  aus  naturwissenschaftlicher  Methode  her- 
vortretend). Nach  Fries  müssen  „die  Ideen  von  ewiger  Wahrheh 
gerade  in  der  Entgegensetzung  gegen  die  mathematischen  Formen 
und  ieren  Wahrheit  gebildet  werden"  (aber  dennoch  im  Vorgang 
logischen  Rechnens  bis  zum  L  nendlichkeitskalkül  bt-i  ihatsächüchen 
Anscliauungen  in  naiurwisseasciiatiiiciicr  Ps)  chulugie). 

Bewegung  der  Grundstoffe,  Verbindung  und  Trennung,  Auf« 
nähme  und  Ausscheidung,  das  ist  der  Inb^rUF  aller  ThStigkeit  auf 
Erden  (s.  Moleschott).  Noch  entbrechen  die  Thatsachen,  um  „den 
Schritt  von  der  Deszendenztheorie  zu  dem  Deszendenzfaktum  zu 
machen''  (s,  Virchow).  Aus  dem  „Kriterium  der  Evidenz"  (in  der 
Einsicht,  dass  eine  bestimmte  Weise  des  Denkens  die  tUr  uns  noth- 
wendige  bt,  dasswir  also  nicht  anders  denken  können,  ak  so,  wie 
wir  denken)  folgt,  dass  das  nothwendig  Gedachte  ein  richtig  Ge< 
dachtes  ist'*  (s.  von  Hertling),  und  hierzu  bedarf  es  der  Kontrolle 
aus  den  Thatsachen  (von  der  Psychologie  in  den  Völkergedanken 
vorliegend,  aus  gesellschafilichem  WachsthuniV  Zunächst  handelt 
es  siel)  um  die  Beobaciuungen  des  Üenciucr^italiers  (lesiis),  und 
kann  der  Naturhistoriker  dann  spiter  erst  folgen  (s.  AL  Baumgarten}. 
Nicht  der  Gesichtssinn  selbst  trügt  und  tauscht,  sondern  der  nicht 
auf  astronomische  und  Rechnungen  eingehende  Verstand  (s.  F.  A. 
Müller),  höchstens  als  Nebenursachen  der  talschen  Urtbeile  sollen 
die  Sinne  gelten  fs.  Zart).  Die  inechaaische  Nalurerkliiruntr  selbst 
ist  es,  welche  zu  der  lelcologischen  VVciiansichi  da  hiiiüberlührt, 
WO  nach  der  Bqjrttndung  ihrer  eigenen  Voraussetzungen  gefragt 
wird  (s.  Hertling).  7>»  jroQ  ahto  ißoO»  iOtt  Mcl  alM»  (s.  Parme- 
rides).  Isis  (bei  Apulejus)  hei'sst  Summa  mmiinum  (als  Natur- 
mutter der  Dinge),  una  quae  est  omnia  (in  Capua).  Mit  , .einer 
Gleichförmigkeit  und  Bestlindigkcit  des  Naiurlaufe"  (weil  eben  all- 
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gemein  an  den  Eintritt  glciciicr  Bedingungen  die  gleichen  Folgen 
sich  anschlicssen)  wird  eine  Wisscnschatt  möglich,  ihrer  ßedeutung 
genügend  (s.  Hertling).    Die  ganze  Welt  ist  dne  Tifuschang  (b. 
Parroenides).  Oportet  quod  in  tnente  divina  sint  propriae  rationes 
Omnium  rerum  (s.  Thom.  Aq.).   Jedes  Glied  hat  seine  Einrichtung 
und  seinen  Zweck  zur  ErhaUung  des  Ganzen  (b.  Shafresbury).  Aus 
dem  „systema   intellcctuale"  (s.  Cudworth)  ernährt  sich  die  dog- 
matische Metaphysik  (b.  Üaries).   Innerhalb  des  geistigen  Gebietes, 
wie  zu  erforschen.  Hegen  noch  die  Erscheiiiungea  von  Materie  und 
Kraft,  darober  und  darunter  und  nach  allen  Seiten  jedoch  liegt 
dann  noch  angcli)st  das  eigentlich  grosse  Geheimniss  des  Eebens, 
ftir  unsere  Geisteskrüfie  auch  unlösbar  (s.  Tyndall).    In  der  Kata- 
posis  kehrt  das  All  zu  Zeus  zurück  (in  Pythagoras'  Orphika). 
„Zwi&chen  Inkarnation  und  Reinkarnation  besteht  ein  Zeitabschnitt** 
(s.  Meurer)  für  den  ,,entkörpenen  Geist  im  All"  (1871).    Yamulia,  - 
Feldgott  der  Liven,  nahm  die  Seele  in  einer  Schale  auf  (des  Holzr 
bilds).   Uon  Tondalo  do  nttcr  auss  Hybcrnia,  cyn  wunderlich  ge- 
schieht („de  raptu  animae"):  Visio  Tundali  (das  puch  der  pein  der 
seien  und  von  den  freudcn  der  wehen.    Das  in  dem  Körper  Ver- 
senkte heisst  Seele,  das  ausserhalb  desselben  betindliche  Edlere 
Dömon,  wie  Timarchus  von  seinem  Führer  durch  das  Reich  der 
Proserpina  (in  der  HOhle  des  Trophonius)  erfuhr  (s.  Plut.).  Sainte 
£sprit  en  Enfant  et  porte  sur  les  Eaux  (Miniaiure  XIV.  siccle).  In 
der  Hölle  (unterhalb  des  Fegefeuer'!  thront  der  Teufel,  als  Mohr 
oder  ..Blauniann*  (der  heiligen  Brigitta).    Luzifer  ist  gekettet  ab- 
gebildet, und  fasst  Judas  mit  seinen  Krallen  (s.  H.  W.  Schulz) 
im  jüngsten  Gericht  (zu  S.  Angclo  in  Formis).    La  represen- 
tation  d*une  dme  dans  une  aurtfole,  deux  anges  la  re^ivent  et 
Temportent  au  ciel  malgre  les  etlbrts  quc  fönt  deux  Demons  p(jur 
s'en  emparer  's.  Caumoni),  lire'e  de  rcglise  de  Bucqucvillc  (XII. 
siecle).    Beim  .•Anzünden  des  Scheiterhaufens  wird  ^'eliirnit,  damit 
das  herabspriogende  Herz,  (während  die  Aufmerksamkeit  des  darauf 
lauernden  fiOsen  abgelenkt  ist),  sich  zu  retten  vermag  (in  Oregon). 
„Ein  Teufel  erschien  im  götüichen  Gericht  und  hatte  einige  Seel 
eines  Abgestorbenen,  die  da  zitterte,  als  ein  Hertz,  das  zittert; 
welcher  Teufel  dazumal  zum  Richter  sprach"  (in  den  Oflenbarungcn 
der  h.  Brigitta).   Als  die  heilige  Brigitta,  nach  vier  Jahren,  die  zum 
Fegeteuer  verdammte  Seele  wiedersah,  „erlöset  sie  Christus  von  den 
Feinen  gantz  und  gar  und  schicket  sie  als  ein  gläntzende  Stern 
hinunter  in  die  Glory**  (s.  M^rte).    Völunder  schmiedet  den 
(magischen)  Jarknastein  aus  den  Augen  der  Knaben,  und  die  Seele 
darin  (in  Guyana),  xo^  oder  Pupille  (Mädchen),  heim  Erchan- 
stein  eine»  menschlichem  Auges  entsprungen"  (s.  Grimm).  Aus 
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Thiassi's  Augen  wur  lcn  leuchtende  Sterne  (und  so  aus  denen  nen- 
sccländischcr  liaupüiu^c,.    Frcyjas   iiiranen  wandehcii  sich  »n 
Goldtropfen  (wie  die  der  Sonne  in  Peru).    Das  Land  der  Geister 
(mit  Tünzen  und  Festen)  beherrscht  (in  Kabadi)  Iko,  als  Kanitu 
(s.  Chaltners)..  Gute  Männer  und  Frauen  wurden  (von  Pundjel) 
in  Sterne  verwandelt,  wie  die  Biraark  auszudeuten  vermögen  (in 
Australien).     An  (icm  durcli  Hinblasen  emporgehobenen  Baum 
steigt  Tcha-ka-becii  (bei  den  Wyandot)  zum  Himmel  aut  (s.  Le 
Jeune).  Turm  oder  Turum,  der  mit  der  zornerfüllten  Stimme  des 
Donners  oder  Sturmwinds  spricht  (bei  den  OstjäkenX  erreichen 
keine  Gebete  (s.  Castre'n).   The  tradiiion  of  the  Delawares,  rcspec- 
ting  their  origin,  is,  that  they  sprung  from  a  £jreat  eatile.  who  al- 
wavs  hovers  over  them  and  when  pleascd,  descends  and  drops  a 
teaiher,  when  di^pleased,  he  riscs  into  ihe  clouds  and  speaks  in 
thunder(s. Parker).  Species  intetligibiles^quas  participat  noster  imellec- 
tua,  reducuntur  sicut  in  primam  causam  in  aliquod  principium  per 
suam  essentiam  intelligibile,  scilicet  in  Deum  (Thom.  .^q.).  Nicht  in 
einer  zufäiUipen,  sondern  in  einer  noihwendii^en  Vergesellschaftung 
der  Ideen  besteht  die  Schönheit  der  ßew  egungen  und  Linien  (b.  Eber- 
hard). In  den  sechs  Elementen  wird  dem  t  üiit  ien,  als  Aether,  das  sechste 
(des  Bewusstseins)  zugefügt  (im  Buddhismus).  Als  inneres  Prinzip 
einer  Substanz,  ihren  Zustand  zu  verändern  (im  Leben),  ist  uns 
nur  das  Beuch i  cn  bekannt,  und  da  hier  die  Ueberiragung  auf  den 
iiusseren  Sinn,  und  somit  auf  die  Materie  ausfftlh.  erweist  sich 
diese  als  leblo.s  (s.  Kant),  während  in  den  Vorstadien  des  Denkens 
solche  Uebertragung  eben  versucht  wird  (zur  Belebung  in  mythologi- 
schen Vorstellungen).  We  must  need  acknowledge  there  ts  a  Beiog 
somewhere  existent  without  a  cause,  for  tili  we  find  such  a  one  we  shaU 
have  no  cause  whcreon  to  found  the  exi.stence  of  other  things  (b. 
Search).  Sumus  igitur  modi  mentis,  si  auferas  modum.  remanet  ipse 
deus  (s.  Gculinx).  Fides  affectns  masjis  est  cordis  quam  cercbri  (b.  Cal- 
vin). Rchgio  cultu  deorum  cernitur  (als  intifrfjt^  ^€iöy  i^tdantlai). 
Natura  naturans  est  deus  gloriosus,  qui  naturat  (Bartholomaeus 
ab  Usingen).    Unter  der  Unsterblichkeit  versteht  man  dicicnige 
Eigenschaft  einer  lebendigen  Substanz,  vermöge  welcher  sie  nie- 
mals zu    leben   aufhört  (b.  Crusius).   fr  rd  6v  (b.  Xenophon). 
Deus  est  uinnino  extra  ordinem  lemporis,  quasi   in  arce  letcr- 
nilaiis  consiitutus  (Alb.  M.).    Die  theologische  Spekulation  hat 
ihre  einzig  sicheren  Grundlagen  in  der  Geisteswissenschaft  (s. 
Dieterich).  Gott  (b.  Erigena)  ist  vntQOtfffioc  (superessentialis).  As  to 
Man,  we  have  so  excelleni  a  piece  of  workmanship,  such  a  micro- 
cosm.  such  an  :ihridi;ment  of  the  crcator's  art  in  him.  as  is  alone 
sufticient  to  demoastrate  the  Being  and  Attributes  of  üod  (a.  Der- 
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hara).  „In  Ansehung  derjenigen  Gci.Nicr,  welche  in  dieser  Well 
niemals  zum  Leben  kommen,  bleibt  es  dahin  gestellt,  ob  sie  Gott 
kQnMg,  in  einer  anderen,  dazu  bringen  wird,  oder  ob  er  nur  durch 
die  Hervorbringung  derselben  gewissen  lebenden  Geistern  den 

Rcichthum  seiner  Allmacht  hat  erläutern  und  zeigen  wollen,  wie 
viel  er  ausser  den  Geschöpfen,  die  er  machet,  noch  hinzusetzen 
könnte,  wenn  er  wollte'  (s.  Cli,  A.  Crusiu&).   Nur  als  Mittel,  nicht 
aber  an  sich,  sind  (Ur  Averroes  die  religiösen  Dogmen  wahr  (s. 
Maywald).  Die  göttliche  Essenz,  an  sich  nur  begreiflich,  erscheint 
auf  wunderbare  Weise,  sobald  mit  der  intellektualen  Kreatur  ver- 
bunden (s.  ErigcniO.    Alle  Gründe,  durch  welche  Aristoteles,  wenn 
er  Uber  die  Seele  spricht,  der  Wahrheit  entgegen  zu  sein  scheint, 
werden  durch  die  Theologen  aufgelöst  (s.  Cremonuii).    Deus  est 
actus  purus,  ergo  intinitas  est  et  ubique  (b.  Burgersdijck).  Chaque 
conscience  semble  se  former  de  la  fusion  des  faits  psychiques  en 
un  fait  nouveau  (s.  Colsenet).  Die  zu  Seelenwerkzeugen  entwickelten 
vergänglichen  Lcbensprinzipe  der  Organismen  unserer  Erde  ver- 
mitteln die  Verbindung  der  Körperwelt  mit  den  Aeiherleibern  der 
Seelen,  und  die  Verbindung  der  Aeilierleibcr  der  Seelen  mit  der 
Körperwelt,  und  die  Aetherleiber  der  Seelen  vermitteln  die  Ver 
bindung  der  Seelenwerkzeuge  mit  den  Seelen  und  die  Verbindung 
der  Seelen  mit  den  Seelenwerkzeugen  zum  Dienst  iler  Seelen  (s. 
G.  Schneider).    Der  Körper  ist  die  Muschel,  die  Seele  aber  eine 
kostbare  Perle  (s.  Dieterici)  bei  den  Arabern  (X.  Jahrb.).   Das  Ob- 
jekt der  Metaphysik  ist  urunscen dental  und  darum  Uberhaupt  nicht 
erkennbar  (s.  Carus).  Le  sujet  sans  Tobjet  n'est  qu*une  abstraction 
inintelligible  (s.  Desdouts).  Das  Absolute  ist  nicht  nur  das  Wesent- 
liche von  Allem  sondern  das  Wesen  selbst,  das  leibhaftige  Wesen 
(s.  Schaller).     Alle  Individualität   im  .Vlenschenleben  wird  theils 
durch  Natur^alK'.  theils  durch  ilas  Schicksal  der  Ausbildung,  theils 
durch  die  Erziehung  gebracht  \s.  Fries}.    Noire  äme  est  comme 
plongee  dans  une  atmosphere  d*ädhiens  spirituels,  tr£s  actifs;  dont 
la  combinaison  fait  la  destinee  de  Thomme  (s.  Bornstetten).  In  der 
Motivation  allein  beruht  die  Freiheit,  trotz  der  Nothwendigkeit 
(F.  Kirchner).    „Vom  .Allgemeinen  als  Prinzip  ausgehend",  kann 
der  Dogmatismus  „nur  in  Ableituni;  aus  gegebenen  Prinzipien,  in 
Unterordnungen  unter  gegebenen  allgemeinen  Gesetzen  bestehen*^ 
(s.  Fries).  Die  Pythagoiüer  unterscheiden  ro  ni^g  {ntnt^av^ttvoy) 
und  Sfiti^v  (lo  ^iv  ita^^w^v^  tlvm  tevray)}  nachdem  das  En» 
zusammengetreten  war,  wurde  der  nMchste Theil  des  Unbegrenzten 
von  Her  (ircnzc  angezogen  und  begrenzt  (s.  .\ristoielcs),   tö  unn- 
i^ov  t-hat  10  a^iwv,  das  Unbegrenzte  dem  Geraden,  das  Begrenzte 
dem  Ungeraden  gleichgestellt  (s.  KotheubUcher).   Im  organischen 
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Zusammenhange  philosophischen  Eotwickeluiif^pniMtMS  hat  Hera- 
Vitt  dem   parmenideisehen  Sein  das  Werden  «»tgegengesetst, 

Aristoteles  der  platonischen  Transcendcnz  die  Immanenz  der  Ideen, 
Leibniz  der  Tniciiat  der  Spinozischcn  Substanz  die  Individualitat 
und  Pluraliiiii  derselben,  Kant  ergänzte  Hume's  empirische  Aut- 
fassung des  Kausalbegrittes  durch  die  Aprioritäl"  (s.  Spicker),  „zum 
subjektiven  IdealismusFichte's  weiterfühiend,  denSdieUing  wiederum 
durch  seinen  Objektivismus  ergSnzie*',  (und  dieser  Weg  bt  von  der 
„Naturphilosophie'^  zur^Natunvissenschaft^'übersuleiten).  jivto  to 
nnfiQoy  xal  avio  ro  ovCiov  ffvm  tovtwv  mv  xccrriyo^vvrm 
(der  Pythagorüer).  Eine  unendliche  Reihe  für  etwas  Gegenwärtiges 
anzunehmen,  ergiebt  sich  als  an  sich  ungereimt  (b.  Feder),  da  die 
Zahl  der  Ursachen  gleich  den  Wirkungen  sei,  und  dennoch  das 
letzte  Glied  eine  Wirkung  darstelle,  also  eine  Wirkung  mehr  sein 
mUsste  (s.  Zart).  „Quoniam  autem  ens  potentiale  est  non  ens  per 
cssentiam,  tunc  ipsum  et  esse  ejus,  quod  non  est  ei  per  essentiam, 
duo  sunt  PC  Vera,  et  alterum  accidit  alteri,  nec  cadit  in  rationcm 
nec  quidditatem  ipsius.  Ens  igitur  secundum  hunc  modum  com- 
positum est  et  resolubile  in  soam  possibilitatem  sive  quidditatem 
et  suum  esse.  Et  quo  manifestum  cm,  ipsum  esse  causatum  ab 
educende  possibilitatem  ejus  in  effeaum  essendi  et  a  conjungentc 
ipsum  esse  cum  potcstate  ipsius"  (Guilelnius  Parisiensis).  In  der 
„Architektonik  der  Theorie  des  Einfachen  und  Ersten  in  der  pliilo- 
sophisclicn  und  mathematischen  Erkenmniss'^,  sind  durcii  Mciiuo- 
logie  (neben  Dianoiologie,  Semiotik  und  Fhlmenologie)  die  meta« 
physischen  Grundlehren  zu  untersuchen  (b.  Lambert).  Audi  der 
niederste  Menschentypus  zeigt  noch  Abstraktionen  artikulirter 
Sprache,  Eigenschaften,  welche  dem  geistig  begabtesten  Thicre  ab- 
gehen (s.  A.  Mayer).  „There  are  some  actions  as  weil  as  some  per- 
ceptions  too  hne  to  be  expressed  in  words""  (s.  W.  Ireland).  Da 
sprach  der  Richter  zum  Teufel:  „wo  ist  Dein  Buch!**  Und  der 
Teufel  antwortete:  meinem  Bauch-**  Der  Richter  sprach  zu 
ihm:  „was  ist  Dein  Bauch?''  Der  Teufel  antwortete:  „mein  Ge- 
dächtniss,  denn  i^l -ich  wie  im  Bauch  aller  Unflath  und  aller  Ge- 
stank ist,  also  isi  m  meinem  Gedächmiss  alle  Bosheit  und  Schalk- 
heit,  die  als  der  übelste  Gestank  stinke n  in  Deinem  Angesicht"  (s. 
Megerle),  in  den  Offenbarungen  der  heiligen  Brigitta  (Schwedens), 
und  als  „words  in  the  betly**,  reden  Gedanken  (in  Tahiti).  Oponet 
ergo,  quod  illud,  cujus  esse  est  aliud  ab  cssentia  sua,  habeat  esse  causa- 
tum ab  alio  (Thom.  Aq.).  Die  Mathesis  (b.  Pythagoras)  war  der  Weg 
zur  W  eisheit  (troyicr)  der  Esoteriker  (als  Mathematikos).  Die  Sara- 
khyalehrc  (samkhya  oder  Zahl)  ist  eine  Zahleiiphiiosophie  (s.  L.  von 
Schroeder).  Auch  für  die  Logik,  in  Begründung  auf  Psychologie 
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und  Anthropologie  (b.  Plamcr)  hat  die  „Mcdicina  mcniis'  in  der 
Algebra  der  Vcrsiandcsopcrationen  (b.  Tschirnhausea)  dem  gesunden 
normalen  Entwicklungsgang  zu  folgen  (organischen  Wachsthums), 
mit  der  geometrischen  Methode  als  Vorbild  der  philosophischen 
(s.  Wolff),  im  mathematischen  Sinn  („logischen  Rechnens*').  Sind 
viele  Wohnungen  in  des  Vaters  Hause,  viele  Lebensphflren,  so  wird 
es  auch  viele  Arten  himmhscher  Verleiblichung  geben  (s.  J.  P.  Lange). 
^Dass  niedere  und  gemeine  Naturen  zu  erhabenen  und  edlen,  dass  Un- 
wissende zu  Gelehrten,  UnglSubige  zu  Gllubigen  und  durch  den 
Austritt  aus  diesem  Leben  sofort  umgewandelt  werden  sollten, 
widerspricht  der  Vernunft"  (s.  Hornung).  Von  den  sieben  Sphären 
in  der  (leisterwclt  bildet  der  irdische  Wohnort  die  erste  oder  ru- 
dimcniale  Sphäre  (s.  R.  Hane).    „Der  Mensch  ist  in  seinem  rudi- 
mcntalen  Zustand  dreitheilig  und  besteht  aus  Seele,  Geist  und  Leib, 
aber  in  der  Sphäre  ist  er  nur  zweitheilig  und  besteht  dann  nur 
aus  Seele  und  Geist"  («874).    Bahabek  (auf  nagelbcschlagcnem 
Stuhl)  erhoftt  den  35.  Himmel  (b.  Voltaire).   Wenn  ein  Thier  ein 
anderes  frisst,  verdaut  und  assimilirt,   so  findet    hierbei  eine 
Auswechselung    der    Seele    stati    (s.   G.   Jäger).     Neben  den 
tünf  sinnlichen   hat  die   Seele  (bei   den   „Lautern  -  BrUdcrn'^') 
der  Moslem  fOnf  Obersinnlicbe  Kräfte  (die  vorstellende,  den- 
kende, redende,  behaltende  und  bildende).    Die  Auferstehenden 
bekleiden  den  üdifta  ald^iqiov  rf  xa\  (f<fafQO(tdi^s  tto  axriliart  (b. 
Origcncs\     „Im  Unterschied  von    mathematischen)  Demonstra- 
tionen wurden  (im  Kritizismus)  philosophische  Beweise  (als  irans- 
cendentale)  Deduktionen  genannt,  während  in  der  Rechtsgelehr- 
samkeit  sich  deductiones  faeii  von  deduciiones   juris  unter- 
scheiden*' (s.  Krug).  „In  der  Induktion,  als  Schluss  vom  Beson- 
deren aufs  Allgemeine  (im  Aufzählen  einer  Mehrheit  zur  Allheit) 
bleibt  der  induktive  Beweis  immer  nur  probabel  (statt  apodik- 
tisch), wenn  nicht  vervollständigt  ,als  inductio  complcia).*'  Jede 
Grösse  an  welcher  sich  Grade,  oder  Vermehrung  und  Verminde- 
rung, denken  lassen,  widerstreitet  dem  Begriff  des  reellefi  Unend- 
lichen und  kann  ohne  Widerspruch  dem  ewigen  Wesen  nicht  bei- 
gemessen werden  fb.  Sulzer).    Wenn  man  bei  der  Betrachtung  ge- 
trennter Diiif^e  \on  den  Merkmalen  absieht,  durch  welche  sich  die 
Dinge  unterscheiden,  so  bleibt  der  Begriti  der  Anzahl  der  betrach- 
teten Dinge  zurück  (b.  Lipschitz).  Kant  (s.  Fries)  vertheidigte,  wie 
Leibniz,  die  Erkenntnisse  a  priori,  aber  er  forderte  gegen  den 
Dogmatismus,  wie  die  Engländer,  eine  regressive  Methode  (einen 
von  der  Methode  der  enulisch-franzJisischen  Frfahrungsphiloso- 
phie  wesentlich  verschiedene  Hegressus  befolgend).    Bacon's  „auf- 
steigende Leiter'*  (neben  der  absteigenden)  ist  „das  regressive  vom 


Bcsnnvicrcn  7X\rr\  Allt^emeinen  fV-rigchciulc  Verfahren"  (neben  dem 
progressiven).  Die  W  alirsclieinlichkeii  wffchst  mit  der  Zahl  der  bcob- 
.acliictciiGIicder  (s.  Bachmana}  imCaiculuj»  probabilium  i^b.  Laplacc)  in 
der  aQf  t  i^  anodttl^mv  (bw  Aristoteles).  Der  Algoridimus  der  höheren 
Analysis  wurde  von  Leibniz  erfunden  (29.  Okt.  1675),  als  ^oovum 
calculi  genus''  (s.  Gerhardt).    In  Bezug  auf  zeitliche  Wirkungen 
ist  die  Infinitesimahheorie  zu  durchgreifender  Anerkennung  ge- 
laugt (s.  Planck).    Wie  überhaupt  von  der  Geometrie  verbchieJ en, 
entbehrt  die  Metaphysik  selbst  der  Symbole  riiunilicher.Anschauung 
(in  der  logischen  Zahlenwissenschaft),  indem  ihr  nur  schwankende 
Wortlaute  zur  Verfügung  stehen,  und  erst  nach  psychologischer 
Zcrulicderung  wird  das  Inventar  ursprünglicher  Kategonen  und 
Denk^esetze  ZU  systematisiren  gesucht  werden  dürfen  (s.  Kant\  wo- 
gegen die  V<)lkergcdanken  sich  direkt  den  Anschauungen  bieten  in 
ihren  Synibuk-n,  um  nach  naturwissenschaftlicher  Methode  behaa- 
deh  zu  werden  (nachdem  eine  Aufnahme  statistischen  Inventars 
vorhergegangen,  fQr  logisches  Rechnen).    Das  dogmatische  Ver- 
fahren gehört  der  subsumirendcn,  das  regressive  der  reflektirenden 
rrtheilskraft  (s.  Fries).    if  /itr  ^nK/ov/f^  ^fStt  Ttrti  lol  rn!}6/.nv,  n 
6t  riv).XoYiG^i>K  tx  rtav  xai^ökov  (s.  Arisiotelesi.    Der  llauni  ist  ein 
Geschöpf  des.  zusammenfassenden  Denkens  (s.  Herbart}.   Die  che- 
mische Analyse  beruht  auf  der  Zersetzung  der  Gemische  in  Edukte(s. 
Schreyer).  Obgleich  die  Unendlichkeit  mit  einem  verneinenden  Worte 
ausgedrückt  wird,  und  verneinend  erkliirt  wird  durch  die  Abwetan- 
heit  der  Schranken,  so  ist  sie  doch  nur  eine  Scheinverneinung:  sie 
ist  die  höchste  Realitili,  die  gedacht  werden  kann  (s.  G.  F.  Meyer). 
„Das  metaphysisch  Unendliche  muss  gar  keine  Schranken  haben", 
im  Unterschied  vom  „mathematisch  Unendlichen**,  oder  (bei  Cru- 
sius)  der  „Intinitatis  progressivae"  (im  Acvum).  In  den  Nuga  moonun 
der  GeheimbUndner  (bei   den  Odjilway)  werden  durch  gegen* 
stellige  Rrcicheti  die  Grade  i;elernt  (als  Meda.  Saugeman  und 
Ogeman).    Der  Unterschied  zwischen  analytischen  l'riheilen  und 
synthetischen  (b.  Kant)  war  von  Stilpo  angedeutet  (s.  Krug). 
„Wenn   die  Analyse   uns  zu   deutlich   und  ausführlich  vcr- 
standencn  Begritfen  wird  verholfen  haben,  wird  die  Synthesis  den 
einfachsten    BegrilTen    die     zusammengesetzten,    wie    in  der 
Mathematik,  unterordnen   kcjnnen"  's.  Kant".     Analytische  Erklä- 
rungen otier  Dehniiionen  /erlegen  cnicn  schon  gegebenen  Bcgrid 
in  seine  Merkmale,   während   die  synthetischen   ihn  selbst  erst 
zusammensetzen   oder   konstruircn   (s.  Krug).    Als  regressive 
(regressus  a  principiatis  ad  principia)  heisst  die  analytische  Methode 
die  erfinderische  oder  heuristische,  wogegen  die  synthetische,  die 
progressive  (progrcssus  a  principiis  ad  principiaia).    Das  Denk- 


gcsctz  (der  Synthese)  bildet  das  Gcsci/  der  Konsequenz  oJer  den 
Satz  des  Grundes  (principium  mtionis),  ;ils  zurciclK-nd  (.siühciens). 
Der  Sjnthctismus  (transcendal)  wird  als  Hcalidealisnius  gclassi 
(b.  Thürmer).    In  analytica  priora  und  posteriora,  der  elemcn- 
larische  Theil  d«r  Logik  (b.  Aristoteles),  wird  die  Analytik  in 
logische  und  iranscendcntale  unterschieden  (b.  Kant).     Die  ur- 
sprünghche  Vorstellung  wird  Gegenstand,  indem  die  Svnthesis  be- 
stimmt oder  die  ursprüngliche  Zusammensetzung  tixirt  (oder  test- 
gemacht) wird  (s.  Beckj.   In  der  Erhebung  über  alles  \\  issen  in 
einem  Denken  des  absoluten  Seins  und  der  Zufälligkeit  des 
Wissens  ihm  gegenüber  ist  der  Ausgangspunkt  der  Wissenschafts- 
ichre (s,  J,  G.  Fichte).    On  a  evalue  une  molecule  de  camphore, 
sensible   a    l  odorat    ä    2  2r>3  584000   de    grain    (b.  Bordcnave). 
Das   Minimum  visibile    ist    nicht    weiter   in  Theilc  zerkubar. 
ist  Punkt,  und  eben  darum  für  alle  sehendun   Wesen  gleicii 
(b.  Berkeley).    „Das  Mikroskop  versetzt  uns  aber  in  eine  ganz 
neue  Wdt,  in  welcher  auch  unsere  frühere  Erfahrungen  ihre 
Geltung  verlieren,  indem  wir   das   durch  das  Mikroskop  Ge- 
sehene gar  nicht  mehr  mit  dem  Gefühlten  in  Be/ichung  setzen 
können"  (s.  Schallcr;  im  uncnJlicli  Kleinen,  ^\  ic  durch  das  Teleskop 
beim  unendlicii  (irossem  (so  dass  es  für  da^  logische  Denken  seiner 
Fonfbhrung  zur  Unendlichkeitsberechnung  bedarf).  ,,Dte  Kinder  aus 
den  Gemtfchem  zu  nehmen,  soll  der  Satan  den  Hexen  eine  Nadel, 
welche  einem  Horn  gleich,  gegeben  Iiahcii;  wenn  man  selbige  an 
die  Wand  setzet,  öffnet  sich  die  Wand  *  ^in  Schweden),  derselbige 
Weg  füllt  wiederum  dicht  zusammen  (>.  Spitzeln),  und  ahnlich 
erklart  sich  die  Materialisation  ;des  Bracclcts)  in  einer  „Occuli 
World''  (s.  Sinnett).  B^refTs  des  Poltergeistes  zu  Gadebach  v>~22) 
wurde  das  von  ,,Monsieur  Hahnel'^  gehaltene  „Diarium  der  täglichen 
Protocollien  von  den  Zeugen  eidlich  bekrüftij4t.  für  das  „Instrumen- 
tum  publicum*'  fim  Namen  der  ohnzertheili  heihi;cn  Drt  icinii^kcit), 
unterschrieben  von  Hüdemaiin  (  in  augusta  et  Saci  i  Komani  iniperii 
Camera  Wetzlariensi  immatriculatus  Noiarius  juraius).    Iime  Drei- 
hett  in  der  Einheit  und  Eine  Einheit  in  der  Dretheit  (b.  Denis)  in 
den  ^Unterredungen  mit  Gott**  (s.  Gilbert).    Chi  mi  formo  nel 
mio  sen  riposa  (im  Cocon}.     lovi  tres  numerani  ii  qui  theologi 
nominantnr  (s.  Cicero).  Der  unsichtbare  Schöpfer  (bei  den  Schilluk) 
..daigne  ejuelquefois  \isiter  sous  ja  forme  d'un  lezard  ou  d  un 
oiseau  Ic  lieu  sacre  ou  Niecama*'  (s.  Brun-KoUei).   „Ich  bin  der 
Schopfer  Himmels  und  der  Erde,  des  Meeres  und  Alles  was  dar- 
innen ist;  ich  bin  Eins  mit  dem  Vater  und  dem  heiligen  Geist** 
(spricht  es  zu  „der  heiligen  Wittfrawen  Brigitta'^).  .,Ich  hab'  Dich 
erwählt  und  angenommen  nur  zu  meiner  Braut,  auflT  dass  ich  Dir 
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zeige  meine  Hcimlichkciicir*  (s.  Mcgcrlc).  In  Texas  wurde,  wie 
Joutcl  hörte,  ein  unsichtbarer  Geist  verehrt,  „qui  ne  prend  aucun 
soia  des  choses  icy  bas^  (1884),  und  Mavru  (in  Nigriticn),  zaweit, 
um  die  Gebete  zu  hören  (der  Baalpriester),  darf  nicht  gestört 
werden  'in  der  Ruhe  epikureischen  Schweigens).  Alles  Hers'or- 
ragende  in  der  Natur  bezeichnet  sich  (bei  den  Saraojeden)  als  „Num** 
(Gott),  wie  Jumala  ^bei  den  Finnen).  Die  Comanches  (s.  Parker) 
.,say  they  cannot  worship  God,  he  is  too  for  off,  but  they  can 
worship  the  suo,  who  is  between  them  and  the  Supreme  Being*^(i8SS). 
Die  Bildung  der  BcgriOe  wird  durch  Ideenzeichen  (besonders  die 
Wörter  der  Sprache)  vermitich  (b. Irving  .  DasZurÜckbleibeii  der  Vor- 
stellungen (im  Gedlichtniss)  folgt  aus  dem  Zurückbleiben  einer  Fertig- 
keil zu  Bewegungen  (b.  Platner),  im  organischen  Wachsthumsprozess 
(der  Deakvorgänge).  Die  synthetischen  Satze  a  priori  entstehen 
durch  AnwenduQg  der  apnoristischen  Erkenntnisse  und  Anschauungs» 
formen  auf  einander  (b.  Kam),  indem  „Subjekt,  Prädikat  und 
Synthese,  letztere  als  primäre  Denknothwendigkeli,  aus  der  reinen 
Erkenntniss  a  priori"  stammen  (s.  Schwensciilager),  aber  zuvor 
genetisch  auszuverfolgen  sind,  für  ihre  Entstehung  (im  psychischen 
Wachsthumsprozess).  Im  Dualismus  (Descartes^,  bei  Unterschei- 
dung zwischen  „Substantia  cogitans'*  und  },Materia  extensa**  gelangt 
Locke  auf  den  Begrirt  der  ,,äusseren  Erfahrung**  (Sensation)  tür  die 
im  Geist  erregte  lunpfindung  (subjektiver  Natur),  und  so  bietet  sich 
das  Wechselspiel  praestabilirier  Harmonie  (b.  Leibniz)  zwischen 
Aromana  und  Ayatana  [im  Abhidhamma).  Alle  Anschau- 
ungen, als  sinnlich,  beruhen  aul  Affektionen,  die  Begriffe  also 
auf  Funktionen  (s.  Kant).  Der  Mensch  bedarf  der  Seele 
als  des  Organs,  durch  welches  er  als  Geist  auf  den  Leib, 
und  so  fort,  auf  die  gan7e  üussere  Natur  wirkt  und  Eintluss  ge- 
winnt (s.  Siauilenmaier)  Transcendental  ist,  was  vor  aller  Er- 
fahrung vorhergeht,  transcendeni,  was  Uber  alle  Erfahrung  hinaus- 
geht (s.  Spicker).  Ist  die  neue  Zeit  gross  durch  loduktioii,  so  ist 
Deduktion  das  Charakteristische  der  griechischen  Forschung  in  der 
Naturwissenschaft,  wie  in  der  Philosophie  (s.  A.  Lange).  Geometry 
is  a  physical  and  expcrimental  sciencc  (s.  Frankland).  Gleich  geo- 
metrischen Axiomen  haben  die  synthetischen  Siltzc  a  priori  in  der 
Metaphysik)  real  objektiven  Inhalt  (b.  Kant),  „sind  keine  blosse 
Denkreger^  (s.  Schwertschlager).  Um  von  der  Mathematik  tat 
Physik  fortzugehen,  ist  das  Prindpium  rationis  sufificientis  noth- 
wendig  (s.  Leibniz).  Die  Mathematik  handelt  nur  von  Relationen, 
sie  stellt  auch  die  Relationen  imaginärer  Grössen  dar,  und  zwar 
mit  Recht;  indessen  darf  (b.  Kuni]  .,das,  was  zum  Verfahren  der 
Konstruktion  emes  Begnlfcs  gehört,  nicht  dem  Begriff  im  Objekt 
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selbst""  beigelegt  werden  (s.  Schwei  ischlagcr),  bis  zur  Objekiivirung 
etwa  (in  naturwissenschaftlicher  Psychologie}.  Die  beiden  Haupt- 
roomeote  der  Dialektik  sind  Analyse  und  Synthese;  in  jener  wird 
gezeigt,  was  ein  Begrifl  ist  und  was  er  nicht  ist,  in  dieser,  was  er 
sein  soll  (s.  Spicker).    Die  Identität  von  Denken  und  Sein  gilt  für 
die  ^aui  verschiedenen  Skalen)  korrcspondirende  Gleichartigkeit 
der  in  den  Grundprozesscn  gesetzlich  waltenden  Vorgänge  (bei 
koamtsdien  Harmooiett  im  Ali),  in  der  Weh  als  Vorstellung  (unter 
objektivem  Verständntss  in  der  Subjektivitüt  des  Selbst).  Das 
menschliche  Gesetz  entstand,  als  das  Naturrecht  nach  dusserlichen 
Umstunden  niodifizirt  worden,  weshalb  es  niclit  so  sicher  war. 
als  dieses  (s.  Hinrichs).    Als  Souveränität  des  Staates  gih  Jas 
Gesetz,  in  „the  Standing  ruie"  (b.  Locke).   Der  Staat  soll  eine 
„beseelte  Gesellschaft**   sein   (s.  Geyer),   als  ethnischer  Or- 
ganismus (auf  geographisch'historischen  Differenzirungen).  Die 
Familie  ist  der  erste  ..vollständige,  höhere  Mensch''  (s.  Krause).  Ein 
organisches  Produkt  der  Natur  ist  dasjenige,  „in  welchem  Alles  Zweck 
und  wechselweise  auch  Mittel  i^t*'  (b.  Kant),  im  Naturzvveck  der 
Organismen  (nach  der  Ordnung  der  Natur).  Die  „Adaequaiio  intel- 
lectus  cum  re*^  (in  der  Ordnung  der  Natur)  bedingt  sich  aus  Wechsel- 
wirkung (zwischen  Aromana  und  Ayatana).    F(lr  die  Deduktion 
(a  priori)  gilt  die  Chemie  nur  ab  ..systematische  Kunst**  oder 
„Experimentallehre"  (b.  Kant),  während  aus  Experimenten  eben  das 
Wissensgebaude  (aul  i^esicherter  Stütze)  sich  zu  konstruircn  hat 
(in  der  Induktion).    Wenn  es  nur  zwei  aus  Einem  Punkt  hervor-, 
in  Einen  Punkt  zusammengehende  Richtungen  giebt,  die  empirische 
und  spekulative,  so  giebt  es  auch  nur  zwei  sich  gegenseitig  er- 
gVnzende  Methoden,  die  induktiv-regressive  und  die  deduktiv-pro- 
gressive, oder  die  synthetisch-reproduktive;  die  Induktion  ist  die 
Methode  der  Forschung,  die  Deduktion  Jie  Methode  der  Entwick- 
lung (s.  G.  Spicker).    Die  Unterscheidung  der  Urtheile  (b.  Kant) 
als  analytische  (erl&utemd)  uiul  synthetische  (erweiternd)  ergicbi 
sich  als  Substraction  und  Addition  (im  logischen  Rechnen),  mit 
fernerer  Ilmkehr  (fUr  Deduktion  und  Induktion),  um  in  die  Subjek- 
tivität zurückzukehren  nacli  vorheriger  Objekiivirung  (seitdem  diese 
crniriglicht  worden  Das  Wohlgctallen  am  Erhabenen,  weil 

durcii  Hemmung  der  Lebenskraft  (also  Schmerz)  verursacht,  ge- 
wahrt nicht  sowohl  positive  Lust,  als  vielmehr  Bewunderung  und 
Achtung,  und  somit  negative  Lust  (b.  Burke).  Jede  Lust  ist  tau- 
schend (weil  erst  am  Endziel  erreichbar).  Das  Böse  entspringt  aus 
der  Beschranktheit  der  menschlichen  Natur  |s.  Hume),  ni  den 
Uebcrgangsstadien  der  P^niwicklung  (mm  harmonischen  Abschiuss). 
Aus  der  Erfahrung,  als  ,,das  einzige  Prinzip  der  GründUchkeii'' 
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(s.  Rüdiger),  ist  ein  iliaisächlichcs  Fuiidaincai  zu  gewinnen  (in 
naturwissenschaftlicher  Betrachtungsweise  auch  fUr  die  Psychologie). 
Aus  der  allgemeinen  RcchtsHebe  entspringen  alte  sittlich  guteHaad- 
lunf^en  (b.  Tittcl).  Wie  „die  Dialektik  theils  eine  absichtliche,  theib 
eine  unvermeidliche  Logik  des  Scheins  ist.  so  ist  die  Metaphvsik 
eine  unabsichtliche  und  deshalb  cniscln 'Idbai e,  aber  nichts  destu 
\serji,:;er  verwerfliche  Logik  des  Scheins"  b.  Kant),  wogegen  die 
Metaphysik  (in  „synthetischen  Urtheilen  a  priori*^)  sich  als  ^die 
Frucht  und  das  Resultat  des  höchsten  Wachsthumstriebes"  ergicbt 
(s.  Spicker],  im  Subjektiv-Objektiven  (b.  Schelling),  unter  Projektion 
der  V(>!kergedanken  (aus  der  gesellschaftlichen  Atmosphäre  des  Zoon 
poliiikon).  Im  logischen  Rechnen  haben  noch  Aporema  zu  verbleiben, 
che  ein  höherer  Kalkül  gctunden  (für  Lösung  der  verwickelten  Pro- 
bleme in  der  Metaphysik).  Analysis  (in  der  Mathematik)  «,ist  die 
Darstellung  und  Auflösung  einer  jeden  allgemein  gegebenen  Rech- 
nungsaufgabe"  (s.  L.  Hotlmann),  und  so  bewegt  sich  das  Denken 
stets  in  analytischen  ("rthcilen  und  Schlüssen  (hei  logischem  Rech- 
nen^  Von  der  Sciilussari  aus  der  Analogie  ist  die  aus  tier  Induk- 
tion, dem  ihr  eigeniliümlichen  Verfahren  gemäss,  eine  erweiterte 
Anwendung  (s.  Scheidler).  Die  analytische  Methode  (regrediens  a 
principaiis  ad  principia)  geht  von  den  Folgen  der  Prinzipien  zu 
den  Prinzipien  selbst,  von  dem  Ganzen  zu  den  Elementen,  von  den 
Wirkungen  zu  den  Ursachen,  von  dem  Besonderen  7.u  dem  All- 
gemeinen, als  regressive,  und  als  progressive  (systematische  oder 
dogmatische),  die  synthetische  (progrcdicns  a  principiis  ad  priaci- 
piata)  von  den  Prinzipien  zu  den  Folgen  derselben,  von  den  Ele- 
menten zu  dem  Gänsen,  von  den  Ursachen  zu  den  Wirkungen, 
von  dem  .Allgemeinen  zu  dem  Resonderen  (s.  Bachmann).  It  is 
the  inversioii  ot  deduction  v  hieb  constitutes  induction  (b.  Jevons). 
Synthesis  (allgemeine  Grösseulehre)  bezeichnet  (in  der  Mathematik) 
„jedes  Verfahren,  welches  zum  Zweck  hat,  einen  bereits  ausge- 
sprochenen Satz  zu  beweisen,  im  Gegensatz  zum  analytischen  Ver- 
fahren, welches  von  gegebenen  Voraussetzungen  ausgehend,  neue 
Sätze  zu  Hilden  lehrt  s.  L.  llofTmann),  wenn  induktiv  verwandt 
(wogegen  die  synthetische  Methode  sich  innerhalb  der  Deduktionen 
auszubauen  vermag).  Als  „unvollständige  Induktion"  kann  die 
Analogie  (Argumentum  ab  analogia)  „nur  etwas  wahrscheinlich 
machen,  während  die  Induktion  mit  Sicherheit  schliesst**  (s  Grote^ 
fend),  in  den  synthetischen  Wissenschaften  (während  die  analyti- 
schen Wissenschaften,  welche  das  Besondere  aus  dem  Allgemeinen 
entwickeln,  .,keinen  Gebrauch  von  dei  Analogie  maclien"  können). 
Was  der  Möglichkeit  des  Zusammengeseizien  zu  Grunde  hegt,  was 
also  allein  als  nicht  zusummengcseut  gedacht  werden  kann,  ist  das 
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Noumen  {s.  Kam).  Auch  die  induktiven  Schlüsse  sind  auf  den 
Prinzipien  der  Deduktionen  ^e^ründet  (s.  Je\ons).  Das  Allgemeine 
kann  eniwcder  aus»  dem  Besonderen  hergeleiiei  oder  unabhängig 
davon  gegeben  sein  (b.  Erdmann).  Die  dialektischen  Schlüsse  sind 
aus  wahrscheinlichen  ^izen  (i^  ipdo}Stn^)  zu  entwickeln  (b.  Aristo- 
teles). A  paniculari  non  valei  conscqueniia  ad  generale  (bis  zur 
statistischen  Vervollsiiindiqung),  o^ier.  schon  früher  und  auf  dem 
Wege  dahin,  zur  Auftindung  eines  (ieset/.es.  als  allgemeingültig  ^in 
mathematischer  Gewissheil).  Die  Analy^is  (mathematisch)  ,.strebt 
nach  etwas  Entferntem,  aber  Beabsichtigtem,  und  sucht  dasjenige, 
wodurch  sie  es  erreiche;  die  Synthesis  stützt  sich  auf  das,  was  sie 
bereits  gewonnen,  und  sucht  nach  dem,  was  sie  dadurch  ferner  er- 
langen kann,  ohne  dasselbe  vorher  bestimmt  zu  beabsichtigen''  (s. 
Maertens).  Die  Synthesis  geht  von  den  Prinzipen  zu  demjenigen 
fort,  was  aus  ihnen  folgt,  die  Analysis  ist  die  Rückkehr  zu  den 
Prinzipien  (s.  Alexander  von  Aphrodisias),  also  hier  regressiv,  weil 
auf  die  Deduktion  folgend  (wogegen  im  induktiven  Zeitalter  primär 
beginnend).  Die  formale  Logik  (b.  Kant)  enthalt  diejenigen  aprio- 
ristischen  Regeln  und  Formen,  ohne  welche  Nichts  gedacht  werden 
kaiin  ^s.  Steckelmacherl  in  den  Funktionen  des  psychischen  Wachs- 
ihunibprozcsses  (beim  üescllschafisgcdanken).  Weil  nur  Indivi- 
duelles Existenz  hat,  so  ist  die  Intuition  die  natürliche  Form  des 
Erkennens  (b.  Occam)  im  Nominalismus  (s.  Ueberweg).  Indem 
Kategorie  und  Anschauung  (für  die  Subsumtion)  durch  das  trans- 
cendeniale  Schema,  in  der  Zeit,  vermittelt  werden,  führt  so  die 
Zahl  auf  das  logische  Heclmeu  im  Denken,  die  aus  dem  Krlahrungs- 
sioil  iiugeführte  iNahruug  verarbeitend  (mi  psychischen  Wachs- 
thuittsprozess)  für  die  „transcendenule  Apperception^  (in  synthe- 
tischen Urtheilen  a  priori)  zum  Verständniss,  als  Frucht- 
bildung (aus  geistiger  Anschauung  auf  ferneres  Ziel).  Erfahrung 
ist  nur  durch  die  Vorstellung  einer  nothwcndigen  Verknüpfung 
der  Wahrnclimungen  mi'jglich  (b.  Kant\  im  organischen  Zusammen 
hau^,  und  was  philosophisch  bei  individueller  Psychologie  unter 
Behandlung  der  sinnlichen  Erscheinungen  stets  an  der  unzugäng- 
lichen Barriere  der  Materie  (als  Endgrund}  zurückprallt,  löst  sich 
bei  Betrachtung  der  ethnischen  Organismen  in  der  geistigen  Hyle 
auf  (als  gleichartig  mit  dem  arbeitenden  Werkzeug  des  Denkens). 
Die  Natur  a  priori  ist  (h.  Kant;  durch  die  Kategorie  gedachte  -An- 
schauung (s.  Schallcr;,  und  also,  bei  Auwendung  auf  den  Völker- 
gedanken (in  naturwissenschahlicher  Psychologie)  denkt  dann  das 
Denken  nch  selbst  (in  der  Anschauung  aus  gesellschaftlicher 
Schöpfung). 


I 
I 


Im  „Punschlicd'S  zum  Lobe  der  „Vier",  h^i  mit  „exakter 
Dichtkunst",  auf  Thalia  s  Leier,  die  Muse  ge«<un^en,  hat  in  den 
Versea  des  „Tauchers"*  den  „vielberUhmten  Bathybius'^  gefeiert,  und 
dann  zum  Schluss  des  „Laienbreviers^  —  für  die  da  drausseo  in 
der  Welt  O^ie  Nasen  eingespannt**)  —  den  „Held  aus  Schwaben« 
land%  dem  der  gespendete  Weihrauch  gar  lieblich  in  die  Nase  ge« 
stiren  ist.  In  des  Geniesscns  Genuss  „schmunaelt  er  fetn*\  da  in 
der  Nasen-Philosophie  das  Non-ptus-uhra  kOhnltch  erreicht,  Ober 
solchen  Nasen kn/cl  liuhis  niclu  darüber  sei,  —  „nihil  iiasunus*'  (mit 
Manial's  Verlaub).  Lin  feiner  „Merks'*  wäre  es  gewesen,  in  der 
Entdeckung  der  Riecbseele  den  „Schlussstein  der  Entwicklungs- 
lehre" herauszuspQren,  denn  ^Vfir  Zoologen'S  wie  es  heisst,  „kOnneii 
mit  HfickePs  Plastidulseele  noch  nicht  zufrieden  sein**  (1878).  „Icli 
glaube f  das  erlösende  Won  in  der  Seelenfrage  ausspredien,  d.  h. 
sagen  zu  können,  welcher  Mitchungsbestandtheil  das  Protoplasma 
der  Seele  sei."  So  steht's  geschrieben  in  der  „LutJeckung  Jcr 
Seele"  (I.,  4?»), 

Alles,  wie  aus  eigener  Darlegung  hervorgeht,  war  in  bester 
Ordnung  fertig,  die  ,^gemeinen  Lebensanschauungen**  zeigen  sich 
erklart,  die  Maschinerie  arbeitet  „comme  il  faut**,  die  „Lokomoiivc** 
steht  parat,  um  in  Gang  gesetzt  zu  werden,  —  Alles,  wie  gesagt, 
lu  und  fertig,  es  fehlt  nur  noch  Eins,  dann  kann  es  losgehen,  —  nur 
Eines  noch  — weiter  nichts  — ,  Eineinziges  nur  noch:  der  „Lokomotiv- 
führer" niimlich,  der  InneingLseizi  werden  muss,  in  Uai  avtopa- 
nafioi  t(üv  nüvtüiv  (bei  Theophiius),  gleich  dem  „Nduia^  (zu 
Averroes'  Zeit).  Hier  freilich  steckt  er  nun  leider  der  böse  Haken  des 
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Weltenräihsels,  das  uns,  die  armen  Menschenljinder,  längst  bereit» 
geflfit  hatte,  ehe  von  dem  AHen- Ahnen  noch  eine  Ahnung  gekommen. 

la  das  Moorbad  des  fangenstellenden  Sumpfes,  —  ^inrHchte-' 
nrend**  (wieMephiatophelcs  es  meint)  inSelbstverbleadungy — scheint 
am  ticfrten,  bis  unter  iiatumMladliches  Niveau,  derjenige  unter- 
gesadtt  zu  sdn,  der,  in  Verwegenheit  toUiiQhnen  JVger^s  am  unbe- 
dachtesten und  ungeschtthesten  hineingeritten  ist  Wissenschaft 
ist  Courage!"  war  als  Motto  genoniiriLn.  und  so.  obwohl  es  solche 
KMuze  auch  geben  niuss,  haben  sie  bicii  baldigst  den  Hirnschädel 
eingerannt,  wenn  aus  ihrem  Dunkel  hervorgewagt  (an  blendendes 
Tageslicht}. 

Gar  mancherlei  Miashandhingen  hat  es  sdion  erlebt,  das 
„gute  Mensch**,  imter  all  seinen  Fata  (wie  1713  bereits  gekhigt 
wurde),  —  die  liebe  Seele,  die  subjektiv  geliebte,  die  Seele  ihres 

eigenen  Homunculus,  die  Seele  mit  dem  Maler  dahinter,  die  Seele, 
die  die  Seele  im  Spiegel  sieht,  und  im  Spiegel  den  Spiegel  (in  endlos 
langer  Spiegelreihe  der  Spiegelungen  und  VorspiegeJungen],  oder  die 
Seele»  die  ihren  SeelenstofT  selber  sich  isst,  die  ist,  was  sie  isst 
($.MoleschottX  oder  die  sich  jetst  miteinander  isst,  in  gegenseitiger 
Verdauung  der  Seelen,  wie  der  neueste  Columbus  im  Seelande  es 
entdeckt,  —  die  Seele,  die  sich  verspeist,  an  endlos  langer  Speise- 
tafel, im  BouUlonduft  schwelgend  und  den  anderen  Duften,  die  sich 
causaliier  anschliessen. 

„Variatio  delectat**.  und  je  brutaler  der  Naturalismus,  desto 
wirksamer  vielleicht,  um  zimperlich  verpimpelte  Schöngeister  der 
Modestimmung  zurecht  su  rtttteln  und  wieder  zur  Besinnimg  zu 
bringen. 

FUr  die  dem  Materialismus  empft>hlene  ^Psychologie  ohne 
Seele**  (cf.  A.  Lange)  trifft  es  ft'eilich  als  bittere  Revanche,  wenn 

es  nun  faustdick  kommt  (unter  Wiederbelebung  dcs„Seelengespeiistes, 
auf  den  Trümmern  der  Scholastik  spukend**). 

„Auf  der  nächsten  Naturforscher- Versammlung  in  Baden-Baden 
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werde  ich  die  Seele,  an  Blinden  und  Füssen  mathemadsch  gebunden, 

dem  Gelehrten  -  Areopag  „ad  o^ulo.s  ad  narcs  et  ad  manurn 
demonstrircn"',  war  (im  Mai  1879)  an  das  „Ausland*'"  geschriebeit. 
Der  Areopag  hat  dem  Referenten  freilich  die  Thür  gewiestn, 
mitsammt  seuier  „schönen  Seele^S  als  sie  Anstalt  machte,  sich  aüau 
unpassend  au&uführen,  „ante  defitcationis  actuni%  wie  es  im  „Tage- 
blatt*^ vermerkt  steht.  Sept  i979  (S.  144). 

Wlre  es  nicht  um  den  abeln  Geruch,  in  den  bei  Wieder- 
holung  derartiger  Ssenen  die  Naturfbrschung  gebracht  werden 
könnte,  würde  im  l  ebriyen  der  Geruch,  (formell  etikcitin,  als 
sensus  olfactorius),  für  unverdiente  Vernachlässigung  in  der  Physio- 
logie allerdings  gerechte  Klage  erheben  können,  und  ,,totum  ui  ic 
fedant,  Fabuile,  nasum*^  (s.  CaiulL),  vom  Himmel  erbitten  (wo  so 
Yiel  mit  der  Nase  zu  entdecken  bleibt).  Ab  ^.unentwickeltsten  der 
Siime**  pflegt  ihn  die  Forschung  (nach  leichtem  Seitenblick)  bei 
Seite  SU  lassen,  wMhrend  er  dem  Philosophen  zur  ersten  Besedung 
seiner  „Statue''  diente,  und  selbst  die  Wehschüptuug  einleiten  mag 
(auf  Sumatra).  Line  hervorragende  Stellung  würde  ihm  in  ver- 
gleichender Sinnesichre  auf  der  Skala  der  Evolution  anzuweisen  sein, 
aber  hier  dann  allerdings  das  methodische  Studium  dort  zunichst 
empfohlen,  wo  sich  unter  den  Thierklassen  seine  normalste  Durch- 
bildung; mit  weiterer  Verfeineningsfllhigkeit  (in  den  SpQrhaaien  der 
Hunde),  der  Beobachtung  darbietet,  um  vorher  Untersttttzen  si  g^- 
Winnen,  ehe  sich  der  Grübeier  den  Ueberlebsdn  in  menschlicher 
Konstitution  zuwendet,  und  dem  gefahrdrohenden  Zug  der  Phan- 
tastereien aussetzt,  die  dann  dem  Zeitgeschmack  zu  entsprechen, 
sich  wieder  zu  materiahsiren  haben  (im  Naturalismus).  The  spirit 
(„of  a  gaseous  or  vaporous  atmosphere  of  nervous  matter*') 
may  one  day  pass  from  the  retort  into  the  cottdenaer,  to 
feccive  a  new  or  retain  an  old  chemical  name  (s.  fi.  W.  Richardson) 
in  Destillation  (der  (jeister).  Bei  dem  Unbefriedigenden  der  Aussage: 
„Die   Seele   sei   eine  eigenartige  Bewegung''  (im  Proiopiasnw- 
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Clement  der  PlastiduleX  ist  die  Materie  (der  Seelenstoti)  zu  suchen 
(in  tmmaterieUer  Substanz  zum  wenigsten,  der  Worausammen' 
Agttng  nach). 

Und  dann  in  Fazettenaugen  (wie,  im  Unterschied  von  der 
Menschenthierldasse  der  Kultur,  den  NatnrstSramen  eignend),  mag 

es  sich  zerbrechen  im  Ei-Sce!enstotfe  (mit  seinen  Verschiebungen 
zwischen  „Muskelseele'",  „Niereascele"',  „Leberseele",  „Nerven-"'  und 
,,Gehirnseele")  für  ,,Angst--,  .^orn-  ',  „Liebe-*%  „Aerger-"",  „Frcuden- 
geruch"^,  (s.  G.  H.  Schneider).  Der  Geruch  der  menschlichen 
Tnuispinition  ist  nach  Klima,  Jahreszeit,  Witterung,  nach  Gesund- 
bdt  und  Krankheit,  nach  Alter  versdiieden,  anders  bei  Kindern, 
als  bei  Frauen  und  Greisen  (s.  Most),  und  auch  nach  dem  Kldd- 
behangc  (wenn  nicht  fedes  Experiment  „in  nudis  naturalibus'^  vor- 
genommen, nach  voiliciigem  Spülbad). 

Si  chaque  espece,  si  chacun  des  individus,  qui  la  composeot 
ont  leur  odeur  speciale,  il  n'esi  pas  moins  certain  que  chaque  sexe, 
diaque  ige  en  rdpand  une  qui  lui  est  particuliere,  et  suivant  la 
remarqoe  de  Brieude  (cf.  Landr^Beauvais),  „le  dimat»  que  Tbomme 
habite,  les  alimens  dont  Q  se  nourrit,  les  passioos  auxqueUes  U  se 
livre,  le  genre  de  travail,  qui  Toccupe,  les  arts,  qu*ii  exerce,  la  terre, 
qu'il  fouille  etc.  moditieni  dlHeremment  les  humcurs  qu'il  exhale, 
d'oü  re'sultent  ne'cessairement  des  odeurs  difTeVentes  (s.  Cloquet). 
Dans  le  temps  de  lactation  les  excretions  des  enfans,  toute  Thabi- 
tude  de  leur  corps,  donnent  la  Sensation  d'une  odeur  aigre,  que 
tout  le  monde  connait  (cette  odeur  disparait  dans  le  mite  k  l*epoque 
de  la  pubert^  pour  Stre  remplac^  par  une  autre  trU  forte  et  tres 
marqu^,  l^gerement  fiftide,  qu^on  observe  rarement  chez  les 
femmes).  II  est  certain  aussi,  que  les  vieillards  d^cr^pits,  qui 
dcviennent  si  souvent  la  proic  des  poux.  cxhalcnt  une  odeur  ires 
fade  et  douceaire  (1821),  als  „Pfuchaehni^'  (in  der  Schweiz). 

Hier  eröffnet  sich  also  für  Untersuchungen  und  Experi- 
mente noch  ein  weites  Feld  um  die  bisherige  Gleichgültigkeit 
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wieder  gut  zu  machen,  die  sich  bedauerlidi  besonders  ia  der 
Kargheit  ftthlW  macht,  mit  weicher  aus  der  reichen  Fundgrube 
des  im  Hunde>Seelen-Leben  ruhendem  Erfohrungsschatzes  Notizen 

in  der  Liieraiur  leider  nur  gespendet  werden. 

Jedweder  Beitrag  in  solcher  Hinsicht  wäre  willkommen,  und 
auf  Namen  küme  es  auch  allzugross  nicht  an,  nachdem  dem  ,,Geist** 
seine  Konzessionen  (in  Dreitheilung)  gemacht  sind,  alsntninscendal*^ 
(}m  Noos  ll^w<9fly  hinzuzutreten),  und  „die  Frage  nach  der  Mög- 
lichkeit der  Psycho-physik  ist  transcendental**  (s.  F.  A.  MoUer). 

„What*s  in  a  name?  ihat  which  we  call  a  rose  by  any  other 
a  name  would  smell  as  sweet!''  und  so  würde  man  Uber  die 
Sstheiischen  Bedrückungen  mit  ,,EkeldutV'  einer  in  hysterischen 
Idiosynkrasien  umqualmten  Seele  etwaigen  Falles  schon  hinweg- 
kommen, sofern  nicht  wOste  Kopf«Jtfgerei,  die  auch  dem  Menschen- 
verstand abzuschneiden  droht,  einen  Protest  erzwange  (aus  dem 

Selbsterhaltungstrieb,  dem  seine  Konzessionen  stets  gegönnt  bleiben 
mOssen). 

Vor  der  Sedensubsianz  als  „nicht  materiellem  StofiP*(a.  Hoppe) 

einer  „ungetheilten  Seele"  (b.Lotze),  aus  Seelen-Atomen  (s.  O.  Flügel), 
der  Seele,  die  ihren  Leib  sich  aufbaut  (b.  Stahl),  als  „forma  materiam 
informans"  (s.  Zabarella)  in  „gegliedertem  Ganzen"  fb.  E.  Jessen), 
nach  ..morphologischem  Lebensprozess'-^  (s.  J.  H.  Fichte),  waren  es 
die  nSpiritus*^,  die  den  Körper  in  den  Nervengeistem  durdinlten, 
sich  ihren  Archeus  in  den  Magen  einsetzten  (c£  PftracelsusX  oder  den 
„Perisprif*  des  Astralgeistes  (in  Linga  und  Quscfama  Sarira)  zu- 
sammenwebten,  als  Vermittlung  des  „Materiellen  und  Immateridlen**. 
Die  „anima  vegetativa''  (des  Ü-qt^nuxav),  -  -  die  Sensitiva  auch, 
wenn  der  Kamm  geschwollen.  —  die  „anima"  mitsammt  dem 
animus  (bei  Lucrez),  wurde  bei  Seite  gesetzt  für  die  „vis  Vitalis", 
bis  auch  diese  ihren  Gnadenstoss  erhieh,  und  jetzt  auf  der 
„tabula  rasa**  kündet  sich  das  neue  Evangelium  von  der  „Ent- 
deckung der  Seele^.  „Das  Lebensagens  ist  ein  fluchtiges,  riech- 
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btres  SpcsEÜikuni,  das  in  der  Atmosphäre  jedes  Geschöpfes  naeh- 
gewiesen  werden  kann*'  (in  f^^^unsi^tion  der  Seele^  als  njene  Stofle^ 
welche  die  vOUige  Spcsifitüc  des  AnsdQnstungsdufts  und  des  Fleisch-^' 
geachmacfcft  bedingen^);  ixwtr»  d'iwufttw  iüft^v  Vhov,  mr)  fiaM^v, 

xrtf  (fi'fujy,  xai    imv  äi^vxi»)i'  Oda  6rJtio)'>^ti  (s.  I  licuplu.;,  Ofua:; 
oo^it  rit;  it$  nh'H  (i'iörrjroc).    Dfe  Vis  Vitalis  f  1833)  üJlt  „Lebens- 
kraft ist  der  Zeus  der  Griechen,  der  Jupiter  der  Römer'-*  (s.  Dierea» 
bachX  iJcein  Haarbrett  wettet^  (in  der  Natur).    Jupiter  (pottus 
mens  atque  animos)  Natura  quoque  nuncupatur  (Seneca),  und  in 
der  Weltseele  Udbt  die  Seele  entschuldigt  (als  „terminus  technicus 
ignorantiae^).  Da  nichts  sich  emHhrt,  was  nicht  des  Lebens  theilhaft, 
würe  der  beseelte  Körper  das,  was  sich  ernährt,  wiefern  er  beseelt 
ist  (s.  Aristoteles),  bis  in  der  Allseele  auch  die  Steine  zu  reden 
beginnen  (wie  von  Blinden  die  Mineralien  durch  den  Geruch  unter- 
schieden werden),  und  wenn  sich  in  magnetischer  Kraft  eine 
Seele  ausspricht«  ist  dann  die  Ueberleitnng  g^ben  (zum  animalt« 
sehen  Magnetismus  und  zu  Spekulationen  in  geschäftlichen  Pro- 
spekten). 

„Alle  Simplicia,  die  einen  Geruch  haben,  haben  auch  eine 
spiritualistische  Operation,  denn  der  Geruch  ist  auch  ein  Spiritus 
darumb  ist  ihre  Operatio  auch  sehr  durchdringend.  Daher  haben 
sie  ein  Sympathiam  quandam  mit  den  Spiritualibus  Visceribus,  so 
im  Menschen  gefunden  werden,"  lehrt  (16^)  Johann  Gudrio  von 
Tours  (Hoff-Apotheker  zu  Stuttgart).  Den  Signaturen  ist  ihre  Heil- 
kraft au^prMgt  (in  den  Arcana  des  Occultismus,  alt  und  jung). 
Im  Duft  ist  Alles  konzentrirt,  was  die  Pflanze  in  den  tausenderleien 
Thlttigkciten  ihres  Lebensprozesses  aus  dem  Irdischen  verarbeitet  und 
hervurbriugt  (s.  Bratraneck),  .,Dic  Krfüllung,  die  Seele  fehlt'*  (in 
dufdosen  ßlumen).  Hauch  und  Dutt  einer  PHaoze  ist  dem  Orientalen 
nur  Aeusserung  des  Lebens  (s.  Friedreich).  Der  Duft  nimmt  bei 
den  Pflanzen  eine  Ähnliche  Bedeutung  ein,  wie  bei  den  Thieren 
die  Stimme  (s.  Fechner).  Im  Duft  schlummert  die  Liebeslust  und 
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Seele  des  Piiaiizcnlebciis  (bei  ScheKcr).    „So  können  wir  Dan 
Jachen,  können  reden*'  (die  Scbatteo)  im  Fegefeuer  (Dante's)  ^uad 
so  können  also  jene  Schatten  auch  riechen*'  (s.  Kanncipcsser). 
Nesgan(souJ)beseichnec  ntheeasence  of  «nything**  (the  meaniog  of 
a  Word),  auf  Aneiteum  (s.  JngUs).  Paracelsus  theiltc  die  Blumen  ein 
nach  ihrem  Gebt  (oder  ihrem  Duft).  Wie  der  Duft  auf  die  Sinne, 
so  wirkte  der  Höchste  auf  die  Elemente  ein,  bei  der  Schöpfung 
(in  der  Vischnu-Purnna).   Dem  ßatoc,  als  (feinster)  l.uft  {nX^aö- 
(jkevoi  «^C»)  giebi  nicht  nur  das  Won  üescuc  (zum  Verkehr), 
„sondern  auch  GerUche  und  Farben  zeigen  uns  vermittelst  der  Luft 
ihre  Gesetze"  (s.  Möller).  Libanotis  (in  Assyrien)  wurde  wegen 
seiner  Frömmigkeit  in  eine  Weihniuchsiaude  (oder  den  Rosmarii^ 
verwandelt,  «^dessen  Duft,  gleich  dem  Geist  des  Janglings,  tmauf- 
hörltch  nach  dem  Olymp  gerichtet  ist**  (s.  Dierbach),        de  tiiv 
uQX<*i^>,  (p^ty,  otHfittt  (fiög  xai  atcoTOc,  roirwr  dt  iaiiv  iv  ^icm 
Tfvt-lftu  (txtQiiioy  (bei  den  Seihianern),  im  Wohlgeruch  des  Geistes 
{fivqov      oofi^),  „Cest  principalement  sur  Turine,  que  porte  Todeur 
particuliere  des  aiimens  et  des  botssons,  ainsi  que  Ta  remarque 
Hippocrate.  La  sueur  st  en  est  pas  non  plus  exempte»  la  truffe  et 
Tail  lui  transmettent  leur  odeur**  (s.  Cloquet).  Von  dem  unsicbtbar- 
machenden  Helm  ist  dem  Orco  Nidits  übrig  geblieben,  dagegen 
wird  ihm  charakteristisch  ,,dämoni8Che  Feinheit  des  Geruches"  bei- 
gelegt (s.  Cirimm).   Der  Geruch  steht  gegenüber  dem  VernUnltigen, 
im  Gc>i>iigcn  und  der  Luft  im  Körperlichen,  denn  der  Geruch 
athmet  ein,  und  zieht  den  Hauch  von  der  Luft  (s.  AI.  Kajjal).  Das 
Urprinsip  ist  von  Anbeginn  als  ton-  und  geruchlos  su  beaeichnen 
(im  Thai-kih-tuh),  wogegen  tönend-  in  javanischer  Kosmogonie» 
und  riechbar  auf  Sumatra  (s.  Indonesien,  Lf.  III). 

.fObwohl  der  Geruchssinn  der  unter  den  Susseren  Siimen  am 
meisten  mit  dem  instinktiven  Urtheile  in  Verbindung  stehende  ist, 
und  daher  selbst  beim  Menschen  mehr  als  die  übrigen  der  acstimaiiva 
dienend,  das  Nützliche  und  Schädliche  andeutet,  bei  den  meisten 
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höher  organisiiteaThkreoaber  in  seinen  Aeusserungen  ot't  geradezu 
an  du  Enaninliche  grenst,  spfkht  doch  Ariitotdes  und  ebenso 
Thomas  von  Aquino  den  niedrigiten,  ihren  On  nicht  veründeniden 
Hueffonnen  den  Gerachseinn  ab.  Sie  haben  nur  Tastsinn  und 
Geschmack«  weil  sie  des  Gerudies  nicht  ^eich  den  höheren,  auf 
die  Wahrnehmung  des  Entfernten  angewiesenen  Thier eu  bedürfen, 
um  ihre  Existenz  zu  tristen''  (s.  Kttauer]. 

Im  Gleichniss  der  Tonganer  schwebte  die  Seele  als  Duft  Uber 
der  fihime  (wie  aus  Marineres  Wiedergabe  der  ihm  gemachten 
Mitiholungen  hervoigdit],  f)™*y  ^  concdved  to  stand  much  in 
the  same  relation  to  the  body,  or  to  tfae  more  solid  substance 
which  constitutes  the  vegetable  fibre^  (s.  Martin).  Der  Sita  dea 
Lebens  wurde  als  Foto-manava  [.,the  right  auricle  of  the  hcart") 
gefasst,  neben  Loio  (Leidenschaft  oder  GefUhlsanlage;  und  Manatoo 
(Gedachtniss),  wahrend  die  Seele,  beim  Abscheiden  in  Hotua  (god 
orspirit)  venftandeh^  dann  in  den  himmlischen  Hofstaat  (zuBokxu) 
cmtrin  (wenn  als  £gi  veredelt). 

Das  eigentlich  Seetische  hier  entspricht  demnach«  als  Ente- 
techie  (bei  AristotelesX  der  charakteristisch  ausgeprMgien  Auflassung 
<»ner  Verwirklichung,  worin  die  Wesensthütigkeit  des  Ganzen  aus- 
läuft, wie  die  Prianze  in  ihre  Essenz,  also  dem  ihr  höchsten  Ziel- 
punkt itn  Organismus  ^und  so  dem  menschlichen  fUr  Verständniss 
seiner  Seele  gesteckt). 

Wenn  die  jedem  Atom  eigene  Qualitttt  ^in  Bezug  des  Sein 
auf  sein  Quäle)  als  Seele  bexeichnct  wird,  trifft  dies  auf  die  den 
Körper  (aus  mystischer  Versenkung)  aufbauende,  nicht  auf  den 
Trtger  der  geistigen  Zustande  in  einem  Individuum,  fUr  die  hier 
spezifisch  hervortretende  KraftSusserung. 

Inmitten  der  gleichzeitig  secretionellen  (oder  sensaiiuacUcn) 
Ausdunstungsstoffe  könnten  auch  „Odoroscope''  .b.  Prevost)  wenig 
ntktzen»  bei  dem  individuellsten  der  Sinne  ^s.  Fournier),  um  aus 
den  Gemchsqualititten  (b.  Fröhlich)  sprachliche  Ditferenzirungen 
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zu  gewinnen,  in  Verwerthunf?  also  tlir  das  Seelenwesen  derjenigen 
Geschöpfe  in  der  W'csenreihe,  welche  durch  liöhere  Anpasssungeii 
aus  den  EindrUcben  der  ,,chcniischeo'^  Sinne  auf  die  psychischen 
geführt  worden  sind  (oder  doch  sein  soUtea).  Dass  in  micro- 
cephaliscben,  und  ähnlichen  VerkOmmerungen  ROdsvchlüge  tUier- 
lebsebi  mOgen,  ist  hier  ebenao  wabrKheinlidi  und  zu  Tage  Hegend, 
"wie  auf  sonatigen  Beobachtungsfeldern  der  Kultur,  aber  wie  dk 
spiritistischen  Verirrungcn,  aLs  patliologisclic  Abweichungen  inner- 
halb der  Civilisation,  betreifs  ihrer  normal  physiologischen  Vor- 
gänge dort  zu  Studiren  sind,  wo  sie  noch  im  Zustande  der 
Gesundheit  sich  manifestirenf  auf  den  Umnrsiadien  des  Nanir- 
«uatandea  nümlicb,  so  würde  hinsichtlich  der  Gerüche  ein  GentiaL* 
punkt  der  Beobachtung  cunSchst  noch  nicht  für  ihre  Auaverwertfaung 
im  Menachen  geaucht  werden .  müssen,  sondern  bei  demjenigen 
Geehrten  desselben,  —  des  Jagers  (Kimera  in  Ünyoro)  — ,  der  Mch 
einer  Hundeseele  erfreut  (seit  U.  ßlci's  Schöpfung)  s.  Völkerst. 
a.  ßr.  (S.  8).  Da  giebt  es  dann  Wunder  zu  sehen  und  zu  glauben, 
fUrdie  Wundergliiubigen  im  besten  Glauben,  unter  Jtfgerseelen  und 
Jügerstämmen,  denn  „the  smell  of  a  dog  is  miraculoua^  (s.  Bain).  in 
Hundegemeinachaft  oder  Hundagemeinhait  mag  aich  dann  ab 
f^undstritt*^  fühlen,  was  (Ür  den  bis  zur  Bekleidung,  (einer  wol« 
lenen  wenigstens),  gelangten  „Homo  inermis**  als  Zup(«n  am  Rock- 
schössel  hatte  verstanden  sein  können,  zur  wohlgemeinten  Warnang. 
um  sich  nicht  allzuweit  in  Vergesslichkeiten  zu  verlieren.  Und 
da  für  jedes  Uebei  ein  Kraut  gewachsen  sein  soll,  bliebe  auch 
suletzt  noch  ein  Hoffnungsanker  übrig,  wenn  Einem  angst  und 
bonge  werden  sollte  (aus  „Angatstoff^).  ,Jn  dem  Zeitalter  der 
wandelnden  und  redenden  Tische  kann  Niemand  die  öientlidie 
Meinung  fUr  reif  halten,  in  Sachen  der  Natur  eine  Stimme  abzugeben 
{meint  Wunderlich),  und  in  Popularisirung  der  Medizin  wird  mit 
gleichzeitiger  Poientizirung  der  Arzneimittel  ein  Parox)  smus  höheren 
Blödsinns  leichtlich  zum  Durchbruch  kommen.  Quae  per  meium 
aguntur  mixta  sunt,  ex  voluntario  et  involuntario  (Thomas  Ai).)> 
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.,Die  Homöopathischen  Mutul  liegen  „Angst**  finden  sich  bei  Jahr 
4U%efUhn,  je  nachdem  man  Angst  hat,  wegen  der  Zukunft,  oder 
w^n  der  Gesundheit,  ob  beim  Aufoteheo,  Sitzen  oder  Li^n, 
ob  Morgenst  Mittags»  in  der  Duoimening  oder  Nachts**  (s.  Koeppe). 
Einem  veidienstUdien  Natarfiaracher  wird  man  seine  Excentridtllten, 
(die  Keinem  geschenkt  sind),  gern  zu  Gute  halten,  besonders  bei 
dem  Ausverfolg  einer  Theorie,  die  firuchttragende  Keime  in  sich 
birgt.  Aber  Alles  mit  M.uis^  und  /Jel,  und  so  lange  in  Ausseracht- 
setzung der  nächstliegenden  Vorsichtsmaassregeln  im  vernünftigem 
Denken  der  Abgrund  der  Unvernunft  beständig  gestreift  wird, 
(unbedachter  oder  muthwiUiger  Weise),güt  es  ein„Aut-Aut^  zunitchsc, 
so  wdnr  auch  sonst  für  vermittelnde  Anknflpfungen  manche  Ge- 
legenheit gdxxen  sein  könnte. 

^De  toutes  les  substanc^  qui  agissent  sur  nos  sens,  Celles  qui 
prtxluisent  la  Sensation  de  l'odcrat  soni  les  moins  conuues,  quoique 
leur  impre«?sion  sur  notre  ecoiioniie  soit  tres-protonde  et  tres  vive, 
et  qu'eiles  soient  en  queique  sone  plus  materidlies  que  les  autres"' 
(s.  Ckx)u«t).  Die  Stflrke  der  Naiuribrschung  liegt  darin,  ihre 
eigenen  Schwachen  zu  kennen,  —  wo  eine  Lücke  sich  findet,  an  Aus- 
Alliung  derselben  zu  arbeiten,  —  und  so  wird  die  Uber  den  Geruchs- 
sinn gestellte  Frage  noch  manche  Mithelfer  zur  fiearbeimng  er- 
heischen. 

„Unter  allen  Sinnen  ist  der  Geruchssinn  der  suL  icktivste.  Er 
ist  mit  der  physischen  Liebe  eng  verbunden  und  wirkt  zugleich 
sehr  stark  aufs  Sedenorgan.  Die  angenehmste  oder  unangenehmste 
Affektion  dieses  Sinnes  ist  für  Sympathie  und  Antipathie  bedeu- 
mngsvoU,  und  da  luin  jeder  einzelne  Mensdi,  sowie  jedes  einzelne 
Volk,  sein  eigentbllmliches  Transpinibtle  hat,  das  indessen  nach 
Alter,  Geschlecht,  Klima,  Jahreszeit,  Witterung,  nach  der  Lebens- 
weise u.  s.  \v,  mein  oder  miUiicr  modifizirt  wird,  so  erklärt  es 
sich,  wie  man  zu  dem  einen  Menschen  mehr,  wie  zum  andern 
sich  angezogen  fUhlt,  und  wie  die  eine  Zeit  zur  Anknüpfung  von 
Bekanntschaften,  zu  persönlicher  Empfehlung  und  zur  Schliessung 
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von  Freundschafica  gUnsiiger  sein  kann,  als  ciac  andere.  Nicht 
ohne  tieten  Grund  werdea  am  leichtesten  die  wichtigsten  Staats- 
angdcgenheiten  der  Diplomaten  und  sonstigen  Notabilitütcn  bei 
einer  wohlbeteinen  Tafd  und  bei  einem  treSlichea  Giase  Wein 
abgemacht  (auch  BOrgermeiater-  und  SenatoraehmSiise»  Verlobungi- 
und  HocbzcitsscbmMuse  sind  hier  nicht  aiugeachloeaeii).  Der  auf 
.  "  die  Nase  aller  Anwesenden  gleidi  angenehm  wirkende  aromatiadia 
Duti  <iti  Speisen  und  doi  herrliche  ßouquei  der  edlen  Weine 
elekiriziren  eben  so,  wie  der  gleichfalls  angenehme  Gaumenicitzel 
die  ganze  Gesellschaft,  alle  Dissonanzen  lösen  sich  sympathisch  in 
Eine  grosse,  schone  Konsonanz  auf,  die  Psyche  stimmt  ein;  denn 
der  Sinnenreiz  achmeididt  sie,  —  und  ein  Geist  und  eine  Seele 
bemiditigt  sich  der  sonst  so  uneinigen  diplomatiKhen  und  nicht 
diplomatischen  GemUther.**  (s.  Most.) 

Feylonia  ist  der  Zahnwehduft,  dessen  sich  alle  Feen  und 
Kobolde  jegiicher  Art  gegen  ihr  Zahnweh  bedienen  (b.  Huckstädt). 
Der  Geruch  wirkt  in  der  Pflanze  als  Spiritus  recior  ^s.  Boe- 
bave)  oder  ^Aroma^  (b.  Fourcroy),  nach  seelischer  Wechselwirkung 
der  Aromana  und  Ayatana  (im  Abhidhamma). 

Die  FarbenersettgUQg  bei  den  Pflanzen  hSngt  mit  der  Ent- 
wicMung  eigener  Seelenprozesse  zusammen  (in  Nanna*s  Dichtung). 
derDuf^  der  Blume  „wie  bei  den  Thieren  die  Stimme**  (s.FechnerX 
und  111  der  Stimme  spricht  nun  eben,  wie  aus  physiognomischem 
Ausdruck,  die  Menschensecle  W\c)\  oder  in  dem  Geschreibsel  der 
Handschrift  auch.  Lc  style  c'esi  l'honime  (b.  BUtioa).  „Es  ist  nicht 
hlos  die  fest  bleibende  Gestaltung,  es  ist  noch  mehr  vielleicht  die 
stille  tiefe  Erzitterung  unbewusster  Gefühle,  welche  in  dem  Aeussera 
sich  spiegelt,  welche  im  Ton  der  Stimme  anklingt,  und  in  Wanne, 
Duft  und  elektrischer  Spannung  sich  kundgiebt,  wodurch  auch  der 
bewusste  Geist  berührt  wird'*  (^.  Carus),  und  im  Geruch  besonders 
(von  der  Existenz  einer  uaJcrn  Scuk;,  l^usi  und  Laiast  (in  Be- 
gleitung der  Empfindung)  machen  den  Geist  zu  einem  handelnden 
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Wesen  (bei  Condillac).  Nachdem  durch  den  Geruch  die  Aufmerk- 
samkeit geweckt  ist,  emptindet  Lust  und  Unlust  (die  „Statue^)»  in 
(hedonistisch)  ausschlaggebender  Bestimmung  (b.  £pikur). 

Allumfassender  Weltenliebe  der  Tadugata  ist  die  gance 
aUxusehr  Seele,  cwi  sie  fbr  den  Eanaelnen  au  reserviren,  wührend 
sie  scMDSt  einem  federn  Dinge,  einzelngenommen,  zugestanden  nc, 
als  Innua  (der  E.skinio;  oder  Vui  (Mclaiiebicu's).  Wenn  Stahl,  utn 
auf  Newton  s  Warnung  Zersplinerung  der  Kräfte  zu  vermeiden, 
-was  man  Natur  zu  nennen  pflegt,  als  Seele  bezeidinei,  beseelt  sich 
eben  Alles  (im  Animismus)  aus  einer  „Anima  mundi**  (bei  „Deus 
sive  Natura**}  in  (Spinoza*s)  animata  (und  inaninuta);  nicma  nhif^ 
^mv  €$Ptt$  (lehrte  Thaies). 

Menschen  von  verschiedenem  Geschlecht  und  Temperament 
dunsten  verschiedenartige  Stoffe  aus  (s.  Most)  unter  Wahlver- 
wandtschaft des  „IVanspirabile",  im  angenehmen  oder  unange- 
nehmen Geruch  (1842).  Ita  quippe  anima  vel  de  Hatu  facta,  vel 
Dei  flatus  factus  est  ipsa,  ut  non  de  ipso  sit,  sed  ab  ipso  de  nihilo 
creata  sit  (a.  August).  Die  hechbare  Seele  m^g  in  der  Philosophie 
einer  Hundesippschaft  gelten,  wo  das  Seelische  in  der  Nase  steckt, 
wMhrend  das  „putzsilchtige  Thier**  (me  wir  MenschentrOpfie,  in 
neidischer  Missgunst,  bezeichnet  sind),  Uber  die  BedOrfhisse  und 
„natural  selcciion"  hinaus  die  I^uiz.suchi  Jcr  amg  zu  latiinucn  pflegt, 
dass  direkte  Vergleichungslinicn  auszufallen  beginnen  (und  mit  der 
Komplikation  des  Problems  die  Berechnung  umständlicher  wird). 

Im  Wohlgeruch  der  Heiligkeit  Isssen  sich  Tugend  und  Laster 
durdi  Nasenweisheit  un^^heiden,  besonders  bei  Nasengenuss, 
den  „Geruch  einzusaugen**  (Nam^cut-si)  im  Küssen  (Birma*s),  wo- 
durch sich  im  Völkergeruch  auch  Jeder  erkennen  mag,  wie  bei 
den  Geschichten  der  Verwilderten  (im  Walde). 

De  sealmiaier  Isit  voor  zieh  emife  wicrook  of  «driekende  dunar  ool- 
bnmdcT),  terwije  hij  in  eene  hurkende  homUng  lieh  op  den  grond  aedeilCt. 
Ondcr  bct  sIm«  der  liia's  (trommcn),  rocpcn  na  de  cmittaoden  den  Miunc^  diea 
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iwn  verlangt,  bij  name  aan  cn  vcr'otken  hem,  •ii-i  al!crhan<ie  vleiend«  hewoor- 
diogtn,  loch  in  dien  persoon  ic  willen  ncdertlalen  Na  eeuigen  Ujd,  betgeen  vao 
de  meerdere  of  mindere  goedwilligheid  van  len  geest  afhangt,  bcjjinncn  de 
vocten  en  de  hanaen  en  daarna  het  geheele  lichaain  van  het  medium  in  eene 
stcdc  mvmrhUg  triUtnd«  "bewegung  te  geraken,  terwije  bct  «IkrimdB  iMfei^ 
•MumlMn  woordett  op  c«Be  zangerig«  «ijze  {ivevdt.  Dil  !•  bei  tedcctt  de 
nadariag  vsn  den  geett.  AI  nelkr  ea  melkr  en  loidrnehlicer  vovdt  na  bet  iIm 
op  de  Üb's.  Plotedmjt  qtrinct  de  geaileiineiier»  mäikt  i^duende  al  dien  tyd, 
in  des  dfde  huikende  honding  en  met  de  banden  het  gdaat  bedekkend,  op  den 
giond  it  bittren  dtten,  overeind  en  begint  op  de  maat  der  muziek  in  het  road 
te  springen  en  te  dansen,  hetgeen  als  een  bewijs  wordt  beschoowd,  dat  de  geest 
zieh  Tan  hem  heeft  meestcr  gemaakti  Het  is  een  vreesclijk  gczicht  het  medium 
dan  met  loshangende  hären  en  verwrangen  gelaatstrekken  in  vervocring  allerlei 
bewegingen  te  zien  uitvoeren,  totdat  het  bewusteloos  op  den  grond  nedervalt. 
Altdan  is  de  gemeenschap  met  den  sanane  tot  stand  gekomen.  Nadat  het  medium 
««der  van  i^nen  bewustdoocen  tocMaad  faijgelwinen  is,  kutinen  den  fingen  iroideD 
voorfdegd,  die  roen  van  den  sanane  wentcht  to  doen.  .Mpn  moet  echtax  detea 
Tooraf  goBStig  stemmen:  daaitoe  wordt  aan  den  geertenaiencr  een  betdptniio 
aaagebodcn.  Hij  is  bet  evenwel  nn  niet  meer,  die  daaivan  febraik  naakt^  mear 
bct  is  de  sanane  die  dat  doet;  bet  is  de  sanane  die  eet,  bet  b  de  sanan^  die 
apreek  ten  verder  alles  verriebt,  doch  zieh  daartoe  van  de  organen  van  den  geeatea» 
bexweerder  bedient.  Dikwijls  gebeurt  het  dat  niet  Hn,  niaar  twce,  drie,  ja  zelfs 
meer  sanane's  worden  opgeroepcn,  immers  des  te  zekerder  is  mcn  van  de  uit- 
komst.  Het  zooevcn  heschreven  proces  herhaalt  zieh  cven/uovcle  malen  als  er 
geesten  worden  opgeroepen.  Elke  nieuwe  gecst,  die  opslijgL,  doet  zieh  aan  eene 
»■dere  zangwijce  kennen.  Heeft  men  niets  meer  te  vragen,  dan  versodtt  nen 
den  eanane  bel«cid|  weder  te  gaaa.  De  geesleaxiener  kiijgt  m  een  poo^e 
nee  eeajge  sUiiptieikkiogen  en  valt  voov  de  tweede  maal  in  swijna,  betgecn  na 
een  teeken  is  dat  de  sanane  bet  liehaam  vertaten  beeft  (a.  Wlikcn).  Den  An- 
fragenden pflqEt  der  Iniai^  (bei  den  Amasnln)  an  antwoctep,  ,iqv'iiae  vacbe 
doit  donner  son  sang  pow  apaiser  le  frhn  mort**  (s.  Delagorgue),  im  Innern  der 
Erde  (^un  ginie  malfai«^ant">.  Der  Efdgdst  spricht  in  seiner  Grube  mit  dem 
Botikimaon  (der  Babi),  au  Propheaeibnngen  emporsteigend  (in  Endor). 

Bei  dem  Gestank,  ,,den  Verrückte  verbreiten  sollen**,  fehlt  der 

spezifische  Geruch  (s.  Bird),  indess  bei  Melancholikern,  deren  Haut- 
leben oft  so  hartnäckig  darniederliegt,  bemerkt  man  üblen  Geruch 
(1837).  In  Krankheiten  kann  der  Geruch  prognostisch  dienen 
(s.  Bordeu)f  bei  annüherndem  Tod  ,^o<lore  cadaveroso*^  (s.  Reisel). 
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Um  die  Geister  zu  venreiben,  verbrennen  die  Indianer  ^por- 
tions  of  the  castor  after  the  death  of  a  friend,  that  as  this  odor 
was  peculaarly  offensive  to  them»  it  would  prevent  their  haunting 
its  oeighhoarhoud"  (in  spiritistischen  Gespenstern). 

On  liistinguc  facilcmcni  les  ( )ucrcinois  ci  les  Roucrgais  ä  i'udL:ar 
fclide  ci  ammoniacale  qu'ils  repandeni  autourd'eux,  tahdis  quc  cclle 
des  Auvergnats  rappelle  Ic  petit-lait  aigri  et  toumant  ä  la  putrefactioa 
(cf.  Brieude).  Alexander  M.  rocti  anmuthi|(  (s.  Pluu),  Asianus  bockig 
(b.  Galen).  „Tarn  maleTheis  olet*'  (JXmw).  Bei  einem  Kranken  in 
Folge  von  Besessenheit  (durch  Ptsluuha)  „his  body  has  a  diaagree- 
able  smeli**  (s.Wise}.  The  smoke  firom  leather  and  hair,  from  the 
skin  of  a  bear  or  goat,  from  asafoetida,  with  goat^s  urine»  are 
lo  he  burnt,  when  eveii  j»irong  dei  ils  w  ill  bc  i  ciiiuved  (bei  Bcsessen- 
hcu  durch  „Asuragraha").  Bei  Bcsesenheii  durch  „Rakhyasagraha"  ist 
die  Austreibung  auf  Kreuzwegen  vorzunehmen  (bei  der  durch  „Pirri- 
graha**  wird  lür  die  Ahnen  gebetet).  .„When  Debagraha  enters  a  body, 
the  person  ist  always  happy**  (this  person  has  a  pleasani  smell). 

Der  bei  Bereisung  des  Mittdreich's  aufgenommene  Geruch  ver- 
bleibt als  B^leiter,  wo  immer  dessen  kolonisirende  Stöhne  in  ihrer 
Diaspora  sich  anireHen,  und  mag  au  Ort  undStelle  zu  drastischer Wir^ 
kung  kommen  (s.  ,,Besuch  in  San  Salvador",  S.  1 5).  In  Peru  unterschei- 
det sich  der  Geruch  des  Europäer  als  Pezunno  von  dem  der  Indianer 
als  Porco  oder  des  Neger  als  Grajo,  und  wie  dieser  in  Afrika 
riecht,  bleibt  der  Nase  des  Weissen,  der  ihn  dort  gerochen,  desto 
lebendiger  in  Erinnerung,  weil  mit  Fiebeigerttchen  assodirt,  und 
Lebensfiragen,  die  sich  damit  verknüpfen.  ,Jn  corporibus  g^oriosis 
crit  oder  in  sua  uhima  perfectione**'(s.  Thom.  Aq.)  beim  „Aufer- 
stchunusltib"'  (s.  Bautz).  There  arc  good  ^rounds  tbr  supposing,  ihat 
the  presence  et  pigment,  it  not  actuaJly  neccssar\'  for  oltaction, 
at  any  rate  conduces  much  toits  keennessand  perfection  (s.Oglci, 
so  dass  die  Nasen- Weisheit  sich  von  sdbst  verdunkelt  (im  ,»Occul* 
tismus**}. 
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Da  beim  „Homo  sapfeiu*^  die  „chemischen**  Sinne  vor  den 
höheren  zurücktreten,  würde  Reduztrung  seelischer  Gesichtspunkie 
auf  die  ersteren,  bis  zu  den  Canina  (in  zoologischer  Evolutions- 
reihe} zuiUdifllhreii,  für  normale  fieobachtungsobjekte,  demi  Je 
sens  de  Todorat  est  beauooup  plna  d^icat  cho  les  «nioiaux,  que 
cbes  l*bomme^  (s.  Duval),  uod  die  Sprache  betrefls  der  ihr  auferlegten 
Dififerensirungen  vorliufiR  sich  entlastet  fbhlen  könnte.  Four- 
croy  unterscheidet  fünf  Gerüche,  Devaux  sieben,  und  so  Linne 
(odores  aromatici,  fragrantes,  ambrosiaci,  alUaces,  hlrcini,  tetri, 
nausei). 

„At  present  all  attempts  to  dassify  odours  are  futile"  (s.  J.  Mar- 
sball).  Die  GeruchsempfindungeQ  besitzen  keine  definirbare  Quali- 
Uten  (s.  J.  Ranke).  finesse  de  Todont  präsente  des  differeoces 
individuelles  coosid^bles  et  peut,  du  reste»  €tre  accrue  d'un  fa9on 
remarquable  par  Teicerctse*^  (s.  Beaunis].  Die  Sinne  werden  «kirch 
Wüijl^erUclie  gestärkt  (b.  Atlicniius'. 

DatKs  1  acte  de  Tolfaction  et  pour  la  Sensation,  qui  en  re'suhc 
des  particuics  de  matieres,  des  molecules  odorantes,  quelques  te'nues, 
quelques  ^ther^  qa'on  les  veuille  hate,  vieiment  &apper  les  sur- 
froes  olfitcdves  (s.  Ldut).  Auch  kein  chemisches  Reagens  dUrfke 
im  Stande  sein,  so  geringe  Mengen  von  Substansen  nacfasuweisen, 
als  wir  es  mit  dem  Gerüche  vermögen,  und  selbst  die  Spectral' 
analyse  bleibt  hinter  solcher  Empfindlichkeit  zurück  (s.  Bernstein). 
Eben-  wie  nur  etwas  Flüssiges  geschmeckt  wird,  hat  nur  Gas- 
iörmiges  einen  Geruch  (s.  Preyer).  Ol&cüon  dcpends  upon  an 
Irr^ular  molecular  motion  of  partides  impinging  upon  the  Schnei- 
derian  membrane  distribution  (s.  Qevenger). 

Es  giebt  keine  objectiven  GerOche,  sie  ezistiren  nur  in  dem 
Erregungszustande  unserer  Geruchsnerven  (s.  Goldscheider).  Im 
Sehen  glaubt  man  unminelbar  nicht  blos  das  äussere  Licht,  son- 
dern sogar  die  erleuchteten  Gegenstände  selbst  wahrzuiichmen 
Schmecken  und  Riechen  hingegen  sind  ohne  begleitende  Gefühle 


Digitized  by  Google 


-  m  — 

gar  nicht  mehr  möglich,  weil  die  Veränderung  des  eigenen  Zu- 
standes  dabei  zu  sehr  hervortritt  (s.  Domrich),  und  also  die  Spe- 
xiüx&t  ausfällt CtÜr Immaterielles).  Wie  der  Liitternte  Schall  „bleiben 
die  Genichsreize  in  der  Atmosphttre  unter  der  Schwelle",  das  Auge 
findet  sich  ^urch  innere  Erregung  stets  Ober  der  Schwelte^  (s. 
Fecbner). 

yJMe  Genichs*  (und  GdiOr»*)  Wahrnehmungen  haben  (in  dem 
Thierreidie)  die  Bedeutung  der  GefÜhlswahmehRiungen  beim 

Menschen;  so  wird  der  eben  geborene  Schmetterling  durch  den 
Duft  der  Blumen  angezogen,  den  er  noch  nicht  gesehen  hat,  und 
der  Aaskäfer  folgt  dem  Geruch  des  Aases  jedenfalls  auch  ohne 
Vorstellung  von  einem  solchen^  (s.  G.  H.  Schneider),  während  das 
Kind  sein  Auge  der  Helligkeit  unbewusst  zuwendet  (s.  LObisch). 

Schwach  nur  kann  der  Maisch  riechen,  und  nichts  von  dem« 
was  Geruch  hat,  empfinden,  ohne  Unannehmlichkeit  oder  Annehm- 
lichkeit, weil  das  Sinnwerkzcug  nicht  scharf  (s.  Aristoteles^  schlechter 
„als  bei  vielen  Thieren*^,  und  so  würden  „blöde  Augen''  keine  Farbe 
emphnden,  sondern  nur  „Furcht  erwecken*'  (wesshalb  also  der  Ge- 
ruch für  seelische  Studien  nur  wenig  verwendbar  bleibt).  Wie 
die  höheren  Sinne  dem  geistigen  Leben  dienen  und  es  fördern  durch 
intellektuelle  und  gemOthliche  Anregung,  so  dienen  Geschmack  und 
Geruch  als  vegetative  Sinne,  zur  Nihrung  des  organischen  Lebens 
(s.  Tourtual).  Manche  riechen  oft  etwas  Spezifisches,  was  doch  nidjt 
da  ist,  und  was  Andere  nicht  riechen  können;  bei  nervenreizbaren 
Menschen  kommt  dieses  oft  vor  (s.  J.  Müller),  und  so  verfolgt  sich 
auf  der  Jagd  nach  Exzentrizitäten  die  Seele  (bis  zur  Monomanie). 

Später  noch  als  der  Geschmackssinn  schliesst  sich  im  Kinde 
der  Geruchsvnn  auf,  da  sich  das  Gemeingeftlhl  desselben  erat  im 
zweiten  Moiuit  äussert  (s.  Lfibisch).  fieim  Versuche  an  schlafenden 
Kindern  ergab  sich,  dass  Neugeborene  starke  Gerttche  bereits  un- 
angenehm emphnden  fs,  Kussnuai),  wie  bei  dem  physiologischen 
Heiz  nicht  anders  zu  erwarten.  „Von  allen  Sinnen  schlummert  das 
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Gehör  am  tiefeten'S  oh^hl  auch  hier  bd  VersiKrhen  an  schlafetidm 

Kindern  cm  Züsamuiciiiahren  beobachiei  ist  (nadi  {■  eidbausch). 
Schon  in  der  ersten  Stunde  nach  der  Geburt  spielt  die  Pupille  leb- 
haft und  wird  eng  oder  weit  je  oadi  der  Suirke  der  emfalleadea 
Scroblea  (18&1). 

Dass  jedes  Objekt  seinen  besonderen  Geruch  best«,  ist 
ebenso  ntuigemMss»  wie  das  ihm  besondere  Aussehen  und  darin 
Einbegriflene.  Das  Hob  tritt  itn  Aenssem  dem  Auge,  im  Klang 
dem  Ohr,  in  der  Konsistenz  dem  Geiühlssinn  verschiedener  entgegen, 
als  das  Metall,  und  so  eignet  jedem  ein  be-sondtiLr  Geruch,  der 
sich  nach  Holzarten  oder  Metallarten  weiter  ditierenzirt,  auch  bei 
Pflamen  und  Thieren  angetroffen  wird,  so  dass  bei  Ausbildung  des 
Geruchsinns  ein  Wild  gewittert  werden  kann,  and  seibat  die  Klasse 
unterschieden,  zu  welcher  es  gehören  mag.  Durch  Gewöhnung  an 
den  Herrn  kann  am  Hunde  die  Untersdieidung  bis  zur  Individua- 
lisiruiig  weitergehen,  durch  Erinnerungsassoziation  geschirft,  unter 
unübersehbarer  Fülle  der  Möglichkeiten  mit  Abänderung  der  Aus- 
scheidung einzelner  Sekretionsdrüsen,  deren  Duft  dann  (als  patho- 
logischer oft)  dominiren  wUrde«  und  eigene  Weiterfolgeningen 
auf  Seelisches  (auch  in  metaphorisch  weitester  Bedeutung)  ebenio 
ausschliessen  wttrde,  als  wenn  optisches  Erkennen  etwa  durch 
krummen  (und  kratzigen)  Nagel  an  einem  Finger  erleichtert  wOrde» 
oder  acustisches  durch  einen,  sei  es  an  sich,  sei  es  durch  soflillige 
Defekte  charaktcrisiischen  Stimmton.  Hier  nun  ^ar  aus  den  Haaren, 
worin  eine  vis  tormaiiva  der  Gestaltungskraft  stecke,  dieses  Et- 
was (oder  Tad,  wie  im  Sanscrit  gesagt  wäre;  herausziehen  zu 
wollen»  für  Hunianisirungsswecke^  ttbertrifit  die  kühnsten  Phanu- 
sien  wilder  Zauberer,  die  zwar  die  Seele  (in  Oregon)  aubu- 
korken  wissen,  aber  aus  »Angst**  schon  nicht  daran  denken,  bei 
pamheistischer  Weltauffiissung,  den  Gott,  der  dort  in  jedem  Dinge 
steckt,  {\ou)  Grössten  bis  Kleinsten),  sich  leibhaftig  aneignen  so 
wollen  (tür  ihre  Heüoperauoncn;,  während  in  der  Enge  mittei- 
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«Iterlichea  Kleinlebcns  der  ..Spiritus'*  wieder  um  so  vertrauter 
wurde,  um  sich  der  Phiole  einzubequfemen  (als  fiunilisris). 

In  Tanna  wird  mit  dem  Abfiül  gezaubert,  um  dem  Feind 
Schaden  zuanftigen,  und  in  Guinea  verbrennt  man  deshalb  ab- 
fidleade  Haare,  damit  sie  nicht  in  schlechte  HMnde  fallen  (wie  in 
Polynesien  die  ▼omehmen  Sputa  durch  Spucknapfträger  gesichert 
wurden). 

It  may  be  said,  that  the  modern  savage  is,  as  ilie  primitive 
savage  was,  in  a  stale  of  ^^fog"*  concerning  the  natura  and  relation 
of  what  is  in  the  mind  to  what  is  outside  it  (jk  Qodd). 

In,4<l<ittifizinmg  von  Sede  und  Haar^  {s.  Wilken)  zeigt  sich 
(inSarawak)  die  (in  (jenesungsurUckgebradite)  Sede,  ^n  the  form 
of  a  bunch  of  hair  to  vulgär  eyes''  (s.  Spencer  St.  John],  oder  als 
Anihropinkügcklien  (ia  der  Heimath).  Wie  des  Schneiders  Sohn 
prophezeit  hatte,  wurde  die  Baronin  gesund,  als  am  I  rLsscn  der 
aus  ihren  Haaren  von  Lutze  verfertigten  Haarpillen  ein  Huhn  ge- 
storben war  (i^).  im  Kloster  zu  Fleury  zeigte  nuui  den  Neu- 
Iperigen  nicht  nnr  etwas  von  den  Haaren  und  Kleidern  der  Jung- 
frau Maria,  wie  zu  Gorvei,  sondern  auch  einen  Theil  der  Mikh 
(s.  Duttenhofer)k  Das  Abadindden  der  Haare  ist  (auf  Oram)  mo- 
moni  (verboten),  weil  sie  als  Sitz  der  Kraft  (s.  Riedd)  betrachtet 
werden  (wie  bei  Simsonj. 

Durch  Aufbewahren  der  abgeschnittenen  Haare  (auf  Timor- 
laut),  „they  became  quite  afraid  and  exdtedly  demanded  them 
back**  (s^  Forbes)^  wie  die  Neger  am  (jabun  (s.  Du  Chaillu). 

Gleich  ihnen  müssen  andere  Auswurbstofie  gegen  Verwendung 

zu  sympathischer  Zauberd  gehtttet  werden,  und  die  Ariki  (Tahiti*s) 

spuckten  deshdb  in  die  Hand  der  Begleiter  oder  in  die  nachgetragenen 

Nilpfen  j^um  die  Kontrolle  zu  bewahren).    Unguium  diahs  et  ca- 

püli  segmina  subter  arborem  felicem  terra  openuniur  (nach  den 

flaminischen  Vorschritten).    Mit  Wasserpflanzen  bezeichnet  dient 

der  Tunidun  für  Regen  (in  Australien),  und  wie  Gelbsucht  durch 
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gelbe  Rüben,  heilt  sich  Blutung  durch  den  Bluistein  oder  bluibe- 
tröpfelten  Stein  (in  Franken). 

JRei  unserer  KOrpersympathie  ist  nicht  zu  Ubersehen,  dus  hier 
das  Psychische  mit  dem  Physischen  suis  Innigste  verbunden  ist, 
dass  wir  dabei  nicht  alkin  auf  Leitung  und  Isolirung  der  Nerven, 
auf  Reflexbewegungen  u.  s.  w.  zu  sehen  haben  (s.  Rombeig  a.  a.  O.}, 
Oberhaupt  auf  alles  dasjenige,  was  die  Physiologen  Sympathta 
partium,  Conscnsus  nervosum,  mittelst  der  Sinne  aufs  Seelenorgan, 
Von  allen  Sinnen  ist  hier  der  mit  der  physischen  Liebe  so  innig 
verbundene  Geruchssinn  am  wirksamsten.  Er.  der  subjektivste 
aller  Sinne,  hat  eine  weit  grossere  Wichtigkeit,  als  der  Geschmacks- 
sinn. Er  ist  nicht  nur  beim  Menschen  ein  reicher  Quell  der  Lust, 
der  Sinn  sanfter  und  nrter  Eindrucke,  alrtlicher  Erinoerungen, 
sondern  er  schliesst  sympathisch  selbst  Freundschaften.  Es  giebt 
thatsiichlich  Menschen,  welche  gegen  ^andere  Menschen  einen 
unerklärbaren  Widerwillen  haben;  sie  können  den  Menschen,  ob- 
gleich er  ihnen  nie  etwas  zu  Leide  gethan,  nich(  leiden,  sie  werden 
unruhig  und  angst  in  seiner  Gesellschaft;  sie  wissen  nidit,  wie  dies 
sugdit,  aber  die  eigenthUmliche,  ihnen  widrige  Ausdunstung  des 
Menschen  ist  Schuld  daran,  andere  Menschen  giebt  es  dagegen, 
wozu  wir  uns  unwillkürlich  angezogen  fühleo,  weil  ihre  Transpiration 
uns  angenehm  ist  (s.  Wenzel  a.  a.  O.).  Die  subjektive  Verschiedenheit, 
in  Betrert  des  Angenelimen  oder  Unangenehmen  in  der  gewöhnlichen 
Transpiration  des  Menschen,  beruhet,  unter  derartigen  nach  meinen  An- 
wehten, auf  einem  gewissen  Grunde.  Menschen  von  verschiedenem  Ge- 
schlecht und  Temperament  dünsten  verschiedene  Stofle  aus,  sobald  ihr 
Körper  sie  in  Ueberfluss  besitst  Hat  nun  A*s  Ausdünsmog  eineaUeber- 
adiuss  vom  Stoffe  X,  und  B's  Körper  Mangel  daran,  so  jftlhlt  sich  B 
durch  chemische  Wahlverwandtschaft  hier  angezogen,  weil  das  Be- 
dUi  iaii;  dazu  vorliegt,  und  das  Transpirabile  riecht  für  ihn  angenehm. 
Im  entgegengesetzten  Falle  findet  das  Gegeaüieil  statt.  Selbst  Thiere 
lieben  oft  kidenscbafiüch  WohlgerUche,  z.  B.  der  Elepbant  die 
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OrangenblUthe.  unti  die  mii  thierischer  Elektrizität  sehr  begabten 
Katzen  die  Gerüche  von  Marum  verum,  Valeriana,  Chenopodium 
Viüvaria,  Ambrosioides  u.  s.  w.  Dieidben  eben  nicht  angenehmen 
GerOche  lieben  aUe  hysterischen  Weiber,  welche  nidit  allein  an 
periodischen  spastischen  nervösen  Antillen  leiden,  sondern  deren 
thierische  ElektrizitSt  ebenso,  wie  bei  den  Katzen,  nicht  unbedeutend, 
sondern  oft  so  stark  ist,  dass  ihre  Leibwäsche  beim  Ablegen  knistert 
und  ihr  Körper  elektrisclio  Funken  von  sich  giebt.  Der  Geruch  der 
menschlichen  Transpiration  ist  nach  Khma,  Jahreszeit,  Witterung, 
nach  Gesundheit  und  Krankheit,  nach  Alter  u.  s.  w.  verschieden; 
anders  bei  Kindern,  als  bei  Frauen  und  Greisen.  Die  Tranapiration 
menstniirter  Frauenzimmer  riecht  nicht  nur  sehr  wiederlicb, 
sondern  ist  auch,  da  der  Geruch  der  Menses  damit  verbunden 
bt,  nachtheilig.  Eingemachtes  und  der  von  solchen  Frauen 
in  genannter  Zeil  abgezapfte  Wein  sind  leichter  dem  Ver- 
derben ausgesetzt,  und  die  iüteren  Aerzte  und  AnßUiger  sympathe- 
tischer Kuren  stimmen  sämmtlich  darin  Ubercin,  dass  ein  men- 
stniirtes  Frauenzimmer  jede  sympathetischeHeilung  durchBerUhrung 
des  Mitleb:  des  mit  der  Waffensalbe  aus  dem  Blute  versehenen 
Messers,  Stocks  u.  s.  w.  störe  (s.  Universallexikon  Bd.  41,  S.  742). 
Dasselbe  gilt  auch  bei  MSnnem  wahrend  des  Goldaderflusses. 
Fast  jede  Nation  hat  einen  eigenen  Ricchstoti;  der  wilde  Indianer 
kann  daher  auch  durch  den  Geruch  genau  bestimmen,  ob  er 
die  Fusstritte  eines  Negers  oder  eines  Europäers  vor  sich  !iai. 
Selbst  jeder  einzelne  Mensch  hat  seine  eigenthUmUche  Transpiration, 
und  daher  kennt  der  mit  so  starken  Riechorganen  von  der  Natur 
versehene  Hund  seinen  Herrn  unter  Tausenden  und  weiss  ihn  aus 
einer  Armee  herauszufinden.  Nach  Plutarch  roch  Alexander  der 
Grosse  so  angenehm,  dass  seine  Leibwäsche  und  Kleider  wie  durch- 
dOftet  waren.  Die  Jungtraucn  verbreiten  in  der  ersten  Zeil  der 
Mannbarkeit  einen  Wohigeruch,  den  die  Dichter  aller  Zeiten  ge- 
priesen haben.  (Vergl  Das  Hohelied  Salomonis»  Kap.  4,  V.  13— 1 5). 
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Einige  Men&chen  riechen  wie  Schwefel,  andere  stinken  unerträg- 
lich. (VergU  Honz,  Epod.  is,  ^  Mantal  £pig.  93,  1^6). 
KHma,  Wittening,  HimmelMtricli,  Nahrungsmittei,  LeidcMchaftwi, 
Arbeil,  Künste,  Alter  u.  s.  w.  haben  Einfluss  auf  die  Besdiaffen* 
heit  der  Sllfte,  die  der  Mensch  ausschwitzt,  und  modifinren  mit- 
hin auch  den  Geruch  de.<(  Transpirabile,  welches  besonders  bei  Irren 
und  an  Krämpfen  leidenden  Personen  permanent  oder  perioiiisch 
höchst  widerlich,  fast  erstickend  ri^ht.  Der  Geruch  steht  mit  den 
Geschlechtsvcrrtchtungen  in  einer  merkwürdigen  Beziehung;  dahtf 
err^en  Blumendttfte  oft  woUUstige  Empfindungen,  wie  wir  im 
Hohenlied«  Salomonii,  Kap.  9,  V.  S  lesen  können.  Daher  Jaasca 
sich  die  Damen  so  gern  mit  Blumen  beschenken,  und  die  Btumen- 
zett  nt  die  Zeit  der  Liebe.  Der  aus  dem  Schooss  der  Blumen 
steigeniic  uiui  die  Luft  wUrxeiivlt;  Geruch  ericgi  ein  unwidersteh- 
liches Entzücken  in  der  Brust;  mit  Gsrten  und  duftenden  Schattcn- 
gSngen  verbinden  sich  wollüstige  Vorstellungen,  und  mit  Recht 
schreiben  die  Dichter  den  WohlgerOchen  die  Eigenschaften  zu,  eine 
süsse  Trunkenheit  und  hinachmachtende  Aufwallung  mitau> 
theilen;  —  man  athmet  Wollustl  Zum  Beweise  dient,  daaa  der 
wollüstige  Morgenllnder  die  Wohlgeriiehe  ausserordentlich  liebt, 
und  dass  man  Nachtigallen  dadurch  zum  Singen  bringen  kann, 
dass  man  ihnen  etwas  Wohlriechendes,  z.  R.  Zibeth,  hinlegt. 
Der  wollüstige  Muharaed  liebte  nur  Blumen  und  Frauenzimmer. 
Auch  die  ollhere  Bekanntschaft  mit  der  Transpirilion  eines 
jungen  Ffauemimmers  kann  oft  der  erste  Anlass  zu  einer  leiden- 
schaftlichen Liebe  sein.  IKes  war  z.  B.  dar  Fall  bei  Heinrich  IIL, 
welcher  sich,  zufiüUg  bei  dem  Vermlthlungslieste  des  KOoiga  rtm 
Navarra  und  der  Margarethe  von  Valois,  mit  dem  sdiweiastriefenden 
Hemde  der  Manu  vüü  Cleve  das  Gesicht  getrocknet  hatte.  Obgleich 
letztere  die  Braut  des  Prinzen  Conde'  war,  so  lasste  er  dennoch 
von  der  Zeit  an  eine  so  leidenschaftliche  Liebe  zu  dieser  Dame, 
dass  er  ihr  nicht  wiederstehen  konnte,  und  sie,  laut  der  Gescbicbie, 
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dftdurch  .  höchst  unglücklich  machte,   ich  hörte  vor  Jahren  von 
einem  liederlichen  Bauer,  der,  um  «eine  MfollOstigen  Absichten 
leicfater  tu  erreichen,  mit  seinem  s^hwet^striefenden  Taschentuche 
des  Gesiebt  seiner  Tlnzerinnen  zu  trocknen  pfl^^te.  Er  brachte 
mehrere  Bauerdimen  trotz  seiner  Hflsslichkeit  «u  Ftäl;  kdne  liebte 
iliii.   dennoch   erreichte  er  stets  scmc  Absicht,  und  die  armen 
Opfer  versicherten,  dass  sie  von  ihm  behext  sein  mUssten.  Fast 
jede  Krankheit  hat  ihr  eigenes  Transpirabile:  Blattern,  Masern, 
Scharlach,  Krfltae,  Flechten,  Ktndbetttieber,  Ruhr,  Skropheln, 
£pf lepaie,  Hysterie,  Mutterkrebs.  Es  giebt  Aente,  wie  dies  a.  B. 
beim  seligen  Dr.  Heim  in  Berlin  der  Fall  war,  welche  im  Stande 
sind,  die  meisten  dieser  Krankheiten  durch  den  Geruch  au  erkennen 
ohne  die  Kranken  zu  sehen;  nur  Schade,  dass  man  die  Unter- 
sciieidung  dieser  Gerüche  nicht  deutlich  genug  mittheiien  kann. 
(Vergl.  Most's  Gesundheit  und  Krankheit,  8.  46./   Sehr  wahr  sagt 
in  dieser  Hinsicht  G.  C.  Schulze  (a.  a.  O.  S.  89):  £s  giebt  eine 
unermessliche  Mannigfeltigkeit  der  Gerüche.  Aber  hierin,  sowie 
in  der  geringen  Klarheit  dersdben,  ist  der  Grand  enthalten,  dass 
CS  noch  nicht  hat  gelingen  wollen,  sie  zu  klassiBziren  und  jede 
Klasse  mit  einem  eigenen  Namen  zu  versehen.  Man  hat  sie  daher 
entweder  nach  den  Korpern,  welchen  sie  eigeniliüinlich  sind  oder 
aacii  der  Beziehung  auf  deren  Geschmack  benannt.  Auch  Schulze 
erkennt  den  grossen  Einfluss  der  Gerüche  aufs  Nervensystem  an, 
desgleichen,  dasa  die  riechbaren  Stoflfe,  welche  aus  den  riechenden 
Klirpem  strOmen  und  oft  in  so  weiten  Entfernungen  und  noch 
lange  Zeit  nach  Entfernung  des  K(>rpers  fortdauernd,  die  Genichs- 
nerven affiziren,  unermessHch  fein  gethetit  sein  müssen  (a.  a.  O.  S.  88). 

Hitrnul  Lsi  Jcaa  aui^li  Jli  Sau  als  anei  kariiu,  dass  ein  oder 

der  andere  Körper  durch  feine,  uocli  nicht  gehörig  untersuchte 
Effluvien  auf  einen  entfernten  KOrper  in  Distaiu  einwirken  köime, 
Wia  bei  einer  möglichen  EiUürung  der  Wirkungen  sympathetischer 
Mittel  wohl  zu  berücksichtigen  ist**  (s.  G,  F,  Mosf).  Alles  dieses 
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war  vor  der  Entdeckung  der  Seele  also  bereits  antizipiit,  in  Vor- 
emdedcungen  (einige  dreisaig  Jahre  ait). 

Nach  dem  ersten  Athemxuge,  beim  Hervortreten  an  das  Licht, 
wird  die  Seele  des  Kindes  geweckt»  im  Ai^e  suem,  das  aus  an- 
fänglicher Leerheit  allmählich  durch  die  Aufmericsamkeit  auf  helle 
Punkte  seine  Fesselung  erhält.  Spater  erst  wird  das  Gehör  aus  der 
Allgemeinemptuidung  losgelöst  is.  Löbisch).  Später  als  der  Ge- 
schmackssinn schliesst  sich  der  Geruchssinn  au t,  in  untergeordneter 
Stellung  für  die  subjektive  Seele  (menschlicher  Geltung),  während 
derselbe  in  dem  Thierreiche  mehrfach  vorwaltet,  und  bei  dem 
Hunde  z.  B.  durch  züchtende  Abrichtung  verfeinen  werden  kann. 

•Dass  andererseits,  fttr  das  Sediscfae  objektiv  genotnmen,  der 
spezifischen  Sinnesanffiissung  des  Gerachs  veiiiHltnissmltssig  eine 
nebensiiv-lutchstc  Bedeutung  zukouiuit.  wüvc  bereits  aus  der  physiu- 
lugischcn  Stellung  der  Ausdünstungen  zu  folgern  (unter  den  Ab- 
scheidungs-  und  Auswurfstoflen), 

„L'odorat  n'existe  point  k  proprement  parier,  chez  les  enfonts, 
qui  vienaeat  de  naitre**  (s.  Cabanis}.  Die  Neugeborenen  scheinen 
sehr  rasch  für  die  starken  Gerttche  abgestumpft  zu  werden  und 
verhalten  sich  dann,  wie  wenn  sie  keinen  Gerach  hatten  (s.  Kuss- 
inaul).  All  budics  arc  smelled  by  means  by  effluvia,  which  they 
emit  and  which  are  drawn  into  the  iiüsiriis  along  with  thc  air 
(bei  Heid).  Der  Geruch  (ein  später  in  der  Nase  des  Kindes]  «ist 
der  Sinn,  mit  welchem  der  Geist  am  wenigsten  anzufangen  weiss, 
von  dem  am  wenigsten  zu  lernen,  durch  den  am  mindesten  aus- 
zurichten »f*  (s.  Lobisch).  ^Den  Gemch,  inwiefern  er  das  Woht> 
riechende  von  dem  Uebelriechenden  untersdieidet,  hat  die  vor- 
sichtige Natur  dem  kleinen  Geschöpfe  beinahe  ganz  genomtnen« 
und  der  Tastsinn,  als  die  aktive  Seite  des  Fuhlsinns,  ist  in  der 
allerersten  Zeit  noch  gänzlich  geschlossen''  (i85i).  Das  Lebens- 
agens ist  ein  fluchtiges,  riechbares  SpeziHkum,  das  in  der  Atmosphäre 
jedes  Geschöpfes  nachgewiesen  werden  kann  (s.  G*  Jilger).  Den 
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garaden  Weg  der  Nase  nach  \  huUn  er  sein  Publikum,  |  Trotz 
zimperÜdieDi  Weh  und  Ach,  |  Direkt  ins  himerBte  Gemach  vom 
Daftniyateriiim  («.Re3rmont>.  Beispiele  von  unerUirten^Geschmacks- 
^endiiedeiilieiten*'  des  Genichssiims  bietet  uns  das  tSgüche  Leben  zu 
Tausenden  (s.  Dornblllth),  und,  ^vnt  viel  die  Ud>ung  thut,  sehen  wir 
ülgHdi  an  unzlhligen  Beispielen .  mag  uns  eine  Eingeweihte  oder  eiri 
Eingeweihter  durch  die  Geheimnisse  der  Toiletienparfiimeric  führen, 
mag  uns  der  Tabakskauer  durch  die  Sicherheit  in  Erstaunen  setzen, 
mit  welcher  er  wenig  verschiedene  Arten  seines  edlen  Krauts  nach 
Namen  und  Preis  b^hrt,  oder  der  Apotheker,  den  oft  allein  seine 
Nase  unter  die  mannigUtigen  Düfte  leitet,  welche  dem  Un- 
kundigen Nichts  bieten,  als  den  allgemeinen  Apothekergeruch**  (1857). 
Der  Hund  und  der  Wilde  riecht  mit  seinem  geschürften  Organ 
wirklich  die  Spur,  die  wir  nicht  mehr  riechen,  doch  ebenso  riechen 
würden,  wenn  sie  sich  \crstyrkie  (s.  Fechnerl,  und  der  zivilisirte 
Mensch  sich  etwa  wieder  zum  Wilden  vervollkommnete  (mit  seinen 
Witterungskünsten),  im  Unschuldszustand  (Rousseau^s).  Ovdi  to 
Moliv  w  «da»  *ifi9lA>  ^        ftvoiUihi  (s.  PJoL). 

„Les  odeurs  dans  la  nature  sont  partout  le  product  d*une 
muhitude  de  combinaisons^  (s.  Lorry),  und  für  physiologische 
Experimente  Wörden  eine  Menge  Kautelen  hinzuzutreten  haben,  inEli- 
mimiunu;  der  in  l-utt  suspendirlen  Duttstotie.  der  in  aonnaLi  und 
abnormaler  Kleidung  steckenden  (wenn  nicht  ein  nackter  Patient 
und  reingewaschen,  —  unter  weiterer  Eiiminirung  w  ieder  der  durch 
dalUr  verwendete  Ingredienzien  anhaftenden  —  DuftstofiTe  zu  Gebote 
fleht),  bti  hermetischer  laolirung  einidner  Körpenheile  fllrLocal- 
gerttcfae»  je  nach  dem  Grenzwerth  der  Gerudisschttrfe  (s.  Valentin). 
Statt  humanisirt  imprtignirter  StreukOgelchen  genügt  es  an  n4em 
Haar  der  betreffenden  Person'*  (oder  auch  an  „einem  wollenen 
Bekleidungsstücke  derselben")  zu  inhaliren,  um  „Ermüdungsmigrane 
zu  heilen"  ;  -itw).  Da  jedoch  die  Riechperioden  nach  jeder  neuen 
Ermüdung  kürzer  werden  (s.  Aronsohn),  wird  man  es  bald  müde 
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sein,  solch  leeres  Stroh  zu  dreschen  niiA  den  Flci;cl,  da  er  ^^cspait 
Werden  kann,  um  so  lieber  beiseite  lassen  neb^i  dem  uvnociia^ 
der  Nttgel,  (als  Schmutzfinken).  Juoge  Hunde,  denen  der  (Nalbus 
olfictorius)  Riechkolben  und  Riechmagen  (tractus  olfiKtorius)  durch- 
schnitteo  war  (b.  Biffi),  fanden  nicht  mdir  die  Zitien  der  Mimer 
(und  mangelten  später  des  Geruchsainna,  die  Nahrung  au  nnier<> 
scheiden).  So  mag  hier  der  Hund  sumZeugniashefanireien,  an  seine 
Tinerheit  su^ennnem,  deren  bis  wir  Witterung?  vervollkommenbares 
Splirvermögcn  vorher  einem  exact  sorgialtigcn  Cursus  experimen- 
teller Beobachtungen  zu  unterziehen  wäre,  ehe  für  streng  wissen- 
schafüichen  £mst  die  Erlaubniss  gegeben  sein  könnte,  nach  Humani- 
simngen  zu  jagera  (in  wildester  Jagd)b  Weil  aus  ünratfa  entstanden 
und  hervorgewachsen  waren  ^«  Wolle,  die  Haare  und  die  Nftgel**, 
nadi  dem  Rnnigkeit^esetse  Mgyptiacher  Priester  verboten  (s.R1ulX 
and  so  verfiden  diese  in  die  Fasdeten  einer  Normalbeklddung, 
die  sich  als  linaciic  ebenso  durch  ihre  Exzentrizitäten  widerlegt, 
wie  die  wollene,  deren  vemunftgemasse  Indizien  von  Vernünftigen 
langst  bereits  anerkannt  war  (auf  goldener  Mittelstrass«}. 

In  dem  von  Canstatt  gegen  Postnachnahme  verschickten 
Anthropin  wirkt  der  Haarausiug  eines  SchndlUufcrs  (No.  a)  auf 
Fttssleiden,  und  so  waren  athletische  KrMfte  xu  erlangen  aus  dem 
Haut*Geschrabsel  griediischer  Gymnasien,  von  deren  einem  ailflhr- 
lich  bis  zu  80  000  Sestertien  verkauft  wurden  (in  der  Kaiserzeit).  In 
den  Anthropin-O  linder  stellt  es  sich  bedeutend  billiger,  (wie  aus  den 
versandten Prospecten  zu  ersehen). s.„InSachen  des Sp.etc/% (Vorrede). 

Quin  et  sordis  hominis  in  magnis  fecere  remediisquaestuosorum 
gymnasia  Graecorum,  quippe  ea  strigmenta  moUiunt,  calefiKium, 
discutiunt,  complent,  sudore  et  oleo  medidtiam  fiuiemibus  (s.  Plinius). 
Immo  ctiam  gymnasiorum  rasere  parietes  et  Ulae  quoque  sordes 
«xcalfectoriam  visu  habere  dicuntur  (cedit  fidem  impudens  cura). 

Wo  man  alt  Leder  und  SchuhHecken  anzündet  weichen  die 
Schlangen  und  Ung^iefer  nicht  allein  aus  den  Häusern  und  Ge- 
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büudcii,  sondern  auch  aus  den  Körpern  und  Leibern  der  Menschen 
(s.  Babsi). 

Die  Kafler-Aente  wittern  als  ,,Hexenrtecher^  die  Matena 
peocans  heraus,  a  prooesSf  whidi  is  technicaliy  luuned 
smeUing^  (s.  J.  G.  Wood).  Hier  fbhn  ea  nun  sOndlich  hituib  in 
mcdiriniwfae  Theorien  voll  Gebeteskraft  (h.  Ringseis)  oder  pay- 
diiatriach  in  Glaubenseinigung  (s.  Heinroth),  die  ^himmlisdien 
Schleusen"  zu  ötinen  (in  vereinigten  Betstunden  kosmopolitischer 
Missionsvereine),  bis  aut  Versctirobenheit  aller  Art  und  probabiiisti- 
scher  Ausbeutung  derselben  in  hieratischer  Ausbeutung  derselben, 
zur  AuffinduQg  des  £ndoxe  wieder  (für  klingendes  Verdienst  des 
GangaX  wie  sich  aus  unverbrennlichem  Rückstand  „ad  oculos^ 
demonstriren  tesst»  in  Siam  (s.  Volker  des  (tetlichen  Asien,  UI, 
S.  371 ).  Mit  Gerochen  hatten  die  SinneseindrOcke  bei  dem  „Homme 
plante*-  (b.  Lamcttiic)  zu  begmacti,  wie  für  Condillac's  Staiuc.  die 
Sich  so  lange  nur  für  Duft  hielt  (und  als  Blurnendutt  schwebt  die 
Seele  Uber  dem  Körper  der  Tonganer),  001/^%  ug  iu  /«im 

(tWvfsoc). 

Wer  die  „sublime  Materia  peccans**  (in  der  HautausdOnstung) 
als  <,,Angsistoff*  fiusl,  ignorirt  nicht  nur  die  naturwisaensdiaftliche 
Fortbildung  der  Physiologie  seit  der  „Mea  inorbosa^  des  Archeus 

(bei  Helmont),  sondern  föllt  vom  „Tatanis"  (b.  Paracelsus)  bis  auf 
tiefste  Rohstadien  im  Denken  zurück  (unter  den  „Saugern  der 
Wilden").  .,Quae  per  metum  agentur  mixta  sunt  cx  voiuniario  ei 
involuntario'*  (s.  Thom.  Aq.),  und  der  Angststoll  breitet  faustdick 
bomine  Finstemiss  im  mixtum  compositum  aus  der  Solidarpatho- 
logie (b.  Themison,  Schiller  Asdepiades'X  gegenüber  den  Humores 
(b.  Hippocrates)  oder  (b.  fioerhave)  Aciimoniae  (iatromecfaanischer 
Schule).  Wenn  in  haarnrlfubenden  Geschichten  Ober  Anthropine 
(oder  was  sonst  Menschliches  passiren  mag)  statt  Kines  Haares 
so  %'icie  getuaden  werden,  sind  im  französisch  leichten  hcuiüetoii- 
s^l  die  „Bon-mois'''  von  selbst  geboten,  und  wenn  im  schwer- 


Digiii^cu  by  Google 


-  410  - 


fälligeren  Deutsch  mdiv  als  gute  sich  .sclilechic  Witze  trcHcn,  pasMe 
dies  in  manchen  Fällen  um  so  besser,  denn  auf  einen  groben  Klotz 
gehört  ein  grober  Keil;  und  Perlen  nicht  dorthin  zu  werfen,  wo 
sie  besdinUffelt  werden,  ist  im  bibliachea  Ausdruck  schon  verboten. 
Doch  da  nun  Alles  sich  wiederholt  in  der  Welt,  mag  auch  die 
Dreck-Apotheke  seit  Xenocrates  (b.  Galen)  wieder  Mode  werden, 
wie  die  Herrschaft  der  Mode  am  Hofe  Ludwig  XIV.  eine  Mast- 
darmfistel /um  guten  Ton  machte,  und  in  New -York  (1880)  bei 
jedem  anständigen  Menschen  eine  Mastdarmhstel  (mit  Hämorrhoiden) 
vorausgesetzt  wird  (nach  den  Erörterungen  auf  dem  Chirurgeo- 
Kongreas,  im  Monat  April  1.  J.). 

Bei  der  von  Linn^  bereits  versuchten  Nomenklatur  der  Geruchs- 
qualitHten  (b.  FrOblichX  wäre  im  Flimmer-Epithel  (s.  Waldefer) 
auf  der  Ausbreitung  des  Olftctorius  fdrQualttHten  des  Geruchs  den 
differenten  Nervcnelementen  nachzugehen,  und  osmoteretischen 
Aequivalenten,  in  genügender  An  Ns  ahl,  denn  „il  nV  a  point  de  corps, 
qui  nc  soni  plus  ou  moios  Odorant  (Fourcray).  Nur  aber,  wo  die 
Natur  dne  Specihcitat  ausgedrückt,  kann  sie  sinnlich  erfust 
werden,  und  im  Amorphen  (weil  Unkrystallisirte  eben)  lassen 
sich  keine  Kry stalle  messen,  obwohl  dafür  altgemeine  Unter- 
scheidungen gelten  mögen  (aus  Körnigem,  Glasigem  u.  s.  w.)w 
Wie  bdm  Schall  findet  beim  Geruch  eine  „Modifikation  der 
Lufi*^  statt  (s.  Rudolpi).  Sch\s mgungen  der  Dunstkörper  theilen 
sich  den  schwingenden  Hiirchen  der  Riechorgane  (s.  M.  Schultze) 
mit  (bei  Vögeln  und  Amphibien).  Das  Sekret  der  ßowman- 
schea  DrUsen  verhält  sich  gegen  riechende  Gase  gleich  dem 
Riechsdüdm  (a.  P.  J.  B.  Wölfl)  bei  Bienen  (zur  chemischen  Ver- 
bindung). 

-  Tugenden  (des  Htlhnerhundes)  sind:  eine  gute  Suche,  d.  h. 

ein  fleissiges  Revieren  und  ein  feines  Winden  und  Wittern  (s. 
Döbel).  Die  Hlihncrhunde  „spüren  das  Wild  weniger  durch  scharfe 
Verfolgung  der  Ftihne,  als  vielmehr  durch  Wittern  desselben^  (& 
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BrehmV  ^,Zvrar  liegt  es  instinktmässig  in  der  Natur  des  Hundes» 
die  Wildfkhne  aufaiMichen,  findet  er  jedoch,  dais  seine  Mühe  ver* 
gebltch  Ist,  so  wird  er  bald  in  seinem  Eifer  naddaasen;  um  iliD 
daher  darin  su  erhalten,  dient  der  Genuss«  das  Genossenmadieo» 

Ceniess**  (s.  Behlen). 

Dem  i'üdcl  ^,.halbmenschlicli.:  Naiiir-  )  ,.isi  Jcr  Geruch  als 
ErkennuQgsvermögen  angcwiesea'  s.  Schculin  .  Wahrend  der 
£pidemie  der  Tischverrückung  raeint  Faraday  (&.  Crookes),  dass 
manche  Hunde  logischer  denken  würden,  als  solche  Gelehrte,  wie 
sie  sich  hier  in  dem  für  die  Hunde  cbarakterischen  Sinne  auf  der 
Sedenspur  finden  {zum  Herausschnllfleln).  Es  bewog  die  Hunde 
zu  dem  nachbarlichen  Leben  mit  den  Söhnen  Adam^s  und  au  ihrem 
Umgang  mit  ihnen  allein  die  Aehnlichkeit  der  Naturen  und  die 
Verwaridtschatt  der  Charaktere  {s.  Dielend),  beschuldigt  der  Bar 
(bei  den  ..Ihwas  as-safa").  Die  wunderbare  Wirkung  der  Reliquien 
ist  durch  die  Einbildungskraft  der  Gliubigen  bedingt  (b.  Pomponazzi), 
,,wenn  es  Hundeknochen  waren  und  über  sie  einer  so  grosse  und 
solche  Einbildung  gehegt  würde,  so  würde  die  Heilung  nidit 
weniger  erfolgen**  (s.  M.  Maywald).  Stercoris  sui  massam  in  glo> 
bulos  duro  muscoque  circuirilitos  redigunt  Lamae  (s.  Geo^n),  als 
Amulet  getragen  von  der  derbciischen  Fürstin  Abu  zu  Pallas' 
Zeiii,  oder  geschnupft  und  auf  Speisen  gestreut  (s.  Tavemier).  Mit 
pulverisirtem  Menschenkoth  (,,davon  er  immer  etwas  in  einem  seiner 
Tüschchen  bei  sich  trug*"}  heilt  Panuig  den  Kopf  Epttemon's  wieder 
an  (bei  Rabelais).  On  adorait  a  Rome  la  deesse  Mephistia  et  la 
deesse  dloadna  pour  se  preserver  des  eff luves  des  marais  et  des 
^outs  (s.  Gautbier).  In  mongolischer  Verehrung  des  Dsche  b 
Tsun  (b.  Taranatha)  werden  ,^iuch  sein  Unraih,  sein  Harn,  seine 
abgeschnittenen  Haare,  Stücken  seiner  durchgeschwitzien  Hemden 
u.  dgl.  m.  tUr  HeiligthUmer  und  Reliquien  gehalten''  (s.  Köppen), 
und  du  Chaillu's  Haare  wurden  Irischweg  beim  Abschneiden  auf- 
gesucht (am  Gabttn)L  Die  beim  Klimmen  ausgehenden  oder  die  abge- 
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schniiiencn  Haare  darf  man  nicht  zum  Fenster  kinauswerfen;  wenn 
sie  die  Vögel  holca,  bekommt  man  Kopfschmerz  (zu  Keichcnbach)  im 
Voigtland  (s.  Köhler).  Alompra  erhielt  die  Wunderwaffea  (um 
fiimia  zu  befreien),  als  setne  Autdttaatung  bis  suiii  Hiimiiel  hinauf- 
gedraogen  war  (und  eine  gOtdiche  Nase  getroffea).  The  Indjau 
were  so  persuaded  of  die  cfficacy  of  odor  over  spirits,  th«t  thejr 
were  in  tbe  hahit  of  baming  portions  of  the  camor  after  die 
dcath  of  a  fnciiJ,  liiat  as  this  odor  was  pcculiarly  oflensive 
to  thcm.  ii  would  prevent  tbeir  haunuog  its  neighborhood  (s. 
£merson). 

Wer  von  einem  Hunde,  auch  einem  tollen,  gebissen  ist,  muss 
Haare  von  dem  Hunde  auflegen  und  die  Wunde  damit  rtuchem 
(Baiem,  ThOringen«  Voigdand,  Böhmen,  Oldenburg)  oder  die  Asche 
der  verbrannten  Haare  einnehmen (Lausita)**,  similiasimilibuscursntur 

(s.  Wuttke),  wie  im  Anthropin  (in  Canstatt),  unter  Kreuzung  der 
Geschlechter  bei  Zahnweh  z.  B.  (No.  1 1  u.  12),  und  so  in  den  sympathi- 
schen Kurendes  Volksaberglaubcns  findet  sich  als  ,,sehr  gewöhnliche 
Vorschrift^,  dass  die  zaubernde  Heilhandlung  bei  einem  Kranken 
vollbracht  werde  von  einer  Person  des  andern  Geschlechts  (nach 
dem  Gesetz  des  Geschlechterwechsels  bei  Ueberlieferung  der 
volksthOmlichen  Zauberei).  Zur  Heilung  des  Wctchselzopfc  wird 
ein  BOschet  Haare  (mit  Geld  dabei)  in  einem  Topf  vergraben  (in 
"Wesipreuiji.cn  .  zum  Heilen  von  Zahn-  und  Kopfschmerz  werden 
in  Papier  gewickelte  Haare  (und  Nilgel)  in  ein  Baumloch  gesteckt 
(Schwaben,  Voigtland).  Weiteres  Uber  Sympathie,  ,,gewissermaassca 
die  Naturphilosophie  des  Volkes,  freilich  in  sehr  derber  und  massiver 
Weise^  (in  „rohester  und  venerrtester  Weise^)  wüte  nachzulesen 
bei  des  allen  SchHfer  Thomas  seme  Gehaun-  und  Sympathiemittcl, 
Altona  i858X  Ausser  den  „Schifem  und  der  Schlferweisheit** 
gelten  als  „kluge  Leute'*  (1869]:  ,,die  Schmiede,  die  früher,  und  in 
manchen  Gegenden  jetzt  noch,  zugleich  Thierärzte  waren,  die  Jäger 
und  Wilddiebe,  die  Scharfrichter  [Nachhchter]  und,  was  mäsi  zu- 
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sanitncnfällt,  die  Abdecker  Schinder),  die  Hebammt-n.  bisweilen 
auch  die  Scheerenschleiler  (in  Franken)  und  die  Feilenhauer  (Ober- 
Püdz),  die  ScUtlUizcr  und  Volk»-Scfaauspieler  (Ostpreuaaeo). 

In  Eapanac  hdlte  der  Püurrer  die  Gebisseoen  durch  die  Messe» 
w«brend  der  Schmied  mit  seinem  Schlttssel  die  Thiere  stempelte 
(um  sie  gegen  Wasserscheo  zu  bewahren).  Der  ScfalOsael  des  Ta- 
bernakels wurde  glühend  aufgedrddct  (in  Gandoul^).  Papst 
Grcg^or  VI.  »sandte  Schlüssel  des  heiligen  Peters  (unter  Euiiüi;ungen 
der  Kette)  an  König  Ricard,  König  Childebert,  Patriarch  Anastasius 
u.  s.  w.  (s.  Demarteau).  Die  SpringNvurzel  öffnet  ThUrcn  (seit 
Pliotua'  Zeit)  und  zeigt  die  Schatze  der  Erde  (im  Harz).  Die  Ko- 
ranas -verehren  auf  RaubzOgen  die  in  ihren  Taschen  mi^fUhrten 
Wuiaehi  <s.  HahnX  und  der  Abaun  „raunt**  ab  „Atzelminnchcn*^ 
(im  Odenwald). 

,.Haare,  die  man  sicii  auS|L,'ckamini  oder  abgeschnitten  hat,  darf 
man  nicht  zum  Fenster  hinaubwci  ten,  äonsi  bekommt  man  Kopt- 
schmerzen  (Brandeoburg,  Schlesien,  Westfalen)  oder  die  Spinnen 
kommen  darüber,  und  dann  fiallen  die  Haare  aus  (£ng.),  und  die 
Hexen  kOimen  sie  zu  etwas  g^n  uns  gebrauchen  (Hessen,  Tir.) 
oder  i^^tdsteine  daraus  madien  (Tir.);  man  darf  sie  nicht  ins 
Feuer  werfen,  sonst  hemmt  man  den  Haarwuchs  (Schlesien)  oder 
man  bekommt  rothe  Haare  (Böhmen);  man  darf  sie  auch  nicht  frei 
hinlegen,  denn  wenn  sie  die  Vögel  oder  die  MSuse  zum  Nestbau 
verwenden,  bekommt  man  Kopfschmerzen  (Schlesien,  Oldenburg, 
Voigtiand.  Westfalen^  ßaiem,  Böhmen,  Thüringen,  Schwaben);  und 
wenn  eine  Kröte  aie  in  ihr  >Ieat  zieht,  ao  aiecht  der  Mensch  un- 
lenbtr  hin  {Wbaun).  Man  muss  sie  daher  an  verborgene  One 
l^gcn,  wo  weder  Sonne  noch  Mond  hinscheint,  in  Ritzen,  unter 
Stdnen  u.  s.  w.  oder  in  die  Erde  vergrAen  (Schlesien,  Sdiwabeo^ 
Tir.),  früher  besonders  unter  einem  Hollunderbusch;  oft  aber  heisst 
es,  man  solle  sie  verbrennen  (Böhmen,  Oldenburg,  Waldenburg). 
Ungekämmt  darf  man  nacht  ausgehen,  sonst  haben  die  Hexen  üe- 
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walt  (Tir.).  Mit  einem  neuen  Kamme  muss  man  zuci>t  ein  Thier 
kämmen,  dann  erst  sich  selbst  (Baiern).  Wer  einem  Mädchen  die 
Haare  macht,  dem  dart'  sie  nicht  danken«  sonst  fallen  ihr  die  Haare 
aus  (Thttringeo,  WaJdenbufg).  Haare  und  Nagel  darf  man  sich 
nur  bei  zunehmendem  Monde  schneiden  und  an  einem  Fieitag 
<al]g.),  am  besten  vor  Sonnenau%ang  oder  nadi  Sonneanmer- 
gang  (ThQringen).  Des  Nachts  nach  1 1  Uhr  darf  man  sich  nicht 
im  Spiegel  besehen,  sonst  sieht  man  darin  neben  seinem  Gesicht 
ein  garstiges  Gesicht  (Schlesien),  oder  den  Teufel  (Baiern,  Schwaben, 
Böhmen,  Tir.,  Rheinland,  Oldenburg),  oder  eine  Hexe  (Schwaben), 
oder  man  verliert  das  SpiegeU>ild  (Schlesien),  oder  bekommt  die 
Gelbsucht  (Böhmen),  oder  man  muss  stetben  (Böhmen).  Vor  dem 
Baden  muss  man  sich  bekreuzen,  sonst  ertrinkt  man  (Schwaben). 
An  bestimmten  Tagen  ist  das  Baden  gefiihrlich,  am  Trinitatis^ 
tage  darf  man  nicht  baden,  sonst  ertrinkt  man  (Pfz.);  man  hOte  sich 
vor  den  Nixen"  (s.  Wuitke).  Der  heilige  Urban  wurde 
„bei  einem  schlechten  Herbst,  im  Frankenlande,  durchgeprügelt 
und  ins  Wasser  geworfen"  (s.  Weber),  und  in  Afrika  hält  man 
sich  bei  Misserfolg  an  den  Regenmacher  in  Person  (da  er  selbst 
das  Wasser  eingeschludct  hat).  Die  von  der  Hundswuth  zu  Hei- 
lenden gehen  (in  Bassora)  untor  die  gespreizten  Beine  des  Mullah 
hindurch,  „dans  la  posture  du  colosse  de  Rhodes**  (s.  (jaidoz).  „Le 
remede  et  les  pieres  cic  Saini-Hubert,  experimemes  sur  des  milliers 
de  sujets,  n'ont  pas  la  mesaveniure,  que  vient  d'avoir  le  naissaat 
Institut  de  M.  Pasteur*'  (Avhl,  1886). 

^Wenn  von  einem  tollen  Hunde  gebissen,  Ittsst  man  die 
Leber  desselben  verkohlen  und  isst  das  Pulver  davon  auf  Butter^ 
brot  (Oldenburg);  Schlangenbiss  heilt  man  mit  der  Schlange  selbst 
Rothlauf  (mit  rothem  Ausschlag)  wird  geheilt,  indem  man  eine 
Stange  rothen  Siegellacks  auf  dem  Leibe  trögt  (Baiern),  oder  ein 
Stück  Kupfer  um  den  Hals  hangt  (Böhmen);  Blutungen  stillt  man 
•durch  etwas  rothes,  wie  durch  Blutstein  (ailg.).  Der  Fieberkranke 
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schneidet  sich  die  Fingernägel  und  vergrilbi  die  Schnitzel  unter 
«ine  Espe  (Baiem),  denn  er  zittert  wie  eine  Espe;  auf  ein  Krebs- 
geachwUr  man  dnen  xentofseaen  Flusskrebs  (Baiem)  oder 
bindet  einen  solchen  lebendig  auf,  bis  er  atitfot,  und  vef|;rilbt  ihn 
vor  Sonnenaufgang  (Frk.).  Gelbsucht  heilt  man  mit  gelben  Roben, 
mit  einem  Dukaten  oder  goldenen  Ringe,  mit  Sa&an  und  anderen 
gelben  Dingen,  Zahnllbel  mit  MttusekOpfen,  Froschgeschwulst  (520) 
mit  einem  Frosch  u,  s.  w.  Schabt  man  ein  Stück  Hollunderwurzcl 
nach  oben,  so  dient  der  Saft  zum  Brechen,  schabt  man  es 
nach  unten,  so  dient  er  zum  Abfuhren  (Westfalen).  Brand« 
wunden  und  das  ^wilde^  Feuer  (Rothlauf)  reibt  man  mit  einer 
Kohle  vpn  einem  abgebrannten  Hause  oder  streut  das  Pulver  der- 
selben auf  oder  nimmt  es  ein  (Oldenburg);  Wurm  im  Finger  heilt 
man,  wenn  man  einen  lebendigen  Regenwurm  darum  bindet,  bis 
er  todi  ist  (Frk.),  und  uin(>;ilichc,  aus  Würmern  crklaiic  Krank- 
heiten, wie  Gicht  und  Reissen,  heilt  maa,  wenn  man  dreizehn 
Regenwürmer  in  Branntwein  verschluckt  (Oldenburg);  hat  man 
Fieber  durch  Trinken  von  Brunnenwasser  bekonunen,  so  .trinkt 
man  aus  demselben  Brunnen  wieder  (Böhmen);  Seitenstechen  heilt 
man,  indem  man  Samen  von  der  Mariendistel  tsst  (Oldenburg); 
gegen  Hambeachwerden  trinkt  man  den  eigenen  Harn  oder  den 
eines  verschnittenen  Schweines  (Olctenburg  ;  gegen  Ziegenpeter  (im 
Voiglland)  dient  die  Ziege''  u.  s.  w.  is.  Wuttkel 

Die  Amaquira  ezihlanga(DoktoreQ  oder,, Fresser  ")  entfernen  [bei 
den  Kaffern)  die  Izihlanga,  „Dinge,  etwa  wie  Würmer,  die  im 
Leibe  des  Menschen  fressen  und  dadurch  Schmerzen  verursachen** 
(s.  Döhne).  Die  Mintapa«  (in  Australien)  saugen  die  Krankheiten 
ans  (s.  Wilhehni).  C^upan  aquella  parte,  que  duele  del  enferms 
y  dicen  que  sacan  sangre  ö  guanos  6  piedras  (in  Quito).  ,,Schneide 
die  gantzen  Stengel  von  den  Weberkarten  von  einander,  so  wirstu 
einen  Wurm  darinnen  linden,  den  hmde  m  ein  TUchlein  und  henke 
jhn  an  den  Hals,  so  balde  der  Wurm  sterbet,  vorlest  Dich  auch 
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das  Wehe  in  Zahnen'-  (Bapst  von  Rochüiz).  Der  Koonkie  (bei  den 
Dieycric)  seems  lo  bring  out  the  piece  of  stick  from  the  patient's 
body  (s.  Gasen).  Dre  durch  zornige  Bewegungen  im  Leib  als 
Krankheitsursache  bekundete  Gottheit  wurde,  wenn  für  den  Bf 
ksmpfer  (aus  dea  Tuas)  xu  stark,  durch  Streicheln  au  benihigea 
gesucht  (auf  Nukahiva).  Epilepsie  wird  durch  SUberriuge  am 
Finger  vertrieben  (in  Ostfriesland)  und  ^Knuiip£riiig«<*  (in 
Württemberg),  von  Frauen  (aus  Sargnägeln  geschmiedet).  Die 
l'iavLS  (der  Guaraais)  holen  liurch  Saugen  (s.  Montosa),  Die 
Gegenwart  Heinzelmanii  der  besonders  mit  Anna  and  Katharina 
(Annie  und  Katie),  den  Schwestern  des  Schlossherrn,  verkehrten, 
fühlten  diese  wie  eine  Kinderhand  (auf  HudemllhleiOt  «täne 
kleine  Hand,  g^ich  der  eines  Knaben  oder  etner  Jungfer^ 
(s.  Fekhnann).  Auf  dem  La  Lauaa  de  k  Fada  genannten  Stein 
wurde  der  Fee  Esterdle  geopfen  (  1300  p.  d»}.  Der  Para  oder 
(schwedisch)  Biära  genannte  Kobold  stiehlt  die  Milch  (bei  den 
Finnen).  Die  Steine  von  Carnac  (Ti-Goriquet)  sind  von  den 
zwerghaften  Crions  oder  Corios  herbeigetrageo,  und  um  die  mega- 
lithctischen  Monumente  au  Tresmakmen  tanzen  die  Courils.  In 
Hawai  haben  die  zweighaften  Menehune  Steinbauten  himerlaiaen. 
Gafnllus  puero  qui  primum  dedsus  est  podagrae  unpetus  didtur 
levare  drcumligatus  et  in  totum  inpubium  impositu.  Virorum 
quoque  capilhis  canis  morsibus  medemr  ex  aceto  et  capitum 
vulneribus  ex  oieo  aui  vino,  si  credimus,  a  1  evolso  cruci,  quarums 
conliustus  utique  capiUus  carciaomati  (Piinms).  Wie  man  durch 
die  Haare  mit  der  abgeschiedenen  Seele  in  Verbindung  trat,  sie 
dienstbar  su  machen,  liease  sich  ^n  Folge  des  Besitacs  von  Haaren 
auf  lebende  Menschen  auch  auf  diese  Macht  und  Binfluas  ausQben** 
(a.  Wilken).  Bei  den  Allüren  (auf  Ceram)  war  jungen  Leuten  ver- 
boten (momoni),  die  Haare  atwusdmMden,  um  nicfat  in  einen  Zu-  • 
iiaud  dci  Erschlaffung  zu  gcrathen  (s,  Riedel),  bei  Auf&ssung  der 
Haare  des  ^Sitzes  der  Kraft"'  (s.  Wükea>  Zu  langem  Leben  soll 
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man  von  der  Person,  die  einen  lieb  iiat,  3  Haare  haben,  ^  derselben 
mit  5  von  seinen  eigenen  Haaren  suaammenbinden  (1139). 

Haare  und  FellstOcke  werden  aus  dem  geschwollenen  Gliede 
durdi  den  illiseetrock  gesehen  (s.  Grans).  FOr  den  Solm  des  ersten 
Paares  (Ctpactonal  und  Oxomuco)  wurde  aus  einem  Haar  der 
Göiicrmuiter  Xochiquetzal  seine  Frau  gebildei.  L'nfruclubare  Frauen 
tranken  das  vom  Geschkchu»orgaii  den  heiligen  Greluchon  (in 
Romorantin)  Abgeschabte  (s.  H.  Etienne).  Die  Sekte  der  Valerier 
kastrirte  (UL  Jahrh.X  wie  die  Skopaen  (in  Russland). 

Das  aus  Hundehaaren  bereitete  Kynin  erwies  sich  als  ,,ein 
vorzüglicher  Arzneistoff  bei  verschiedenen  akuten  oder  chronischen 
Erkrankungen  von  Hunden**,  und  so  wd  die  Schlussfolgerung 
fjezogen:  „Jedes  Geschöpf  verfügt  über  eine  Selbsiarznei,  die  ganz 
besonders  nur  in  den  fettigen  Absonderungen  der  Hautoberfläche 
liegt"  (II.  S.  311),  wie  in  der  Volksmedizin  der  Kranke  die  eigene 
Krankheit  aufisst  (1839). 

Der  Name  des  Kranken,  sein  Alter  oder  eine  der  gewöhnlichen 
Besprecbungsformel  wird  auf  ein  Stückchen  Papier  geschrieben, 
wddies  der  Kranke  nun,  oft  in  Brot  oder  Obst  gestedci;  aufessen 
muss  (Ostfriesland,  Oldenbun?,  Hamburg,  WOrttemberg),  oder  man 
verschluckt  einen  Zettel,  aal  welchem  die  Namen  Jesus,  Maria  und 
Joscpii  geschrieben  sind  (Böhmen).  Auf  einem  Zauberzetrel  aus 
Württemberg  ist  dieses  Rezept,  welches  der  Kranke  mit  aufessen 
nmss,  in  Reime  gebracht  (s.  Wuttke).  In  Sen^ambien  lassen  die 
Marabuten  das  Rezept  mit  Wasser  Ubergiessen  und  dieses  trinken 
(oder  in  Substanz  essen). 

Indem  nun  der  Araber  LOwenblut  trinkt,  seinen  „Muth  zu 
stärken",  (der  Cannibale  /u  solchem  Zweck  das  Herz  des  Feindes  isst, 
wie  zerfügbar  wäre)  und  indem  „die  Naturpraktiker  ausgedehnten 
Gebrauch  von  Fett,  Blut,  verbrannten  Haaren  und  Federn  der  ver- 
schiedensten Thiere  zu  Heilzwecken  machen^',  werden  solcher  „Natur- 
praxis**  weitere  Lehren  entnommen:  Der  zoologische  Gelehrte  hat^ 
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was  er  probin  („HaarduftkUgelchcii  von  Gemsenhaaren"  auf  einer 
Gebirgsreise),  probat  gefunden  (S.  312)  gegen  „Höhenschwindel" 
(oder  höheren  Schwindel),  und  da  er  selbst  sein  Programm  so  kfeiis* 
ehrlich  aiugeq>roclieD|  seiiie  eigene  SceUung  (im  uralt  ewigen 
Kampf  der  Kultur  oder  Unkultur)  mit  treffoidsten  Worten  gdccnn- 
aeichnet  hat,  wird  die  Ethnologie,  wenn  auch  unter  einiger  Ueber- 
rasdiung,  sich  bereit  finden  mOtssen,  für  eigenartig  curioses  Beobach- 
lungsübjcci  aul  dem  Niveau  ihrer  Naturstämme  den  iiugciiür]p;ca 
Platz  zu  finden  (nach  Einordnung  in  logischer  Bercclinung).  Der  vorn 
Grabe  des  heiligen  Manin  niitgenonimene  Staub  heilte  (auf  Gregors 
1.  Reise)  die  Dysenterie  (und  „aplanit  les  souiilures  des  conaciences**). 
Au  PMit  Andely,  en  Normandie,  Saint  Mamet  est  invoqu^  pour  les 
coliqucs  (indem  das  vom  Nabel  Abgeschabte  getrunken  wird).  Der 
Stein  (am  Qyde)}  auf  welchem  der  heilige  ConwaU  von  Irhnd 
nach  Schottlaad  geschwommen,  heilte  Krankhdten  (s.  Dalyell).  Auf 
Kadjak  werden  die  Körper  der  Vürnehmcn  bewahrt,  um  von  dem 
Spulwasser  zu  trinken  (für  glückliche  Jagd). 

Im  Anschluss  an  die  Physiologie,  in  der  Reihe  der  übrigen 
Naturwissenschaften,  wird  die  Psychologie,  auf  der  loduktions- 
medidde  begründet,  auch  im  Wogen  und  Walten  der  Geschtcbts- 
bewegung  den  unverrOdcten  Leitstern  naturwissenschaftlicher  Rich- 
tung festzuhalten  hidwn,  um  im  Entwiddungsstrom  der  Mensdiheit 
den  Zielen  derselben  im  Jenseits  entgegenzusteuern  (in  jenem 
Jenseits,  wo  sie  auslaufen). 

Aus  Annahme  mehrerer  Seelm  (s.  Rudiger),  bei  Uirer  Verviel- 
fiachung  unter  den  Naturstammen  [(vierfach  bei  Batta,  sidieniach 
bei  Karen)  wird  ftlr  die  anima  rationalis  gern  ein  SeparatplStzchen 
reservirt  (wie  in  Tso  u.  A.  m.)* 

Individua  omnia,  quamvis  diversis  gradibus  animaia  sunt  (t* 
Spinoza),  und  so  die  Seelen  der  HausgerBthe  (bei  Odfibbewa^s)  ins 
Jenseits  Huihcnd  (auf  Viti),  mit  Jeu  Imiuac  überall  (als  Lui^uzer) 
im  Genius  (aus  Vuij.  Speaking  of  cells  as  endowed  with  sensations 
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is  equivaient  to  seeing  prinied  books  in  panicles  üf  metal,  because 
books  are  priated  firom  metallic  types  (s.  Lewes.)  Die  Au&teUung  einer 
Theorie,  gleich  derjen^en  von  der  Perigenesis  der  Pkstidiile,  mnss 
ab  eine  Eotgleisuag  des  getundea  Menscheaventandes  besetdbtnec 
werden  (s.  Scharia«).  Zu  der  Pflanzensede  (mit  nXhrender,  wadi- 
sender,  zeugender  Kraft)  tritt  die  animalische  Seele  (mit  bewegen- 
der und  auffassender  Kraft)  und  die  menschliche  Seele  s.  Ihn 
Sina).  Lc  gernie  preforme  pour  un  etat  future,  serait  imperissable 
(s.  fioonet),  le  veritable  siege  de  TAme  humaine  (enveloppe). 

Der  menachHche,  und  jeder  thierische,  K<Srper  ist  ein  Orga- 
nismus, in  wddiem  durch  diemiache  Umsetzung  seiner  eigenen 
Bestandthetle  KrHfte  frei  werden,  und  so  Spannkräfte  in  l^endige 
Kraft  übergehen  (a.  Hermann).  Statt  Uebertragungsmaschinc  einer 
an  einem  anderen  One  erzeugten  Kraft,  bildet  der  Muskel  selbst 
.,das  kraftproduzirende  Organ  für  die  mechanischen  Leistungen  des 
Organismus**,  und  alle  Krafteerzeugung  in  den  Organismen  beruht 
^im  lernen  Grunde  auf  den  chemischen  VorgSngen  der  Oxydation 
und  Zersetsung  hoher  luaammengesetster  chemischer  Atomcom- 
plcxe^  («.  J.  Ranke).  An  die  schon  erwachsene  Empfindung  ISsst 
sich  kein  Maass  anlegen,  insofern  sich  keine  quamitarive  Mehrheit 
darin  unterscheiden  lässt.  Wohl  aber  bieten  in  der  wachsenden 
Empfindung  die  Inkrementc,  aus  dunen  sie  erwachst,  eine  (nach 
psycho-physischer  Methode)  auttassbare  Mehrheit  dar  (s.  Fechner). 
DasLd)enist  ein  chemisch>physikalischer  Akt  der  Natur  (W.Schu- 
macher) und  die  „Vis  Vitalis'*  setzt  sich  organisch  um  (in  der  Phy- 
siologie). Nach  all  der  Epithetate  in  Ehren-  oder  Schimpfhamen, 
die  im  Geschichulaufe  der  Psychologie  auf  die  arme  Seele  geladen 
worden  sind,  um  sie  in  guten  oder  schlechten  Geruch  zu  bringen, 
kommt  C5  aut  eiiien  Versuch  mehr  oder  wcuiucr  nicht  gross  an, 
und  bliebe  gegentheils  vielmehr  jede  neue  Kntdeckungsfahri  von 
Interesse.  Welcher  Standpunkt  gewählt  wird,  wird  den  Natur- 
forscher gleichgültig  lassen,  nicht  jedoch  die  Missachtung  elemeiw 


larischer  Dcnkrcgcl,  —  dass  aümlich  der  für  die  Defiaaion  ge- 
wählte Terminus  im  Einklang  stehen  muss,  zu  demjenigen  System 
wofür  es  SU  gelten  hat,  weil  sonst  aus  den  Schranken  der  Verounft 
heraustretend,  in  den  Al^und  der  Unvernunft  gestOnt,  und  so 
bleibt  in  der  Gegenwart  der  physiologischen  Medicm  die  Seden« 
ftmge  mit  den  Auslosungen  centripetaler  und  centrifiigaler  Kette 
im  Centraiorgan  der  Nervenverzweigungen  angeknüpft,  wenn  audi 
„auf  unerklärliche  Weise  verbunden"  (s.  Hermann),  da  diese  letzte 
Erklärung  im  Weltröthsel  verborgen  bliebe  (wie  aus  altem  Ge- 
jammer darüber  genügend  bekannt).  Zur  Klärung  bedarf  es  zu* 
nüchst  einer  naturwis$enschAftlichen  Behandlung  der  Psychologie 
(um  die  SchwHchen  der  SubjektivitHt  möglichst  lahm  zu  legen). 

Uhomme  n^est  connu  qa^k  moiti^  s*il  n*est  observ^  que 
dans  r^t  sain,  IMtat  de  maladie  fait  aossi  bien  partie  de  son 
existence  morale  que  de  son  existencc  physique  (s.  Broussais;,  und 
so  bleibt  ein  Studium  der  Neurosen  (auf  dem  Gebiete  psychiatri- 
scher Pathologie)  allerdings  angezeigt,  aber,  in  Anbetracht  der  An» 
steckuqgsfkhigkeit,  mit  Vorsicht  nur,  damit  nicht  die  Raserei  epi- 
demisch um  sich  greift  (gleich  derjenigen,  vrelcher  IMmiptts  au 
steuern  hatte).  ^^'^^n'^S^^  peut-ftre  modifi^  de  mille  mani^ 
avant  d*(!tre  jetöe  hors  de  la  voie  commune,  sans-€tre  aütfn^  (s. 
Moreau),  auf  dem  Grenzgebiet  (//a  isclien  „folie*''  und  „genic' ,  ui 
Ideen  „eniremclees  de  conceptions  eiranges  et  de  folies  prodigieuses**" 
(wie  die  Fourier's),  oder  des  Kindischen  noch  voll  in  spiritistischer 
Schule  (b.  Frese).  Auf  ,^e  trostlose  V«rirruog  des  menschlichea 
Geistes  (im  Spiritismus)  niher  einzugehen,  diese  ganz  ungeheuer» 
liehe  Lehre  ins  ESnzelne  zu  verfolgen,  wird  man  uns  billig  eilassen** 
(s.  Spitta).  ,,Als  ein  tfauriges  Zeichen  der  Zeit  muss  noch  hervor- 
gehoben wei  den,  «iass  diese  in  lelire  sogar  bis  in  die  liuchb.ica  Kreise 
der  Wissenschaft  gedrungen  ist  und  daselbst  gläubige  Verehrer  und 
Streitbare  Bannerträger  gefunden  hat''  (iB?^)-  Um  so  mehr  aber 
mflsste  es  den  mit  gesunder  Entwicklung  künftiger  Heilswissenschaft, 
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im  Gange  der  Kulturentwickiung'der  Menschheit,  durch  die  Ver- 
hsltnisse  eiamal  Betrauten  zur  zwiDgeadea  Pflicht  werden,  als  Ziona- 
wüchter  sdodsch  das  Palladium  lichter  Naturforschung  unbefleckt 
2U  haten  (so  stOrend  dem  Gelehrten  in  seinem  Studirstttbchen  der 
Ruf  auch  klingen  mag,  zum  Streit  auszuziehen^  und  oft  selbst  leider 
nur  zu  Balgereien  mit  KlopfHechteru  oder  (je  nach  der  Ansicht] 
falschen  Propheten  (und  den  Eseleien  ihrer  Eselin). 

Die  ,,exakten  Experimeme**"  des  Spiritismus  würden  unter  der 
Üblichen  Entsetzung  desselben  in  die  zwei  Klassen  der  ^tellec- 
tuellen  und  physikalischen**  Pblinomene  unter  die  letzteren  fallen  und 
somit  in  die  Hand  der  Phy«ker,  iiueriuüb  eines  Kreises  von  Fach<' 
gelehnen  also,  denen  sie  der  Laie  sorglos  Oberlassen  mag«  da  sie 
unter  keiner  besseren  Hut  gestellt  werden  könnten.  Hier  treten 
dann  Namens-  cxlcr  Grenzstreitigkeiten  hinzu.  „Lcs  conclusions  de 
M.  Crookes  sont  en  complete  Opposition  avec  Celles  des  Spiritua- 
listes^  (s.  Alidel),  betreffs  der  „psychial  force"  (c'est  lA  positivement 
et  Sans  äquivoque  de  ranti-spiritualisme).  Theologian  and  philo- 
sopher alike  exhibit  the  strained  ftincdons  of  a  sort  of  Psycho* 
lepsy,  which,  conducive  to  an  exaggerated  sdfconsdousness,  is 
not  equally  conducive  to  ultimate  health  and  strenght  of  mind 
(s.  Maudsley),  in  xaia).i](/fig  yo^nxif  (b.  Philo). 

The  brain  has  its  unity.  as  the  central  co-ordiuating  organ, 
in  which  all  parts  of  the  body  have  direa  or  indirect  represen- 
tation  (s.  Mandslcjr),  und  deshalb  ^tt  is  impossible  to  develop  ooe 
fiinctioii  or  one  dass  of  functions  to  ezcesSf  without  cbing  so  at 
the  espense  of  other  functions  and  to  its  own  detrimeat,  the  hyper- 
tophy  ofitisthe  inevitaUeatrophy  of  them**  (1886)  für  excentrische 
Verwirrrungen  in  der  Pathologie  organischen  Wachsthums  (des 
Dcnki-ns).  Die  Seele  muss  sich  sehen  und  fühlen  in  dem  Gehirne 
da  ist  ihr  Spiegel,  da  stehen  die  Wirkungen  und  Folgen  ihrer 
Thfltigkeiten  abgedruckt,  die  nämlich,  auf  welche  sie  zurtlckwii^n, 
die  sie  ftlhlen  und  wahrnehmen  kann  (b.  Tetens).  Die  Maschine 
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wiiki,  weil  sie  so  gcsiussen  worden,  das  Thier  handelt,  weil  es  die 
Sachen  so  cmphndet,  der  Mensch,  weil  er  sie  so  denkt  (s.  Garve). 
Animac  brutorum  non  sunt  per  se  subsistemes,  sed  sola  aoima  humana 
(s.Thoin  Aq.).  Sensation  und  Denkkraft  gehören  su  der  organinnen 
Materie  (bu  Priestley).  Die  thierischen  Körper  sind  die  materielkD 
Werkstätten,  aus  deren  geheimnissvoUem  Getriebe  der  Gedanke  als 
letztes  und  schönstes  Resultat  hervorgeht  (s.  Vogt).  Die  Associationea 
der  Vorstellungen  von  Schwingungen  der  Nerven  und  des  Gehirns 
werden  durch  cm  ätherisches  Fluidum  bewirkt  (b.  Hariley).  Quotidie 
deus  animas  operatur  et  in  corpora  mittit  nasccntium  (,s.  Hie> 
ronym.)*  Anima  corpus  suum  creat  (s.  Erigena).  In  den  Sonnen- 
stliübchen  sieht  sich  die  Seele  (bei  den  Pythagortfem).  Die  Seele, 
als  feuershnlich  feine  Substaiu,  wird  mit  der  Lebenskraft  gleich 
gesetzt  (b.  Coward).  Die  Seele  (Kilma)  hat  ihren  Sitz  in  der  Leber 
(bei  den  Für);  Frauen  sind  seelenlos  (s.  Fdkin).  In  der  Tricho> 
tomie  (bei  Apülliaans)  unterscheiden  ^fVX*l  ^-oy^fj  und  iffvxi 

^  ^omxt/  (neben  dem  Körper).  Die  Lehre  von  der  Hölle  erscheint 
als  eine  der  liberalsten  in  der  christlichen  Dogniatik  (s.  J.  P.  Lange), 
bitelligendum  est  enim,  quamquam  fecerit  Deus  animum,  habere 
illum  certam  substantiam ,  quae  neque  terrena,  neqne  ignea, 
neque  aifria  est,  neque  humida  (b.  August).  Die  Seele  hat  ein  Sein 
und  Wesen  empfangen,  welches  ihr  eigen  ist  (s.  Schüben),  ein  für 
sich  seiendes  Scyn  (s.  Gangauf)  als  gesellschaftliches  (des  Zoon 
politikon).  Die  aufersiandenen  Körper  vergleichen  sich  (betretts 
des  Gesellschaftsverhültnisses)  den  Mauithieren  (b.  Justin).  Ongincs 
(gegenüber  den  sinnlichen  J^rönerungen  für  die  Seeligkeit)  setzt 
mit  einseitiger  Hervorhebung  des  InteUektueUen  den  Haupcvorzug 
eines  künftigen  Lebens  in  die  Befriedigung  des  Wissenstriebes 
(s.  Hagenbach),  wie  auf  den  Rupa-Terrassen  (desBuddhismitt).  In 
denMatoutou  genannten  Körben  wurden  (bei  denCariben)dtehttKgea 

Kuchen  dargebracht  (s.  Lafiteau);  primitias  iruguni  (b.  Servius)  in 
der  „mystica  vannui>  Jacchi"  (als  Sieb). 
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„Das  bchaiienreich  isi  da.s  Paradiek  der  Phantasten;  hier  finden 
sie  ein  unbegreaztes  Land,  wo  sie  sich  nach  Belieben  anbauea 
kOimen;  hypochondrische  Dttost«,  Ammenmärchen  und  Kloster- 
wunder  lassen  es  ihnen  an  fiatneug  nicht  fehlen**  (s*  Kant)y  Le 
Myttidime  est  le  fondement  de  tonte  doctrine  theosc^hique  (t. 
Morcao).  Cest  ce  qu^ils  ont  appelÄ  Ja  Thtfosophie  (XVII.  sidde). 
II  y  a  encore  quelques  theosophes  parmi  notis;  ce  sont  des  gens 
k  demi-in&iruiis  (s.  Diderot).  Nach  dci  ui  Cassel  erschienenen 
Schritt  (1614)  hatte  Rosenivreutz  (Gründer  der  geheimen  Gesell- 
schaft) vor  200  Jahren  gelebt  (1614),  und  unter  Mttbetheiligung  aus 
Andreae's  Schrtiten  (f  16^)  erneute  sich  ans  Paracelsus*  Lehre, 
(wie  auf  Fludd*s  contineoialer  Reise^  diesem  bekannt  gewoidenX 
die  Theosophie  (der  Theopneusten).  Nach  ihiem  ^theomofiriiea 
Moment^  dargestelh,  wird  die  Rdigion  i^nach  ihrer  hisiorisdien 
Erscheinung  und  Entwicklung  beleuchtet  (s.  WisthmüUer).  „Den 
Theophagen  ist  Alles  Genu&s,  |  Sie  essen  Ideen  und  bringen  |  In 
das  Himmelreich  selbst  Messer  und  Gabel  hinauf"  (in  Xeoien). 
Coelestes  amictu  coelestis  luniints  ambiuntur,  ,,welches  niemals 
altert  und  niemals  fleckig  wird'*  (b*  Petrus  Chrysologus).  Vestibus 
et  omamentis  fulgidis  (s.  PaUegoix),  sind  die  Phrom  bekleidet  (aaf 
den  Rupa-Terrassen).  „Kleider  trSgt  man,  in  der  Sphäre,  nicht 
com  Schutz  eines  physischen  Körpers,  gegen  Külte  oder  Hitze, 
sondern  als  ein  Symbol  der  geistigen  l'>ni\vicklung",  erklart  Hiuney's 
Geist  (s.  Friese).  Hominem  tantuin  nudum  et  in  iiuda  humo  na- 
tali  abjicit  ad  vagitus  statim  et  pioratum  (s.  Plinius)  die  Natur 
(parens  melior  homini  an  tristior  novera). 

^Die  Anschauung,  das«  die  Seele  imBaucfaei  denEiiigeweideii 
oder  in  der  Nahe  davon  ihren  Sitt  habe,  findet  sich  bei  ver« 
schiedenen  Völkern.  So  suchen  die  Neugriechen  den  Sitz  der 
Seele  in  der  Gegend  unter  der  linken  Brust  nach  dem  Magen 
zu.  In  Smvrna  sagt  man  /..  R.  ..meine  Seele  schmerzt"  in  der 
Bedeutung  von  ,,mcin  Magen  schmerzt",  und  heisst  anderwärts 
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dn  Magcnp  Haster  avvn{>vxo  (Schmidt.  Das  Volkslebefi  der  HtO" 
griechen  und  das  hellenische  Aliciihuin,  I.  S.  220).  Auch  bei  den 
zur  Malayo-Polyncsisclicn  Wa^c  gehörenden  Völkern  begegnet  man 
dieser  Anschauung.  Die  die  Baiu-Iosein  bewohnenden  SUd-Niaser 
Rauben  an  das  Voiliaiidensein  etncr  Seele,  die  im  Bauch  ihren 
Sits  hat  (s.  HomerX  wMhread  die  Bewohner  von  Tahiti  den  Silz 
det  Gedächtnisses  und  Geistes  in  den  Magen  oder  die  Eingeweide 
verl^en.  Froher  muas  dies  die  allgemeine  Auf&ssung  gewesen 
sein.  Dies  geht  u.  A.  aus  dem  Wort  manawa  hervor,  welches  in 
der  Samoanischen  und  Maori-Sprache  in  der  Bedeutung  von  „Geist" 
oder  „Sinu"  gebraucht  wird,  wie  z.  B.  in  manawa-reka  =  vergnügt 
sein,  während  auch  das  diesem  entsprecliende  njawa  in  der 
Malay  ischen.  Javanischen,  Buginesischen  und  Makassarischen  Sprache 
^Seele**  bedeutet,  wovon  indess  doch  die  Grundbedeutui^  „Bauch" 
ist«  (Kern,  De  Fidjitaal  veigeleken  met  hare  verwarnen  in  Indo- 
nesitf  en  Polynesiü,  S.  2i7)>  Man  vergleiche  auch  den  Gebrauch 
des  Wortes  entrailles  im  Französischen  im  Sinne  von  „sensibilite" 
oder  „tendre  allecüon'',  z.  B.  in:  „II  fut  surpris  de  irouver  ses 
entrailles  attendries'^  (Feneion),  das  holländuche  ^^Ingewanden** 
(s.  Wilken).  Das  Männlein  im  Auge  fehlt  der  Hexe  (in  Sieben- 
biligen),  weil  vom  Teufel  auüs  Pferd  genommen  (in  der  Seele),  und 
mit  dem  PupiUenbild  entschwindet  (im  Tode)  die  Seele  QnGuyanaX 
die  der  Frau  fehlt  (bei  den  Maori),  von  Junonen  begleitet  (an  Stelle 
des  Genius).  Die  Fuhrerin  (Frau  Hauffe^s),  ihr  Schutzgeist  (,,ihre 
Grossinuiiei ,  Gamu  Jc.s  aitcii  Schmidgalls")  ersciuen  ihr  jedesmal 
in  der  Gestalt,  die  sie  im  Lehen  gehabt,  nur  heller  und  freund- 
licher, und  in  einem  Gewände,  das  sie  im  Leben  nie  getragen,  in 
einem  weissen  Faltenkleide  mit  einem  GUnel;  ihr  Kopf  war  mit 
einem  schleierartigen  Tuche  bedeckt"  (s.  Kerner). 

So  lange  die  Seele  vcgetin,  ab  T^eutive  Seele  («ir  Qatl 
manidiliischer  Cüecten  auch  in  der  Pfianie)  wird  sie  sich  im  Hiiere 
vor  Allem  breit  machen,  von  to  t9i|;«fm»o»'oderder  Nährsecle  (bei 
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Aristoteles!  bis  zur  Lebenskraft  Überhaupt,  denn  das  ,,LebeQÜig<;:  ist 
beseel!^-,  und  mehr  wie  das,  „l'üme  est  spirituell*'  (s.  Waddington) 
„the  soul  is  a  spirit^  (bei  Hobbies),  im  Uebergang  zu  dem  von  Aussen 
sutretenden  Nous,  mit  Geistersdirei  dann  im  Gefolgt  wenigstens 
fUr  den  am  Gnbe  verbleibenden  Spuk  in  Sisa  (der  Guineer)  oder 
Nien  (der  Papua,  in  Geelwink^y)^  Die  Todtenfesie  der  Griechi- 
schen Staaten  fielen  in  verschiedene  Monate  (s.  Bei^k),  so  dass 
sich  die  ücspenster  :;cL;L'nscitiL;  Uber  die  Grenzen  zugejagi  werden 
konnten  (wie  am  Ait-Kalabar),  s.  „Der  Fetisch*'  (S.  21).  Die  Ne- 
kusta  (als  Fest  der  Genesia)  üelea  in  den  Monat  der  Eleusinien 
(als  4%iov«Aijf(  ioQTii),  tfofßtym^  twt^  y^ipoi  iv  QwtaXm  (|^fr«v 

navrtif  (s.  Herod.).  fWftmmv  csUvifv  ueA  Mt9at^¥(i,VhXL), 
Tcha-ka-bedi  (bei  den  Wyandot)  fängt  die  Sonne  in  seinen  Fallen 

(s.  Le-Jeune).  wie  Maui  in  einer  Schlinge  (bei  den  Maori).  The 
nativcb  ot  l'gi  believe  that  the  dcad  pass  into  hreflics  (s.  Guppy). 
Die  Irrlichter  sind  Seelen  ungetautt  verstorbener  Kinder  (in  der 
Lausatz).  Im  Schmetterling  fliegt  die  Psyche,  aus  der  Cicade  zir- 
pend, vom  göttlichen  IfM^  durchdrungen  (an  Blutes  Statt). 

Im  Dulden  geduldsam  genug,  hat  die  „arme  Seeltf"  sich 
zu  gedulden  gehabt,  bis  zum  geduldigen  Snscbluss  in  Stock 
und  Stein,  unter  dem  „Hang  zur  Personifikation**  (s.  Dubois) 
mit  mythologischen  Fratzenverzerrungen ,  wenn  fratzenhaft  es 
grinste  im  (leisi,  oder  sonst,  unter  begabtem  Volksgenius, 
göttlicheren  Leibern  bekleidet,  dann  wieder  forrahaft  eingeführt 
(Dryaden  oder  Najaden)  oder  im  Genius  loci  zum  Reptil  degra- 
dirt  For  den  Eskimo  wohot  Oberall  der  Innuae  ein,  fOr  den 
Eweer  der  Wotig,  der  Seelenfltnger  korkt  die  Seele  auf  in  Arsenei- 
bOchsen  (bei  den  Hotdah),  der  Angekok  packt  die  Seele  an  (im 
schwammigen  Gefühl)  und  so  flmhen  die  Seelen  der  Hausgeräthe 
auf  Viti's  Brunnen,  wahrend  bei  den  Odjibbewas  die  Seelea  der 
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Kessel  oud  Aexte  in*s  Jenseits  fliegen,  und  der  Fl^el  sich  ao- 
schliessen  möge  (foitziidre^clicn  im  leeren  Stroh). 

Das  ist  die  Seele  reinster  Rasse,  nicht  nur  die  Seele,  als  „vis 
repraesemativa  universi  (s.  Chr.  Wolft),  die  Weh  sich  voratistellen, 
sondern  die  Weh  2U  schaffen,  pantheisrisch  (aus  Paramatta  als 
Puniadia),  so  dm»  in  jedem  Dinge  ein  Gflttlidies  atedct,  das  dann  dem 
Reagens  des  Menschengeistes  henttsacuziehen  obliegt,  bei  Idemitkt  von 
Sein  nnd  Denken  (b.  Parmenides),  doch  gegen  Bexahlung  nur 
vielleicht  bei  Bindung  der  Kissi  im  Fetisch  (Loango's). 

Meist  jedoch  muss  sich  die  Seele  mit  jener  Bastard naiur 
genügen  lassen,  die  ihr  Gasendi  anweist  (zwischen  Intelligenzen 
und  Körperwesen),  das  neuplatonische  Mittelwesen,  um  Geist  und  Leib 
inniger,  als  im  gei^ntlichen  „Occasionaliamus*'  si  einigen,  mittelst 
eines  Perisprit  des  AstraUeibes  etwa  auch  (ab  Erllcke  vom  Imroaie- 
riellenzum  MaterieOenX  oder  Linga  Sarira  (Shuschma  Sarira),  in  der 
Form  eines  Orang  alus  (bei  den  Passumah),  dQnn  und  fetn,  gleich 
Epikiir's  Seele  (aus  ^lauc^ici  Muaaj,  über  /.mm  Spuken  prächtigst 
geeignet  bei  zunehmender  Uebung  im  Materialismus). 

De  shamaaea  bij  de  Chioeezen  onderwerpen  zieh  aao  allerlei 
maitelingen,  wdlce  te  macht  van  de  godheit,  die  in  heu  gevaren  is,  heu 
aoQgenaamd  iu  Staat  stdt,  te  verdragen,  en  welke  dus  ten  bewijse 
nweten  dienen,  dat»)  in  bovennatuurlyken  toestand  verkeeren:  »i 
stekcn  zieh  messen  door  de  wangen  of  dikke  naalden  door  de  tong, 
doorboren  zieh  de  bovenarmen  met  priemen,  en  slaan  zieh  raet 
ecn  2waard  of  een  heulen  bal  niet  spijkers  over  de  schouders  hcea 
op  den  naakten  rüg;  eenigea  laten  groote  slangen  zieh  om  hei 
Uchaam  kronkelen  en  liggen  nitgesirekt  op  draagstoelen,  waarin 
schape  spijkers,  met  de  punten  omhoog,  gesiagen  zijn,  of  zitien  in 
stoelen,  waarvan  zitting  en  rüg  nit  messen  zijn  samengeiield 
(s.  Wilken).  De  shamanen  bij  de  Chineeeen  in  de  Wester-Afdeeling 
van  Bomeo  plegen,  als  de  geest  in  hen  gevaren  is,  zUveren  naalden 
zieh  in  de  voren  ol  waugca  lo  steken  ofzich  raci  een  bai,  waaruit 
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ijzeren  spijkcrpumen  steken,  te  slaan,  zonder  teekenen  van  pifa  te 
geven,  om  daardoor  aan  het  publiek  te  bewijzen,  dat  zij  ui  boven- 
natuurlijken  loesiand  verkeeren  (nach  den  Gebräuchen  Araoy^s). 
Die  Convulsionär  bkibea  auf  heiligen  Gräbern  fühllos,  wie  die 
Hexen  der  Maiterkammer  ans  Verstocktheit  (und  der  Indianer  beim 
Jahresfies^  vne  der  Indier  an  dem  fUr  Kalt  gefüenen). 

Wenn  die  Seele  ihren  KOrper  sich  aufbaut  (s.  Stahl)  wird  sie 
oberall  freilich  stecken  mfissen,  wie  im  physiognomiscfaen  Aindruck 
und  dci  Charukicrbevvegung,  auch  in  dem  DuftstofT,  ob  sie  will 
oder  nicht. 

Wollen  wird  sie  es  nicht  wollen  dürfen,  wenn  in  der  Wolle 
sitaend  beim  Menschen,  weil  aus  derartiger  „Anpassung**  aiaviatiscfa 
zurOdifiülend  auf  die  fdnriedienden  Thiere  mit  dunkd  gefltobter 
Riedischleiinliaut  (unter  stlrkerer  Absorption  von  Gerttcfaen  durdi 
dunkele  Farbstotle)  auf  Hundeseelen  Tomehmlkh,  also  in  der  Ahnen^ 
reihe  des  Menschen,  seinen  treuesten  F  reund  und  Gefährten  ohne- 
dem. Wenn  solche  Sympatliien  sich  erblich  fortpflanzen,  mögen 
je  iiacii  der  Schwellung  der  „Schwellapparate'^''  Idiosynkrasien  fUr 
Gerüche  sich,  in  Jttgerfomilien  z.  vererben,  um  in  der  Nase* 
Weisheit  Worte  dafbr  zu  Huden,  die  dem  Nonnalmenachen  der 
Kultur  zu  fehlen  pflegen,  ausser  bei  Anlage  zur  tacundia  canina 
(s.  Persius). 

In  rohester  Form  der  Auffassung  von  der  Seele  wird  sie  ge^ 
sehen,  im  Perisprii  als  Gespenst,  worin  Kla  sich  wandelt  als  Sisa  (in 
Guinea),  oder  auch  im  Doppelgänger  lebend,  gleich  Uhane-ola  auf 
Hawaii,  in  fassüchsten  Materialisationen,  schwammiger  Konsistenz, 
(nach  polarem  GefUhl)*  Daneben  wird  sie  gerochen,  um  in  den 
Affekten,  den  Schuldigen  herauszuwittern  (bei  den  Bamu-Wilden), 
oder  in  der  „perfection  d^odorat,  dorn  jonissait  ce  Religieux  de  Frague, 
mentionne  par  Marco  Marci,  et  qui  distinguait  au  nez,  aossi  bien 
que  le  meilkur  chien  ä  qui  avait  appanenu  Tobjet  v|u'on  lui  prc- 
veniait*^^  (s.  Cloquet}.  In  Blindheit  riecht  isaac  seinen  Sohn  (Jacob), 
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und  wohlgefällig  das  Opfer  der  Goti,  auch  wenn  etwa  blind  (wie 
auf  ozeanischen  Inseln).  Die  Thütigkeit  des  Respirations-Apparaies 
ist  die  treibende  Kraft  bei  der  Mechanik  des  Ricchens  (s.  G.  J.  B. 
Wolfi).  Wihrend  das  Hwan-ki  nach  oben,  das  Pe  nach  unteo  geht 
(in  China),  bleibt  das  Kwei-shtn  am  Grabe  (beim  Tode). 

Um  die  Extreme  einer  immateriellen  Sede  und  eines  maie* 
riellen  KOrpen  zu  vereinigen ,  bildet  der  Astralgeist  eine  mittkre 
Substanz  (1729),  wie  (zwischen„vegetativa"und„rationali»**)die  „anima 
sensitiva"  (bei  Bacon),  mit  allen  Uiuerlagen  zu  bequemen  Maicnali- 
saiionen  (statt  mühevoll  neuen  Autbau's  in  Seelenwanderungen). 
iffvx^^  T^Q  ^*^»  (fnoydij  ro  aifia  (s.  Philo).  Das  Seelische  (Tih) 
verbindet  (aus  den  SinneseiodrUcken)  die  Vorstellungen  (auf 
Tahiti)  zu  Gedanken,  als  Paiou  no  te  oboo  (,rWords  in  the  beUy*0^ 
„Die  Angekutters  behaupten,  dass  die  Seelen  dermaassen  weich  an- 
zufllhlen  seien,  dass  sie  unftlhlbar  zu  sein  scheinen,  und  dass  man 
sagen  könnte,  sie  hatten  weder  Nerven  noch  Knochen**  (s.  E^jede). 
Die  Seelenflicker  in  Oregon  versieheu  sich  auch  auf  das  Auf- 
propfen der  Seele,  in  kleinen  Ktuis,  die  sich  in  der  Ethnologischen 
Sammlung  finden,  neben  Anthropin-Cylinder  (in  Canstatt  kau  flieh». 
Wahrend  sonst  die  Seele,  wie  als  Arngul  (auf  Pelau)  im  Kehl- 
kopf (s.  Kubaiy)  gern  im  Auge  weilt  seelischen  Blick),  fi^t 
den  Hexen  (in  Siebenborgen)  das  „Minnleia  im  Auge**:,  weil  vom 
Teufel  zum  Pfände  genommen  (im  Fortführen  der  Seele).  Die  lakuten 
uiiieriicheiden  drei  Seelen,  ah  Buor-kui  ^Erdenseele),  Ssalgyn-kui 
(Luflseele)  und  Je-kut  ^Muiierseelc). 

DHaoombrables  faits  observds  depuis  Taatiquit^  jusqu'Ä  nos 
jours  demonstrent  dans  notre  iac  Texisteace  d^une  seconde  per- 
aonnalit^  Thomme  inname  (1883).  A  Texte'rieur,  c'estrimage  ezacte 
de  la  personne,  dont  il  est  le  compl^ment;  ä  PincMeur  il  repro- 
duit  le  ctlque  de  tous  les  organes  qui  oonstituent  la  chaipenw  du 
Corps  humain  (reli^  au  corps,  d'ou  il  ^mane  par  un  röseau  vascu- 
laire  iavisible}.  Des  que  la  mort  a  rompu  les  iiens  qui  le  rattacheut 
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ä  notre  orgauismc,  il  sc  separe  d'une  maniere  de'fimtivc  du  corps 
homain  et  constitue  Ic  fi^möme  posthume  (s.  Assier),  als  „Uhane 
make",  nebea  „Uhane  ola"  (in  Hawaii). 

Je  nachdem  der  magnetische  Leib  mehr  oder  minder  ausge- 
bildet ist,  ist  auch  sdne  Gestak  mehr  oder  minder  vollkommen, 
leichter  oder  schwerer,  und  je  nach  dieser  Vollkommenheit  kann 
er  sich  auch  deutlicher  oder  undeutlicher  kundgeben  (s.  L,  Braun). 
Als  TO  Tov  (ftafudog  aqxvav  wirkt  die  Seele  (in  innerer  Thätigkeit). 
Eine  eigene  Unteran  der  Schreibmediumschaft  ist  die  von  Einigen 
dazu  B^abten  als  GeschSft  betonte  Korrespondenz  mit  den  Geistem 
der  Abgeschiedenen  (s.  BlOde),  wie  im  „Geistertelegrapheoamt*^ 
des  Herrn  J.  V.  Mansfield  („firOher  in  Boston,  jetzt  in  New-York^). 
Eine  „Leichnams -Wiederbelebungs- Anstalt",  durch  i,'ute  Medien 
wohlgeleiiei ,  N\Urde  manche  Auferstehung  feiern,  manche  ThrSne 
trocknen  (s.  Adelma  von  Vay).  Fanaticism,  folly  and  knavery  are 
traceable  in  every  form  oi:  religion  and  vcry  distincdy  can  they  be 
traced  in  the  üslse  snperstition  of  spiritualism,  so  prevalent  in  the  age 
we  live  in  (s.  Forbes  Winslow).  Atman,  the  living  individual  souI 
or  the  supr^me  being,  findet  sich  (in  der  Vedanta)  „translated  uoi-> 
versa!  soul*^  (s.  Colebrooke).  Atmdhi  ntma  svartpam  (in  der 
Vedania),  zur  „Bezeichnung  Gottes,  als  des  Atman,  d.  h.  des  Selbst 
oder  der  Seele"  (s.  Dcussea).  „Soul  icrmed  l'urusha,  Pumas  or  Atman 
(in  der  Sankhya),  neither  produced  nor  productive"  (s»  Colebrooke). 
Die  Seele  (jiva)  der  Jainas  steckt  in  Taiiasap^Jariras  (unverViuler- 
lich)^  und  Saimana-Jarira  (verUnderlich),  (oomposed  of  passions  and 
affections)  and  „becomes  in  its  successive  transmigrations  united 
with  a  grosser  boii;.  (Andarica).  Dann  ^a  fifth  kind  of  body** 
(Aharica),  „explaincd  as  a  minute  form,  issuing  from  the  head  of 
a  meditative  sage.  To  consult  an  omniscient  saint"  (oder  die  Puglik 
des  Aogekok).  Atman  bezeichnet  das  Selbst  (als  Seele  oder  Athem), 
wogegen  durch  Mahatmika  (Mahi<-ttman-ka)  Grosssinnigkeit  oder 
Glanz  ausgedruckt  wird  (Mahatmya,  „the  peculiar  efficacy  or  value 


—  480  — 


of  a  dedty).  ItiteÜigenct;  called  Buddhi  and  Mahat  or  the  great 
one  (in  der  Sankhya)  ^6rst  production  of  nature*  increate,  pro- 
lific**  (s.  G>lebrooke).  Beim  AusfiiU  der  Seele  xwitchen  den  Bündeln 
der  Khanda  verwickelt  sich  der  die  Existenzen  verbindende  Zu- 
sammenhang durch  die  Leitungspßkien  des  Chuti-Chitr  Air  Wieder- 
acheinung  des  Patisonti  Chitr  (s.  B.  i.  s.  P.,  S.  353). 

Das  Individuum  wiederholt  sich  in  der  Zeugung  nach  der 
Diagonale  der  beiden  Geschlechter  (bei  Sexual -DiÖerenz).  Sog. 
Monstruositatcn .  wie  ein  Sechsfingriger,  m(^en  sich  erhalten, 
wenn  bereits  bei  embryonaler  Entwicklung  eingeleitet,  wogegen 
im  Leben  erworbene  Abweichungen  nur  dann  sich  fixterben,  wenn 
so  tief  in  die  ganze  I^jrstologie  des  Ofganismus  eingreifend, 
um  als  Lebensfrage  derselben,  in  vitaler  Entscheidung  Ober  das 
Leben  selbst,  fixirt,  wie  z.  ß.  bei  Acciimatisation  nur  für  diese  in 
den  Leber-  oder  (ande^erseit«!^  Lungen-Funktionen  modifizirten 
Ra^en,  und  indem  solch  durchgreifende  Wechselwirkung  hei 
Mttsserlichen  GliedanhSngen  nicht  existirt,  werden  an  diesen  vor- 
genommenen Aenderungen  (bei  Fussentstellungen  u.  dgl.)  einer 
Reproduktion  ermangeln.  Ebenso  wenig  können  die  physisdi- 
psychischen  Anpassungen  wMhrend  eines  Indiyiduallehens  auf  das 
Geistige  nachwirken,  so  dass  in  solcher  Hinsicht  das  Kind  stets 
der  vorbedingt  gegebenen  Anlage  gemäss  geboren  wird,  also  gleich- 
zeitig in  wilden  oder  civilisirten  Rav;en,  wahrend  bei  den  letzteren 
dann  die  psychische  Atmosphäre  der  Gesellschaft,  als  in  dieser  ge- 
schichtlich vererbt,  auf  die  Veredelung  umgestaltend  einwirkt.  Neben 
der  Seele  (Angga)  vrird  mit  dem  Kind  (bei  den  Toraja)  aus  dem 
Lamoo  (Beschirmer  des  Stammes)  sein  Schutzgeist,  als  Lamoa-sindao. 
geboren  (s.  Riedel),  wie  der  Genius  in  der  Gens  (als  Stammesseele 
oder  Bla  Guinea's). 

Man,  by  accumulating  cxperiences,  can  virtually  alter  both 
his  teculties  and  bis  surroundtngs,  without  aUering  his  Organisation 
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(s.  Slcpliaa).  The  intant  alwavs  siaris  at  the  same  poiiu  ot"  in- 
teUigeocei  but  ihe  path  has  beea  cleared  for  him,  so  ihat  he  can 
r«ach  an  eoormotuly  mofe  discant  gaol  (1882),  ia  der  SoUdantüt 
moiadilkher  IntercMcn  (durdi  Raum  und  Zeit). 

Im  Schatten  die  Scde,  der  ihr,  wie  Peter  Sdilemihl  gestohlen 
bei  den  Baauto  vom  Krokodil  gefreiaen  vretden  mag  (wenn  int 
Wasser  fallend),  im  Auge  die  Seele  (als  Lieblingsplatz  auf  Hawaii), 
im  Aihcm  die  Seele  (mit  dem  Ruach  dort  schon  wohnend),  in  «.Icii 
Pulsen  die  Seele  (der  Cariben)  klopfend,  fieherisch  errei^t  (bei  Tropen- 
hitze), —  im  Seelengewimmel  und  ScelengetUmmel.  Der  Seelen 
und  der  GOtter  sind  die  Lüfte  voll,  nwra  -ä-miy  ehfm, 

lehrte  Milet's  Philosoph,  „Eheu,  larvarum  plena  est**,  der  Kom(kio- 
poios  römischer  fiesessenheit  (qui  partes  ridendas  agit),  denn  auch 
unter  Larven  steckt  (bei  fühlender  Brust)  eine  Seele  im  gespensti* 
sehen  Spuk,  gleich  Neeii  (melanesisch)  oder  (bei  Eweern)  Noali 
(aus  Praeexisieiiz,K  die  Seele  in  ihren  Gespenster  11,  und  so  ist  der 
Mummenschanz  fertig,  mit  der  Maske  des  Hexensabbath ,  um  die 
Seelen  aoszuscbnUfteln  (in  der  Witterung  der  Jzanuse),  „by  a  process 
called  technically  smelling**  (s.  Wood),  wenn  im  Hexenprozeas  der 
Schuldige  herausgerochen  werden  soll,  und  wie  sein  „AngststofP 
empfiehlen  sich  die„geilen*'GerIichei  zu  soldbenZwecken  dienend  dem 
Sinn  der  Einbildungskraft  für  die  durch  WohlgerUche  beflügelten 
Phantasie  Rousseau's  (in  seiaem,  dem  Naturmensch  gewidmeten, 
Paän). 

Das  wirkt  auf  den  d-Vfta^  dann  ein,  dem  der  Dsi  (im  Herzen) 
entspräche  bei  der  als  Luwo  aus  Nodsi  herabgekommenen  Seele, 
iUr  welche  (in  Guinea)  Tame  (Kopf-Inneres)  als  „Spiritus  rector** 
handelt,  wUhrend  (inSiam)„Ming>Khuan**auf  dem  Scheitel  residirt 
wie  Tso  bei  den  Karen),  s.  Völker  des  Öst\,  Asien,  (III,  S.  a.  O.). 

Die  Wcltseele  erhebt  sich  durch  die  organische  Form  des 
Thicres  und  Menschen  zur  1  hier-  und  Menscheuseele  (s.  Czolbe), 
und  wenn  das  Wesen  der  Seele  als  „vis  representativa  universi^ 


Digitized  by  Google 


(s.  Chr.  Wolff)  in  der  IcbeiidigLU  Wechsehvti  kuiig  der  Stoffatome 
des  wohlorganisiricii  Kürpers  mit  dem  Weltaiher  liegt  (bei  Spiller), 
ist  die  Anknüpfung  an  die  „Anima  mundi'*  selbst  gegeben,  wie  im 
indischeaPantheismus,  und  sugeböriger Komik  im  kindischen  Gespid 
(wenn  Kricbna  Pooaen  treibt).  Den  BedOrfotMen  in  UoterlialtungS' 
lektOre,  wie  nicht  verübdt  werden  darf,  vermögen  «atistische  Auf- 
sühlungen  schlecht  nur  ta  entsprechen,  und  um  so  weniger  noch 
diejenigen  Vorarbeiten,  welche  zur  Durchbildung  einer  iiaturwi^seii-' 
schaftlichen  Psychologie  die  in  der  Statistik  leitenden  Prinzipien 
mt  psycho-physischc  Anschauungen  uberleiten  soll,  in  allmühliger 
Anbahnung  einer  Gedankenstatistik  (durch  den  Völkergedanken). 

Das  Vorhandensein  des  Uebels,  das  keine  Fiktionen  abca- 
leugnea  vermögen,  dringt  zu  dualistischer  Scheidung,  und  diese 
rar  Bekämpfung  (legitimen  oder  illegitimen).  Der  dumpfe  sich  selbst 
nicht  verstandliche  Schmerz  ist  das  Tiefste  der  Natur-Religion 
(s.  Rosenkranz). 

Wenn  eine  Krankheit  von  Zauberei  herrUhn  (bei  den  Kaflem), 
wird  auf  Befehl  des  Jnkosi  zu  den  Jzanuse  (Amaquira  abukali  oder 
scharfen  Doktoren)  g^chickt,  damit  sie  den  Zaub^er  herausriechen 
(s.  Dohne).  Das  Diebesfinden  durch  dea  Liewascha  (in  Abyianiea) 
achliesst  sich  dem  achamaaischen  an  (der  fliegenden  Tisdie).  Die 
Inianga  (der  Amazulu)  ,,vouent  au  Tagaty  (mort  inflig^  psr  k 
vindiae  publique)  tel  hotnme  qui  porte  malhcur  ä  ses  vo^^ms,  tel 
bomme  signale'  comme  un  empoi^onneur''  (s.  Dclargorgue).  Vor 
Anhauchung  der  Kranken  füllen  sich  der  Zauberer  mit  ausgesuchteo 
Speisen  (in  Südamerika). 

Wenn  Mch  aus  einer  auf  Physik  und  Chemie  zurUckHlhrende 
Physiologie  die  Maschinerie  des  lebendigen  Oigaziismus  regelredit 
geordnet  hat,  um  als  automatisdier  Medianismus  zu  aitMäteUi  so 
verbleibt  (fUr  die  Religionsphilosophie)  die  Frage  nach  der  Quelle 
des  Lebens,  wie  sie  pantheistisch  in  der  Wcitseele  sprudelt  (im 
„Spiritus  mundi*^),  und  so  in  das  Individuum  lebendig  beseelend  ein* 
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fritt(a!sJivatroa).  ,,When  the  soul  eaters  the  embryo  its  fonnsthe 
koowledge  (Vidya)  and  ignorance  (Avidya)  of  tiiat  iadividual** 
(s.  Wise),  von  Aussen  hinsutretend  (gleich  dem  Nous). 

Diese  im  Ausfiuss  von  der  Gonheit  (Paramatlam)  oder  der 

Endursache  (im  to  riQcSTW  einer  Scgxi}  t%  xtri^tftatg  für  die  Bewe- 
gung) als  Schalten  oder  (wie  Kla  der  Odschi)  als  Spicgclrcflex  in  den 
Körper  geworfene  Seele  oder  Purusha  (Bhutaima),  durchdringt 
nun  denselben  mit  Leben,  in  den  Sinnen  sowohl  (Indriya)  und 
Moralgefttblen  (Satwa,  Raja,  Tama),  wie  in  dem  Oenkgeist  (ManahX 
gedankenspinnend  (aus  sich  heraus,  „as  the  sÜk  worm  weaves  ita 
thread  firom  itself  )  im  Haupt  (,,between  the  eyebrows*')* 

In  diowm  Manah  symbolnirt  sich  dadurch  die  dem  Menschen 
(Manu)  typische  Seele,  die  iliix-  Nahiunj^  durch  die  Pauclia-Dvuia 
aus  den  fünf  Indriya  zieht,  in  dem,  was  sie  sieht,  hört,  riecht, 

♦ 

schmeckt  und  fUhlt  (um  das  beschaffte  Material  zu  Gedanken  au 
verarbeiten). 

Beim  Tode  treten  die  Eigenschaften,  durch  welche  der  Manah 
im  Denken  thtttig  war,  in  ihre  materiellen  Substrate  zurttck  (hinein- 
gezogen dahin  „as  a  loadstone  retains  a  piece  of  iron,  by  thetr 

niutual  iiiHucnccs").  aber  die  mit  guten  oder  b()scn  Gedankenthaten 
bereicherie  oder  beschwerte  Seele  trägt  bei  der  Uuckkehr  zu  ihrem 
göttlichen  Ursprung,  dorthin  also  mit  sich  ein  Gepräge  derjenigen 
Persönlichkeit,  der  sie  in  der  hier  abgelaufenen  Lebensspanne  inna^ 
gewohnt  hatte  (nach  den  in  der  Harmonie  des  Kosmos  selbst- 
gegliederten  Prttdispositionen). 

„Genius  meus  nominatur,  qui  me  genuit**  (s.  Paul)  und  im 
Leben  begleitend  (gleich  nigritischem  „Edro**),  als  sugehörige  Hälfte 
der  abgelösten  Individualseele  (beim  Herabsenden  durcli  Mawu). 
In  seinen  Berührungspunkten  mit  dem  Leiblichen  ist  der  Seelen- 
geist, weil  g>i^aQtog  (s.  Aristoteles),  der  Vergänglichkeit  vcrtallen 
{vQvg  na&frtMOf),  aber  unbetroffen  bleibt  der  Nous  (als  ana^ifs) 
in  seinem  nmuw  (der  Gedankenschöpfungen). 
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So  wird  die  Seele,  als  Aristoteles'  Entelechie  {ivrtyexf»« t  % 
if^Tij  aoiftcttog  (ftHTutov  ogycnnMov)  auch  bei  Plato  in  dem 
lof&i^mw  auf  die  ^9  nuv^itmQ  nirUckgefUhit,  zum  %o  nqmxwiß 
(bei  PlotinX  sum  Enten  und  zum  Letzten  bis  zur  Mystik  (in  allen 
Spradien).  ,,Wenn  die  Seele  an  sich  selber  sich  für  Nichts  erkennt, 
darum  will  sie  nicht  bleiben  auf  dem  Icht,  sondern  wirft  sich  in 
das  Nicht  der  Gottheit,  dass  sie  mit  Nicht  zu  Nichte  werde**  (1417). 
„Das  Prinzip  der  immanenten  NegativitBt  ist  es  einzig  und  allein, 
wodurch  der  Pantheismus  wi&bcii.sdiattlicli  überwunden  werden 
kann"  (s.  J.  Schaller),  und  nach  all  den  Ichlgeschlagcnen  Versuchen 
der  Spekulation  bleibt  nur  eine  Hotihung  noch  übrig,  die  aut  die 
Naturwissenschaft  gesetzte  nämlich  (in  Anreihung  der  Psychologie). 

„There  is  no  difference  betweoi  the  human  soul  and  the  soul 
of  the  world,  thb  being  only  the  exterior  and  condescending  mani- 
festation  of  God,  while  the  human  soul  is  its  reflection  into  itadf 
and  its  elevatton  above  itself  is  the  Divine  soul,  the  presence  of 
the  soul  is  necessary  to'animate  the  body"-  (s.  Wise),  als  Emanation 
oder  Schalten  Gottes  (Paramattma,  Ishwar).  Life,  prana,  consists 
in  the  conibinaiion  of  the  soul  or  Puiusha  (bihuiaima,  Jivaiina^, 
the  mind  (manah),  the  hve  senses  (Indriya)  and  ihc  three  qualities 
of  goodness,  passion  and  inertness  (Satwa,  Kaja  and  Tama).  Aus 
den  GnindkrSften,  als  anziehende  {Hkiim^),  absondernden  (ofit- 
afsTMf),  anhaltenden  {na&Binm^  und  austreibenden  (f^taowm^^, 
wirict  die  Seelenkraft,  die  pulsirende  Kraft  und  die  natOrliche 
Kraft  (fivvaiMi  ^fvxtut^,  a^iutni,  fvamai)  in  den  Organen  des 
iryer^  ffio%m6v  (in  Hirn  und  Nerven),  des  mwiyMt  Cbmitotr  (in 
Herz  und  Anerien)  und  des  nvwfut  (fwJtitov  (in  Leber  und  Venen), 
uad  durch  das  Athmen  (im  nvevfuz  '^wuxoy^  werden  die  Substrate 
in  ihrer  Integrität  gehalten  (E.  Galen  .  Of  Nature  (Praksiti)  the 
principle  called  the  „Great  One"  (Mahat),  the  principlc  of  „under- 
standing-'  (Buddhi)  is  the  product  (bei  Kapiia).  Soul  (Purusha)  is 
something  distinct  firom  eitherproduct  or  cause  (s.Ba]antyne).  Aus  der 
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aUs^ffOtg  Twv  idiüiv  in  der  Wahrnehmung  {alaihfitc^  der  hinzel- 
sione  fasst  sich  das  Gemeinsame  imGemein8imi(aicrtSh;r^^ioi'  mkvov) 
xttsammen,  und  wenn  Uber  das  Sinnesoigan  hinaus  die  Bewegung 
auf  das  Geatralorgau  fonwirfclt  werfen  sich  durch  die  ^ftoftmtt» 
(Einbildungskraft)  die  (das  Denken  begleitenden)  Sinnesbilder 
{(fumituf^mm)  auf  die  Anschauung  der  Vo^ra  (um  die  leere  Tafel 
des  Nous  zu  besdireiben).  „Beide,  Geruchs-  und  Geschmackssinn, 
die  sogenannten  chemischen  Sinne,  sind  in  Beziehunt;  auf  Pflege  und 
AusDildung  gegeil  die  dynamischen  Sinne  zurückgeblieben,  sie  sind 
nur  subjektiv,  nicht  objektiv  besiimmi.  sind  überhaupt  untergeord- 
neter Natur"  (s.  Spitta).  Der  l'astsinn  entspricht  der  Erde  (aus  der 
„Moles"  der  Materie)  der  Geschmack  dem  Flüssigen,  der  Genich 
der  Luft  (als  Seelisches  bei  Anaximenes),  wlihrend  mit  dem  pneu* 
matischen  Sinn  das  Auge  (und  Ohr)  dem  Feuer  entspricht  (bei 
Heraklit).  Zu  seinem  Gleichniss  in  der  Mnntelligen  Welt  ist  die 
Sonne  hervoigebracht  von  dem  Guten  (vo  als  (denkender) 

Urgrund  (b.  Plato).  Der  Aufgang  der  Sonne  ist  schön  Oberall,  ob 
als  glühender  Ball  am  Rande  der  Wüste  sich  erhebend,  unter  Vor- 
hersagung der  Schrecken,  mit  denen  die  Mittagshitze  bedrohen  wird, 
ob  im  strahlenden  Glänze  aus  ruhig  spiegelnder  Meeresliiiche  empor- 
steigend, ob  im  Firn  der  Gletscher  glühend  auf  den  Hochgebirgen, 
oder  beim  Niederblick  in  liebliche  Thöler  in  langen  Schatten 
zielend,  auch  vielleichi  die  Spitzen  alter  Monumente  vergoldend, 
auf  welche  die  gleichen  Lichtesblicke  vor  Jahrtausenden  schon 
htnabgeschienen.  Die  durch  sich  selbst  thiftigc  Kraft  ist  die 
Vorstellung  (b.  Leibniz),  statt  indess  alle  einfachen  Subsunzen 
Seele  zu  nennen,  wird  dies  Won  besser  auf  diejenigen  beschrünkt, 
wo  die  Vcjrstellung  mit  Gcdächtniss  verbunden  ist  (Omne  corpus 
est  mens  momentanea  seu  recordatione  carens).  Die  im  Krysiaü 
momentane  Lebenskraft  verlauft  durch  Ablenkung  im  „statu  nascenti** 
Olganisch  mit  dem  Wachsthum  (unter  „Monas  dominans").  Die  in- 
tellektueUe  Seele  ist  das  einzig«  und  ausschliessliche  Aktuations-  und 
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Formpriozip  des  Menschenwesens  (b.  Capreolus).  „Der  Wille  ist  die 
Erkenntniss  a  priori  des  Leibes,  und  der  Leib  die  Erkeunmiss  a  poste- 
riori des  Willeos**  (s,  Schopenhauer).  Eine  und  dieselbe  als  i:jaiphn- 
dendes  und  Gegenwirkendes,  bald  leidend,  bald  thaüg  sich  beweisende 
fiexiehuDg  auf  ein  Aeosseres  zum  Zweck  ihrer  eigenen  innerlichen 
Aosbilduog  undEntwidduiig  (s.Cants)  definirt  sich  als„Seele**  ( 18G6). 
Die  intellektive  Seele  wird  ^vere  et  per  se  forma  corporis"  erklirt  (auf 
den  Condl  Vienn.^  Di^roportion  of  functicMM  is  literally  an  out- 
of-proportion  or  out-^f-ratio,  that  ts  to-to  say,  a  State  yei^ng  towards 
what  WC  call  „irrational''  (s.  Mandsley),  und  so  ott  sich  das  Grund- 
gesetz des  Denkens  (als  auf  Relativitäten  basin)  aegiri,  höri  jedes 
Argumentiren  auf  (im  Irrationalen  der  UnvernUnftigkeit).  Die 
„Dämmerzustände  mit  religiös  expansivem  Delirium'*  (beim  Epi- 
leptiker) „drehen  sich  um  göttliche  Visionen  und  göttliche  Dingel 
(s.  Kxifit  in  Elbtng).  It  is  espedally  in  brains  that  have  inherited 
a  certain  predisposition  to  insanity,  epilepsy  or  allied  nervous  dia- 
order,  in  which,  the  impube  to  irregulär  function  is  innate^ 
that  the  confederate  centres,  being  more  loosely  bound  together 
and  morc  apt  to  act  separately,  are  more  likely  to  suffer  dissolution 
of  function;  then  a  slight  cause  may  suffice  to  producc  delirium 
(s.  Maudsley)  und  „that  which  easily  falls  intodisorder  casily  continues 
in  disorder''  (1886),  so  dass  Haliucinationen  die  Uebeizeugungskraft 
religiöser  Offenbarung  gewinnen  mögen,  in  rel^iös  prtfdisponirter 
Zeit  (aus  der  Berufung  im  Erweckungsmomem). 

Die  bösen  Geister  der  See,  die  in  Steinklttften  und  Felsen 
sich  aufhalten,  nennt  man  Fakntk,  die,  welche  auf  dem  Lande 

wohnen,  Manoein,  wahrend  die  auf  Baumen  hausenden  (Waar« 

boeier)  besonders  K  nlcrn  nachstellen  (in  der  Geelwinksbay). 
Ist  Jemand  krank,  daim  kommt  es  darauf  an,  dem  Bösen,  der 
die  Krankheit  verursacht,  zu  venreiben  oder  ihm  zu  eatkommea 
Zuerst  will  man  durch  Kinsoor  (Wahrsagekunst)  wissen,  ob  der 
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Kranke  sterben  wird  oder  auch  nicht.  Bei  ungünstigen  Vorher- 
bestimmungen  sucht  man  eine  Hersidlarm  zu  bewirken.  Man  ruft 
die  Hülfe  eines  Konoor,  als  Geisterbeschvu^rer,  folgt  allerlei  Rath- 
schlägen, besondei^  von  Frauen,  sucht  Arzeneimittel,  oder  auch 
den  Kranken  vor  dem  bösen  Geist  zu  veri>ei|^,  indeia  maa  ihn 
in  ein  anderes  Haus  bringt  Oder  man  audit  den  fiOsen  su  be- 
inedigen  dadurch,  das»  man  ihm  WerthstUdte  hinlegt,  oder  su 
betrugen,  indem  man  «ich  anstellt,  als  ob  der  Kranke  todt  seL  Ist 
der  Geist  dem  Leichnam  entflohen,  dann  begiebt  er  sich  auf  den 
Weg  nach  dem  Soeroefca.  Nahe  dabei  steht  ein  Wächter,  tsefca- 

koL-ani  geheissen,  der  Jen  Neuankömmling  festhält  und  iiach- 
s.iclit,  ob  ihm  Nasen  und  Ohren  durchbohrt  sind,  oder  falls  dies 
nicht  der  Fall  ist,  sie  zu  durchbohren.  Dann  ruft  er  Einen  von 
den  Bewohnern  Soeroeka*s,  Einen  von  dem  Geschlechte  des  An* 
gekommenen,  scelii  Einen  neben  den  Anderen  und  sieht  nach,  indem 
er  Bdder  Kopfe  aneinander  legt,  ob  sie  gleich  gross  sind  (oder  sonst 
sie  abgleichend.  Sind  Beide  in  dem  Himmel  angekommen»  so  begiebt 
aidk  der  Neuangekommene  zu  seinen  Familienmi^Uedern,  die  vor 
ihm  dort  hingekommen  sind  und  audi  dort  in  HSusern  wohnen, 
wo  dann  sorgenlos  getrunken,  gesungen,  gegessen  und  gcianzt 
wird.  Mit  dem  Singen  niuss  ein  allmählicher  Anfang  gemacht 
werden,  da  der  Neuankömmling  zwar  einen  neuen  Körper  hat, 
aber  es  ihm  dort  noch  an  Kräften  fehlt.  Jedoch  nachdem  er  vier 
Nflcbte  gesungen  hat^  ist  die  Schwache  ttl>erwunden.  So  also  geht 
der  Geist  eines  Menschen  nach  Soeroeka,  aber  £twas  ist  auf  der 
&de  zurOckgeUieben,  als  zum  Körper  gehörig,  und  mit  diesem 
musa  man  nun  noch  in  Frieden  verbleiben.  Das  ist  der  Nien  oder 
der  Schatten,  ftlr  den  man  das  Bild  ausKorwaar  aufstellt  Dasselbe 
ist  als  seine  Wohnung  bereit  zu  halten,  sofern  er  in  der  Nachbar- 
schaft derselben  verbleibt  Lä.sst  sicli.  ehe  das  fertig,  im  Dorfe 
Lärmen  hören,  durch  Schmieden,  Hacken,  I  rommein  u.  s.  vv.  — 
Dann  ist  der  Nien  böse  und  verursacht  allerlei  Unheil.  Ist  nun 


438  — 


der  Dahiogesduedene  eine  geliebte  Penon,  dann  wird  all  sein  Gut  bi» 

auf  wenige  Stocke,  die  man  als  Andenken  behalten  will,  serstOrt  oder 
\vcgt?c:\vürtcn.  Nachdem  Jur  Leichnam  zwei  bis  drei  Tage  beweint  ist, 
niuss  er  vom  Erstgeborenen  in  der  Famihe  begraben  werden.  Man 
macht  dafür  eine  Holzbahre  oder  eine  solche  aus  Bambus  und  legt  den 
Leichnam  daraut  in  eine  Matte  gebunden,  die  man  dann  rücklings 
nuhtrlgt.  lat  man  dort  angekommen,  so  wird  dicBahre  auf  denGrund 
gesem  und  einige  Frauen  bleiben  weinend  dort,  wshrend  andere 
das  Grab  graben.  Hat  das  Grab  aeine  erforderliche  GrOsse  und 
Tiefe  erreicht,  dann  lauscht  man  an  der  Wand,  ob  irgend  Etwas 
gehört  wird.  Trifit  das  Ohr  ein  Gemuscb,  als  ob  von  Wehklagen, 
dann  ist  das  der  deutliche  Beweis,  dass  es  bald  wieder  einen  Sterbe- 
fall geben  wird.  Hört  man  das  Gcrau;>cli  von  einer  Muschel- 
trompete, wie  sie  nach  vollbrachten  Kriegs^ügen  oder  einer  Jagd 
geblasen  wird,  dann  bezeichnet  dies,  dass  ein  derartiges  Unter- 
nehmen glücklich  sein  wird,  dass  man  viele  Menschen  tödten  und 
viele  Sklaven  fangen  wird.  Dann  wird  die  Leiche  neben  das  Grab 
geseut,  um  die  Untersuchungen  einaulriten  nach  dem  Manoeint 
der  den  Tod  verursacht  hat  Die  Matte,  in  welcher  die  Lache 
liegt«  wird  geOfinet  und  diejenigen,  die  die  Untersuchung  anstellen 
sollen,  drehen  die  Haarlocke,  die  man,  als  dem  Todten  das  Haar 
abgcschniuen  wurde,  auf  der  Stirn  zurUckgclassc]i.  am  Jc:i  Zeige- 
finger. Man  weiss  nun.  dass  Jemand  dem  Tddien  erzürnt  war  und 
früher  gesagt  hat,  er  würde  durch  einen  Manoein  tOdten,  oder  man 
weiss  vielleicht,  dass  der  Dahingeschiedene  verschuldet  sei,  oder 
dass  der  eine  oder  andere  Stamm  eine  Manoein  gesandt  hltie» 
Diese  Fragen  legt  man  nun  dem  Todten  vor,  indem  maa  jedes 
Mal  an  die  Haarlocke  zupft.  Lasst  die  Haarlocke  loa  bei  der  dnen 
oder  der  anderen  Frage,  dann  ist  es  eine  beatttigende  fiedeatuog 
filr  die  Fragenden,  und  man  wdss  dann,  an  wem  man  aich  iHdiea 
muss.  Wenn  diese  Untersuchung  zu  Ende  ist,  dann  wird  die 
Leiche  m  die  Urubc  gelegt,  doch  diese  mit  Erde  noch  nicht  dicht 
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genrnciiL  Debet  das  Grab  werden  Bretter  und  Latten  gelegt 
wlfhrend  die  Oeflhungen  mit  Steinen  und  dergleichen  zugestopft 
werden,  damit  die  Leiche  nicht  von  Huuulmi  zerfressen  wird.  Auf 
das  Grab  wird  eine  kleine  Flagge  gesetzt,  auch  auf  das.  eines  Mannes 
einen  zerbrochenen  Bogen  und  Pfeü,  und  auf  das  einer  Frau  einen 
Steintopf,  der  zert>rocfaen.  oder  einen  Sack.  Fur  den  Erstgeborenen 
wird  ein  HSusdien  ohne  Wände  in  der  Nlihe  au%esteUt,  oder  man 
madit  audi  dn  GerQsi  auf  dem  Lande,  doch  dann  ohne  Dach. 
In  diesem  Hinsehen  (auf  dem  Gestell)  wird  die  Leiche  in  einen 
Kahn  gelegt,  um  da  stehen  zu  bleiben,  bis  das  Fleisch  verw^t  ist. 
Findet  sich  die  Leiche  bei  dem  Wohnhause^  dann  muss  dort  so  lange, 
bis  das  Fleisch  verwest  i.st,  bei  der  Leiche  gewacht  werden  und  zwar 
durcli  die  Mutter,  Scliwester  oder  Frau.  Diese  Frauen  dürfen  während 
ao  Tagen  den  Platz  nicht  verlassen.  Das  Essen  und  1  rinkcn  wird 
ihnen  dorthin  gebracht,  während  man  ein  fondauerndes  Feuer  unter- 
hJilt.  Mit  Leichen  von  Kindern  wird  ein  anderes  Verfohren  ein- 
geschlagen. Diesel^ man  ineinMek  (oderBlMtttridsie]  und  hüngt 
diese  dann  in  einen  Baum  auf.  Sie  bleiben  dort  hangen,  ohne 
dass  sich  Jemand  darum  bekommen.  Ehe  der  Korwar  fertig  ist, 
darf  Niemand  der  Verwandten  das  Haus  verlassen.  Um  den  Korwar 
zu  verfertigen,  muss  erst  gesungen  werden,  und  mit  dem  Singen  ver- 
bindet sich  das  Essen,  was  durch  die  Thcilnchmer  sich  dann  zu  einem 
Feste  erweitert.  Die  Korwar  oder  Holzbilder,  welche  die  Verkör- 
perung des  Nien  vorstellen  »oUen,  sind  zweierlei  Art:  Die  für  die  Erst- 
geborenen sind  besonders  unanständig  und  scheuaslicher  Gestalt. 
Der  Kopf  ist  oben  offen  und  hohl  (ausgehöhlt),  so  dass  der  ganse 
SchSdd  dahinein  kana  Wahrend  man  in  dem  Hatise  Vorberei- 
tungen für  die  nächtige  Unterkunft  macht,  gehen  einige  Männer 
nach  dem  Kahn,  wo  die  Leiche  liegt,  und  nehmen  den  Schädel  mit 
erstem  Halswirbel  und  Brustbein  heraus.  Nach  dem  Reinigen 
werden  dic&c  Knochen  nach  Hause  gebraciit,  und  in  Lappen  ge- 
wickelt, von  der  Mutter  wahrend  der  Trauerzeit  um  den  Hals  ge- 
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tragen.  Der  Habwirbel  dient  denn  bei  der  WehrMgerin.  Jemand 
hvlt  den  Bindfaden,  woran  der  Wirbel  hXngt,  zwischen  Daumen 
nnd  Zeigefinger  der  ausgestreckten  Hand.  Hingt  das  KnOchdcliea 
still,  so  ist  das  ein  gQnstiges  Zeichen.  Mit  dem  Schädel  geht  nun 
nicht  nach  Hause,  sondern  etwas  in  den  Wald  hinein  und  hängt  ihn 
dann  auf  an  zwei  kreuzweise  gespaltenen  Hölzern,  die  mitBlättern  um- 
hängen sind.  Wenn  nun  nach  Sonnenuntergänge  die  freunde  bei- 
sammen sind,  dann  geht  ein  Mann  hin,  um  den  Schade!  zu  holen  und 
ihn  heim  am  bringen  in  einem  Korbe,  und  zwar  von  der  HinterthUr 
des  Hauses,  wo  diesem  der  Schlldel  durch  die  ThOr  untte-  einer 
O^hung  unter  'dem  Fussboden  abgenommen  wird,  um  dann  die 
Tieppen  hinaufgetragen  zu  werden..  Die  Mutier,  oder  $oittn  diese 
nidit  mehr  lebt,  kommt  nun  ein  anderer  Anverwandter  mh  dem 
Schädel  in  die  Kammer,  wo  eine  2^itlang  wehgeUagt  wird.  Dana 
wird  er  in  den  breiten  MittelgHngen  des  Hauses,  wo  die  Freunde 
versammelt  sind,  hmgestcllt.  und  nun  beginnt  man  zu  singen,  jedoch 
ohne  dass  Musik  der  Instrumente  oder  der  Trommel  erklingt.  Das 
Singen  wird  wiederholt  —  folgende  Nacht,  und  dann  dttrfien  die  Mit- 
glieder der  Familie  zwar  durch  das  Haus,  aber  noch  nidit  hinaus 
geben.  Ist  dieses  Kunstwerk  Üertig,  dann  bcgidbt  man  aicfa  auf  den 
Zug,  bei  luedrigem  Wasser  nach  dem  Lande  mit  dem  Korwar 
und  dem  Sdiidd  und  stellt  den  SchMdel  in  den  Korwar  hinein, 
was,  wenn  man  dies  im  Hause  thun  sollte,  den  Fisdifiui^  verdirbt. 
Dann  begiebi  sich  •  Ici  Zug  wieder  nach  dem  Lande.  Dabei  kommt 
die  Mutter  in  «ebückicr  Haltung  nach  dem  Hintereingange  und 
bleibt  dort  sitzen,  bis  die  Mäuncr  mit  dem  Korwar  zurückkommen. 
Dieser  bekommt  nun  dnen  Platz  angewiesen  und  wird  als  Haus- 
genosse betrachtet.  Man  schreibt  dort  einem  solchen  Korwar 
eine  Scfautzkraft  zu  und  nimmt  ihn  deshalb  mit  auf  Reisen.  Sollie 
man  es  nOthig  erachten,  seinen  Rath  zu  erfragen,  so  geschieht  das 
durch  ein  Medium,  einen  Mann  oder  eine  Frau,  die  als  Medium  be- 
kannt sind.  Die  Person  stellt  sich  vor  den  Korwar,  eine  auseinander 
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gefaltete  Matte  haltend,  Um  und  aandet  eine  Zigarre  aa,  und  nach- 
dem CT  einen  kraftigen  Zug  gethan  und  dann  das  Feuer  ausgeblasen, 
wird  der  Todte  bei  stmeiu  Namen  gerufen.  Dies  wicderliolt 
sich  so  oft,  bis  das  Medium  zu  zittern  anfängt  mit  den  Hiiudeu 
in  einander  gefaltet.  Nun  wird  krampfhaft  rascher  und  rascher 
auf  die  Matte  geklopft,  und  dabei  murmeln  sie  ungewohnte,  uq- 
▼erstilndliche  Worte,  die  den  Rath  dea  Todten  einbegreifen  soUen. 

FOrmlichkeiien  mit  dem  Schtfdel  aind  nun  abgelaufen.  Doch 
die  Familie  hat  atch  noch  aa  einen  entfernten  Plate  zu  begeben, 
um  die  Unreinheit  des  Todten  möglichst  in  einem  Sed>ade  absu« 
apQlen,  in  der  Saan  merbak  genannten  Ceremonie.  In  einem 
kleinen  Kanoe,  mit  rothcu  Flaggen  verziert,  wie  sie  auf  dem  Grab 
sich  finden,  begeben  sich  die  männlichen  Famiüenglieder  nach  den 
umliegenden  Inseln  oder  nach  der  FestlandskUste,  um  sich  zu 
baden.  Dieser  Seezug  geht  gerade  au8.  Wehe  demjenigen  Schüfe, 
daa  dieaem  Zuge  in  die  Quere  kommen  sollte,  da  die  Bemannung 
aladann  dem  Tode  verfallen  ist.  Nach  Ablauf  dieses  mögen  die 
Familienmi^ieder  wieder  firei  herum  gehen  mit  Ausnahme  einiger 
Frauen,  wie  Mutter,  Pflegemutter,  Tante»  Nichte  u.  s.  w.  Diese 
mOssen  zu  Hause  bleiben  und  sie  dürfen  nur  in  gehockter  Haltung 
und  langsam  trippelnd  allein  nach  dem  ürabc  ^^cheu,  wo  man  die 
Gebeine  (nach  Verfertigung  des  Korwar)  begraben  und  den 
Todtenkahn  bedckt  hat,  um  dort  zu  weinen.  So  lange  sie  die 
Trauenedcben  trttgt,  darf  sie  sich  nicht  baden,  auch  keine  Arbeit 
iwfrichteo;  sondern  ihre  Arbeit  iat  zu  trauern.  Nach  abgelegten 
Traucfieidien  werden  solche  bis  zum  nllchaten  Todesfeste  bewahrt, 
lac  die  Zahl  der  Verstorbenen  genügend,  dass  mehrere  trauernde 
Familien  sich  zu  einem  Feste  vereinigen,  so  wird  auf  gemeinsame 
Kosten  vorbereitet  Wenn  AUes  fertig,  richtet  man  einen  Bambus- 
stecken auf  mit  kleinen  Einkerbungen,  dann  werden  an  demselben 
Tage  die  Gröber  geöffnet  und  die  Handknöchelchen  des  rechten 
Armes  auf  einem  Platz  im  Gebüsch  neben  dem  Strande  verborgen, 
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die  andern  grossen  Knochen  werden  zusammen  genfft  und  auf 
hervorstehende  Felsen  niedergelegt,  um  dort  au  verwesen.  Audi 

geschieht  dies  in  Leichciigrüticn.  Ks  gicbt  nur  einige  alte  Frauen,  die 
diese  Plai/c  kennen.  Die  Nacht  nach  dem  Octlnen  der  Grübcr  wird 
wieder  gesungen  und  getanzt.  Oes  Abends  sp.u  begeben  sich  einige 
Mttnner  und  Frauen  mit  Fackeln  nach  dem  Platz,  wo  man  die  Knochen 
verborgen  hat.  Von  jedem  wird  durch  ein  Familtenmttglied  ein 
HandknOchelchenstQck  mitgenommen  nach  den  Häusern,  wo  man 
tanzt«  und  wird  dort  wahrend  der  Nacht  eingewickelt  unter  der 
Begleitung  von  Fackelträgern  und  von  Xtinzeni  herumgetragen« 
Wenn  es  zu  dämmern  beginnt»  begiebt  man  sich  nach  einem 
draussenliegenden  Felsen,  dort  wird  ein  kleines  Hauschen  aufge- 
stellt, mit  den  dafür  vorbereiteten  Pfählen,  Diese  Pfosten  steilen 
einen  Menschen  dar,  mit  Übermässigen  Genitalien;  auf  dem  Kopfe 
behndct  sich  ein  Bild  mit  der  Spitze  nach  unten  und  dem  Fasse 
nach  oben.  In  diesem  Hause  verbiigt  man  die  Knöchelchen  in  einer 
Hohidose  mit  Deckel,  die  aus  einem  StQck  gefertigt  ist,  oder  man 
versteckt  sie  dort.  Wahrend  man  damit  beschäftigt  ist,  wird  in  der 
Nachbarschaft  ein  grosses  Feuer  angezOodet»  wtthrend  atte  Traoer- 
zeichen  verbrannt  werden,  und  damit  ist  dem  Gebrauch  GeiiUge  ge- 
schehen, so  dass  die  Todten  von  den  Lebenden  Nichts  mehr  zu  fordern 
haben.  An  dem  Häuschen  werden  I  rücluc  und  lilunieii  autgcliMui,'; 
und  danach  versarnmeli  man  die  Kanoes.  Wenn  dann  um  Mittag 
der  Strand  trocken  geworden  ist,  versammeln  sich  die  Tänzer,  festlich 
geschmückt,  vor  dem  Gebäude.  Alle  haben  grosse  Haarbüschel, 
verzien  mit  Federn  oder  mit  dem  weissen  Flaum  der  Kakadus,  so 
dass  es  von  weitem  wie  SchneeMUe  aussieht.  Die  MSnner  tragen 
weisse  KnOchelchen  in  der  Nasenwand,  sowie  GlO^chen  in  den 
Ohren,  und  auf  den  Schultern  kreuzweise  Binder,  um  Arme  und 
Fllsse  Ringe;  und  ausserdem  die  Ohren  Zeichen,  die  dem  Tapferen 
zukommen.  Auch  die  Frauen  haben  ihre  Haare  mit  weissen 
Federn  gc&chmUckt,  und  viele  Schmuckketten  um  den  Hais  hangen. 
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Sind  Alle  versammeh,  dann  beginnen  die  Frauen,  zwei  und  zwei, 
im  Kreise  sich  bc\\egcnd.  zu  singen  und  zu  laazen,  wälirciui  be- 
waffnete Manner  tblgcn.  Allnulhlich  ziehen  sich  die  Frauen  zurück, 
während  die  Männer  an  den  Huusern  vorübergehen,  bis  bei  dem 
letztoi  der  gesungenen  Lieder  sich  der  Tanz  verändert.  Er  nimmt 
die  Form  einer  Schlangenbewegung  an;  vorwärts,  rOckwarts,  nach 
Rechts  und  Links,  hin-  und  hersdilangemd,  wihrend  man 
singt:  Aja  Wakoei,  Aja  Wosei  (ich  bin  Wakoei,  ich  bin  Woaei). 
Hat  das  nun  einige  Zeit  gedauert,  dann  erhebt  sich  plOtslich 
ein  Geschrei,  wahrend  man  so  stark  wie  möglich  auf  die  Treppe 
!>i.ljlaf^t.  Zu  gleicher  Zeit  werdLü  Wasserstrahlen  ausgespritzt,  mit 
Ptctier  gemengt  oder  mit  anderen  Früchten.  Sobald  die  Tänzer 
dieses  sehen,  lauten  sie  sogleich  wie  Rasende  dahin,  um  das 
Wasser  aufzuschlUrfen.  Damit  ist  nun  das  Kajob  (Fest)  abge- 
laufen, obwohl  sie  noch  den  folgenden  Tag  einen  Mert>ak  feiern. 
Indessen  ist  noch  eine  Pflicht  zu  erfüllen.  Man  weiss,  dass 
einige  Paguad  von  den  anderen  Stammen  nicht  gut  gesinnt  sind» 
und  um  einem  Unheil  ihrerseits  vorsubeugen,  sudit  man  sie  aus 
dem  Wege  zu  rtumen.  Daher  begeben  sich  einige  Tage  nadi  dem 
Kajob  die  Männer  nochjiials  nacli  dem  Knochcnhause.  Man  grabt 
eine  Grube  in  die  Erde  und  legt  einen  glatten  Stein  darauf.  Nun 
werden  die  Namen  von  denjenigen  genannt,  die  man  gern  todt 
wUsste  und  legt  Jedem  ein  Hölzchen  nieder.  Diese  Hölzchen  legt 
man  in  die  Ritzen,  iasst  den  Stein  darauf  niederfallen  und  darf 
nun  veiaichert  sein,  das*  der  Genannte  dem  Tode  verfallen. 
Vor  langen  Zeiten  kam  einst  nach  Jauer  eine  ausnehmend  grosse 
Schlange,  die  firllher  ein  Mensch  gewesen,  Namens  Wakoein 
oder  Wosei.  In  Jauer  that  sie  sich  an  Menschenfleisch  zu  gute, 
und  als  Alle  gezüchtet  waren,  begab  sie  sich  an  den  Fluss  Woi- 
siemic,  wo  sie  die  dort  wohnenden  Fandiaer  und  (an  der  Mündung^ 
die  Waropener  ebenfalls  in  die  Flucht  jagte,  dann  die  Küste  ver- 
folgend bis  Bosnien  (zu  den  Wandammer),  und  bis  Rooo.  Von 
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den  Domen  der  Palmen  blieben  ediche  am  KOrper  hingen,  die  dann 
im  Ek>den  feststeckten  (und  daraus  erwuchsen  die  Sago-Blune).  Von 

den  in  ihren  Böten  entfliehenden  Bewohnern  des  Bezirkes,  Ober 
die  Wassersirassc,  wurde  bei  dem  Flüchten  der  Kanoes  eine 
schwangere  Frau  zurückgelassen,  die  auf  ihr  Geschrei  durch  eine 
Krabbe  in  ihre  Wohnung  aufgenommen  wurde,  wo  sie  zwei  Kinder 
aur  Welt  brachte:  Simiri  und  Mandu.  Als  diese  erwachsen  waren, 
zogen  sie  aus,  die  Schlange  au  tOdten,  und  als  dieselbe  auf  ihr 
Rufen  mit  den  Worten  „Aja  Wakod,  Aja  Wosei*"  herauskam, 
weil  sie  ihr  Sagowein  zum  Getnnk  anboten,  warfen  sie  in  den 
geöffneten  Rachen  im  Feuer  eihitzte  Steine,  die  von  der  Schlange 
hiiMbgeschlangcn,  dieselbe  rödteten  (cf.  Van  Baien).  —  Beim  Erd« 
beben  (l.indugi)  wird  Gras  aui.gci issea,  uui  Jen  Lrnbao  (Erdgötter) 
zu  beweisen,  dass  noch  Menschen  da  sind  lunter  den  Topan- 
tunuasu  auf  Celebes).  „Oro,  signifying  Torture,  represents  ihe 
power  of  Revenge,  and  is  held  in  great  awe  among  the  Egbas** 
(s.  Smalman  Smith),  und  Oro  (gleich  Horns)  erscheint  als  jüngster 
Gott  unter  Polynesiens  Sonne  (Ra  oder  La).  Die  im  Unterschied 
von  Nim  smanav  (Geist  des  lebendigen  Menschen),  als  guter  (leko) 
oder  bOaer  (konlekov)  bei  Uapaha  (Erde)  wohnenden  Nim  pah  aer- 
fallen  (auf  Timor)  in  männliche  (Atona  raona)  und  wabliche 
(Biveel).  deren  Nachkommen  (leu  pah)  zu  Myriaden  im  Luftraum 
schweben  (s.  Riedel),  dicht  gedrängt,  wie  Efirit,  „Alles  der  Güticr 
voll"  (bei  den  Joniern). 

In  aristotelischer  Physiologie  war  unter  ihren  Krflften  der 
ernfihrendeo,  empfindenden,  begehrenden,  bew^ichen,  vernünftigen, 
die  ein&che  Seele  in  der^Entelechie"*  durch  das  organische  Band  zu- 
sammen gehalten,  wog^n  es  imUngestQm  platonischer  Idealwallun- 
gen  auseinander  zu  wehen  begann  (mit  Athenaus*  Pneuma),  als  Galen 

r«y  *inncttqctnv(  tuA  Wlatmvof  d9yfmrmys  meditirte,  um 
sein  System  vorzubereiten,  worin  die  dvvapktq  (rfmxutti,  tttpQvyjM»^, 
qnfCut^)  in  den  Organen  des  nvfv^ua  ipvxMov,  nvtvfia  warMfOK, 


Digitized  by  Google 


nveviia  (f  vatxov  fortwirkten,  mit  „bombastischer**  Vereinfachung 
im  „Archeus"  oder  „inwendigen  Alchymisien",  aus  welchem  sich 
die  Lebenskraft  in  all  ihren  Wandlungen  zu  entpuppen  hane,  bis 
in<l3rnAniiachenNicbtse*'(b.fiock)u  In  ihrem  Zasanunenhang  mit  d« 
Lehren  Messmer^s  wuneln  die  Theorien  Hahneniann^s  in  der 
Uebertreibung  des  ^Dynambmits**  (s.  Baerer).  Bei  Krankheit  entdeckt 
der  Matakite  (Seher)  die  Ursache  aus  dem  durch  Makum  (Zauberei) 
▼erletzten  Tabu  und  dadurch  erregten  Zorn  des  Atua  (bis  zur 
SOhnung  durch  die  Karakia  des  Tohuiiga).  (iegen  Makuiu  (Zau- 
berei) schtltzt  der  Tohunga  durch  Whakahokitu  mit  der  „Mana** 
eines  mächtigeren  Atua  (bei  den  Mach).  Die  Beschwörungen  der 
Sukia  schützen  gegen  die  Wulasha  (an  der  Mosquito-KUste).  Der 
Balam  oder  Zauberer  (in  Guatemala)  ward  verbrannt  (s.  Ximenez). 
Zur  Entfernung  des  Tabu  musste  dasselbe  von  den  Steinbildern 
der  Ahnengeister  aufgenommen  werden,  denen  der  Weihende  die 
geheiligte  Speise  in  den  Mund  steckt  (bei  den  Maori).  In  den 
Klöstern  der  Akoimeten  wurden  die  Lobpreisungen  Gottes  durch 
unaufhörlich  psahnoJirciuien  Gottesdienst  bei  Tag  und  bei  Nacht 
verwirklicht,  durch  Abt  Alexander  (f  430  p.  d.).  um  die  weh- 
schöpferischen  Kräfte  beständig  magischer  l'hatigkeit  zu  erhalten 
(wie  durch  Tugendübungen  der  Talapoinen  unter  guter  Fütterung 
derselben).  Nach  der  Zerstörung  durch  Olokun's  Fluth  (in  Lagos), 
als  Meeresgott  (ausser  den  durch  Obatala  Gerettete),  Ifa  the  god 
of  ooirc  dorn  and  Odudua,  were  the  first  to  revbit  the  earth  in  Or- 
der to  make  it  habitable  afresh  (s.  S.  Smith).  Aus  der  Arche  aus- 
gesandt, kommt  der  Rabe  nicht  zorOdc,  weil  Aas  findend  (s.  Caedm.), 
dagegen  die  Taube  (als  Mausvogel).  i  liaiapita  tloi;  uiuci  Jca 
heiligen  Platzen  umher,  \u\\  dem  Berg  (anWironias  Grenzen)  „in 
Üsiham'*  (Henr.  Lett.),  und  so  Tamagusta  (bei  den  Chibcha).  Der 
Unwissendste  ist  derjenige,  der  nicht  weiss,  wieviel  er  nicht  weiss 
(s.  Locke),  in  der  sancta  simplicitas  des  „Naiven"  für  den  Durch- 
bruch  des  ^Erhabenen**  (im  „vollsten  Eindruck  seiner  Mafamf^» 
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Trag,  Betrug  und  Selbstbetrug  sind  die  trUgeriBChen  Irrlichter,  die 
irre  führen  (in  nebliger  Gcspcnstcrw  ult). 

Todos  los  Espiriius  puros  traen  una  misma  mision.  cuyas 
doctrioas  $on  las  de  la  moral  mas  pura  (s.  Jotino-Ademar). 
Beim  zweiten  organischen  Prozess  (nach  dem  ersten  im  Ma^n) 
werden  von  der  Leber  die  vier  Fuadamentalsttfte  bereitet,  und 
dann  au«  dem  edeUtoi  Saft  (dem  Blut)  durch  einen  Proxe» 
im  Herzen  der  ^piritua  vitalia**,  der  in  der  Himht^e  zu  »«ainrima 
animalis*'  raffinirt  wird  (b.  Melanchthon),  in  Verbindung  der  Tem- 
peramente und  Galen*s  Lehre  (von  psychischen  und  animaliachen 
^spiritus''^.  la  Dunstgestalt  wirken  die  homiiopatischen  Mittel  am 
Sichersten  und  Krnt'ti festen  (s.  Halinemann).  Ist  der  Wille  die 
Quelle  der  Kraft,  so  müssen  wir  von  diesem  Standpunkt  aus  an- 
nehmen, daa  derselbe  das  hervorbringen  könne,  was  wir  Stoff 
nennen  (s.  Butlerow).  Die  physische  Kraft  (b.  Cox)  beruht  auf 
demjenigen,  was  daa  Medium  als  besonderen  Besitz  untersdieidet 
(s.  Crookes),  spezifisch  (im  Seelenstoff).  Un  des  enseignements  du 
Spiritismen  c^est  la  Reincaraation  (a.  Rossi  de  Giustiniani.)  Die 
,,foTce  ect^que*^  (pouvoir  quf  s'exerce  quand  Tesprit  agit  ä  distance 
par  le  moyen  de  Tinfluence  du  „psychodc")  entspricht  der  Aether- 
Theorie  (b.  Ihurv)  oder  Nerven- Atmosphäre  (s.  W.  Richardson). 
Oll  a  evaluc  une  mole'cule  de  camphore  sensible  ä  Todorat  h 
22633H4000  de  grain  (b.  Bordenave).  Nach  De  Hemptmnc's 
Berechnungen  (s.  Katsch)  würden  sich  bei  30'  Verdünnung  Hahne- 
mann^s  z.  B.  von  Akoniti  direkt  bereitet  für  einen  Tropfen  Akonit- 
Urtinktur  ein  Meer  von  Weingeist  ergeben,  dasa  das  Volumen  der 
Erde  nicht  weniger  als  925  Oktillionen  viermal  übersteige  (1879^ 

Dynamisch  würde  aus  der  „Dufttherapie^  (in  Marbach)  die 
im  Riechen  vorwiegende  Wirksamkeit  homOopa^iacher  Arznei- 
mittel (wie  1829  empfohlen)  ihre  weitere  Erläuterung  finden  in  der 
„Modifikation  der  Luft"  (s.  Rudolphi)  oder  durch  „Schwingungen" 
(s.  von  WalUier)  nach  einer  nundulator>'  theory  of  smeli''  (s.  Ogle), 
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an  Siullc  chciniscIiLT  Verbindung,  wie  im  Ricchschlcini  iicr  Bienen, 
bei  den  Bowmannschcn  Drüsen  (s.  O.  H.  R.  Wolff),  auf  dem 
»J^Hmraer  Epithel'*  des  Olfaciorius,  oder  (bei  Yögela  und  Amphibien) 
zwischen  „schwingenden  Härchen  der  Riechorgane"  (s.  M.  Schultze 
unter  Eingreifea  der  ^Schwellkörper*S  bis  in  die  ^Labyrinthe  des 
Siebbeio»"  bei  rodimeatMrer  Verkümmerung  der  Muscheln  (hu- 
manistisch oder  anthropiscb)  bei  dem  Menschen,  auf  der  „Re^o 
ol£ictoria*S  mit  Irrgttngen  mancherlei  von  den  Stensonschen  Gangen 
▼ielleicht  bis  zu  den  Jacobsonschen  Organen,  im  Gestolper  Ober  die 
^agger  nasi",  wahrend  wie  hier  bei  dem  Ende  auch  t  ür  den  An  taug 
des  Vorganges  noch  mancherlei  zu  thun  bliebe,  beiretYs  der 
SchweissdrUsen  und  ihr  Ptiaster-Epithelium  in  dem  Uebergang  m 
Cylinderzellen  (mit  contraciilcn  Faserzellen  u.  s.  w.).  „Les  individus 
qui  ^prouvent  des  hallucinations  de  i*odorai  crotent  respirer  des 
parlums  exquis,  d*autres  au  contraire  se  d^lent  dVtre  empoisonnds 
per  des  odeurs  mifphitiques  des  ^maoations  fiftides**  (s.  Brierre). 
Durch  Einblick  in  die  wHumanisirung"  (Imprägnation  des  Thieres 
oder  der  Pflanzen  mit  dem  spezifisch  individuell  verschiedenen 
Menschendutt,  und  zwar  ..nüngerduft  \  „Haardutt"  elc.)  t.uid  sich  der 
Erhnder  veranlasst:  „eine  neurahnialvtische  l  ntersuchung  vorzuneh- 
men und  zwar  dahingehend,  ob  durch  Verdünnung  meiner  eigenen 
Exkremente  eine  für  mich  wohlriechender  und  wohlschmeckender 
Stoff  entstehe^'  ( Gustav  Jäger),  Das  Osmogramm  seigt  eine  exquisite 
Luftkurve  und  die  Differenz  zwischen  Objekt-  und  Disposidons- 
siffer  aeigt  einen  Lustaffret  etc.  (II,  239).  Durch  schwarze  Haare 
des  Hengstes  (der  Johanniter)  wird  Milch  gegen  Zauberer  geschützt 
(s.  Wessel).  „Non  huelo  para  ti**  (die  Blume  zum  Schwein),  in  der 
Spruchpoesie  (s.  Wichmann).  On  adorait  k  Rome  la  decsse  Mephiiis 
et  la  döesse  Cloacina  pour  sc  preserver  des  effluves  des  inarais  et 
des  c'goöts  (bei  Pauihier).  Der  Einsiedler  Arsenius  genoss  nichts, 
als  stinkendes  Wasser,  „um  seinen  allzu  delikaten  und  verwöhnten 
Geruchssinn  zu  züchtigen''  (s.  ZOcker)b   „Von  Prahlerei  kommt 


Gestank'\  sagt  das  SprUchwort  (s.  Ssanang  Ssciscn)  Tschingis- 
khan's  (für  Chasar  und  Belj^ctai).  Was  psychometrisch  gemessen 
werden  soll,  (mit  Chronoskop),  zum  Inkrement  (b.  Fechner),  wtlrde 
IQ  der  Psycho-physik  die  Methoden  der  Beobachtung  für  die  Seele 
noch  zu  suchen  haben,  so  ,Jange  sie  sieb  nur  für  Duft  hidt%  in 
dem  frühesten  der  kindlichen  Erzsehangsversuche,  deren  Con* 
dillac's  Statue  sich  »i  unterwerfen  hatte  (ehe  im  Parfüm  piriu- 
mtrter  Seele  duftend).  Wie  ttherirdische  Melodien  und  leuchtende 
Gesichter  werden  süsse  Gerttche  in  der  Passionsieit  (von  Hemme 
Mayen)  wahrgenommen  (s. Kanne).  „Thesoul  of  a  dyingperson  makes 
its  escape  through  the  nosirils"  (bei  den  Battas^  und  beim  Riechen 
konnte  die  Seele  ausfahren  (wenn  ihr  nicht  ein  Piosii  gewünscht 
ward).  M.  i,  d.  G.  II  (S«  7).  Nacli  Zertheilung  der  Füsse  in  Zehen  und 
Finger  bildete  Muramura  (in  der  Schöpfungsgeschichte  der  Dicyerie) 
zunächst  das  Riechen,  (placing  his  forefingers  on  the  centre  of  the  fiRoe 
created  a  nose)  für  das  Gesicht  des  aus  ^dechsen  vervollkommneten 
Menschen  (s.  Gason),  ^to  dispute  their  anoestiy  wiih  Darwin*s 
monkeys  (1874). 

nAl-Kaf|dl  hat  behauptet,  esgsbe  drei  Wdten,  die  obere  Weli^ 
die  niedere  Weil  und  ciie  menschliche  Weit.  In  licr  oberen  Weh 
nahm  er  fünf  Orte  an;  der  erste.  Jer  Ort  der  Orte,  ist  ein  leerer 
Ort,  welchen  Bixistirendes  nicht  bewohnt  und  ein  geistiges  Wesen 
nicht  ordnet,  und  er  umgiebt  das  AU;  der  Throti,  behauptet  er, 
welcher  in  dem  offenbarten  Gesetze  vorkomme^  sei  ein  Ausdruck 
dafür.  Unter  ihm  ist  der  Ort  der  höchsten  Seele,  darunter  der  Ort 
der  vernünftigen  Seele,  darunter  der  On  der  menschlichen  Sede. 
Er  sagt:  die  mensdiliche  Seele  wollte  zur  Welt  der  höchsten  Sede 
hinaufsteigen;  sie  stieg  also  empor  und  durchwanderte  die  beiden 
Oric,  nämlich  aic  1  liierheit  und  die  Vernünftigkeit,  als  sie  aber 
dem  Ankommen  in  der  Welt  der  höchsten  Seele  nahe  war,  war 
sie  mUde  und  matt  und  erstarrt  und  aufgerieben,  und  ihre  i  lieile 
veibofen,  da  wurde  sie  in  die  unterste  Welt  herabgeworfen  und 


Digitized  by  Google 


es  gingen  an  ihr  Ringe  und  Kreise  vorbei^  und  sie  war  in  jenem 
Zustande  der  Autgeriebenheit  und  Verrenktheil;  dann  erschien  bei 
ihr  die  höchste  Sede  und  goss  über  sie  einen  Theil  ihrer  Lichter 
aus,  und  so  entstanden  die  Zusammensetzungen  in  dieser  Welt 
und  entstanden  die  Himmel  und  die  Erde  und  die  Zusammen- 
cetzongen  der  Metalle,  Pflanzen,  Thiere  und  des  Maischen;  und 
sie  verfiel  in  die  PrUfangen  dieser  Zusammensetzung,  bald  Freude, 
bald  Kummer,  bald  FrOhiichkeitf  bald  Trauer,  einntal  Heil  und 
Wohlfahrt,  das  andere  Mal  Unglück  und  Leiden,  bis  derEriid»ende 
erscheinen  und  sie  zum  Zustande  der  Vollkommenheit  surttcklühren 
wird  und  die  Zusammensetzungen  au tgelfist  werden,  die  Gegensäue 
auiliuren  werden  und  da^  Geistige  vor  dem  KörperHchen  hervor- 
treten wird,  und  dieser  sich  Erhebende  ist  kein  anderer  als  Ahmad 
Ibn  al-KajjdL  Dann  bewies  er  die  Bezeichnung  seines  Wesens, 
weil  nämlich  der  Name  Ahmad  den  vier  Welten  entspreche, 
das  Alif  seines  Namens  stehe  gegenüber  der  höchsten  Seele,  das 
Hm  gegenüber  der  vernünftigen  Seele,  das  Mim  gegenüber  der  thieri- 
schen Seele,  das  Dal  gegenüber  der  menschlichen  Seele.  Er  meinte 
Cenier,  die  vier  W^n  seien  die  Prinzipien  und  Elemente;  was 
aber  den  Ort  der  Orte  betreffe,  so  sei  darin  durchans  keine  Existenz. 
D  wiri  natiiii  er  an,  dass  die  oberen  WeUeü  den  unteren,  körper- 
lichen Wehen  entsprechen,  und  sagte:  der  Himmel  ist  leer  und  ent- 
spricht dem  Ort  der  Orte,  unter  ihm  ist  das  Feuer,  unter  diesem 
die  Luft,  unter  dieser  die  Erde,  unter  dieser  das  Wasser,  und 
diese  vier  entq>rechen  den  vier  Welten:  femer  sagte  er,  steht  der 
Mensch  gegenober  dem  Feuer,  die  Vögel  gegenüber  der  Luft,  die 
Thiere  gegenüber  der  Erde,  die  Fische  gegenttb«'  dem  Wasser;  et 
setzte  also  das  Wasser  als  den  niedrigsten  Ort  und  die  Fisdie  als 
die  niedrigsten  Zusammensetzungen.  Dann  stellte  er  die  mensch- 
liche Welt,  welches  die  eine  der  drei,  nämlich  die  Welt  der  Seelen 
ist,  mit  den  Spiiatcn  der  beiden  ersten  Wehen,  der  geistigen  und 
körperlichen  zusammen"  (s.  Ash-Sharastani).    Durch  die  Ngilmu 
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peling  genannte  Wiatenschaft  wird  fUr  das  Sedenfaeil  gesoigt  (auf 
Java).  Die  Hausgeoowen  ISrmea  beim  Todesfall  (auf  TtmorK 
^damit  der  Smanav  wisse,  wenn  er  zur  Besinnung  kommt,  wohin 

er  gehen  müsse,  um  seine  Verwandten  zu  sehen"  (s.  Riedel).  Auf 
der  Reise  nach  den  Bergen  Lakaaii  oder  Mutis  erhalt  acr  Ver- 
storbene (für  den  ein  Loki  gebaut  wird)  ein  Schwein  mit  Reis  und 
Mais  zur  Speise  (in  Timor),  sowie  aur  Gesellschaft  (soba)  den  Nitu 
eines  Hundes  (wie  bei  Indianern  und  Eskimos).  Kutomea  („dead 
land*^)  nimmt  den  Todten  auf  (in  Dabomey)«  das  Stummlaod  (auf 
Mangaia).  ^Lo  espiriw  al  dei,  Fodor  enterra*"  (auf  dem  Grabe  der 
Henogin  von  Longueville). 

Nachdem  der  Phassa-Getasik  seine  Versammlung  angeordnet 
bat,  Cakkhu-Pasata,  Sota-Pasata,  Ghana^Pasata,  Civaha*Pasata  und 
Kaya-Pasata  für  Auge,  Ohr,  Nase,  Zunge,  Tastleib)  tritt,  beim  Auf- 
tretfen  der  Aromana  (zum  spezihschen  Complement  der  Pasata, 
in  den  Ayatana),  Veiana  hervor,  als  Lust  (Suk-Vetana)  oder  Unlust 
(Thukh* Vetana),  angenehmen  oder  unangenehmen  Gefühls  (neben 
Somanasa-Vetana,  Tomanasa-Vetaoa  und  Ubekkha-Vetana),  je  nach 
den  Dam  (s.  Rlgsph.  Pibl.,  S.  123).  Die  Alaut  oder  Boang  genannten 
Alten  (auf  Timor)  suchen  dem  Smanav  des  Menschen  su  schaden,  als 
Muskini  (Schatten)  in  den  KOrper  hineinsdileichend  (s.  RiedeQi 
indem  die  Abgelebten  sich  durch  frischere  Sedenkraft  zu  verjüngen 
streben  (weshalb  die  Hexen  besonders  als  ahe  gefürchtet  werdenX 
Der  Mcnanc  (auf  i  imor)  ruft  den  Niiu  (dessen  Sprache  redend) 
im  Geflüster  (Kukusu).  Beim  Tode  schweben  die  Seelen  eine  Zeit- 
lang noch  um  die  Gräber  (nach  den  Pythagoräernj  und  die  des 
Phiiolaos  wurde  dort  gehön  s.  Jamblichus). 

Mit  dem  Grenzbegriff  des  Nirvaoa  wird  das  Ding  au  sich  er- 
reicht (im  Plerona),  beim  Freiwerden  von  (tHuschender)  Maja,  oder 
(dorisch)  „Grossmutter^^  (s.  Jamblichus),  fUr  die  Freuden  in  Nirvana> 
pure  in  dem  (mit  Dharma  durchdrungenen)  Kosmos,  als  Stadt 
Gottes  (b.  Darics).  JJdrrsr  tip  Kicftof  itwaämiv  (b.  Pythagoras),  er- 
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scheint  der  Ungerechte,  als  verstossend  gegen  die  Beisitzerin  des 
Zeus  (in  Themis)  und  Pluto's  (in  Dike).  'Eva  2fQanir  ocvociea 
i«va«  Jia  (bei  Aristides)  die  Bewohner  der  Grossstadt  (in 
Aegypten).  Ei^  Ztvq  St^ant^  mit  Horns  und  Anubis  (als  Trias), 
Qrcurofertur  oarratluncula  de  Hermoko,  qaem  a  Bodino 
profectum  dicit  Naudaeus,  eum  Arittoteliooromarcanoruin-ita  fuisse 
adtnidiuin  corioaum,  ut  ex  diabolo  evocato  quaenverit,  quid  imel- 
lezerit  Aristoteles  per  vexatianmuiti  siiam  „Entclechiam"  {*.  Wagner). 
One  of  Our  prittcipal  writers,  one  of  our  leading  barristers  and 
several  membres  of  various  antiquariam  socicucs.,  urc  practiscd  astro- 
logers at  ihis  hour  i8üo}  in  England  fs.  Welby).  Um  die  Zukunft 
zu  befragen  (bolobia),  zBhlt  und  würfelt  der  Tadjuna  unter  be- 
schwörender Ausrufung  der  Sonne  (Eo  oder  Mah-Eo)  und  Erde 
(unter  den  Toradja).  „Wer  am  Weyhnachls^  oder  Christ-Abend 
keine  Bohnen  isset,  der  wird  vom  £sel*^  (in  der  „gestri^eeltea 
Rocken-Philosopbie),  in  Vertreibung  der  Geister  (bei  Römern  und 
Japanesen).  Quod  licet  Jovi  non  licet  bovi  (wenn  nicht  ein  heiliger 
Ochs,  gleich  Apis).  ,,Bei  den  Griechen  waren  es  Accus  und  AI- 
phltes,  bei  den  Römern  Gurges  und  Manduci,  bei  den  alten  Deut- 
schen die  Druden  und  Rupert'*  (s.  Hilschcrn).  die  zum  Kindcr- 
sciirccken  dienten,  wie  der  Popelmann  oder  Fopdielo  (vom  grau- 
samen König  Popielius  11.  in  Polen),  oder  Bildabena  (Wiidaberta 
oder  wilde  Bertha),  ^welche  die  halsstarrigen  Kinder  nehmen  und 
serreissen,  durch  welches  Schrecicen  die  MUner  sie  stillen  können^ 
(a.  Camenoius).  Buko*no  oder  (b.Egbas)  Babbalawo  sind  die  „fett- 
sheers**  (s.  Boston)  von  Afa  (the  messenger  of  fetisher  and  de- 
ceased  friends).  „La  verit^  des  miracles**  giebt  die  aktenmSssigen 
Heilungen  am  Grabe  des  Frantjois  de  Paris  (s,  de  Monigcron). 
Unter  Herrschung  der  Thorheit  Uber  die  arme  Well,  wurden  Ab- 
surditäten^ wie  den  Heiden  zugeinuihet,  von  den  Christen  ge- 
glaubt (zu  Agobard's  Zeit  .    Der  2^uberkundige  nahm  eine  Larve 

(grima)  vor  (s,  Grimm),  grimhelm  (b.  Caedm.)«  stnga  quod  est 
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misca  (leget  Roth.),  und  so  cf.  ^Maikeii  und  MaakeKien**  (Z,  £  Vttlker- 
psychologie).  Die  Getreidefiraa  PiKfaipolniisa  achleieht  in  der 
Mittagsstunde  ab  versdileieite  Fnia  umher  (bd  den  Wenden),  und 

auf  einsamem  Stumpf  sitzt  die  Roggenmuhme  (b.  Karen).  Die 
Todtenfeste,  an  denen  der  Ekongolo  sich  betheiligt  (s.  Buchucr), 
werden  mii  Masken  abgehaJicu  (am  Kamerun). 

La  aeurose  hysterique  ä  Angleterre  ditiere  assuremem  de  ce 
qu^elle  est  en  France  par  des  traits  symptomatiques  souvent  tres 
accentoÄ  (s.  Charcoi).  If  all  visiona,  intuitions  and  other  modes, 
of  communication  with  the  sapernatural,  acoredited  now  or  at  any 
tirae,  have  been  no  more  thftn  phenomena  of  psydiology,  —  in- 
stancea,  that  ia,  of  aubnonnal,  supernormal,  or  abnormal,  mental 
function  — ,  and  if  all  existing  supematural  beliefs  are  survivals  of 
a  State  ot  thoaght  betitting  lowcr  stagcs  ot  liamau  development, 
tlic  continuance  ot  such  beliefs  cannot  be  helpful,  it  musi  be  hunful, 
to  human  progre.ss  (s.  Mandsley).  „A  state  of  special  nervous  exal- 
tation,  very  like  the  State  of  divine  cctasy,  cau  be  engendered 
without  any  other  than  a  simple  physical  significancei  and  und- 
oubtedly  the  disposition  of  mind  which  ia  assidaously  invoked  and 
strained  in  order  to  attain  to  divine  ectasy  is  ezacdy  that  best  fined 
to  induoe  the  puerely  physical  State.  In  no  sense  is  the  actnal  State 
counterfeit,  it  is  a  genuine  neurosi8'*(i868).  La  ge'nie,  quoi  qu*on  dise, 
n  cst  pas  un  monsire  (s.  Seailles).  In  der  Regel  ist  die  Analgesie 
psvcliisch  vermittelt  durch  Unerregbarkeit  des  psychischen  Organs 
(s.  Kratit-Ebiag).  Dass  Engel  in  menschlichem  Küiper  erscheinen, 
mit  den  Sinnen  gehandelt  (s.  Philo),  leitet  die  Theosophie  (um  die 
Theopbanien  m  erklären)  von  einer  ftarrmstu  ab  (s.  Neaoder).  Das 
religiöse  Denken  ist  das  Theosophische,  der  Theoaopbireode  denkt 
ab  ein  von  Gott  Erleuchteter  (s.  Rothe),  in  der  ^Theoaopbia 
Pneumatica**  oder  geheimen  Gotddire,  die  Dinge  Gottes  vortragend, 
zum  neuen  Wesen  des  Geistes  (1710).  „Davon  weiss  mein  Kammer- 
diener Nichts,  beim  Nacintopfiuistragen*'  (s.  Bähr},  raeinte  Antigonus, 
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auf  Hermodotus'  Anrede  als  Sohn  der  Sonne  und  Gott  (bei  Plut.). 
«U  fiiut  iat  biea  h^ros  p<nir  T^tre  aux  yeux  de  son  vaiet  de  chambre** 
(nadi  dem  Wone  des  Manhall  von  Catinat).  Aor«^^  wtftvnif 
dient  zur  onmittelbar  innerlichen  Anschauung  (s.  Philo).  „Wort 
und  Predigt  (m  den  Gorinthem)  war  „nicht  in  vernünftigen  Reden 
menschlicher  Weisheit,  sondern  in  Beweisung  des  Geistes  und  der 
Kraft"  (bei  Paulus).  Nachdem  in  einem  einsamen  Thal  bei  Mecca 
wandernd,  als  Bote  Gottes  begrUsst,  empfing  Mohameil  die  Vision 
des  Engel  Gabriel  auf  dem  Berg  Hira  (unter  zusichernder  Beruhigung 
durch Kadijah).  Jeinsen eflfet  un  peuple  est  civilise  et  plus  ii  parle 
par  Images  f  parceque  la  aodeu  ne  lut  a  point  appris  i  soumettre 
aes  sentiments  k  la  discussion"  (a.  Visaac).  Passfield  las  aus  seinem 
«GOrtel  der  Wahrheit**  durch  Knoten  und  Bander  die  Schrift  (s. 
Reitz).  Zur  Prognose  Ober  die  Krankheit  wurde  mit  Stricken  geworfelt 
(in  Mexico)  und  im  Substitut  der  Schrift  dienten  farbige  Knotungen 
(in  Peru).  Sanciuarium  profanis  occlusum  (s.  Le  Maire),  „die  Bibel 
kein  Lesebuch  für  Jedermann"  (1845).  und  so  waren  die  Vedas 
nur  den  Brahmanen  gei«tattet  (mit  heiliger  Schnur).  Für  die  Taufe 
des  Kindes  stellte  der  Tonalpocchqui  das  Horoscop  nach  dem 
Zeichen  des  Geburtsti^p  (bei  den  Mexicanern),  und  die  als  Kia  herab- 
kommende Seele  wird  (in  Guinea)  befragt  (zur  Anamnese).  Der 
Körper  einer  im  Kindbett  Gestorbenen,  als  Mociaquesqui  (tapfere 
Frau)  wurde  von  bewaffneten  Hebammen  auf  dem  Leichenzug  be- 
gleitet, weil  von  einer  Jonglingsbande  angegriffen  (fUr  den  im  Kampfe 
schützenden  Mittelfinger  und  das  Haar),  und  das  Grab  wurde  bewacht, 
damit  niclu  für  Bczaubcruugszwccke  (bei  Diebstahl)  der  linke  Arm 
entWendel  würde  (von  der  Temamacpaliiotique).  „Tyr  er  einhcndr 
Asa**,  als  „Gott  des  KriegsglUcks'*,  wie  Hadu  (s.  Grimm).  Die 
dem  Riesen  Urgan  abgehauene  Hand,  wird  von  Tristan  mitgenom- 
men, zur  Beweisung  der  That  (wie  der  Penis  dazu  dient  in  Abyssinien). 
Die  Nitu  der  bei  der  Gebun  gestorbenen  Frauen  (auf  Timor), 
umherirrend  (als  Manu  maromak  oder  Kolo  samacin),  verfolgen  die 
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Manner,  weil  Ursache  ihres  Todes  und  überfallen  Wöchnerinnen 
Schicksalsgefl*hrtschaft  zu  gewinnen  (t>.  Riedel),  und  so  (unter  Zu- 
sammen Hiessen  des  Gleichanigen)  maattestin  sich  die  Geschlechtsdif- 
ferenz fUr  den  Todten  auch,  wie  für  das  Leben  (in  australischer  HordeX 
s.  Matriarchftt  und  Patriarchat  (Z.  t  Etholg.  1886).  ^Und  weil  nun 
der  Ni^el  ein  Stück  is^  das  nicht  vor  der  Geburt  vcMiialUlen,  tondem 
ent  hernach  folget;  wenn  der  Menadi  aus  Munerleibe  komtnen,  lo 
kan  man  aus  gegenwärtigem  Zustande  nicht  vemunflitinissig  folgern, 
dass  der  Adam  bey  der  Schöpffung  auch  etwas  solches  bekommeiv 
weil  seine  Ucsiait  unmittelbar  von  der  Kunst-Hand  Goues  selbst 
herrUlirte,  und  er  nicht  er.st  durch  lV^>^  V'asa  umbilicaiia  im  Mutter- 
leibe durtfte  ernehret  werden,  wie  ingleichen  auch  £va  nicht, 
welche  nicht  auf  gewöhnliche  Art  gebohren,  sondern  auch  von 
freyer  Hand  gemacht,  und  auf  eben  die  An  wie  der  Mann  auf 
die  Welt  gebracht  ward*^  (s.  Puknicensis).  So  lange  die  Nabelwuade 
des  Neugeborenen  noch  nicht  gdieilt  ist,  bleibe  es  der  Mutter  (auf  Ti- 
mor) verboten,  Pfeffer  und  Saht  zu  essen  (s*  Riedel),  und  dem  Vater  (am 
Congo  und  Orinoco)  liegen  (wie  bei  Iberern  der  Gasstcitüi)  die  Ge- 
brauche der  Couvailc  aul  i^iin  1 1 aJucianisinu^),  s.Z.  N.  fi.d.Ps.  (.S  i  >4). 

„De  persoon,  die  als  medium  fungceren  wil,  ^gaat  daarive  op  eeae 
Uego-de^o  of  rustbank  liggen  met  eenen  doek  over  het  hoofd.  Na  eene 
körte  poos  onbewegeliik  gelegen  te  hebben«  begint  het  lichaam  te  trfllen, 
en  slaat  het  medium  met  siine  opgetrokken  ellebogen  aanhoudend  op 
de  rustbank;  dese  trillingen  en  trekkingen  worden  met  koiie  tussdien- 
poozcn  hoe  langer  boe  sterker;  de  voeten  volgcn  de  beweging»  zoodat 
het  lichaam  weldra  op  en  neer  danst,  en  de  person  dikwijls  moet  worden 
vastgehouden,  om  te  vethinderen,  dat  hij  van  de  bank  valt.  Dcre  hnnde- 
ling  duidt  aan,  dat  de  ziel  zieh  van  het  lichaam  schei<len  wil.  Huc  v  i  rer 
nu  het  zieltje  zit,  des  te  langer  duurt  de  kunstvcrtoomng:  eindelijk  eenc 
laatste  rilling,  en  de  ziel  is  weg.  Oogenblikkeliik  echter  maakt  een  na- 
bij  zijnde  wongi  of  geest  van  eeneo  afgestorveoe  sich  van  de  ledige  wa^ 
ning  meester,  en  er  komt  weder  leven  in  het  reeds  stijve  lichaam;  het 
medium  gast  met  wijd  opengespalkte  en  stsrende  oogen  langsaam  ca 
sTüf  opzinen,  an  ziedaar  het  geschikte  oogenblik  gekomen,  om,  gebruik 
makende  van  de  alwetendheid  van  den  geest,  hem  eerbiedig  nadereada 
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TO onden  ragen.  De  ontvangen  iintwoonicn  hcbben,  wel  is  waar  vall  weg 
von  Delphische  orakeltaal,  «iaar  zij  meestal  slechts  uit  onzatnenhangende 
woorden  besiaan,  of  wel  eenen  raad  bevatten,  dien  de  geesten  bezweerder 
ook  xoader  dat  vertoon  lou  hebben  fcuimen  geven,  mur  op  de  vraag, 
ymtm  gcest  ith  hem  q)reekt«  zal  het  medium  noott  het  antwoord  acfaiddif 
blijren.  M en  moet  fich  echter  bij  dit  ondervrageii  haaaten»  waiit  daer 
Valien  op  eens  de  oogen  dicht;  de  wongi  kondigt  aan,  dat  hij  weggaat^ 
en  het  lichaam  ploft  als  dood  op  de  dego-dego  neder.  F^en  oogenhlik 
later  komt  er  wciIlt  leven  in,  de  rechtmatipe  eigenaar,  de  ziel,  is  lerug- 
gckeenl  en  heett  zijije  ondc  woning  weder  in  bezit  genomen.  Nog  een 
oogenblik  en  hei  medium  wordt  wakker,  wrijt't  zieh  de  oogen  uit  en 
doec  zieh  erg  verwonderd  voor«  ab  lemand  die  uit  een  diq>en  sbap 
wakiier  wordt**  (s.  Wilken).  Und  so  erwaciit  der  Schamane,  wie  Odhin 
einstens,  dessen  Kitrper  leblos  lag  (ab  die  Seele  entflo^nX 

Wie  aus  paathetstischer  Verbreitung  in  AtmM,  wurde  aus 
ihren  idealen  PrUexistenien,  wdche  der  nigritiache  Nebenbuhler 
Plato's  in  Nodsie  fbr  sie  eingerichiet  hatte,  die  arme  Seele,  im 
Laufe  der  Kulturgeschichte,  auf  engstes  Gehäuse  in  der  Zirbeldrüse 
redtiairt  (wie  als  Arngul  in  den  Kdilkopf  eingepresst),  und 
würde  weiterhin,  bis  zur  Substanz  mit  ihren  Modi  herabgedrUckt, 
damaliger  Dcnk-Mode,  oder  -Mciliode  länger  entsprochen  habe, 
ohne  Hume  s  energischen  Protest  gegen  die  „substance".  wodurch 
erschreckt,  die  philosophische  Kritik  geratbener  fand,  Uber  solch' 
kitzlichen  Punkt  sich  jeder  Aussage  lieber  au  enthalten,  wenn  nicht 
verwegen  genug,  ^to  go  the  wbole  hog*^,  gleich  Berkeley  (in  der 
„Theorie  des  Immaterialismus**).  Nachdem  die  Leiche  in  dem  Whare- 
raqgi  genannten  Kasten  beigesem  iac,  steckt  der  Tohunga  auf  das 
Grab  den  Tiri  genannten  Stock,  in  der  Richtung  von  Hawaiki, 
damit  der  Todte  dem  Pfad  der  Vorfahren  folge,  und  als  Atua  den 
Nachgebliebenen  zurückkehre,  dem  Kaupapa  als  Waka  aiaa  er- 
scheinend (s.  Shortland).  Den  Pfad  Tawhakis  tolgead,  der  zu 
Raogi  eniporgckictten,  ward  der  Geist  des  Todten  angerufen,  als 
Motte  aurUckzukehren  (dem  Kaupapa  erscheinend).  Vor  dem  Tode 
wurde  von  den  nldisten  Verwandten  ein  £deiatein  in  den  Mund 
gesteckt,  um  die  Seele  au&unehmen  (bei  den  Mayas). 
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Nachdem  dann  alle  Kräfteerzeugung  in  den  Ori^anismeii.  „im 
letzten  Grunde  auf  die  chemischen  Vorgiinge  der  Oxydation  und 
Zersetzung  höher  zusammengesetzter  Atom-Komplexe"  [s.  J.Ranke) 
zurückgeführt  sind,  bei  ,^Uebergang  der  Spannkrüfte  ia  lebendiger 
Kräfte  (s.  Hermann),  wtthrend  des  Lebens,  als  „chonisdi-physi- 
kaltschen  Akt  der  Natur**  (s.  W.  Schumacher),  gerieth  die  Sede 
unter  centripetalen  und  centrifugalen  AuriOsungen  wieder  in  das  auch 
dem  Ming  Khuam  der  Siamesen  als  königlichen  Thronsitz  an- 
gewiesene Haupt,  um  dort  Ober  sich  selber  weiter  nachzudenken. 

Dabei  indess  stellte  sich  nun  Jie  Schwierigkeit,  „einzusehen, 
wie  aus  dem  Zusammenwirken  der  Atome  Bewus&tsem  cntsiciien 
könne"  (s.  Dubois)  oder  wie  sich  eine  „Camera  obscura"  etwa  ein- 
richten liesse  (nach  Ueberweg's  Vorschlag). 

„AU  the  changes  of  matter  being  modes  of  motion,  the  diffi- 
culty  of  understanding  how  a  moving  extended  materiat  body  was 
to  aflect  a  thinking  thing  which  had  no  dimenston,  was  as  great 
as  that  involved  in  solving  the  problem  of  how  to  hit  a  nominative 
CBse  with  a  stick^^  (s.  Huxlcy). 

Durch  derartig  dornige  Aufgaben  perplex  geworden,  sind 
aus  dem  Spiriiuali^mus  die  Spiritisten  auf  die  bieder  ctirliLlie 
Aushülfe  der  Naiurstömme  zurückgefallen,  zu  der  auch  aus  patristi- 
scher  Zeit  manch  heiliger  Kirchenvater,  in  Nachfolge  Tenulhan's, 
seinen  S^en  gegeben,  auf  geheiligte  Menschenrechte  nttmlicb,  des 
Menschen  zum  eigenen  Selbst,  auf  das  Menschlein  also,  das  im 
Menschen  steckt,  und  nach  dem  Tode  aus  alter  (und  alluberaller) 
Erfahrung  zu  spuken  pUcgu  im  Seeiengespenst,  auch  vielleicht  im 
Leben  schon  als  Doppelgänger  oder  (auf  Hawaii)  Uhane  ola  (neben 
dam  Uhane  makc),  s,  z.  K.  H.  (pssm.). 

Dieser  Kein-Mensch,  —  D.kr  Orang  alus,  wie  ihn  die  Pa^sumah 
nennen,  (t.  Indon.  III.  S.  m  —  war  aucii  in  klassischer  Zeit  bereits 
bekannt,  ^  iff^if  ßitjfjut  iUniO(i^q  (bei  Epikur),  während  er  später  — 
als  ein  lebensgeistiger  „Spiritus^  (bei  Paracelsus)  lebendig  geworden 
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(die  Kürperbahnen  zu  durcheilen),  um  nicht  etwa  in  „a  bun«üe 
or  colieaion  ot  dirlcrem  perceptions*'  (nach  Art  der  ^handa"  in 
buddhbtiscber  Psychologie)  auseinander  zu  fallen,  —  etoeslialb- 
konststenten  Minelwesens  (zwischen  Materiellen  oder  Immateriellen) 
faeduffte  in  dem  PefUprit  des  Astralseiates  (gldch  dem  Shushma 
oder  Linga  carira  in  Ixahmanischer  Philosophie). 

In  jedem  auf  die  eigene  Wesenheit  besogenoi  Studiutn  hat 
der  Mensch  vor  Allem  die  SabjektrvitHt  ta  eliminiren,  so  dass  audi 
die  Selbstbeobachtungen,  sobald  über  unbewusste  instinktive  Ge- 
fühle hinaus,  zu  Täuschungen  nicht  nur.  sondern  leicht  in  laby- 
rinthisches Wirrsal  von  Verirrungen  Hlhren.  Mit  den  unter  Ab- 
mindening  der  Dosen  zunehmenden  ,JBekbung8effekten''  als  Gegen- 
gewicht der  Vergiftungserscheinungen,  in  „neuralytischen**  Ver« 
suchen  aber  y,hOchste  Potenzen**,  steht  der  Gedanke  aaf  jener 
Messencheide,  welche,  wenn  das  letzte  Partikelchen  Vernunft  ab- 
geschnitten, im  Abgrund  der  Unvernunft  untersinken  iJIsst  (trotx 
höchster  Potenz  auf  der  Hohe  des  BlOdsinns). 

Da  solche  l  eberlebsel  aus  den  tiefsten  Vorsiadien  der  Denk- 
roheit im  Natur/.ustaude,  wie  ernstlicher  Widerlegung  an  sich  ent- 
zogen, um  nicht  in  die  seit  Brown  und  Rasori  veralteten  Stiche- 
leien des  Stimulus  und  Contrastimulus  zurückzufallen,  auch  fUr 
schlechte  Witze  selbst  nicht  gut  genug  sind,  bleibt  nur  die  Verweisung 
auf  hoffentliche  baldige  Schulung  des  logischen  Rechnens  im 
Denken  (unter  der  Kontrolle  einer  naturwissenschaftlichen  Psycho» 
logie). 

Wenn  von  den  Zaubergeistem,  als  Sauger,  und  ihren  ver- 
dächtig schwankenden  Praktiken  der  Medizinmanner,  durch  hippo- 
kratischen  Scliwur  die  Aerzte  sich  abzusondern  beginnen,  erhält 
das  pathologische  System  seine  l  mgestaltung.  Die  in  dem  Körper 
steckenden  Schädlichkeiten  werden  zwar  nicht  geleugnet,  vielmehr 
diu-ch  zunehmende  Erfahrungen  in  der  Kräuterkunde  durch  deren 
KrMfte  viel&ch  (statt  durch  mechanisches  Saugen)  beseitigt,  aber 
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wenn  die  Heilkräfte  hier  im  Stich  lassen,  hat  man  nun  eine  Ober- 
naiürliche  Hülfe  erlangr,  in  der  Beiraguag  des  Gottes,  um  die  aus 
himmlischer  Apotheke  gewährten  Heilmittel  dem  Patienten  zu  Gute 
kommen  zu  lassen.  Mit  göttlicher  Kraft  schwängern  sich  Talismane 
und  Amulene»  von  den  Fetischen  bis  zu  den  Signattiren,  tind  fe 
einfoch  bequemer  solches  Heilveriahrea  sich  erweist,  desto  mehr 
wird  das  mühsame  Studium  pathologiacher  Cinselheiieo  bei  S^e 
geschoben  bleiben. 

Adinliches  liegt  nahe,  wenn  mich  Abtrennung  da*  Medixin 
von  den  priesterlichen  Funktionen,  das  jedesmal  gUhige  System 
seine  Gebrechlichkeit  allzu  deutlich  beweist,  umernsilichor  denkende 
Köpfe  hefricdigen  zu  können,  und  dann  liegt  die  Verführung  vor, 
je  nach  der  Einbildungskraft,  imaginäre  Heümtttel  zu  bevorzugen, 
die  ihre  Terminologie  dann  mehr  oder  weniger  aus  der  bisher 
ablieben  xu  entnehmen  haben,  bei  Rsracelsus  sowohl  su  sdner  Zeit, 
wie  bei  Hahnemann,  der  aus  dem  Wirrwarr,  wie  die  damalige 
Lebenskraft  ihr  Wesen  trieb,  sich  durch  dynamische  Wirkung 
retten  zu  können  meinte«  aber  damit  all  dem  Wahnsiim  ThOr  und 
Thor  Ofliiete,  das  wie  aus  der  Telepathie  die  telepragmatisdien 
Satze  bis  in  die  hypnotischen  Expcrimciitc  durcli  ieiephou  weiler- 
lieferte (und  wer  weiss,  bis  nocii  wohin?). 

Nur  solche  Substanzen,  von  denen  w  eder  ^durch  die  sinn- 
liche Wahrnehmui^,  noch  auch  durch  die  Chemie  irgend  etwas 
Arsneiliches  nachzuweisen'*,  sind  als  homöopathische  Medikameote 
anzuerkennen  (nach  Hahnemann),  also  imaginäre  Arzneien  (gleidi 
denen  der  MedizinmMnner  im  Meda). 

Wie  weit  hier  die  mit  der  VerdQimung  und  ZerrdbuQg  in 
den  Potenzirungen  zunehmende  Kraftwirknng  in  den  Gedankengang 
zugelassen  werdtii  düiuc,  iiaiien  die  Homoopatiieu  zunächst  mit 
den  Physikern  zu  erörtern,  als  den  hier  für  die  Orthodoxie  in  der 
Gelehrten-Republik  kompetenten  Fachmännern.  „Was  ist  Wahr- 
heit r"  werden  wir  immer  fragen,  und  Alles  mag  verkehrt  sein. 
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kopAlbcr  kopfunter  zu  stürzen  in  die  Negationen  des  Absoluten, 
aber  das  vcfoUnüdge  Denken  bewegt  sich  in  Relativitäten,  wo  jedes 
Eiittelne,  unii  somit  Alles,  in  geseizlichea  VerhiUtnisswertheii  su 
verbleiben  hat,  so  dass  ein  einstiger  Widersinn,  wenn  ein  radikaler 
(bis  auf  die  Wurzeln  eingreifendX  das  Ganse  umstOixen  wUrdCi 
und  stellt  sich  das  Aot'aut  ÜOrdie  HomOopadiie«  dass  entweder  den- 
nach  ihre  einer  Hirnwelt  genislen  Anflugs  entsprungene  Weltanschau« 
ung  die  richtige,  und  die  irn  Cjange  der  kuhurgcschichte  rings 
um-  und  autgebauie  die  unrichtige,  oder  — ? 

Jeder  mag  also  nach  seinem  Geschmack  wählen,  und  wird 
an  seiner  Gesundheit  am  besten  selbst  dann  spüren,  ob  er  richtig 
getban. 

„Der  versuindige  Arzt,  «reicher  die  Bedingungen  für  den  gün- 
stigen Verlauf  der  Krankheit  kennt,  und  der  durch  die  exakte  Me* 
thode  der  Diagnostik  in  den  Stand  gesetzt  ist,  den  naturgemüssen 
Lauf  der  Dinge  zu  überwachen,  hütet  sich  wohl,  vorwitzig  in 

letzteren  eiiizugreiten.  Oft  aber  sieht  es  in  seiner  MaLlu.  Jurch 
thcrapeulischo  Handcin  das  momentan  bedrohte  Leben  zu  cr- 
hahen  oder  die  Heilbestrebungen  der  Natur  anzuregen  und  zu 
unterstutzen,  und  wenn  ihm  Nichts  von  Beiden  mehr  gelingt,  doch 
qualvolles  Leiden  au  lindern,  und  schwere  Stunden  der  Noth  und 
des  Schmerzes  erträglich  zu  machen.  Diese  Kimst  will  aber  mühsam 
und  in  ernster  Arbeit  erworben  sein.  Sie  lasst  sich  nicht  aus 
RezepttasdienbUchem  erlernen.  Ein  jeder  einzelne  Fall  erfordert  in 
seiner  Eigenart  die  Summe  des  ganzen  ärztlichen  Wissens,  und  es 
ist  scliändlicluster  Bcu  u^,  uj.ujcnigeii,  der  nicht  die  voik  licdcaiuiig 
des  ärzthchen  Handelns  zu  Ubersehen  vermag,  dadurch  zu  unüber- 
legte Eingritle  zu  vertuhreo,  dass  man  ihm  an  sich  unschädliche 
Mittel  anpreist,  die  aber  trotz  ihrer  Unschädlichkeit  doch  wieder 
im  Stande  sein  sollen,  selbst  die  schwersten  Krankheitsprozesse  zu 
unterbrechen**  (s.  Rtgler).  Die  Wirkung  der  prliparirten  Arznei* 
mittel  ist  eine  „geistanige,  eine  dynamische,  eine  virtuelle  (b.  Hahne> 
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mann),  eine  dynamisch  geistige"  (s.  Stieglitz),  und  dieserüeist  wird 
entbunden  durch  die  genau  vorgeschriebene  Zahl  vonSchUtteUchlägen 
oder  durch  fortgesetzte  Heilung,  in  Verbindung  mit  unarzneilichen 
Stoäen,  deren  Monopol  fiir  Milchzucker  und  Weingebt  dekretin 
ist,  ,,car  tel  est  notre  plaisir**.  Darauf  bexUgltch  hatte  sich  der  ho- 
möopathische HeiMnstler  nun  ninUchst  mit  Physik  und  Chemie 
abnifindea  (nach  Brande^s  Bemerkungen  darOber).  Gleich  seinem 
indianischen  Kollegen  in  der  Medfxfnkunst  der  Medaa  hat  der  ni* 
gritischc  (ianga  es  einfacher,  inJciii  ci  Jen  heilkräftigen  Geist 
(gleich  dem,  von  Zambi  aus)  in  den  Naiurgegcnständen  verbreiteten 
Kissi  entnimmt,  um  ihn  in  seinen  Fetischen  zu  centriren  und 
dann  zu  kurircn,  in  Kraft  des  Glaubens,  der  Brodpillen  (s.  Dom- 
rich) in  pilulae  laxativa  zu  verwandeln  vermag  und  durch  den  in 
Erwanung  gespannten  Willen  Wunder  wirkt  (wie  in  hypnotischen 
Vorführungen),  Der  Geruch  in  Apothekerlüden  wirkt  oh  purgirend 
(s.  Smetius)  und  schon  die  Verfertigung  purgirender  Pillen  auf  den 
Zuschauer  (s.  Salmuth). 

So  üii  die  Darreichung  der  poienzirten  Arzneimittel  unter  ob- 
jektiver Beobachtungsweiiie  von  subjekriv  erregender  Autmerksam- 
keit  unbeeinflusst)  vorgenommen  wurde,  hat  sich,  wie  in  Seydhtz' 
Versuchsreihen  (s.  Stieglitz)  erwiesen,  dass  bald  bei  iadiä'ercntem 
Erfolg  der  StrenkOgelchen  die  Symptome  eingeveten,  bald  bei  diesen 
selbst  ausgeblieben  sind,  und  wenn  erfolgt,  stete  unter  der  in  der 
Homöopathie  bereits  stereotypen  Phraseologie  (wie  zur  Gewohn- 
heit geworden). 

Die  Homöopathie  ist  ,,nichts  als  ein  Gewebe  von  Unwahrheit, 
Tauscliuni;  uaJ  l  nwissenheit''  (tüi  Bock),  als  Heilsystem  eine,.Irr- 
khrc,  in  praktischer  Anwuiidunr;  ein  Unding"  (b,  Fickel  .  Hatine- 
mann  als  .,Regrüiuier  eines  w  ohlorganisirten  Pluscherucscns"* 
(s.  Kigler)  popularisirte  die  Medizin  (in  ,^eitungsreklame")  in 
Geheimmitteln  (energischer  Wirkungen,  gleich  denen  der  Bella- 
donna).   Das  Ens  Venent  (aus  den    Nahrungsmitteln)  trat. 
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wenn  mcht  dtirdi  den  Archeus  ooniud  aBainulirt,  ia  Wirksaaikeit 

(b.  Paracelsus).  Nach  dem  Grade  des  Magnetismus  des  Ein- 
zelnen wird  sich  der  Grad  der  Wirksauikcu  Je:  Arznei  lulueii  (s. 
Luue).  Die  3o»S  nach  dem  Decimalsysiem  in  gleiche»  Propor- 
tioaen  verdUaate,  sich  auch  immer  haltenden  Alkohol-Potenzen  einer 
Arzneisubstanz,  von  denen  eine  jede  Gabe  in  den  ihr  angezeigtea 
Ffilleo,  als  „Gegeflkiankheittpotenz"  figurirea  kann,  liefera  dem 
sachverständigen  Praktiker  eine  grosse  Auswahl  an  Gaben  zum 
Individualisiren  (s.  Maunner). 

Bd  völliger  f^Erschliessung  der  Kraft"  genügt  das  Riechea 
des  Kranken  am  geöffneten  Flaschchen  (bei  Hahnemann).  In  Dunst- 
gcsiah  wirken  homuopaihische  Mittel  aai  Sichersten  und  Kraftigsten 
(iK20^.  nie  Verdünnung  wurde  fortgesteigeri  (in  der  Homöopathie) 
da  sich  m  der  „Beseelung"  der  verdUnnien  Arzneien  eine  bequeme 
Erklärung  der  angeblichen  Wirkungen  darbot  (s.  Haeser).  Die 
Partikelchen  (Hahnemann's)  müssen  nidit  nur  die  genau  bestimmte 
Zahl  von  SchttttelschlUgen  erhalten  haben,  und  einem  höchst  weit 
getriebenen  Reiben  ausgesetzt  gewesen  sein,  sondern  diese  mecha- 
nische Behandlung  muss  sie  auch  stets  in  einer  Verbindung  mit 
„unarzneilichen  Massen  treffen**,  wofttr  nur  Milchzucker  und  Wein- 
geist anerkannt  werden  (s.  Stieglitz),  imaginär  (und  in  liiia^  uiauoa). 
Die  Lehre  von  der  imtnaterialität  der  Krankheit  und  ihre  lJri.achca, 
die  daran  anschliessende,  der  i4aupisache  nach  dynamische  und 
geheimnissvolle  Auffassung  der  Arzneikörper  und  ihrer  WirkungeUi 
sowie  endlich  der  Gedanke  der  zunehmenden  Kraftentwicklung 
mit  Abnahme  ihrer  wirksamen  Grundlage«  das  Alles  sind  Ding^ 
für  welche  es  neben  der  heutigen  Physiologie,  Pathologie  und 
Pharmakologie  keinen  Platz  mehr  giebt  (s.  Ko^pe).  In  der  „neuen 
Schule**  (Hirschet*s  in  Aarau)  ist  von  der  ursprünglichen  Homöo- 
pathie (durch  Anlehnung  an  die  Allöopathie)  ^inicht  viel  mehr 
übrig"  (s.  Baas}.  Nur  Milchzucker  und  Weingeist  sind  unarzneilich, 
weil  das  System  es  so  verlangt  und  bedarf,  während  dem  kleinsten 
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Theil  eines  Tropfen  von  KamUIe,  den  die  Homöopathie  sieh  za 

verschaffen  lehrt,  noch  alle  Wirkungen  eines  Polychrest  zuge- 
schrieben wird,  uad  citiem  gehörig  zerriebenen  Stäubchen  Kohle 
W  under  nachgerülimt  (s.  Stie^h'iz).  Der  überlegene  wissenschaft- 
liche Standpunkt  der  neuen  pathologisch-anatomischen  Schule  und 
ihre  absolute  Verachtung  alles  alten  mystischen  Dynaummus  be- 
förderte wahrscheinlich  anfangs  den  Einftuss  der  HomOopadiie  in 
indirekter  Weise,  diese  erschien  eben  zur  rechten  Zeit,  um  durch 
ihre  dynamischen  Arzeneien  alle  diejenigen  FiUe  zu  ^kuriren^ 
gegen  welche  die  kritische  Wissensdiaft  httlflos  war  (s.  Petersen). 
In  dynamischer  Klassifikation  der  Gifte  unterscheiden  sich  Venena 
irritantia  (caustica,  corrosiva),  stupclacieniia  (uarcuiica^  ,  narcotico- 
acria,  septica  (bei  Orfila)  Will  irjan  ein  summarisches  aus  der 
Therapie  erhaltenes  Verhtfliniss,  und  sei  auch  die  ihm  zu  Grunde 
liegende  Anzahl  von  Fällen  noch  so  klein,  für  ein  Gesetz  erklaren, 
so  kann  man  schliesslich  beweisen,  was  man  will  (s.  Gavaret).  Bei 
JSegrUndung  und  Ausübung  einer  selbststSndigen  naturwissen- 
schaftlichen Therapie^^(s.  H.  E.  Richter)  muss  vor  Allem  nieder  Aber- 
und  Wunderglaube"  femgehalten  werden  (1850).  Im  homöopathi- 
schen Gebrauch  gelten  nur  ,,die  den  Kranfcheitssymptomen  entspre- 
chenden Arzneisympiome"  (die  übrigen  ..schweii^en  dabei  tianzl;  Ji"). 
Für  (homiiopathische)  Heilung  isi  „durch  Glauben  und  Wille  Alles  zu 
erreichen"  (bei  Lutze).  Indem  die  Verreibungcn  der  Arzneistoße,  aus 
ihrem  Aggregatzustand  gelöst,  an  Oberfläche  in  dem  Maassegewinnen, 
als  sich  der  Durchmesser  der  einzelnen  Tbeile  verkleinert  (bei 
Dopler)f  gewinnt  auch  die  Wirkungssphäre  an  Ausdehnung  (s.  H^e- 
wald).  Durch  populSre  Katechesen  (um  die  Homöopathie  zur 
„Volkssache**  zu  machen)  wird  ,«den  HOrem  durch  die  Berufung 
an  ihr  Unheil  geschmeichelt**  (s.  Kopp),  aber  wer  keine  Hühner- 
augen liebt,  wird  lieber  die  Stiefel  eines  durch  NLiMci >iuck  m  der 
Innung  erprobten  Schuster  tragen,  als  eines  Bönhasen  (oder,.  Bönning- 
hausen"). In  schwierigen  Fallen  dient  „sicherer,  als  das  Eingeben 
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rabmiixieUer,  obgleich  feinster  Gaben  der  bochpotenzirteQ  Arsneien, 

das  einmalige  Riechen  an  ein  mit  derselben  befeuchtetem  trockenes 
StreukUgelchen"  fs.  Hahnemann),  obwohl  sich  hier  nun  aber  die 
„dynamisch-geistige'*  Kraft  ersi  wieder  zu  raaterialisiren  hatte  (im 
Medium  der  Luft). 

Unter  Leugnung  des  geistigen  (spirituellen)  Ursprungs  sind 
die  physikalischen  Manifestationen  des  Spiritismus  ebensowenig  zu 
besweifeln,  wie  irgend  welch*  andere  Thatsadie  (Jb.  Lockhart 
Robertson).  Die  physikalischen  Manifestationen  (in  den  Simingen 
der  GebrOder  Davenpon)  erscheinen  als  Resuhate  einer  noch  un- 
entdeckten  Kraft  in  der  Natur  (b.  Sexton)  und  später  (in  Pri\*at- 
zirkcln)  verrieih  sich  eine  Intelligenz,  welche  uiuiioghcli  einen 
anderen  Ursprung  haben  komite.  als  den.  wc-lchen  sie  selbst  zu 
haben  erklärte  (i863).  Seinen  Vater  Tuhoro  (Sohn  Tama-te-Kapua's) 
begrabend,  biss  Ihenga  in  Stirn  und  Weichen,  damit  im  Schlaf  zu 
ihm  gesprochen  werde  und  „he  might  become  bis  Tauira  i.  e.  the 
fiving  representativ'e  of  his  >Iana*  and  ,Karakia'^  (s.  Shortland). 
^very  man  has  three  genii  or  aptrit  protectors;  Eieda,  who  lives 
in  thehead,  protectsanddirects  the  reasoningand  thinking  powers, 
Ojehun  dwells  tn  the  stomach,  Ebi  or  hunger  ts  his  messenger. 
Ipori  dwells  in  the  greai  loe,  sacriHce  is  made  lo  him  on  the  eve 
ofan  imponant  jouraey"(s.  SmaimanSmiih).  InTelepragmaiie  heilte 
Lutze  „auf  40  und  mehr  Meilen  in  der  Ferne"  (wie  die  Patientin 
in  Rign  vom  GefMngniss  in  Deutschland  aus).  The  nervous  atmo> 
sphere  demending  matter  and  force  for  iu  production  becomes  a 
source  aaually  of  motion  (s.  &  W.  Richardson).  „The  more  a 
Statement  of  facta  conflicts  with  previous  experience,  the  more 
complete  must  be  the  evidenoe*  which  is  to  justify  us  in  believing 
it"  (s.  Huxley),  und  eine  noch  peinlichere  Genauigkeit  könnte  selbst 
seiner  Autorität  nicht  schaden  (im  jetzigen  Wirrwarr).  In  (jbcciiivcr 
ßeirachtuiig  der  Lebenserscheinungcn  ergiebt  sich,  ,,dass  jcdo  nervöse 
Cenu-alorgaa,  sei  es  Ganglion^  Rückenmark  oder  Hirntheiie,  in 
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welchen  die  ßregung  einer  rahenden  Faser  durch  eine  in  ThMügkeit 
begriffene  erfolgen  kann,  sympathische  Enchdnungen  sn  eneugen 
vermag"  (s.  Diomrich).  Beim  Verkehr  der  Amkhay  mit  der  Gottheh 

geschieht  dies  in  abgeschlossener  kaniüici  (aut  {-"eiau;,  inu  Jl-i 
Antwort  aus  leerer  Kammer  (s.  Kubary),  während  in  ihr  ein  ent- 
larvtes Medium  gefunden  werden  mag  (bei  spiritistischen  Sitzungen). 

Bei  den  Materialisationen,  und  zugehörigen  Entlarvungen,  ist 
dem  Seeiengeist  seine  Konsistenz  erprobt,  oft  schwammig  ansu« 
ftÜüen  (wie  es  die  Angikat  bei  den  Eskimo  geliinden  haben),  oft 
solide  genug,  um  eine  Tracht  Prügel  ausauhalten,  und  wenn  trots 
solch*  handgreiflich  aberzeugender  Beweise  der  Unglaube  fortdauert, 
wird  dies  die  AbschwSchung  des  bei  früheren  Religionsbewegungen 
gleich  der  montanistischen  (s.  Buddh.  i.  s.  Ps.,  S.  249)  fortreissenden 
Enthusiasmus  durch  die  Trockenheit  der  Induktionsmethode  iu  die 
Schuhe  zu  schieben  sein  (im  langweil  nlichternea  leetotahsmus). 

Eine  ^bestimmte,  reelle  und  praktische  üeberzeuguog  an 
Stelle  eines  vagen,  theoretischen  und  unbefriedigenden  Glaubens^ 
sensend,  wird  der  Spiritismus  die  „Philosophie  umgestalten**  (nach 
Wallace),  aber  dann  nicht  zu  ihrem  Besten,  da  das  Sduien  nach 
religiöser  Befriedigung  hdher  hinausliegt,  als  die  individuellen 
BeschrXnkufigen  mediumistischer  Manifestationen,  in  der  Region 
idealer  Gedankenschöpfungen,  die  auf  langsam  beschwerlichem  Ar- 
beitswege im  Studium  der  Völkergedanken  anzureihen  sind  und  so 
wUrde  in  der  Gegenwart  nihilistische  Vertlachung  das  erst  grundlegend 
vorzubereiten  haben,  was  sich  in  einstig  geschichtlicher  Entwick- 
lung entfalten  mag.  So  wird  eine  raschere  Ziderstrebung  im  Wunsch 
und  Drüngen  des  Heraens  fortverbleiben,  und  wem  die  spiritistischen 
OfTenbarangen  genügen,  daran  festhalten  su  wollen  geneigt  sein  (im 
Geist,  den  er  begrdfit).  ,J>er  Sfriritualismus  ist  eine  Eiperimental- 
Wiasenschaft  und  gewihn  die  einzige  sichere  Grundlage  9Ba  eine 
wahre  Philosophie  und  eine  reine  Religion*'  (bemerkt  Wallace), 
nicht  etwa  „das  Ueberbleibsel  oder  die  Wiedererweckung  aiiea 


Digitized  by  Google 


Aberglaubens"  sonLlcm  allerdings  in  aothwcndig  gegebenen 

Elemeniargedanken  aut  das  Niveau  eines  Naturzustandes  /urück- 
ftlhrend,  das  aber  freilich  nun  wieder,  weil  tür  die  Kultur  anti- 
quin,  nicht  in  dieser  neubeiebt  werden  darf,  während  sich  reiche 
Fracht  wichtiger  AufklXrangea  verspridit,  wenn  dort  studirte,  wo 
die  Thatsachen  in  normal  gesunder  Entwicklung  vor  Augen  stehen, 
in  dem  Diorama  der  Völkergedanken  nämlich  (b^i  inductiver  Be- 
handlungsweise  der  Paydiologie  als  Naturwissenschaft).  Wie  jede 
in  epidemischer  Verbreitung  auf  Gleichstimmung  treffende  Bewe- 
gung liegt  auch  in  der  theosophischen  Gesellschaft  und  ihrem 
„fundamental  principle" (10  encourage  self-reforin  and  selt-e  .  olm  ion) 
mit  der  UnabhJingigkeitserklarung  für  einen  Jeden  (that  hc  hiniself 
and  no  externa]  authority  is  thc  appointed  arbiter  üt  bis  own  spiri- 
tual  destiny)  ein  sympathisch  anfächelnderZug,  indem  durch  die,  unter 
Erleichterung  der  internationalen  Beziehungen^  eingeleitete  Agitation 
des  „independent  Yanke^  und  Einwirkung  auf  die  GefÜhlsstimmung 
dnes  passiv  nachgiebigen  Volki^eistes  (im  contemplativen  Indien),  mit 
Anlehnung  an  die  don  im  buddhistischen  System  gewährten  Grund- 
sätze, eine  neue  gemischte  Weltbetrachtung  proklamirt  wird ,  die 
sich  indess  auf  einem,  bedenklichsten  Verirrungen  ausgeset/.ten, 
Felde  bewegt,  weil  hUHlos  der  Leitung  der.  je  nach  ihrem  Ver- 
ständniss  (oder  eigenem  Gewissen)  zum  Richtigen  oder  Unrichtigen 
neigenden,  Fuhrer  Uberlassen,  solange  der  gesetzliche  Anschluss  an 
den  geschichtlichen  Entwicklungsgang  naturwissenschaftlicher  For- 
schung (als  Ausdrudi  der  Gegenwart)  ausfilllt,  und  zunächst  also 
der  an  ethnische  P^chologie  geforderte  ((Ür  die  idealen  Be- 
dOrfiiiase). 

„Nachdem  ich  in  der  geistigen  Welt,  d.  h.  in  der  Unsterb- 
lichkeit des  menschlichen  IchV  Glauben  gewonnen,  bin  ich  durdi 

logische  Konsequenz  zum  Ulaubeii  aa  die  lllxislcuz  der  Gottheit 
geführt  worden.   Und  dieses  verdanke  ich  dem  Tischrücken,"  be- 
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kannte  der  Mathematiker  M.  W.  Ostrogradaky  (Mi^Ued  der  K.  R.  A. 
d.  W.).  ^Non  studia  sed  stultitias^  nennt  Damiani  die  freien  KOnate 

der  „Sapientia  secularis".  als  „diabolorum  esca"  (b.  Hieronymus). 
Beim  Fest  in  Marga  durdiwandcrn  die  Sanayasi  die  Häuser,  auf 
Kupferplatten  schlagend,  um  die  bösen  Einflüsse  fern  zu  halten 
(von  Maiabaren).  Die  Wila  (mit  der  Stimme  des  Baumhacker«) 
achiessen  tödtlichc  Pfeile  auf  die  Menschen  (im  Kolo  oder  Reigen 
tanzend).  Die  Wotjaken  erzeigen  dem  baumhackenden  Specht 
göttliche  Ehre,  damit  er  ihren  BSumen  nicht  schade  (a.  Rycschkow). 
PicuB  orakek  (als  Mars).  Unsere  theueren  Dahingeschiedenen  machten 
sich  sowohl  dem  Gefühl  als  dem  Gesicht  bemerklich,  und  die  Lehre 
vom  Geister- Verkehr  wurde  Ober  feden  Schatten  von  Zweifel  himms 
bewiesen  (H.  Sexton)  in  London  (1874).  Der  Gobelin  icsprii  füllet) 
lärmt  bei  Nacht  (s.  Pere  rAbbe).  Als  Vaga  wird  das  Homa  oder 
Feueropfer  zu  Zauber-Ceremonicn  verwandt  (in  Malabar).  Sopra 
c^ni  Fata  €  quel  Demogorgone  (s.  Ariost),  ovd'  äy  6  Mtöftog, 
ifil,  Tov  ys  %otwtw  fu^ano  (bei  Plato).  Ausser  den  Geistern 
Ermordeter  sind  es  irrende  Fremdgeister,  die  (in  Pelau)  auf  dem 
W^e  nach  ihrem  Lande  die  Httuser  durch  Anschlagen  an  die 
Wände  und  das  Schütteln  mit  den  Fenstern  und  Thttideckeln 
beunruhigen  (s.  Kubary),  wie  in  den  SpukhXusera  (mit  der  Neu^ 
rung  spiritistischen  Alphabets).  Whenever  a  Manitto  arrived,  a 
heavy  blow  was  heard  upon  the  ground,  iike  the  fall  of  some 
heavy  article  and  the  lodge  was  suddenly  shakcn  (s.  Emerson;  bei 
dem  „Sacrificc  to  the  four  winds'*  (des  Jossakeed).  Die  Quelle  alles 
Aberglaubens  ist  die  Unwissenheit  Uber  die  Dinge  der  Natur  und 
der  menschlichen  Seele  (s.  Haltrich).  Hunde,  als  „geistersichtig^ 
(s.  (jrimm),  erkennen  den  nahenden  CSoit  (wenn  dem  Meoadieii 
noch  tinsichdMr).  You  have  only  to  work  up  imagination  to 
die  State  of  vision  and  the  thing  is  done  (s.  W.  filake).  Die 
Theosophie  ^m  Wahne  des  Aberglaubens)  wird  zu  einer  .,Zauber> 
laterne  von  Hirngespinstem"  (s.  Kaut).    In  Borneo  maclien  sich 
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die  Abgeschiedenen  durch  „ghostly  rappings"  in  den  Klopf-  oder 
SpukhUusern  vernehmbar  (bis  beim  l  odicntcst  abgefunden). 

„Wicken"  heissi  (in  Westfalen)  zukünftige  Begebenheiten 
und  Ereignisse  in  einem  Bilde,  z.  B.  in  der  brennenden  Stadt,  in 
Scbkchten  u.  s,  mit  leibhaften  Augen  lange  vorher,  ehe  sie  sich 
ereignen,  sehen  (s.  von  Mering).  Sagire  sentire  acute  est,  ex  quo 
sagae  anus,  quia  multa  sdre  volunt  (s.  Qcero).  Die  Tadanja 
(welche  die  Angga  der  Todten  sehen  können)  entdecken  Diebstahl, 
indem  sich  die  angerufene  Angga  in  das  rechte  Auge  setzt  (s.  Riedel), 
und  in  der  Angga  werden  die  Geister  der  Vorfahren  \erehrt  (bei 
den  To-Raja).  wie  der  Schamane  aus  der  Ahnenreihe  seine  Helfer 
entnimmt  (die  den  Bantu  in  den  Wolken  lierbeiziehen).  Tlie 
Supreme  is  judged  too  elevated  to  care  for  the  low  estate  of  man 
(s.  fiurtmi),  Mau  (the  moon)  oder  Yewhe  (der  Fanti).  Olorun 
Olodumare  (supreme  god  and  orjginator  of  all  things)  is  of  too 
exalted  a  nature  to  concem  himself  with  them  or  their  affairs  and 
has  charged  the  inferior  powers  with  the  task  of  governing  and 
Controlling  humanity  (s.  Smalmgn  Smhh).  fm  Glauben,  eos  maxime 
lücos  propin.juai e  coelü,  precesque  mortaliuni  a  dcis  nusquam 
propius  aiidiri  (s  Tncit.).  an  die  Salz.quellcn  geknüpft  (zwischen 
Hermunduren  und  (Chanen),  halbwegs  zum  Himmel  (s.  Benares), 
am  (indianischen)  Pfeifensteinfels  (als  Sitz  des  Grossgeistes).  Lud« 
vigius  de  Apono  narrat,  eum  gestasse  secum  Septem  familiäres 
Spiritus  crystallo  inclusos  (s.  G*  Ch.  Wagner).  Der  Pastor  Oberlsn 
besorgte  im  neunjuhrigen  Vericehr  seiner  verstorbenen  Frau  Kinder 
und  Wirthschaft  (zu  Steinthale  im  Elsass).  Frau  Allrath  (in  Köln) 
konnte  durch  ihren  vertratiten  Geist  als  ,,N8hrhUndchen*^  Oberall 
hingebracht  werden  (1807;.  Dem  I  jabal  balak.  ah  Gründer  des 
Dorfes,  werden,  weil  Schutzgeisi  dcssell'Lii,  Sidckah  (OjMermahle) 
dargebracht  (auf  Java).  Die  Angga  (Gcisterseele)  des  Menschen 
tritt  in  den  Körper,  mit  dem  ersten  Zahn  des  Menschen  (bei  den 
Topantunuasu).  Neben  den  Angga  (Geister  der  Vorfahren)  werden 
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bei  den  Topantunuasu)  die  Lamoa  (Beschirmer  des  Stammes) 
verehrt,  und  mit  dem  Kind  wird  sein  Schutzgeist  (Lamoa  sindao) 
geboren  (s.  Riedel),  aus  der  Siammesscek  (als  „Genius"  der 
ytvtdhot)  gleich  Bla  (in  Guinea).  Jedes  Haus  hat  sein  Schrezlein 
(s.  Mich.  Beham),  als  Scfartitleia  (Hausgeist),  gleich  Screi  (daemon) 
in  Böhmen  (s.  Hankas)  der  Screti  (peoates  intimi  et  secretales). 

Und  nun  die  Frage  Ober  den  Anfiing!  das  Erste  und  Letzte 
(aus  gnostischer  n^oti^fi^  in  Uebergreiflichkeit  ffahu  Wakan*s, 
wie  die  Dacotah  sagen)  des  äyvmatoi  (oder  ^m»v/aoc),  in 
religiösem  Suchen  und  Sehnen.  Alles  allerdings,  aus  innerem 
Drange  der  Evoluiioa,  cili  nach  ohan.  zur  Vervollkommnung, 
ffTTfvdm  yäo ,  iftj<fi)  rrctyKt  xmuidf-f  ut^in ,  ano  tm%>  /nQoywy 
ini  Tct  xQeliToya  (s.  Hippolyt),  zum  d^ftxoai^fihyoy  im  Transcen- 
dentalen  der  Pcreaten  oder  dem  Paramita  (der  Tathagata  und 
Tirthankara),  aber  wo  und  wie  der  B^inn?  wenn  io  der 
nmVfn^ffUtt  die  Scheidung  b^innt,  aus  dem  Noch<-Nidit  (eines 
fif  o»)  Plato's  oder  Kore  (der  Nfaori)  emporwachsend,  —  welcher- 
weis  der  Ansatzpunkt  für      premier  pas*^  des  Gedankens? 

Die  valentinianische  Gnosis  hüllt  das  Unsagbare  {a^iov) 
in  das  Dunkel  der  Mitternüchic  (polynesischcr  Po),  über  dcui 
Bythos  lagernd  (oder  Kuinulipo,  als  „Wurzel  dei»  Abgrunds"),  in 
(hawaiischerKosmologic),  und — (als  weiblich  wenigstens)  inBezug  zur 
irvo$a,  dem  männlich  Verborgenen,  (bei  Ptolemöus  in  Valentin's 
Schule)  —  mag  die  Schaffenskraft  des  Willens  (^«j^yio)  hinzu- 
treten (in  der^Welt  als  Wille  und  Vorstellung**),  aber  dieses  wflre 
schon  zu  viel  gesagt  für  den  oim  liv  ^itos,  den  keine  Negation 
der  Nationen  im  dialektischen  Prozess  einer  IdentitVtspfailosophie 
zu  erreichen  vermag. 

Damit  dann  die  Schöpfung  aus  dem  Worte  {fljTf  xati  fy^vero), 
„der  Sprechende  war  aber  noch  nicht,  noch  aucli  war  das  Ge- 
wordene" (s.  Möller).  In  der  „nicht  wollend  «ewolhcn  Weh''  (des 
T,nicht  seienden  Gottes'*),  im  Nichts  {'^v  Ott  r^v  gvdiy)  fehlt  das 
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^Häkchen"  zum  Aahaken  (die  i'X^  eben),  i|  vdotog  nccyra  (bei 
Thaies.j 

,Jm  Anfang  begann  es  zu  rieseln,  dann  kam  der  Geruch,  und 
damit  war  Taan  Allah  auch  da**  (bcisst  es  auf  SumatraX  in  Ueber- 
«instiiiunung  mh  gnoetischein  System  (b.  BasiUdes). 

Als  jene  erste  Scheidung  begcmnen  aus  ursprüngtich  chao- 
tischer Vennischung  (^vjrxv<ftt) ,  eig»b  sich  die  Sohnschaft  drei- 
theilig  (vierf;  tQtfugiigu  Die  feinste  eilt  ooter  Gedanken- 
Schnelligkeit  nach  Aufwärts,  zum  Nichtseienden  zu  gelangen,  die 
zweite,  als  gröbere,  bleibt  nacliahmend  (  fitfMjTix^)  dahinter  zurück, 
und  ubwohl  sie  vom  ..heiligen  Geist",  mit  Plato's  FlUgelgewaude 
bekleidet,  emporgutrat;en  wird  bis  zu  den  Grenzen  der  Hyperkosmia, 
fehlt  (so  lange  die  Kongruenz  einer  völligen  Identitlit  erroangek) 
dem  Pneuma  die  Möglichkeit,  hineinzudringen,  und  so  bleibt  es, 
in  der  Leere,  zurOck  im  Geruch,  der  ihm,  als  froheres  Gefiiss  der 
Hyiates  von  daher  noch  anhaftet.  „Das  bedeutet  die  von  dem 
heiligen  Geist  von  Oben  herabgetragene  ittfjt^,  weldie  bis  zur  Ge- 
staltlosigkeit (StftöQfpia)  hcrabreicht^,  bis  m  der  Region,  wo 
die  dritte  Solinschatt,  die  iler  Reiniguaf4  bedüittige.  in  der  Masse 
(dv  fityäXo}  li^g  7ia)'ff7f^(j|tii«c  ff&>^5)  eingevvfllzt  liegt,  und  zwischen 
dem  Kosmos  (xoafioc)  und  tä  vnt-^nwsuta  steht,  seit  erster  und 
zweiter  Erhebung  (avad^^^  dieser  nvtvfia  futHtqtov  zur  Schei- 
dung (d»4^«»).  Dementq)rechend  scheidet  sich  im  Abhidhamma 
die  Dreiwelt,  die  irdische  mit  dem  Loka  darunter  und  den  Sinnes- 
himmeln darOber  (bis  zu  dem  Mara^sX  dann  die  durch  das  ErlOsungs- 
vron  geOAneteder  Meditttionshimmd(auf  den  Rupaterrassen,  —  bis 
zu  excentrischen  Verirrungen  der  Arupa),  und  schliesslidi  diejenige, 
wohin  die  Megga  fuhren,  wenn  Ruddha  durch  Bodhi  erwadit: 
zum  A&angkhara-Avatana  (im  ..Pleroma''  des  Nirvana). 

Dem  aut  dem  (Jhujiiu  xoafitxoy  aut^'estiegeneii Ciross-Archon 
(in  der  Mystik  des  Abraxes)  steigt  die  Idee  der  Gottheit  zu  Kopf, 
wie  Maha-Brahma,  als  er  sich  allein  sieht,  in  der  Region  der  Maha- 
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plHLiinina  (siamcsi^cii),  bis  gewann,  wie  Batara  Guru  durch  den 
Glockenton  (javanischer  Kosmologie),  aus  „Fernwirkung  vermiuelt 
durch  den  heiligen  Geist,  welcher  ja  einen  Geruch  der  Sohnschaft 
in  sich  behalten  hatte*',  und  bekehrt  (ocQxh  (fO(flag  (foßog  xt^ov). 
Unter  der  Ogdoas  (der  Aetber-Reinheit)  bildet  dann  der  Achon 
der  Hebdomas  seine  Welt  („unter  dem  Monde*^  und  darunter, 
im  Jammerthal  der  Erde  hier,  die  „aeu&eode  Kreatur"  (b.  Paulus), 
„wir,  die  Pneumatiker  hier  zurQckgelassent  um  uns  aussuschmadcen 
und  auszuprägen;  aufeurichten  und  su  mottenden  die  Seelen,  in 
deren  Natur  es  liegt,  in  di^r  irdischen  Region  zu  bleiben 
(vlüi  dt,  ifT^fy.  iüftiv  T^fit-ig  ol  u vh'/jui ixoi  if'hcdt  xaia).t).i-ifi- 
fth'oi  AuixuafiT^fSai  xai  dtaiv/ioiOctt  xat  diogO-tooaoO'm  xai  tt/.n(ä- 
ürti  lac  ipvx'uq  xarw  tf  instv  ixovffag  ftdfttp  iv  lovnfi  tt^  d4aarj^/Mcr»)> 
Diesen  Schmerz  zu  lindern,  kUndcn  sich  die  Aryani  satyani,  und 
so  in  den  Himmelsworten  Überall,  bis  auf  dynamisch  verdünnte 
Wirkungen  (homdopathiscber  Selbstbefriedigung),  und  ihre  Ver» 
Stärkung  wieder  durchden  Willen  (hypnotisch  eingeschixfert).  „Unser 
Zeitalter  ist  nervös,  wir  selbst  sind  nervös  und  unseren  Kindern 
droht  Gefahr,  gleichfalls  nervös  zu  werden"  (s.  P.  Scholz),  und 
wenn  wir  nicht  Acht  haben,   mtigcn   wir  uns  unversehens  alle 
samt  und  sonders  Uber  Nachi  in's  Tollhaus  gesteckt  linden,  zu 
nihilistischer  Vereinfachung,  in  jener  Welt  der  Irren  (s.  Esquirol), 
denen  die  draussen  als  tolle  gilt.  Und  hierfür  in  einem  „naturwissen- 
schaftlichen Zeiulter*'  kann  es  kein  anderes  Heilswort  geben,  als 
das  einstens  dann  gesprochene,  wenn  dem  Torso  der  materia- 
listisch neigenden  Zweige  der  Naturforschung  ihr  denkendes 
Haupt  hinsugefklgt  sein  wird,  mit  naturwissenschaftlicher  Durch- 
bildung der  Psychologie  (auf  dem  durch  das  Material  der  Volker- 
gedanken zu  beschämenden  Fundament,  —  für  gesicherte  Kontrole 
im  logischen  Reclnien). 

Das  Denken  ist  ein  Rechnen;  ein  Rcchaea,  dem  die  Aussicht 
nicht  versagt  bleibt,  in  künftiger  Zeit  vielleicht  einen  intioitesimal- 
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Kalkül  zu  erhndcn,  das  vorläufig  aber,  ehe  an  die  Probleme  der 
Ursprungsfraj$e  gedacht  werden  kann,  allzuviel  noch  mit  seinen 
Elementar-Operationea  su  thun  haben  wird,  um  dum  zunMchst 
einige  Geübtheit  zu  gewinnen  (und  die  Krttfte  zu  proben). 
Sonst  droht  höherer  Schwindel  im  ^Höhenschwindel**  u.  dgl«  ni> 
„Der  Schieferdecker  benutzt  die  Katze,  der  Tannzapfensammler  das 
Eichhorn,  der  GemsiSger  die  Gemse»  indem  er  entweder  deren 
Blut  trinkt,  oder  das  Fleisch  isst  und  die  Aidie  yerbrannter  Haare 
des  rhieres  zu  sich  nimmt,  um  sich  frei  von  Höhenschwindel  zu 
erhalten,  was  natürlich  die  moderne  Gelehrsamkeit  für  tollen  Aber- 
glauben erklärt,  wahrend  der,  welcher  allein  ein  Urthei!  darüber 
hat,  nämlich  der,  welcher  es  probiert,  von  der  Wahrscheinlichkeit 
felsenfest  ttbeneeugt  ist**,  s.  „Zur  medizinischen  Statistik"  (Credat 
Judaeus  Apella),  —  so,  als  wilder  Jüger,  wttthet  eine  fiicuU 
tive  Autoritftt,  hochgehalten  in  manch*  naturwissenschaftlichem 
Kreis  (unter  den  soweit  Kopflosen  eben)w  Zum  GlOck  findet  sich  dn 
Antidot  (da  fUr  jedes  Uebd  sein  Kraut  gewachsen  sein  soll):  „Em 
Ring,  aus  einer  Elensklaae  oder  auch  aus  einer  Gemsenklaue  ge- 
macht und  am  Finger  gelragen'*  (s.  Most)  wird  gerühmt  gegen 
,^chwiudel"  (als  „küsiliches  Mittel"). 

Dazu  ein  Seitenstuck:  „Von  der  Professorin  (la  Berlin)  unter- 
richtet, dass  durch  Streichen  des  Leibes  der  Durchfall  sistin,  er- 
kannte die  Baronesse,  dass  Lutze  allein  sie  heilen  könne  (1S46)  und 
mit  «Abschneiden  der  Haare  war  sowohl  die  Krankheit  als  auch 
der  Heilschlaf  von  ihr  genommen,  doch  die  ganze  Sympathie  war 
nodi  nicht  vollendet.  Ich  hatte  die  Haare  socgfkltig  eingewidcelt» 
dass  Nichts  davon  verloren  ginge  imd  eilte  damit  nach  Hause. 
Vorgeschriebenermaassen  zerschnitt  ich  die  Haare  in  lauter  kleine 
Stückchen,  und  mengte  diese  in  Semmelkrume,  wovon  ich  17  KUgel- 
chen  knetete,  in  denen  alle  Haare  enthalten  waren.  Ich  hatte  näm- 
lich nur  die  am  Kopf  behndlichen  Enden  aufbewahren  sollen, 
wahrend  die  dadurch  lose  gewordenen  Enden  mit  ausgekimmt 
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wc-rdcn  sülhcii.  Diese  Semmel-Kugeln  sollte  ich  Sperlingen  oder 
Hühnern  zu  fressen  geben  und  Sohn  sagte  ausdrücklich:  Ein 
Thier  davon  wird  vor  ihren  Augen  iU  rben  und  sollte  es  aus  der 
Luft  niedirfaUatp  aber  dann  erst  ist  die  Krankheit  von  dem  Frait' 
iein  genommen.  Ich  bcsgab  mich  mit  den  verhUigiiissvolleii 
Semmel-Kugeln  auf  den  Gensdarmen^Mark^  wo  am  Markttage  (es 
war  Sonnabend  frtth)  ganze  Reihen  von  Küfigen  mit  jungen  Hohnern 
stehen«  die  Öfters  von  Vorübergehenden  gefllttert  werden.  Auch 
ich  warf  einige  Semmelkrumen  in  solchen  HOhnerkVfig,  die  begierig 
von  den  hungrigen  Thieren  verzehn  wurden.  Da  Hess  ich  auch 
eine  Semmelkugel  mit  klopfendem  Herzen  hineinfallen,  auch  sie 
war  im  Nu  verzehrt,  und  mit  stL-igender  Spannung  beobachtete  ich 
die  Thierchen.  Plötzlich  Mattene  eins  schreiend  auf,  es  hei  um, 
der  Besitzer  fasst  mit  den  Worten  in  den  Käfig:  Na,  was  ist  denn 
dasi  und  hob  das  Huhn  auf  und  stellte  es  wieder  auf  die  Beinen 
doch  erneute  Zuckungen  warfen  es  um  und  es  verendete  vor  meinen 
Augen.  Ich,  voU  Wonne  und  Dank  gegen  Gott,  eilte  zu  ihr,  da 
sie  in  der  Nahe,  an  der  Ecke  der  FransOaischen  Strasse,  wohnte, 
imd  sie  kam  mir  schon  mit  den  Worten  entgegen:  JeM  hin  ich 
wohl  gant  geheilt!?  Sic  hatte  es  vor  etwa  lo  Minuten  gclüiili". 
So  berichterstaitet  Dr.  Arthur  Lutze,  Saiiiiaisraih  (Göthen,  28.  Dez. 
i865),  Ehrenmitglied  und  Meister  der  treien  deutschen  Hocbstiüe: 
(Diplom  vom  3a  Dez.  1863). 

Der  Schwiegermutter  seines  Freundes  erzlhlte  Lutze  (5.  Mai, 
«wie  er  meilenweit  Jemand  aus  dem  tiefsten  Schlaf  erwecken 
könne,  wenn  er  in  dieser  festen  Absicht  dessen  Namen  rufe.  Zum 
Beweis  las  er  ihr  einen  Brief  vor,  welcher  bekundete,  dass  ein 
Geistlicher,  der  an  Taubheit  litt,  bei  vierng  Meilen  Entfernung  in 
derselben  Stunde  hOrend  geworden,  da  er  (Ue  Kraft  semes  Willens 
dahin  sandte"  (s.  Ebeling). 

„Wegen  Betrugs  wurde  die  separirtc  Frau  H.  zur  Haft 
gebracht  Dieselbe  hatte  im  Monat  Juni  d.  J.  die  Bekanntschaft 
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der  Krau  eines  Kestaurateurs  R.  gemachi  und  von  der  Letzteren 
erfahren,  dass  sie  mit  ihrem  Manne  wegen  Verdachts  der 
Untreue  in  Unfrieden  lebe.  Die  Verhaftete»  welche  sich  vorher 
Frau  Tdchmann  genannt  hatte,  erbot  sich  der  Frau  R.  gegenober, 
den  Untreuen  durch  Sympathie  wieder  an  die  Gattin  zu  fesseln, 
worauf  Letztere  auch  einging.  Frau  R.  sollte  auf  Anrathen  der  R 
einen  braunen  Beutel  mit  einem  Zettel  in  ihrem  Rock  tragen  und 
bei  ab-  und  zunehmendem  Monde  beten.  Da  dieses  indess  nicht 
half,  wurde  der  Frau  R.  von  ihrer  Bciaiheiiu  L-mpfohlcn.  nach 
Stralsund  zu  reisen,  um  das  Herz  eines  Falken  zu  holen,  dieses  in 
einem  Beutel  zu  tragen  und  beim  Mondwechsel  gleichfalls  zu  beten. 
Für  das  erstere  Miuel  hat  Frau  R.  der  H.  300  Mark,  fUr  das  zweite 
6ooMark  gezahlt*'.  So  geschehen  Berlin,  Sept.  1887  (laut  Zeitungsnotiz)^ 

Dass,  je  mehr  sich  lernt,  desto  mehr  zu  lernen  Übrig  bleibt, 
wird  der  Gelehneste  am  eindringlichsten  fühlen  mllssen,  denn  von 
letzten  Grttnden  wissen  wir  im  Gruitde  heutzutage  nicht  mehr,  als 
der  Wilde  oder  das  Kind.  Der  wandelnde  Fortschritt  der  Civüi- 
sation  licgi  in  der  Verfeinerung  des  Gedankenganges,  für  üeiue 
Richtigstellung  in  schartsichiiger  Abschinzung  der  Verluiliiiisswcnhe 
(beim  logischen  Reclinea).  Dafür  in  Verwerthung  des  aus  dem 
Alterthum  herUbergenommenen  Kenntnissschatzes  dient  die  philo- 
sophische Schulung,  vieler  Jahrhunderte  und  Jahrtausende  freilich, 
um  das  Denken  mit  derjenigen  Fllhigkeit  auszurüsten,  mittelst 
welcher  jetzt  die  in  der  Naturwissensdiaft  angesammelten  That- 
sachen  behandelt  und  bemeisiert  werden  sollen  (nach  der  von  dem 
Zeitgeist  gestellten  Anfgabei. 

In  gesei.diLii^r  L()sung  solcher  l^robleme beruhen  die  HotViiungen 
der  Zukunft,  und  deshalb  haben  sie  heilig  und  liehr  zu  gelten, 
dem  Naturforscher  vor  Allem,  unter  strengster  ücwisscnhaftigkeii 
in  seinen  Dcnkfolgerungen.  Wenn  in  der  Nation  der  Denker  die 
^klugen  Lernens  die  es  sein  sollen,  auf  die  Argumentaticmswdse 
der  Pröpler  zurückfallen,  die  zur  Heilung  des  Armbruchs  das 


Digitized  by  Google 


—  m  - 


vordere  Stuhlbein  schienen,  liegt  die  Frage  nahe,  woäu  all*  diese 
Qual  in  „luzieliuii^  des  Menschcu{4e>k.iilechts'"  Vaaiias  vaniiatum. 
Der  MensLli  ikI  durch  Stolz  und  Sinnlichkeit,  wozu  die  Schlange 
ihn  vertuhn;  das  beste  Heilmittel  geg,cn  Wahnsinn  und  Stolz  ist 
daher  Schlangengift  (Lachesis);  „wer  da  glaubt,  dass  er  Anatomie 
brauche,  um  zu  heilen^  der  irrt*^  (s.  Lutze).  In  der  „Isopathie^  wurde 
Fuchsleber  gegen  Leberknuikheiten,  Puchslungen  gegen  Lungen- 
krankheiien,  Fuchshimg^enHirnkrankheiien  gereicht  (b.  Hermann), 
so  dass  auch  hier  die  Fttchse  spielen  (wie  die  Foxes  im  Spiritismus). 

Im  gefühlvollen  DSmmerungsschatten  der  Sympathie  ent- 
schuldigt sich  manches,  aber  mit  ernstlicher  Schulung  des  Denkens 
hat  sich  das  Auge  zu  ollncn  (dem  geistigen  Licht).  Wl-ui  acrartiges 
Tertium  comparaiionis  auch  dann  noch  tür  sein  niaihcinaiisches 
Gewissen  *)  genügt,  wie  dem  zu  helfen,  ist  allerdings  nicht  abzusehen, 

')  Wer  in  der  Tageshelle  Jcr  Gepenwart  fortduseit  im  primitiven 
Halbwachtraumc.  Pur  den  aüerdinqs  hat  die  Weltgeschichte  umsonst  s»e- 
arbcitet,  diese  3000—4000  Jahre  hindurch,  und  wer  zu  dem,  unter  den 
sozialen  Defekten  der  Civtlisation  nothwendigerweise  beschittakten, 
Kreis  der  Gebildeten  (der  „Upper  Ten-Thousand**)  gehörig,  die  Voitiieile 
der  durch  Kosten  der  Gesammtheit  bestrittenen  Erziehungsanstalten 
sich  hwt  ni  (Jute  kommen  lassen  kf>nnen.  um  nls  .,Sn!r  der  Krde"  auf 
die  Massen  bildend  zurückzuwirken,  möge  sich  selbst  die  Frage  vor- 
legen, wie  weit  diese  Aufgabe  erftillt  sei.  Wenn  der  Gischt  oder  Geist 
dumm  wird,  womit  soll  man  sSuren  oder  salzen?  Dies  freilich  ist  mu* 
Ansicht  einer  Subjektivität,  denn  das  „par  nobile  fratrum*S  der  Seelen- 
riecber  und  der  (leistet scher,  erklUren  sich  darüber  anderer  Ansicht,  und 
fordern,  der  Erste  in  dem  ,,Monatshlatt"  Organ  flir  (jesundheit5pHege 
und  Lebenslehre"),  der  Zweite  in  der  „Sphinx"  („Moniiisschriti  tiir  die 
geschichtliche  und  experimentale  B^rttndung  der  Übersinnlichen  Welt- 
anschauung auf  monistischer  Grundlage**),  die  Unterdittckung  der  für  eine 
naturwissenschaftliche  Psychologie  pl'idirenden  Schriften,  da  sie  sich  im 
schlechten  Oeruche  der  spiritistischen  wohler  zu  cefaüen  scheinen.  Solche 
Provokaiiun  UUirt  leicht  zu  einer  Polemik,  obwohl  eine  voraussicht- 
lich nutzlose,  denn  wie  die  Götter  Uberhaupt,  werden  auch  die  der  Eth- 
nologie vergebens  ktlmpfen,  gegen  ihre,  vom  Dichter  mit  Namen  be- 
zeichneten (k  ^ncr,  die  (nach  dem  Volkswort  schon)  „nicht  alle  werden**. 
So  mag  es  darum  sein,  und  thue  Jeder,  was  ihm  als  PtUcht  aufzuliegen 
scheint 
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und  der  Laie,  welchem  solcher  De  tuet  im  gesunden  Menschcnver- 
sund  schon  fühlbar  wird,  mag  daraus  cnmehmen,  wie  es  mit  der 
Konfusion  des  Uebrigen  steht,  was  in  der  esoterisch  umschrankten 
Fachstube  gebraut  wird,  wo  der  Sachverständige  seine  eigene  Weis- 
heit in  sich  selber  verzehrt,  ohne  den  Profanen  dratissen  den 
Esablick  in  das  Mysterium  zu  gestatten,  da  in  der  Gdehrtenrepu- 
blik  die  Resultate  der  Fachgelehnen  aus  der  Tbeilarbeit  eines 
jeden  auf  Treu  und  Glauben  hinzunehmen  sind  (bei  soweit  bestens 
lundirten  Kredit  der  Naturforschung).  Die  Anthropin-Wirkungen 
der  gegen  FussUbel  aus  dem  Harne  des  Schnellläufers,  gegen  Kehl- 
kopfskiden  aus  den  von  Sängern  gezogenen  Essenzen  mögen  I  c- 
jenigcn  erproben,  welche  sich  von  der  Adresse  in  Causiau 
die  Cylinder,  (i  lo  M.)i  haben  Ubersenden  lassen«  und  hoffentlich 
wird  sich,  zum  besten  der  aufwachsenden  Generation,  eine  festere 
Abhinung  herstellen,  als  durch  das  Woüregime,  das  probat  genug 
in  dafür  geeigneten  Fällen,  doch  seine  eigenen  Propheten  das 
Sdbstbekenntmss  der  Verzürtelung  ablegen  tesst,  wie  in  folgen- 
dem Satz: 

„Wenn  man  Betten  aussonm,  d.  h.  in  die  Sonne  legt,  statt 
sie  bloss  der  Luft  auszuset/en,  so  kann  iuu:i  die  ci.-.ic  uiul  mituiiier 
auch  diezw  citu  Naclil  vor  Autregung  nicht  schlaten,  (als  .,\\'ollener''). 

Son&i  gewöhnlichen  Menschenkindern  pHegt  dergleichen  wohl 
kaum  zu  passiren,  obwohl  wir  bereits  aus  Grossmutterzcitcn  an  die 
Wolle  gewöhnt  sein  mOgen,  und  von  den  Windeln  ab  darin  ge- 
legen haben.  „Dreierlei  Aussätz^keh  ist  an  dem  Gewände,  am 
woIlenenGewande,  ampelzenen Gewände  und  amleinenenGewande", 
predigt  Bruder  Berthold  (f  127s),  und  so  wifre  es  mit  allem  gleich, 
mit  dem  baumwollenen  also  ebenfalls  wohl  (seit  es  hinzugekommen). 

Nach  persönlichen  Erfahrungen  in  einer  bei  Ausrüstung  von 
Heise-Llxpediiionen  ütimals  autgewortenen  Frage,  über  den  Vorzug 
baumwollener  oder  wollener  Bekleidung,  würde  so  oft  Strapazen 
in  Berücksichtigung  kommen,   der  ersteren  unbedingter  Vor- 
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zug  zu  vindmren  sein,  wogegen  unter  Verhältnissen  sorgsamer  Pflege 
Wolle  bcliai^lii^lii^:  aiiniuilii.i,  wenn  mit  vorrückendem  Alter  Ver- 
weichlichung weniger  schaden,  da  es  doch  bereits  zu  Ende  geht. 

Und  so  auch  mit  dieser  Epistel  besser,  um  nicht  in  einea 
ferneren  Rattenkönig  zu  gerathen,  denn  „Prof.  Dr.  med.  G.  Jäger", 
heiast  ea  unter  der  Aufschrift  OvGift  und  Oe^ngift"),  beweist  ex- 
perimentell and  wisaenadtafdich  die  Wirkaomkeit  der  homOopa- 
thischen  Araneidosen  und  die  Naturgeaetzltchkett  der  homöo- 
pathiachen  Aehnlichkeitsgeaetze"  in  Beilagen  m  dnem  popullren 
,,Mahnwort^  (aus  WHImar  Sch\rabe^s  homöopathischer  Centrai- 
apotheke zu  Leipzig).  Flüchten  wir  uns  also  in  den  ,,Ocvulii:,mus", 
der  gegen  das  Geistige  im  Spiiiiismus  selbst  feierlich  Protest  er- 
hebt, „die  Sphinx  ist  nicht  spiritistisch,  sondern  occultisch'*  (April, 
1887)1  und  „the  last  vestiges  of  my  psycho-phvsical  weaknesa  is 
gone,  to  retum  no  more**,  wriies  Mme.  Blavatsky  in  a  letter  to  a 
rdation  (s.  Sinnet),  aber  ^it  is  the  firm  belief  of  all  that  there  where 
■  less  strong  nature  wouid  have  been  surely  wrecked  in  the 
atruggle,  her  indomitable  will  found  somehow  or  other  the  meana 
of  subjecting  the  world  of  invisibles  10  the  denizens  of  which  she 
has  ever  refuscd  the  name  of  spirits  and  souls,  to  her  own  control** 
meint  in  schwcsterUcher  Zuneigung  Madame  .leliiiowsky  (1884). 
Und  hier  w  ürdc  es  sich  um  den  von  Herrn  Richard  Hodgson  vor 
dem  Komitee  (der  Herren  E.  Gurney,  F.  W.  H.  Myers,  F.  Pad- 
more,  H.  Sidgwick  und  J.  H.  S.  Lack)  der  ^Gesellschaft  fUr  psychische 
Forschungen**  Uber  die  „theosophtcal  Society'*  abgestatteten  Bericht 
zu  handdn  haben. 

Ott  Conmiinc«  nahm  Gelegcabeit,  Oberal  Olcott  und  Fnm  Bbnratsky  ca 
hSi»,  wfll^«  im  Soouner  1S84  einige  Monato  in  En^ind  lubraditeB,  desglddiai 
Mr.  Mobiai  M.  Chtttcrji,  dnen  giadttirtcn  BralmlBCD  von  der  Univsoitit  Cal> 

cntta,-  der  sie  begleitetf .  Mr.  Sinnett  entattate  dem  Committfe  Beriebt:  es  lagen 
mündliche  und  schriftliche  Zeii^iaae  voti  zahlreichen  andern  Mit^^licdcrn  der 
nTbeof,  Ges.**  in  England,  Indien  and  andern  Lindern  vor,  aoaterdem  die  Be- 
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sophy**,  „The  Tlieoaophiit'*  und  andenwo  vefdflSnitUeht  watea. 

Ausweislich  dieser  .Mitthcil»n{»en  besteht  in  Tibet  eine  Brüderschaft,  (leren 
Mitglieder  sich  eine  Gewalt  über  die  Natur  angeeignet  htkben  sollen,  eine  Macbt^ 
die  fk»  bef&bigt,  Wunder  am  «oUfiOmn.  Fntn  Bltvaiiky  nimmt  für  ticb  hi  An- 
spracb,  dne  „Cbah"  m  sda,  d.  b.  ctac  Sebftlerin  dieeer  „BiQdei'*.  Man  b^ 
baoflet,  da»  dicidben  aieh  gus  beaondcis  fär  die  t,Tbeoi.  G«.*'  inteiesBitta 
lud  Tide  Wunder  Termofe  der  tbeoe.  Lehre  ihrni.  Von  ibnen  wiid  belunptet, 
data  sie  im  Stande  sind,  Erscheinungen  ihrer  eigenen  Person  bervonnruren  an 
Orten,  wo  ihre  Körper  sich  gar  nicht  befinden,  und  nicht  blon  xa  erscheinen, 
sondern  sogar  nni  dcnjeni):;en,  welche  sie  auf  dic^e  Weise  besuchen,  an jjclejf entlich 
Mch  zu  unterhalten,  und  auch  selber  wahr/utichmen,  was  an  den  Orlen  vor  sich 
geht,  wo  ihre  Gestalt  criiclieint.  Dieses  phantastische  Erscheinen  ist  von  den 
Tbeoiopbistcn  die  „Projektion  der  AitnUbrai^  genannt  irordcD.  Die  Ertto- 
teraogen  vor  dem  Committee  nmfaasten  und  erwiesen  mebreve  FlOe  aokber  Er- 
icbdnangai  von  a««i  Mahatmas,  Koot  Hoomi  vnd  Mbtgn,  Femer  wird  b^optet, 
daat  ihre  Chalas  oder  Z^Gnge  in  dieser  Knnit  regdxecht  enoffCB  werden»  und 
tlass  Hr.  Danodar  K..  Mavalankar,  ein  Theosophist,  welcher  in  den  Hauptquartieren 
der  Gesellscbnft  wohnt,  diese  Kunst  sich  angeeignet  und  bei  verschiedenen  Ge- 
legenheiten ausgeübt  hat.  I- s  msfj  noch  bemerkt  werden,  dass  diese  angeführten 
ffeiwilligen  ErschemuDj,'cn,  oh<,'leich  dieselben  betn'ichtlich  über  irgend  welche 
Beweiserhebung  hinausgehen,  welche  ans  anderen  (Quellen  stammt,  do^h  viel  Aebn- 
lidikeit  mit  FSllen  haben,  welche  sur  Kenntnlas  des  Committee  gelangt  sind. 

Wir  k  innen  indes^n  die  Xbatsache  der  ErschemuQgcn,  welche  vun  Theo- 
sophisten als  i'fojekiionen  der  Astral  •  Form''  hingestellt  werden,  nicht  trennen 
von  Erscheinungen,  welche  sie  als  eine  andre  Klasse  von  Bildern  darstellen,  ähnlich 
denjenigen,  wdcbe  —  wie  die  Spiritisten  iKhäupten  —  «enaSge  EHnwirfcong  von 
Medien  enegt  werden,  und  die  eine  Thidgkeit  von  »,pqpehiBebfr  Energie**  — 
Leisning  —  auf  wiglnte  DIftge  einsehlieast  Solehe  Enchelnaagen  sind  nnn 
gewSholich  beschrieben  worden  entweder:  l.  als  begleitende  Erscheinungen  bei 
den  Mahatmas  oder  deren  Zöglingen,  oder  2.  jedenralls  ab  ErscheinttOgen,  wdcbe 
eine  oftnbare  Bexiehiing  za  ihrer  Wirbsamkeit  haben. 

Die  angefahrten  PhSnomene,  welche  in  dieses  Gebiet  gehdreo,  bestehen  — 
soweit  wir  sie  g^genwiitig  in  den  Kiels  unserer  Beobochtnng  tu  rieben  bisndien 
—  in  der  Ueberttagnng  —  Hindnrehdtingen  —  wf^liarer  Gegenstibide,  mit  Ein-' 

whfaw  vtm  Briefen  sogar  durch  einen  festen  Stoff,  und  auch  in  der  Ueberiührung 
dessen,  wn'<  die  Theosot  histen  als  ihre  Venloppelung  ansehen,  ztij^'leich  mit  dem, 
was  nun  „Prizipation"  von  Handschrift  und  Zeichnungen  auf  vorher  weisses 
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Papier  nennt.  Die  Hervorrnlnng  von  ScÜuiQ  olme  plifiiidie  IGttol  mU  andi  vot> 
komnwB. 

Im  Deiember  tUi  «wog  da»Con«iitter,  dus  die  Ziik  ffdumniea  lei,  da« 

vor^ngigen  und  vorläufigen  Bericht  zu  erstatten.  Dieser  Bericht  wurde  wegen 
seines  vorläufigen  Charakters  und  aus  andern  Gründen  nur  unter  Mit;»liedern  und 
Geno-iseTi  der  Gesellschaft  für  psychische  Untersuchungen  in  Umlauf  f;es!  t/t,  und 
oicbt  verotlcnllicht.  Im  Entwerfen  des  gegcnwaiiigen  Berichic^i  bat  deshalb  das 
Conunittee  nicht  angenommen,  daaa  die  Leser  mit  dem  früheren  bekannt  sein 
werden.  Die  Sciilatifolgening,  zu  der  man  nnn  gelangte,  woide  folgendennaaMcn 
ausgedrackt:  Im  Gauen  —  obgleicli  mit  dn^n  cnuilen  Voibehallen  »  scheint 
CS  unleugbar,  daas  ein  prima  fade^Fall  eadstiit,  «enigslens  für  einen  TheQ  der 
ertiobcnen  Behauptung,  welcher  an  dem  Punkte,  den  die  Untersuchungen  der 
„Ges.  für  psych.  For8rliuti<,'en"  erreicht  haben,  folgerichtiger  Weise  nicht  ignoriit 
werden  k.ipti.  Und  es  sein  uu  klar,  dass  ein  thatsächl icher  Aufenthalt  von  mehreren 
Monaten  in  huti-  n  eines  ?uverlässigcn  Beobachters  —  sein  thatsächlirjier  Verkehr 
mit  den  betrelienden  fersonen,  Hindus  und  Europäern,  soweit  ihm  gestattet  wurde 
—  dn  last  nolhwendigcs  Vorerfoiderniss  jedes  betthnnitcn  Uitheöa  iat.  Znfaüf* 
dieser  Anschauung  ging  dn  Mitglied  des  Committees,  Mr.  R.  Hodgw»,  B.  A. 
Scholar  of  St.  John*a  College,  Cambridge^  im  November  1884  nadi  Indien  und 
kehrte  nach  drdmonaiHdier  Foitfnbrang  seiner  Untersudiungcn  im  April  188$ 
xurBck. 

In  Madras  Christian  College  Magazine  für  September  und  Oktober  1884 
wurden  Theile  {gewisser  Briefe  veröffentlicht,  aus  denen  hervorging,  dass  sie  von 
Frau  Blavatsky  an  dnen  Herrn  und  Frau  Coulomb  geschrieben  w;\ren,  welche 
Vertrauensstellungen  in  dem  Hauptquartier  der  „Theos>oph.  Gesellschaft"  einige 
Jahie  eingenommen  hatten,  aber  aus  demsdben  im  Uii  1884  dwdi  den  Genmil- 
rath  jener  Gesellschaft  «Hurend  der  Abwesenheit  von  Frau  Blavatsky  und  OberU 
Okoti  in  Europa  ausgewiesen  worden  waren.  Diese  Briele,  wenn  e^t,  «et^ 
wickelten  unzweifelhaft  Fnm  filavaisky  in  dn  Complot,  um  wundeibare  PUmk 
mene  belruceri'ifher  Weise  hervorzurufen;  aber  sie  erklärte  dieselben  im  Ganzen 
oder  zum  l'heil  für  Diiluunj,'.  Ein  Avichtiger  Zweck  von  Mr.  HodfrS'>n's  Besuch 
in  Indien  war  es,  wenn  möglich,  festzustellen,  durch  Prüfun«;  der  Briefe  und 
Ventizirung  von  Thatsachen,  die  in  ihnen  angedeutet  oder  behauptet  waren,  und 
durch  die  Erklärung  der  Coulombs  in  Bezug  auf  dieselben,  ob  die  Briefe  echt 
waren  oder  nidit.  Der  Hetnnsgeber  des  Christian  College  Magadne  hatte  lieh 
sdion,  wie  Mr.  Modgson  fand,  bedeulende  Muhe  gcfeben,  dies  fcsttnstdien;  aber 
er  hatte  ni<kt  das  TTitheil  eines  anerkannten  Sachventibidigcn  in  Beeng  «nf  Hand- 
•chHften  erlangen  kfinnsn.  Dengemlm  wurde  eine  Auswahl  derBriel^  reidilklk 
genügend,  um  die  Verschwörung  zu  beweisen,  von  dem  Henwngd)er  —  in  desMn 
Obhut  Frau  Coulomb  sie  gelassen  hatte  —  Herrn  Uodgson  anvertraut,  wdchcr 
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A  «or  wb<f  c%eMD  Rüddnhr  nieti  Unat  mdli^  INmk  mudm  «ntamiMii 
mit  dnigai  Briefen,  welche  nreifdlot  von  Frau  Blantifcjr  gescbrieben  woidcn 
«■KD,  der  PrSüang  von  Seiten  des  wohlbekannten  Sachverstlndigen  in  Hnnd- 
tchriiten,  Mr.  Nethet«Uft,  eboMO  aoch  des  Mr.  Sims  vom  BritUh  Hnteam  unter- 
worfen.  Diese  Herren  kamen  nnnblllngig  von  dnendcr  za  dem  Schhus,  dass  die 
Biiefe  von  Frau  Bl.uat«,^cy  {je5chrichen  waren.  Diese  Meinung  steht  völlig  in 
Ueb;  rein  Stirn  munj;  mit  demjenigen  Eindnick,  welchen  (i.is  runinütiee  bei  dem 
Einblick  in  die  Briefe  gewonnen,  und  zwar  sowohl  durch  den  cbarakteristitchen 
Stil,  wie  besonders  durch  dan  Inhalt. 

Dm  Conunittee  wünschte  ferner,  dan  Hr.  Hodgson  durch  Krcnz verhör  oder 
in  anderer  Weise  Gcvitsfaeit  erianfe,  wekhe  das  Conunittee  in  die  Lage  brince, 
den  Werth  der  Aussagen  einzelner  Zengen  an  beurthdlen;  dan  er  die  LokslitUen 
besichtige,  wo  sich  Phänomene  zugetragen,  mit  der  Absicht  zu  ermitteln,  ob  die 
Erklärung  durch  Betrügerei,  die  dem  Committee  nahe  lag,  oder  ob  irgend  eilte 
andere  Erklärung  möglich  sei  ;  und  insbesondere,  wie  bereits  gesagt,  solle  er,  wenn 
irgend  möglich,  «.In-  Ang.iben  der  Coulombs  verifi^iren  in  der  Absiciit,  ihre  Er- 
Uäruagswcise  zu  beurtheüen.  Denn  es  ist  UUr,  dass  Phänomenen  zum  Zwecke 
paycbiadber  Uninrsuehnng  kein  Wertb  beigelegt  werden  kann,  bei  denen  Peraonen 
wie  die  Coulombs  betheiligt  waren,  und  wenn  es  lacht  nachgewiesen  werden 
kann,  daen  sie  dicedben  sdiier  hervoiferalen  lialwn:  wShrend  gleidiaeitig  ihm 
dnitli  Nichts  gestStste  Vemduronf,  dan  ein  ^eielben  hetvorgerolSen  bitten,  an 
sich  selVier  ^chon  nicht  als  Beweit  oder  Thatsache  genommen  werden  kann. 

Nachdem  d  k  Committee  j^ehürt  hatte,  wn«>  -Mr.  Hodgson  /u  (lir«ien  ein- 
zelnen Punkten  zu  -«a^'en  hatte,  und  nachdem  sot ^jf.ilti^'  die  ganze  Sache  erM'Ogen 
worden,  kam  da:>>clbe  einmüthig  zu  folgenden  Beschlüssen: 

1.  Dass  von  allen  Briefen,  welche  Frau  Coulomb  zum  Voiachein  gebracht 
hat,  wcnigileni  diejenigen,  wdche  das  Comnaiiiee  Gelegenheit  hatte  adber  su 
prüfen  und  znr  Prüfong  Sachveretittdigen  ▼orzuiegen,  mxweiftlhaft  von  Fran 
Blnvatdqr  geadirieben  wmdcn  sind;  nnd  andi  genügen,  sn  beweisen,  daes  de  In 
langdauemder  Verbindung  mit  andern  Personen  gestanden  hat,  nm  dntcb  gewöhn* 
liehe  Mittel  eine  Reihe  von  scheinbaren  Wundem  herrotzttbringen  nur  Untei^ 
Stntsnng  der  theomphischcn  Bewegung. 

2.  Dass  besonders  der  Schrein  zu  Adgar,  in  wt  li  hciu  d\c  Brieic.  welche 
angeblich  von  Mahatmas  bcrriihren  sollten,  nufi^^eniuntnen  wurden,  sorgsam  aus» 
gearbeitet  nnd  aimngirt  war  vtt  der  Absicht  auf  geheime  Elinfugung  oder  An- 
bringung nm  Briefen  nnd  andern  Gegeostinden  vcmittdat  eines  verschiebbaren 
Fadiei  an  der  RAekwand.  Diese  Einriciitnng  wnrde  i^dniasig  von  Frau  Bl»- 
vatefcy  oder  Ihren  Heifem  in  Gebrandi  genommen. 

3.  Dass  natürlich  eine  sehr  stark  begründete  V'ermuthung  vorliegt,  dass 
•llc  die  wnnderbaren  Encählnngen,  welche  als  Thataachen  verbreitet  worden  über 
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di«  Ezistens  und  gdheime  Muskt  der  MslutniM,  nur  als  ttetrohiaid  erklart  wnidem 
entweder  «)  «on  TSasdiiiagen  in  «bnckdidwr  Wetw,  die  auf  Antrieb  dar  Fnm 

Blavatsky  atu^fuhrt  «nrdeo,  oder  b)  von  unabsichtlichen  niusioBen  oder  HaUii» 
Ctoationen,  oder  irriger  D«(itung  oder  Erfindung  auf  Seiten  der  Zeupm. 

4.  Nach  Prüftinj;  von  Mr.  Iloti^sons  Bericht  über  die  Resultate  seiner 
persönlichen  >ia,chforscbungen  ist  das  L'ommittee  der  Meinung,  dass  Zeugni;^ 
für  dteie  Wunder  i»  keiner  Weise  genügt,  wenn  man  Verlauf  und  Charakter 
luaimneDBimmt,  um  den  oben  eneibntm  Aigwohn  xa  beseiticea. 

DcnncemiM  meint  man,  dast  ea  eine  unnütae  Anfopfemne  von  Zeit  tvlie^ 
die  Untemehong  noch  weiter  au  ffibven. 

Was  die  Genauigkeit  von  Mr.  Hodgson's  ErläutefttOgen  anbelangt  betreflh 
besonderer  Wunder,  so  fühlt  das  Committee  sich  nicht  veranlasst,  einen  definitiven 
Beschluss  auszusprechen .  denn  einerseits  ist  dasselbe  nicht  in  der  Lafje,  jcvles 
Detail  lier  Erlinteruiig  ^u  best'itijjcti,  uiul  amlererseits  ist  dasHclbc  durch  die 
Gründlichkeit  von  Mr.  Hodgson'ü  Nachforschung  befriedigt,  und  hat  auf  seine 
Unpartelliehkeit  vollea  Vertrauen,  erkennt  an,  data  seine  Mansregeln,  sn  dnem 
richtigen  Uitheil  zu  getangen,  weitana  beawr  sind,  ata  man  verlangen  kann. 

Es  giebt  nnr  einen  besondeien  Punkt,  über  den  daa  Gmimittee  tfdi  ver« 
pflichtet  fBhlt,  auadrikklich  eine  Modlfilcalbn  ihrer  unpfföngüchen  Anaieht  da», 
zulegen*  Es  sagte  nSmlich  in  seinem  ..Ersten  Berieht**,  dass,  wenn  gewisse 
Phänomene  nicht  echt  seien,  es  sehr  schwicrif,-  sei.  zu  vermuthcn.  dass  Oberst 
Olcült  in  ilen  Rctriif,'  nicht  verwickelt  sei.  Aber  wenn  man  ilit:  Thatsachc  in 
Betracht  liehty  d^iiSi  Mr.  Hudgson  in  Bezug  auf  Oberst  Olcotl'si  außerordentliche 
Leichtgläubigkeit  und  Mangel  an  Genauigkeit  bei  der  Beobachtung  und  Fol- 
gerungen sich  ausgesprochen  bat,  so  winsdit  das  Committee  jede  Abriebt,  dem 
Herrn  eine  vmaUdiehe  Unscbung  znriiachfcibcn,  an  leugnen. 

Das  Committee  hat  nicht  den  Wunsch,  dam  sein  Beschlu»  ohne  FriUnng 
angenonmen  werde,  wQnscbt  vielmehr  den  Leser  zu  veranlassen  und  ihm  die 
Gelegenheit  zu  bieten,  sich  selber  sein  Urtheil  zu  bilden.  Es  folgt  deshalb  Mr. 
Htidgson's  Bericht  seiner  Forschungen,  welcher  als  der  {^rösstc  und  wfHaus  rich- 
tigste Theil  des  gegenwnni^^en  Berichts  wird  erkannt  werden.  Hierin,  sowie  in 
dem  Anbang,  ist  genug  ein  verleibt  von  dem  Nachweis  und  der  Klarheit,  die  von 
den  Mitgliedern  der  „Theo«.  GesellschaA*  daigethan  wanden,  om  dem  Leser  ana- 
idchende  Gdcgenlmit  zu  geben,  über  die  Menge  und  den  Werth  an  nrtbeilen. 

^  befinden  rieh  indessen  Nachweise  Aber  gewisse  Phinomoi»,  die  sidi 
nicht  in  Indien  zagctngen  haben,  und  auch  nicht  in  Mr.  Iiodgwn*s  Berieht  be- 
handdt  sind.  Die  Autorschaft  der  Priefe,  welche  man  Koot  Haomi 
zu^»chreibt  und  die  sehr  zahlreich  und  sehr  lang  sind,  ist  ausreichend  in  Air. 
Hoii(,'^son's  PiTicht  diskutirt.  Ks  mag;  hier  er^irähnt  werden,  dass  F.inijjc  behauptet 
haben,  der  Inhalt  der  Briefe  sei  derartig,  dass  die  Möglichkeit,  dieselben  seien 
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von  Fra\i  Blav.itsky  j.'e^<-b rieben  worden,  aniKesrhlos.-en  ist.  Dies  ist  nuch  niemals 
die  Ansicht  des  Comniitiee  gewesen,  weder  m  Bezug  auf  dir  ve-rn^lpT^tlichien  Briefe, 
noch  auf  diejenigen,  welche  privatim  dent  Committee  im  Maiiujtkiipt  vurgelegt  sind. 
Wer  lieh  doe  nmbtäugise  Afwkht  fiber  den  Gegemtuid  bilden  will,  werde  «if 
„The  Oceidt  Woild*  und  ^Eioiterie  Boddhkm'*  vervlciea,  wddie  nele  von  den 
Briefen  adber  enthalten,  lowie  mueheg,  das  von  andern  herrührt 

In  dieser  Verhlndnnc  taSgt  noch  in  ugwoeumer  Weiie  Srwihnone  finden, 
•wxs  da«  Committee  im  „Ersten  Bericht"  den  emalestcn  Flrckcn  nannte,  aof 
welchen  damals  in  der  Theosoph.  Lehre  die  Aufmerksamkeit  gerichtet  wurde. 
Ein  gewisser  Brief  von  Koot  Hoomi's  Hand,  der  von  Koot  Hoomi  ohne  Rückhalt 
von  Tibet  au«»  im  Jahre  1880  an  Mr.  Sinnett  gerichtet  war,  enthielt,  wie  Mr. 
H.  Kiddle  in  New- York  nachwies,  eine  lange  Stelle,  die  offenbar  ein  Plagiat 
war  «Ds  einer  Rede  Mc  Klddlei^  wddie  er  am  15.  Auguat  1880  in  Lake  PleaMnt 
gdialten  und  wdldie  swei  MenMe  oder  Ungar  vorher,  vor  dem  Datnm  von  Koot 
Hooml'i  Bifeft  im  „Banner  of  Lifhtf*  eraehienen  war.  Koot  Hoomi  erwiderte — 
dntge  Monale  ipller  — ,  dam  die  Stellen  tweifellos  AnfBbrongen  ana  Mr.  Kiddle*i 
Rede  seien,  von  denen  er  in  geheimnissvoller  Weise  Kenntniss  erhalten  und 
dann  im  Geiste  behalten  habe,  aber  dass  die  Wahrscheinlichkeit  eines  Plat^iats 
wohl  angemwen,  —  erkl.irlich  — .  sei  sui  der  unvollkommenen  Ucberbtürzun>,'  bei 
Abfassung  des  Briefes  durch  den  Chaia  oder  Zögling,  der  mit  dieaer  Arbeil  beauf- 
nra^  worden.  Koot  Hoond  führtn  dann  ana,  waa  nach  winer  Behauptung  die 
wahre  Venion  dea  Brtefea  ad,  der  «Ukliit  tuul  durch  edne  d^ne  Nadilbiadraag 
aus  der  ErinnenMg  anders  laute,  all  in  der  verdnnkdnden  Ueheratfintunf  ,  In 
dieser  weilereo  Fanung  wurden  nun  die  aogefäluteii  Stellen  als  AnlBhrangen 
wiederi^egeben,  untermischt  mit  polemischen  Dingen.  Koot  Hoomi  erkttfte  dann 
die  besondere  Form,  welche  in  Folge  der  Uebercilung  der  Trrthiim  an^jmommcn 
habe,  indem  er  sagte,  das«  die  angeführten  Stellen  bestimmter  seinem  Geiste  sich 
eingeprägt,  als  <veine  eigenen  eingestreuten  Bemerkungen,  und  dass  insofern,  als 
die  game  Darstellung  schwach  und  angenügend  entworfen  worden  sei,  welches 
von  seinem  eigenen  physischen  Befinden  an  jener  Zdt  hcnthre,  so  wiicn,  —  wenn 
man  so  sagen  darf — ,  die  hohen  Lichter  allein  cnehienen;  es  wiien  noch  mehre 
nnleseiliche  Stellen  dagewesen,  die  der  Chala  ausgelassen  bStte,  Der  ChaU  habe 
wohl  gewünscht,  den  Brief  mr  Revisian  dem  Koot  Hoomi  voml^en,  aber  dieser 
habe  abgelehnt  aus  Mangel  an  Zeit. 

Dir-  SchwSibe  dieser  Erklärung  wurde  (im  Li^dit^  vnn  Mr.  Massey  n.ich- 
j,'e\vie.->en,  der  ^unicr  andern  Punkten^  fetgte,  dass  di<-  .ui^^efiihrtcn  Säl/c  schienen, 
al.^  seien  sie  ücharfsiunig  verdreht  einem  (iukiiiiscbcii  Sinne,  genau  demjenigen 
entgegengesetzt,  in  welchem  de  ursprünglich  geschrieben  worden« 

Und  noch  spiter  hat  Mr.  Kiddle  (im  Light,  den  ao.  September  18(4)  nach» 
gewiesen,  daas  die  so  restaorirte  Stelle  keinesw^  das  Ganse  der  nicht  anerkannten 
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Antuhiiingen  enthält;  ja,  vielmehr,  dass  diese  neu  gebTachten  Anluhruu^en  jenen 

von  Koot  Hoonii  tMtdM  siic««tnideneii  vomiagchen  und  betdurkbeft  dad»  di 
bildeteo  sie  dk  Giiildtiuic  zu  daem  ncuoi  Thema  der  kritischen  Betrachtung. 
Der  Bcfweii  eiiMi  fibericften  Plagiats,  nodi  oidiviert  dmch  eine  erdlditete  Ver- 

SdiUesslich  ist  es  nothweodig  SU  konstatiren,  dass  dieses  nicht  der  einz^ 
Fall  von  Betrug  ist,  in  Verbindung  der  „Tlieosoph.  Gesellschaft"  mit  Frau  Bla- 
vatsky,  welchen  das  Committee  vor  sich  hat,  und  zwar  vor,  oder  unabhängig  von 
der  Publikaliua  der  Blavatsky-Coulumb-Korrespondenz.  Mr.  C.  C.  Massey  hatte 
Thalsachen  vorgelegt,  welche  ihm  selber  wie  dem  Committee  bewiesen«  dass  Frau 
Blavalsky  im  Jahre  1879  in  London  mit  einem  Uediom  es  arrangift  hatte,  daai 
ein  „lfabatma'*-Brief  ihn  anf  einem  aasdieinend  „mysteriSaen*  W«ge  cneidu; 

Es  kann  nicht  nnseie  AnijEab«  sein,  Fiati  Blavatsky  auf  andern  Geliieien 
in  folgen.  Aber  mit  Beziehung  auf  die  etwas  mannigfaltigen  Seiten  ihrer  Thätig- 
keit»  welche  Mr.  Hodgson's  Bericht  von  ihr  andeutet,  müssen  wir  sagen,  dass  wir 
keine  dieser  Seiten  als  ausser  dem  Brrrich  ihrer  Kräfte  liegend  betrachten.  Die 
Huldif^inp,  welche  ihre  unmittelbaren  Anhänger  ihren  Fähigkeiten  ^ir;jebracht 
haben,  ist  grösstentheiL  von  einer  unhewussten  Art;  und  einige  von  ihnen  mögen 
auch  jelat  noeh  nieht  geneigt  sein,  ihr  geistige  Häl6nuttel  ansnliwnen,  von  denen 
lic  bisher  weit  entictnt  waren  au  ahnen.  Wir  unaen  Theils  betmchten  sie  wedv 
als  Sprecherin  verborgener  Selier,  noch  als  eine  bloaie  gewöhnliche  Abentenetin; 
wir  glanlien,  dasa  sie  den  Anspmdi  einer  bleibenden  Ertnnenng  erworlien  hat 
als  eine  der  vollkommensien,  gastieichsten  nnd  inteieasantesien  Betriigeiinnen  in 
der  Geschichte  etc.  etc. 

Hieran  ^chliesst  sich  ein  eigenthümlicher  Fall  von  Po&tdefrau- 
datton  oder  doch  eine  Rechtsfrage  Uber  Ponofreiheit  Überirdisch 
beförderter  Briefe. 

The  following  account  is  firom  Dr.  HQbbe-Schleid«a,  who  is 
«  wellkoown  German  aavant  anii  publicUt,  auihor  of  „Ethiopien^, 
and  other  works.  Madame  Blavatsky  was  in  England  at  the 
time  of  the  incident 

Elberfeld,  August,  1884. 

Dear  Madume,  —  You  rcquested  nie  10  State  to  you  ihc  pani- 
cular  circumstancLS  unüci  which  I  received  my  first  communi- 
cation  trom  Mahatma  K.  H.    I  have  much  pleasure  in  dolng  so, 

Oa  the  moming  of  ibe  i    of  this  month  Colonei  Olcott  and 
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I  were  iravelling  by  an  express  train  from  here  lo  Dresden.  A 
few  days  betöre  I  had  written  a  ietter  to  the  Mahatmas  which 
Colone!  Okon  had  addressed  and  encloscd  to  you,  which,  however, 
as  I  now  hear,  never  reached  you  but  was  taken  by  the  Masters 
whilst  it  was  ia  the  hands  of  the  post  officials.  At  the  time 
mentioned  I  was  not  thinking  of  this  letter,  but  was  relating  to 
Golonel  Olcott  some  events  of  my  life,  expressing  also  the  fact 
that  since  my  sixth  or  seventh  year  I  had  never  knowti  peace  or 
joy,  and  asking  Colonel  Olcott^s  opinion  on  the  meaning  of  some 
striking  hardships  I  have  gone  irouiih.  In  this  conversation  we 
were  interruptcd  bv  rhe  railway-guard  demandinj»  our  tickets. 
When  1  moved  forwards  and  raised  myself  partly  from  the  seat 
ia  Order  to  hand  over  the  tickets,  Colonel  Olcott  noticed  some- 
thtng  white  lyiog  behind  my  bade  oa  that  side  of  me  which  was 
opposite  to  the  one  where  he  was  sitting.  When  I  took  up  diat 
which  had  appeared  there  it  tumed  out  to  be  a  Tibetan  envelope,^) 
in  which  I  found  a  letter  firom  Mahatma  K.  H.,  written  with  blue 
pencil  in  his  wcli-known  and  unmistakable  handwriting.  As  there 
were  scveral  oihcr  pcrsons  unacqunintcil  lo  us  in  ttie  compartment, 
1  supposc  the  Master  clu^sc  tliis  plaor  tbr  dcpositing  the  letier  ncar 
me  where  it  was  the  Icasi  likely  to  attraa  the  unwelcome  attention 
and  curiosity  of  Outsiders.  The  envelope  was  plainly  addressed 
to  me,  and  the  coromunication  contained  in  the  ietter  was  a  con- 
soling  refleaion  on  the  opinion  which  I  had  five  or  ten  minutes 
ago  given  on  the  dreary  events  of  my  past  Ufe.  The  Mahatma 
explained  that  such  events  and  the  mental  misery  attached  to  it 
were  beyond  the  ordinary  run  of  Itfe,  but  that  hardships  of  all 
kinds  wüukl  be  the  iot  ot  oiic  siriviiig  lor  iiigher  ^piiiiuai  de- 

>)  Sofern  diese  eigenartige  Reliquie  einem  Museum  einzuverleiben 

beabsichtigt  sein  sollte,  Wäre  das  hiesige  in  Vorschlag  zu  bringen,  wo 
durch  einen  tibetanischen  Fachgelehrten  die  Einordnung  an  sugehCriger 
Steile  stauhaben  wUrde. 

II* 
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velopment.    He  very  kindly  expressed  his  opinion  ttuid  T  had  al- 

ready  achieved  somc  Philanthropie  work  tor  ihe  good  of  the  world. 
In  ihis  lettcr  wcre  alsu  answcrcd  somc  of  ihe  questions  which  I 
had  put  in  my  hrst-menüoned  letter,  und  an  assurancc  was  given 
me  that  I  was  to  receive  ossistance  and  advice  wben  i  sbould  be 
in  need  of  it. 

I  dare  say  it  would  be  nnnec«ssary  for  me  to  ask  you  to 
infonn  the  Mahatma  of  the  devoted  thankfulness  which  I  feel 
towards  him  for  the  great  kindness  showa  to  me,  fbr  the  Master, 
will  know  of  my  seatiments  without  my  forming  them  into  more 

or  less  inadequate  words.    *  1  am,  dear  madame,  in  duc  res  pect, 
yours  taiihtuUy  Hübbe-Schlcidcn, 
To  Madame  Blavatsky«  Elberfeld,  Platzhoffstrasse  ta. 

Elberfeld,  9./]!.  84. 
Dear  Sir,  —  In  reply  to  your  question  about  the  letter  froni 
Mahatma  K.  R,  which  I  received  in  a  railway  carriafje  ot  an  ex> 
press  train  while  in  motion,  I  beg  to  say  that  it  appears  to  me 
absolutely  ampossible  that  the  letter  coold  have  been  brought  into 
the  train  by  any  supposed  agem  of  Madame  BlavatskyV  It  ts 
true  we  had  not  changed  carriagcs  since  leaving  Oberfeld,  but 
the  kuer  did  not  at  all  lall  out  of  the  au,  bui  was  found  behind 
mv  back  when  1  niovcd,  and  raust,  thcre  fore,  have  been  dcposiicd 
betwcen  my  back  and  the  cushion  uf  the  seat  agaiost  which  I 
was  lying.  Thcre  was  no  possibility  of  gettiog  there  for  any 
matter  in  one  of  the  three  or  four  aggr^te  states  known  10  our 
Western  science.  Besides,  Madame  ßlavatsky  could  have  oothing 
to  do  with  this  letter,  which  was  a  reply  to  questioiu  wfaich  I 
had  written  on  Tuesday,  the  2/^^  July,  and  which  left  Elberfeld 
on  that  or  the  following  day  for  London,  addressed  to  Madame 
Blavatsky.  Nüw,  these  questions  could  not  have  been  iLli  ciLd 
in  London  bcfore  Thursday  or  Friday  of  that  week,  and  a  rcpiy 
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could,  in  the  ordiiiary  posial  way,  noi  havc  bccii  in  {'jDcncid 
beforc  Saiurday  or  Sanday.  The  eveni  ot  my  receiving  ihe  reply 
ot  the  Mahatma,  however,  occurred  on  Friday  moraing,  ihe 
lat  August.  I  mar  meation  here  that  Madame  Blavatsky  assured 
me  she  never  found  my  questions  endcued  in  the  letter  to  her; 
these  muM  have  bcen  token  out  wbtle  in  the  hands  of  the  poet. 
My  best  j>roof  of  die  genuineness  of  this  phenomeoon,  I  find« 
tbough,  18  the  content»  of  the  letter«  fbr  it  was  not  only  a  reply 
to  üie  said  questions,  but  also  referred  to  the  convenation  1  was 
jusi  at  that  time  having  \vith  Coloiiel  Olcott.  I  cannot  doubt 
that  this  band  writing  of  the  Mahatma  must,  iherefore,  have  been 
precipitated  by  him  at  that  very  instant  and  transmitted  to  me  by 
a  magic  process  which  lies  beyond  the  power  of  ordinary  men.  — 
I  am,  dear  sir,  yours  very  tnily.  Hubbe-Schleiden. 

To  T.  W.  H.  Myers.  Esq.  Cambridge. 

Adyar,  December  3i>t,  1884. 
Dear  Sir,  —  Complying  with  your  request  I  shall  give  yoii 
in  the  following  an  account  of  a  phenomenon  as  witnessed  by  me 

in  my  fiather^s  hoose  some  couple  of  mouths  ago. 

Betöre  I  describe  w  hat  has  happened.  allow  me  lo  say  a  tew 
words  about  mv  seit  ;  ii  wiii  servc  10  show  that  I  am  beiier  aüaptcd 
than  most  other  peoplc  to  advance  an  opinion  011  the&e  subjects. 

Since  my  eariie&t  boyhood  I  have  always  had  a  taste  and  a 
knacit  for  conjuring  tricks.  When  in  London  I  took  lessons  there  from 
a  professional  conjurer,  u. «.  w.  u.  s.  w.  „Proceedings  of  the  Society 
fo^PkychicalReseaIch^  Pan  IX  (Dec  i885),  S.  385  (fernen  ,,Accoum 
of  a  Phenomenon,  that  occured  in  Elberfeld  on  September,**  1884). 

„The  Germania  T.  S.  (Theosophical  Society),  one  of  the  tatest 
founded  Europaean  branches.  rcpre&eiued  by  Mr.  RudolfMi  Ciebhard, 
is  a  nuclcus  ot  t^rcai  promisc,  and  it  is  fonunaie  in  having  so  able 
a  President,  as  Dr.  HUbbe-Sdilciden,  who  h  well  kruwo  as  an 


«conomist;  many  other  leading  thhikm  are  bdng  aitracted  to 

Theosophy,"  heisst  es  im  Thcosophisi  (1884). 

L'intelligence  de  ceriaiiis  individus  participe  recllement,  dans 
des  proportions  variables,  de  la  raison  ia  plus  sainc  ei  tout  k  k 
foi  de  la  d^raison  la  plus  complete  (s.  Morcau).  ^Oa  a  vu  «e 
produire  sons  le  centrale  du  g^ie,  les  plus  Cranges  conceptioitt, 
ce  que  rimagination  en  ddire,  le  jugemeat  le  plus  faux,  soutenus  des 
pretemiona  les  plus  outr^  de  Torgiidl,  avaient  «ifant^  le  plus 
eatravagaat  d'absurdes  thtfories,  dlmpossibles  syst^es,  en  Philo- 
sophie, en  morale,  en  religion,  en  ^conomie  politique  et  sociale 
(i85o)  und  colonial  (seitdem).  L'intcUigcnce  serait  alurs  parcillc 
ä  c<js  lumieres  qui  völligem  sur  les  mare'cages  ei  semblem  eclairer 
Ja  surfacc  verie  d  une  immense  prairie.  qui  ae  recouvre  ccpendant 
qu'unc  hourbe  infecte  ci  stagnante  (s.  Girard  de  NfrvaP,,  und  (seeli- 
lische)  Ftikaidufte  aufsteigen  lässt  (bei  tieferem  Hineinsinken), 
für  SpQrnasen  (der  Seelen-Entdecker).  Wer  die  Handmnge  (Gyno* 
glossum)  bei  sich  trügt,  wird  nicht  vom  Hunde  angebellt  (s.  Fried- 
reich), und  Gemshaare  sollen  vor  Schwindel  bewahren  (doch  kaum 
vor  Schwindeleien,  wie  es  scheinen  konnte),  s.  „Zur  medizinischen 
Statistik'-  ;{].  J.  A.'.  (loloiiel  Olcott  says,  that  by  the  study  of  Asiatic 
Occuhism  as  a  sciciicc,  \vc  arc  caabled  to  hnd  „dwelling  and  fire, 
air,  earth  and  waicr,  subliuman  orders  of  beings,  some  inimical, 
some  favourable  to  man"  (s.  Benham)f  in  the  Theosophical  Society 
(founded  iS?^,  at  New- York),  und  so  süssen  wir  wieder  im  alten 
Quark  (naturzustündUchen  Zaubers). 

In  der  GomOdie  (XVI.  Jahrh,)  stellen  esprits*^  Kobolde 
vor,  die  in  einem  Hause  poltern,  bei  Nacht  singen  und  spielen, 
bei  Tag  Ziegel  auf  Vorübergehende  werfen  (cf.  Pierre  de  rArivey), 
als  „Poltergeister,  Plagegeister,  QuUlgeistcr,  die  cm  ilaus  besei^ca 
haben"  (s.  (Jrimm),  gleich  dem  Malignus  Spiritus  „paricies  domorum 
i,|uasi  inalleis  pulsaiidü"  (85ü  p.  d.),  und  so  mancherlei  Galgen- 
männchen  (und  Galgenvögel)  oder  Galiugaguda  (b.  Ultilas).  „Got 
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mOhte  wol  lachtfUf  solte  ez  sin,  wan  sine  TatermenneUn  ao  wunder- 
lich tif  erden  leben**  (im  „Lachen,  wie  ein  Hampelmann"),  „und 
lern  eiiianJcr  goukclspil,  unter  des  mantel  er  Kobohc  mache,  Jiir 
manic  man  tougcn  mit  im  lache  (b.  Hugo  von  I  rimberg).  Das 
„Schwarze  Männlein"  wird  mit  der  Lade  verkauft,  „als  man  sie 
öffnete,  hupfte  es  heraus  und  wischte  hinter  den  Ofen"  (s.  Grimm). 
„Oven,  Oven,  ik  bUh  di  an"^,  und  bei  Sonneatinsternissen  (in  der 
Pfalz)  wird  knieend  gebetet,  dem  Ofen  zugewandt  (s.  Mhle). 
Merito  ergo  follis  ktiali  rusticitate  vocaria,  quomam  verttate  vaoiua 
(s,  Rathertus).  ,,Le  Gobelin  vous  mangera,  le  Gobelin  vous  attra- 
pera*^  (Knecht  Ruprecht  kommt),  „dat  di  de  Butke  nig  bit**,  im 
Dunkeln,  wo  gut  munkeln,  (und  alle  Katzen  grau),  für  den  Okkul- 
tismus (der  Virorum  obscurorum).  Da  Koia  unigchi,  nimmt  der 
Australier  «sein  GHmmscheit,  wenn  den  Feuerplatz  verlassend  (in 
den  himteraisi>cn  der  Nacht).  Der  Rollputz  oder  Buuenbell,  mit 
„Rollen  und  Schellen"  rasselnd  und  klingelnd  (im  spiritistischen 
Cabinet),  läuft  zuaammen  mit  dem  Butze  oder  Popel,  welch  beide 
Bezeichnungen  mucus,  Unilath,  ausdrücken  (b.  Oberlin),  und  so 
der  ,,Schmutzbartel**  oder  Klaubauf,  rasaelnd,  polternd,  „NOsae 
werfend"  (s.  Grimm)  zum  Knacken  (der  Kopfnttsse).  Kotz  wundw 
(Potz  tausend),  im  Blauen  Wunder  (parbleu,  par  dieu). 

Dem  Pesclieriih,  in  den  üden  Felstliiilern  des  Fcuerlandes^ 
geht  der  Schwarzmunn  um,  —  als  Buuman  (oder  Tatrman)  im 
„Poltcrkater"  pohernd  — ,  dem  Jndra  sein  Guru,  der,  aus  tibetisdicn 
Bergüden  drohend,  schon  im  Dabistan  spielt,  als  „Mahatma"  frisirt, 
lUr  „ju^ery  tucks^»  und  der  mit  gefeiten  Schuhen  (des  „gestie- 
fdten  Katers*^)  oder  Herme's  geflügelten,  den  wRennpfad**  des  HUtlein 
(und  GOtlein  oder  (jöttlein)  oder  (bei  Luther)  Heinzlin  (im  Kätzchen 
irersteckt),  dahinrennea  mag  — ,  durch  die  Luft  (wenn  kein  Wasser- 
waodler)  bis  nach  New- York,  tun  (dem  „O>lonel**)  seinen  Turban 
zum  Pfand  einzusetzen  (fUr  die  Präsidentschaft  der  „Theosophical 
Soociy  ),  s.  „Spiruisicn  und  1  heosoplien"  (,,Die  Seele  etc."  Anhang], 
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Des  MittemSchtigen  Post^Reuten  addkhes  und  untadelidm 
dreifaches  Passport,  anno  quo  Leo  Sepetentrionalis  veriutis  Vtndex 
jo  triumphat  (Magdeburg)  Maria  Eleonora  gewidmet  (der  Schwedi- 
schen Königin).  Der  „Himmelsbrief**  (b.  Strackerjahn)  „ist  vom 
Himmel  gesandt  und  in  Holstein  gefunden  worden,  ( 1 724)  und  w  ar 
mit  goldenen  Buchstaben  geschrieben  und  er  schwebte  Uber  der 
heihgen  Taube;  wenn  man  ihn  abschreiben  wollte,  wich  erzurUck, 
bis  (1791)  Jemand  auf  den  Gedanken  kam,  ihn  abauschreibea  and 
der  Welt  zu  offenbaren  (s.  WuttkeX  «Js  ,^aberwttel*^  gebraucht 
(186S);  Eia  objdctiv>materielles  und  zugleich  intelligentes  Phlnomeo, 
wie  die  dirdcte  Geuterschrift,  beweist  Dicht  nur  die  Realität  der 
Gdsterweh,  scHidern  auch  die  Identitilt  der  eioaelnea  Geister,  falls 
man  deren  Handschrift  noch  konstatiren  kann  (s.  Guldmshtbhe), 
Unter  üem  „Faci.imilc  der  direkten  Geisterschatt''  hndei  sich  auf- 
geführt: Französischer  Brief  von  jenseits  des  Grabes,  mit  der 
identischen  Handsclirift  eines  verstorbenen  Freundes"  (i.  Febr.  iSdt) 
und  „Freundschaftlicher  Brief  eines  theuren  Verwandten"  (2a  Febr. 
i8S7)i  sowie  „Freundschaftliches  Briefchen  des  Geistes  einer  jungea 
deutschen  Dame  an  den  Verfasser*"  u.  dgL  tcu  Das  Protokdl  des 
Goncifs  zu  Nictta  wurde  mh  den  Händen  der  vührend  der  Sitzungen 
verstorbenen  Bischöfe  gezeichnet  (bei  Niederlegung  des  Dokuments 
auf  dem  Grabe).  „Sans  parier  de  rimposture,  qui  specule  sur  la 
naivete  et  le  penchant  inve'tere'  au  merveilleux,  des  personnes 
fri\oles  SL  tum  un  jeu,  a  leurs  ycux  innocent,  d'abuser  par  des 
espiegleries  la  conhance  des  gens  serieux;  des  qu'un  fait  ne  sc 
pr^nte  pa&  avec  Tapparence  des  phenomenes  ordinaires,  des 
qu*un  concours  de  circumstances  lui  imprime  un  faux  semblant  de 
miraculeux,  Tenthousiasme,  le  mysticisme  an  la  credulit^  s*en 
eroparent  et  y  proclament  rimervention  du  surnaturel,  plutöt  que 
chercher  la  cause  simple  et  physique,  qui  git  au  fbnd  de  Fap- 
parence  prodige"*  (s.  Maury).  Und  somit  Maya*s  allttberaller  Trug 
<Betrug  und  Selbstbetrug). 
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Zur  Illustration  der  Mahatmas  io  der  „Occuh  World**  diene 

das  Nachfolgende,  [aus  der  Feder  eines  Derjenigen,  welche  ge- 
scliichilich  berutcn  sind,  die  ..benighted  natives'*  in  India  mit  den 
Segnunf^cn  der  Civilisation  zu  beglücken,  —  ausserdem  zu  den 
.1  pper-ten*Thousand"  xcrz'  i^ox^*'  g^^^fi^t  als  Literat  (und  „Editor 
ot  a  leading  newspaper**,  wie  ea  heiaat)). 

„AboQt  tbe  cod  of  September  my  \nh  went  one  «fternoon  «ith  M.iflarne 
Rl,ivat>.ky  to  the  top  of  a  neijjhliourinK  hill.  Tliey  werc  only  nccompanictl  hy 
one  olhcr  trieml.  I  was  not  prescnt  iiiysclf  on  this  occaslon.  Wink-  thcrc  MaJame 
Blavatsky  asked  rny  wife,  id  a  jokioj^  ^'^y,  vvhal  was  her  hean's  üesire.  She 
said  at  random  and  on  the  spur  of  the  momeot,  ,to  gel  a  note  from  one  of  the 
Brotlitts'^,  Madame  Btavstsky  took  from  lier  pocket  a  pieoe  of  bUok  pink  paper 
that  Ind  been  tom  off  a  note  leoeived  tiMt  day.  Folding  this  up  iato  a  srnall 
compiM,  slic  tooik  it  to  the  edfe  of  the  hiD,  hdd  b  up  for  a  momcnt  or  two 
hetweca  her  bände  and  retumed  «ayinc  that  U  was  gone.  She  presently,  after 
communicating  meotallj  by  her  own  occuh  metliods  with  the  distant  P-  7hr>r, 
<aid  he  asked  wher^  my  nift'  would  have  tlie  letter.  Al  first  she  »aid  «he  should 
like  it  lo  comc  tlultcrinf;  ciosvn  inlo  licr  la]i,  Init  sonic  conversation  ensue«!  to 
wheUier  this  would  be  the  best  way  to  gel  it,  and  ultimately  il  was  decided  that 
Sie  should  And  it  in  a  certain  tree. 

At  first  Mad.ime  Rl.ivatsky  seems  lo  havc  made  a  nii»takc  as  tu  the 
descripüun  uf  ihe  tree  which  the  distant  Brother  was  indicating  as  ihal  in  whicb 

h«  was  going  to  p«t  the  mm^  a«d  with  MMae  tiouble  my  wife  «erambled  on  to 
nothing  conld  be  foand.  Madame  thcn  egidn  got  into  coomimiicaiiOD  with  the 
Brotber  aad  aaoertained  her  mistake,  Inio  aoodier  tree  at  a  little  distancef  which 
nctther  Madame  nor  the  one  other  person  preient  had  ^pfOBched,  my  wife  now 

dimlted  a  few  feet  and  looked  all  round  aroong  the  braoches.  At  fint  she  saw 
nothini;,  but  then,  tumin;;  hack  her  head  without  ir.ovinp  from  the  posittnn  she 
bn.!  tik  ti  up,  she  saw  on  a  iwig  juunediately  bcfttie  her  face  —  where  a  moment 
prcviou-.iy  there  had  been  nothing  but  lea^es  —  a  little  pink  note.  This  was 
stuck  on  to  the  slalk  of  a  leaf  that  had  been  quite  freshly  tom  ofi^  for  the  stalk 
was  «lül  gteen  aad  moist  —  not  witfacved  a>  it  «roold  have  been  if  th«  leaf  had 
been  toni  off  ler  any  length  of  tiaac.  The  nole  was  Ibwid  to  oontaio  theie  iew 
words:  «I  ha«e  been  asked  to  leave  a  note  here  for  yon.  What  can  I  do  Ibr 
yon?*  Ii  was  signed  by  some  Thibetan  charactns.  The  pink  paper  on  which 
it  was  written  appeared  lo  be  tbe  aame  which  MadaBie  Blavatsky  had  takcn 
blank  from  her  pocket  shoitly  bcfoK. 
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Ho«  tmndtlad  tot  t»  dw  Bvodi«r  tAo  wraie  opcw  it  ud  d« 

back  itgahi  to  tbc  top  of  oor  UD?  not  to  speak  ef  tbc  myitery  of  its  atuidniiaBi 
lo  die  tree  in  tbc  my  dcseribed, 

I  eome  dow  to  tbc  inddcnto  of  a  voy  rcounluble  d«y*  The  d«y  befo««^ 
I  sbouM  explain,  we  surted  on  a  Uttle  eipedition  which  tumed  out  a  ni^oop 
manqui",  thoagh,  hui  fdrsonu-  tiresome  mishaps,  it  mipht  h  n  e  led,  afterward» 
had  reason  to  tbinl,,  souic  \cry  interesting  rnulis.  We  mislock  cur  way  to 
a  place  of  which  Madame  Blavauky  had  received  an  imperfect  deschpiion  —  or  a 
description  she  imperfectly  understood  —  in  an  occult  conversation  with  one  of 
Üw  Brotben  tbcn  actually  passing  througb  Sinda.  Had  «e  gone  tbe  rigbt  waj 
tbat  day  -wt  ndgbt  bavc  tbc  good  fortime  of  neelinK  bim,  for  be  «tayed  one 
nigbt  at  a  ceitain  old  Tbtbctan  temple»  or  mUlioaaei  sucb  la  b  oAcn  fonnd 
abont  tbe  Hinialayaa,  and  wbicb  tbe  blind  apatby  ofoommonplace  EngUsh  people 
leads  tbem  to  regard  as  of  no  panicular  imerest  or  tmpurtance.  Madame  Bla- 
vaUky  was  wholly  unr>c<iuainteil  with  Sitnia,  and  the  accounl  she  f»ave  tis  of  the 
place  "ihe  wanted  to  go,  tu  led  us  to  think  she  meant  a  üiiVerent  place.  We 
Started,  and  tor  a  long  time  Madame  declared  ihat  we  must  he  going  in  the 
ligbt  diveetion  bccaaae  die  ML  oartam  cunenta.  Aftcrwardi  it  appeared  tbat  tba 
«ond  to  tbe  place  ve  «eie  «aking  Ibr,  and  to  tliat  for  wliieb  wt  ongbt  to  liave 
inade,  were  cofauddent  Amt  a  conaidetabk  distance;  bot  a  sltght  divei^Eence  at  one 
poimt  eatried  na  bito  a  wbolly  wvong  «ystem  off  biUpatba.  Evcntoally  Madame 
tltterly  lost  her  scent:  we  tried  back;  we  who  knew  Slmla  discussed  ita  topograpby 
■nd  wandered  where  it  could  be  she  wanted  to  get  to,  lnu  .ill  Id  no  purpose. 

■\Ve  lannchcd  ovir^elvrs  down  a  hill-'side  whfrrc  M.idainc  declared  she 
once  niore  feU  ilic  iiii!>!;in^  current ;  but  occult  currents  taay  llow  whcre  traveller« 
caonot  pass,  and  when  we  attempted  this  descent  I  knew  the  case  was  deaperate. 
After  a  wbile  tbc  expcditioii  bad  to  be  abaadoned,  and  t»c  went  konc  mneb 
disappointed. 

Wby,  MMne  one  may  aak,  could  not  tbc  omniscieot  Rrotber  fed  tbnt 

Madame  was  going  wrong,  and  direct  na  properly  in  time?  I  say  this  c)acstion 
will  be  asked,  beciuse  T  know  from  experience  that  people  unused  to  the  subject 
will  not  bear  in  mind  the  relations  of  the  Brothers  to  such  inquirers  as  oiir<elve$. 
In  ibis  case,  for  exainpU-,  the  Situation  was  not  one  in  which  the  Pirother  in 
question  was  anxiously  waiiing  to  prove  his  existence  to  a  jury  of  inteUigent 
EngUabnm.  We  can  kam  ao  litOe  abont  tbe  daüy  lüe  of  an  adept  in  occultism, 
tbat  we  wbo  are  mlnittated  can  teil  wtf  litdc  aboot  tbc  interesla  tiut  vcntty 
engage  bis  attention;  bot  we  can  lind  ont  tbia  mncb  tliat  bis  aiieniion  ia  con- 
atantly  engaged  on  inleresta  connected  «itb  bia  own  woifc,  and  die  giatiücatiOB 
of  the  curiosity  concaming  occult  matters  of  persons  who  ata  not  regulär  atodenta 
of  occuldtm  forma  no  pait  of  that  work  at  all.  On  tbe  contmy,  nnlesa  nnder 
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Tery  exceptional  conditioos,  he  is  even  forbidden  to  make  nny  concessions  whatever 
to  SDcli  cozioiitf.  In  the  caie  in  point  die  eouVM  of  eveott  may  probably  hav« 
bcea  Mmethloff  of  thia  kind:  —  UadHoi»  Bkvattiqr  pcroelved  bf  her  o«n  «Colt 
triWoihr  Um  ooe  of  her  fflMhrfcm*  firlaids  was  in  the  ndghbooThood«  She 
inunediatdy  —  hsring  e  lincete  dedn  to  oUifi  ni  — ■  may  have  axk«d  Um 
vlMdlCT  she  might  hAag  us  to  »et  Um.  Probably  he  wnuld  regard  any  such 
reqn»'«it  very  much  a«  the  astronomer  n>yal  might  re;,'ard  the  reque^t  of  ,i  frieml 
lo  bring  a  party  of  l.nlie«  to  look  throuRh  bis  telescopes;  bui  irnat  ihe  less  hc 
tnight  say,  to  plco^e  hk  h<üf-tledged  „brolber^  in  occultism,  Madame  Blavatsky, 
^Ver>'  well,  bring  them,  if  you  like:  I  am  in  such  and  such  a  place."  And  then 
he  waaUA  go  oa  iriib  hJi  «ork,  lemonberine  aAarwavdi  Ihat  the  intended  vMt 
bad  never  bcen  paid,  and  perhape  tsmlng  an  ocenlt  perccption  in  the  direodon 
«f  the  eiicamstmeei  to  asoertaiii  what  had  happened. 

Hbwever  thü  may  have  been,  the  expedition  as  first  planned  broke  down. 
It  was  not  with  the  hope  of  secing  the  Brother,  but  on  the  general  principle  of 
hopinp  for  '•omcthinf,'  to  tum  up,  that  we  arrange.!  to  ffo  for  a  picnic  the  f  illnwing 
day  in  anotlicr  (Urcction,  which.  a--  the  hrst  road  had  failed,  we  concluded  to  b« 
probably  the  one  we  ought  to  have  taken  previously. 

We  set  oot  at  the  appointed  ttane  aest  monüng,  We  «ere  ofiginally  to 
h»re  boen  a  pw^  of  rix»  bnt  «  aeventh  pamw  joteed  nt  jnM  befeie  we  ttaned. 
After  going  down  the  Uli  for  aome  houn  a  place  was  chosen  In  the  wood  near 
the  npper  «aierlall  for  oar  breakfiut:  Ihe  boshets  that  had  been  brooght  «üb 
OS  were  unf  ackcd,  and,  as  usual  at  an  Indian  picnic,  the  servants  at  a  little 
distance  lighted  a  fire  and  set  tu  work  to  m  ike  Ica  and  cofFce.  Concerniny  this 
some  joking  arose  over  the  fact  th.ii  wc  had  one  cup  and  saucer  too  few.  on 
account  of  the  sevcnth  person  who  joineU  us  at  startmg,  and  some  one  laughingly 
asked  Madame  Rl  iN  atsky  to  create  another  cup  and  sauccr.  Tbere  was  no  set 
purpose  In  the  proposal  al  int,  bot  wben  Madame  Blavatsky  said  It  «nndd  be 
wy  dUficttk,  bnt  that  if  «e  liked  she  woqld  tiy,  attention  was  of  oottise  at  «nee 
anesled.  Madame  Blavatsky,  st  nsoal,  held  menul  eonvemtion  wMh  one  of  tbe 
fivothera,  and  then  vsndcred  a  litlle  aboot  in  the  immediate  neighbonrhood  of 
whcre  we  were  sittlng  —  that  is  to  say,  within  a  radins  of  half^a-dozen  to  a 
dozen  vards  from  our  |>icnic  cloth  —  I  closcly  following,  Waiting  to  5ee  ^rhat 
would  h.ipi'Cn.  I  hcn  shv  inarkcd  a  «pot  on  the  ;^round,  and  called  lo  otie  of 
the  geutknien  of  xhc  party  tu  bno^'  a  kuife  to  dig  with.  The  place  choscn  u-a.<> 
the  edge  of  a  little  slope  covered  with  thick  weeds  and  gra»s  and  sbrubby  under» 
gravth.  The  gentleman  widi  the  knile  —  lei  us  call  him  X  —  as  I  shall  have 
lo  icfer  lo  him  afterwaids  —  toie  up  these  in  the  fint  place  trith  some  dlflicnl^, 
as  the  roets  «eie  loagh  and  dosely  imcHaioed.  Cnlltng  tben  inlo  the  matted 
foola  and  eavA  with  the  knilie^  and  pnlHng  nnif  the  dcbrts  erith  bis  bands,  he 
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cane  it  bit,  on  tibe  edge  (rf^  wiaMlliiag  wUle.  whieh  turned  oal,  t»  it  «as  com- 
plilely  atiomrted»  lo  be  die  raqirfnd  cap.  A  coifeqioading  Moeer  mi  «Iso  foond 
aftar  a  Utile  more  d^ginf,  Botb  olijada  iMve  »  amoDf  tbe  raoia  which  ipfead 

everv'where  through  the  ground,  ao  that  it  aeenud  at  if  tlie  raota  trere  growing 
nmnd  them.  The  cup  and  saucer  both  eorre.-ponded  exactly,  as  regards  thetr 
paltcrn,  wiih  those  that  had  been  brougbt  to  \hc  pimic.  anJ  constituted  a  «leventh 
cup  ;i.ntl  saucer  when  bronght  back  to  wiiere  we  ueie  to  have  hreak^ut.  I  ra*y 
well  add  at  unce  ibat  aftcrwards,  wben  we  got  horae,  my  wife  questiooed  our 
ptincipal  khitinutgar,  as  to  how  maoy  cups  and  aaucen  of  that  paitieiilar  kind 
ire  yoaiaaied,  Li  tke  pagfreaa  oT  ytan^  aa  tlie  aat  «aa  an  old  aet»  aone  had  beca 
bioken,  bat  tlie  niaii  at  onoe  «aid  that  aiae  tcacapa  wcfe  left,  When  coQecled 
aad  cotmted  that  number  «aa  kund  to  b«  rigbt,  «ithottt  leduiiiiiv  d»  eae«Tat*d 
Cttp.  That  made  ten,  and  as  nfatda  tbe  palteni,  it  was  one  of  a  somewbat 
pecuHar  kind,  hou^'ht  a  ^^ood  many  yrars  previoualy  in  LoDdon»  and  whidi 
attoredly  coulil  ncver  have  been  matcbed  in  Sinila. 

Now,  ihc  naiion  that  human  beings  can  creaie  material  objects  by  the 
exerdse  of  mere  psycbological  powr,  will  of  cour&e  be  revolting  to  the  undet« 
Btandings  of  peo|de  to  whon  ihii  vhola  aabject  la  alingetber  atrange.  It  ia  not 
making  tbe  idea  miidi  move  aeccptable  to  say  that  tbe  cap  and  aancer  appear  bi 
thia  caae  to  have  been  „donbled*  faiher  thaa  cfealed,  Tbe  doublInK  of  objeds 
aeema  tacidy  anolbcr  knid  of  cicalion— cicatioo  aeoording  to  a  peMem.  Howevtiv 
die  flcts,  die  ocenrrmcea  of  the  morning  I  have  described,  were  at  all  events 
ocaclly  as  T  have  rflated  them.    I  have  been  careful  as  to  the  «trict  and  minute 
tnilhfulncss  of  cvcrj*  detail.  If  ihe  j>henomenon  was  not  what  it  appeared  to  bc  — 
a  moat  wondeiful  display  of  a  power  of  which  the  modern  scientihc  world  bas 
no  GOmprahcnsion  whatever  — ^  it  wwa,  of  courae,  an  elaborate  fraud.  That  aappo- 
flition,  however,  aetting  aaide  the  nooial  impoiaibllity  from  any  poInt  of  view  of 
amnnfaig  Madame  Btovataky  capable  of  partidpation  in  aed»  an  impottw«,  «Ul 
onfy  bear  to  be  lalked  of  vagndy.  Aa  a  way  evt  «f  tbe  dilonim  It  «01  not 
aerve  any  peraon  of  ordinaiy  intdUgence  «bo  ia  awflre  of  the  facU»  or  «bo  traati 
my  ütatemenl  of  them.    The  cup  an<!  saucer  were  assiiredly  diig  «p  in  the  way 
I  <i(>«r-ri»te.    ir  they  were  not  dcsposited  ihere  by  occult  agency,  they  raust  have 
been  l-uned  tlure  In-forchand.    Now,  I  have  described  tbe  character  of  the  ground 
from  wbich  ihey  were  dug  up;  assuredly  that  had  beeo  undistarbed  fbr  yean  by 
the  character  of  tbe  Vegetation  opoii  it.  Bnt  it  may  be  luyed  that  fnim  oeMe 
other  pait  of  the  aliqiing  groond  a  Mit  of  tnnnel  may  have  been  eicavaied  in 
die  fitat  iaataace  thrangh  «hieb  the  cup  and  aancer  «onld  have  been  (hnnl  tato 
the  place  wheie  they  were  fonod.  Now  thia  theory  is  barely  tenable  aa  i«|pnls 
itt  physical  possibihty.   If  the  tunnel  had  been  big  enougb  for  the  purpose  it 
«ould  have  teft  tiaces  which  w«re  not  peroeptible  on  the  groond      vbidi  «eie 


—  486  - 


not  even  discoverable  when  tfae  grnund  was  searched  shortiy  Afterward»  wiih  a 
viev  to  that  hypothesis.  But  the  truth  U  that  the  tkeory  of  previous  buri4d  U 
nonUf  oaMMble  In  view  of  iht  üutt  ÜM  the  denmd  for  die  enp  and  taiioer  — 
of  all  Üie  myriad  Hängt  that  might  haven  hecn  asked  for  —  oonM  never  bave 
beeil  foresaen.  It  aroie  out  of  dtcamataneei  ilieinMlves  tbe  spoit  of  ihe  moment. 
If  HO  extra  peraon  had  jofned  na  et  the  last  meeaent  the  immber  of  ea|»  and 
saucers  packed  ap  by  the  acrvants  would  havj  been  sofficient  for  our  needs,  and 
nr»  attention  would  have  been  drawn  to  them  It  was  by  the  servant«,  Mrjthtwit 
the  knowlciik,'e  of  any  jjuesLs,  that  the  cups  taken  were  chosen  from  others  that 
migbt  just  as  easily  have  bevn  uken.  Had  the  burial  fraud  been  reaily  perpc 
tvated,  it  wonM  h»»t  been  neoessary  to  conaiiain  ns  to  chooie  ihe  ciact  ipot  we 
did  actoally  diooee  for  the  pknie  «Ith  a  Hew  to  tbe  pretioos  pfqMratioiii,  bot 
the  oMX  «pot  OD  which  the  Jadies  jampaas  weic  depoiited  was  choien  by  myadf 
in  oonceit  whh  the  lentknian  icfencd  to  äbove  ea  X . .  ^  end  it  waa  «ithin  a 
Tew  of  this  »pot  that  the  ciip  was  fouod.   Tbue,  leaving  the  other  absur- 

dities  of  the  fraud  hypothesis  out  of  sight,  who  could  be  the  agents  employed 
to  deposil  the  cup  and  »aucer  in  the  ground,  and  when  diil  they  perform  the 
optration?'  Madanie  Blavatsky  wa»  under  our  roof  the  whole  lime  from  ihc  pre- 
vious evening  when  ibe  picnic  was  deteriiiiued  ud  tu  the  moment  of  starting. 
The  one  pefMmal  aervaDt  she  had  wiih  her,  a  Bombay  boy  and  a  perlect  itranger 
10  Simla,  waa  coMtantly  aboot  the  honae  the  preHona  eveoiag^  and  fmm  the  fint 
awakeafakg  of  the  hooadiotd  In  tbe  monfqg  —  and  aa  it  happened  he  apohe  lo 
ny  OWN  beaier  in  the  nuddle  of  tbe  ni^t,  for  I  had  been  anaoyed  by  a  loh 
door  whkh  had  been  Icft  unfa^tened,  and  was  slarnnüng  in  the  wind,  and  called 
np  «iervants  to  shut  it.  Madame  Rlavat^^ky  it  appear^,  thus  awakened,  had  sent 
her  servant,  who  ahiays  siept  wiihin  cill,  lo  infjuire  what  w  as  the  matter,  ('olonel 
Olcott,  the  President  of  the  Theomphical  Society,  also  a  guest  of  uurs  at  the 
time  of  which  I  ani  speaking,  waa  oertainly  with  ua  all  the  evening  front  the 
pertod  of  o«ir  ictnra  fiom  the  abortive  expedition  of  tiic  afkemoon,  end  wa«  also 
pieaent  at  the  statt.  To  Imacinc  that  he  speat  the  ni^ht  in  goCng  four  or  live 
ndlea  down  a  diffiaiH  hhad  thmof  h  feiest  paths  diflloBlt  to  find,  to  bnry  a  cnp 
and  saocer  of  a  kind  that  we  were  not  likely  to  take  in  a  plaoe  we  wcre  not 
Ukdy  to  go  to,  in  Order  that  in  the  oxc«  eding1y  remotc  contingency  of  its  betng 
required  for  the  perpetration  of  a  hoax  it  migbt  be  there.  would  ci  riiinly  be  a 
somewhal  exlra\ai;ant  conjecture.  Another  consideration  Uk  dr-ilinaiion  for 
which  we  were  making  can  i>e  approaclied  by  twn  roadt  from  opposite  ends  of 
the  Upper  hotaaahoc  of  MUs  on  which  Shahi  sMHula.  It  was  open  to  ns  to  sdeet 
chher  path,  and  ceitainly  neither  Madame  Blavatsky  nor  Colonel  Olcott  had  any 
ih«K  in  tlie  sebction  of  that  aetually  taken.  Had  we  taken  the  other,  we  shoaUl 
nevsi  have  come  lo  the  apot  whm  we  actoally  picniccd.  The  hypothesis  of  ftmnd 
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in  thi«  affinr  ii,  m  I  lurve  a  dcfimce  of  oootaiiMi  saue  whn  worked  out  k 
ny  inttgiiuilile  wqr.  The  «stimvaciaoe  of  dik  eq>1an«tioii  «ill,  moROMr,  be 
leen  to  heighten  as  my  namüive  prooeedt,  and  as  the  mddcot  juit  related  is 
C(Hnpared  with  otber»  vUch  took  place  Itter.  Bat  I  have  not  yct  done  «ilh  die 

inddent^  of  the  cup-morning. 

The  ^^eiuleman  called  X  .  .  .  had  been  a  good  deal  with  u"?  durin;^  the 
veek  or  two  tbat  had  already  elapsed  since  Madame  BlavaUky's  arrival.  Like 
Bumy  of  ma  firimdii  1w  had  bacn  greatly  impressad  «Hh  mwih  ha  had  laaii  In 
her  preaence.  He  had  eapeciaUy  oome  to  the  coadaaion  that  the  Theoaophiod 
Soeietjr,  in  «Uch  she  nvas  faiteicated,  waa  eiartHie  a  good  inAiienee  ^th  the 
Mtiveai  a  view  whkh  he  had  cspieaa.-d  nxMe  than  onee  in  wann  lancmge  in 
my  prcsence.  He  had  dedaied  hia  iatnitioa  of  juining  thU  Socieqr  as  I  had 
done  myself.  Now,  when  the  cup  and  saucer  were  found  ni05t  of  os  who  were 
present,  X  .  .  .  among  the  number,  were  preativ  impres«ied.  and  in  the  conversaticni 
that  ensued  ihe  idea  arose  that  X  .  .  .  inight  forusally  beconae  a  mrmber  of  the 
Society  then  and  tbere.  I  should  not  have  taken  pan  in  this  suggestion  —  I 
bdieve  I  originated  it  —  if  X . . .  had  not  hi  cool  blood  dedded,  aa  I  undentood, 
to  join  the  Society;  te  itaeif,  moreover,  a  step  whidi  involTed  ao  lespfMisibUitiea 
whalever,  and  afanply  tadkatcd  «ympathy  «ith  the  pmavit  of  oceOk  knowlcdge 
and  a  genenit  adhodon  to  brood  Philanthropie  doctrinea  of  brathedy  lentinenta 
towards  all  humanity,  incipeclive  of  race  and  creed.  Thü  haa  to  be  explained 
io  view  of  snme  little  annoyarces  which  fnllowetl. 

The  jirnfiosal  that  X  ,  .  .  shouM  tlien  and  thcre  form.ilK  join  lli<"  Societv 
was  one  with  wbich  he  was  quite  ready  lo  fall  in.  But  some  documcnis  were 
reqtlired  —  a  fomul  diploma,  the  gift  of  which  to  a  new  member  ahonld  follow 
his  ioitialioD  into  cenain  UiUe  maaoaic  forma  of  reoognition  adopted  in  the  Sodeqr. 
How  oould  we  get  a  diploma?  Of  cooise  for  tbe  grottp  theo  pvesent  a  difficatty 
of  thia  aort  waa  meiely  another  oppoitwifty  far  the  eieiciae  of  Hadam^a  poweia. 
CooJd  ahe  a  dii>1oti.a  hrooght  tooa  by  ^magic?**  After  an  occnlt  conversatiott 
with  the  Brother  who  had  then  interested  himaelf  in  cur  proceedings,  ""^fwit 
told  u>-  that  the  diploma  wouM  hc  forthcoming.  She  dcscrihed  the  appearance 
it  would  |irc«;*'n!  -  a  loll  of  paper  wound  round  with  an  immense  quantity  of 
athng,  anü  ihcn  bound  up  in  the  leaves  uf  a  creeping  plant,  We  shonid  tind 
it  abont  in  the  wood  wbcre  we  weie^  and  we  couM  all  look  fot  it,  bot  it  woold 
be  X  , . fbr  whom  it  waa  intended,  who  would  find  it.  Thna  it  üdl  «at  We 
all  aeaiebed  aboot  in  tbe  nndeignmth  «r  in  the  li«e^  wherevcr  laaey  pmmpted 
ua  to  look,  and  it  waa  X . . .  who  foond  Ac  nll,  done  up  aa  dcaeribed. 

We  had  had  our  break  fast  by  this  thoe.  X . .  .  was  focmally  ^initiated* 
a  member  of  the  «^ociety  \  y  Coloncl  Olcott,  and  after  a  time  we  shified  our 
quarters  to  a  luwer  place  in  the  wood  wbere  thcre  waa  the  little  Thibctan  tcaiple» 
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or  rat  —  hooMt  in  wfMti  die  Buotbtr  vho  had  be«  passing  throu^h  SimU  — 
MOMdhig  lo  «liat  ]fftda»c  BUnlslqr  totd  u»  —  had  tpent  tbe  previocii  alght. 

Wc  amned  owadvca  bf  ciuiiiiiiic  tbc  Utd«  bnildJng  innde  aad  oat, 
JbathiDg  in  di«  food  mtgadjam^  u  Ifadanw  Bbvttiky  opiCMedtt,  and  (licn, 
^fing  on  the  gn»  ovtnlde,  H  oceoned  lo  some  oae  tliat  we  «aated 
Tbe  wr\'ant5  were  to!d  to  prepare  sorrc.  htil  it  nppcared  thnt  thev  hnd  tiscd  up 
all  oiir  water.  The  w  itcr  to  he  foumi  in  thc  strcani^  ncar  Simla  is  oot  o£  a 
kind  to  be  used  ior  porposes  of  this  »ort,  and  for  a  picnic,  clean  filtered  water 
is  always  taken  oat  in  bottles.  It  appears  that  all  the  bottles  in  cur  baskets  tiad 
bnen  «liamted.  Tlila  nport  m»  promptly  verified  by  Um  aervanta  by  tbe  es« 
UWtloii  of  Ae  tmptf  botOei.  Hie  only  Üäag  to  b«  dooe  wai  to  aend  to  a 
bttwery,  ib*  neanat  buildinKf  «bont  a  mfle  off,  and  «ik  for  waler.  I  wrole  n 
pcneU  note  aod  a  ooolfe  «ent  off  «ith  tbe  cmpty  botdo.  Tiirie  passed,  and  tbe 
cooHe  retumed,  to  our  grtat  disgust,  vtitbout  tHe  water.  There  had  been  no 
Enrnpean  left  .it  the  brewery  that  day  (it  was  Sunday)  to  rccdve  the  note,  and 
ihc  coolii-  had  stupidlv  [dodded  back  with  ihe  eniptv  hottles  uni-ler  his  arm,  in- 
stead  of  asking  about  and  tindiog  some  one  able  to  supply  the  required  waler. 

At  tbii  time  our  party  was  a  little  diapcned.  X  ,  •  *  aod  one  of  tbe  otber 
gendemen  had  wandeied  oC  No  one  of  tbe  lemainder  of  tbe  pazty  waa  ex- 
pcctiqg  fresh  pbenoaaena,  when  lladame  «oddridy  got  up,  went  over  lo  tbe  baaketi^ 
n  doaen  or  twenty  yatd»  off,  pkked  out  •  botde  —  one  of  thoee,  I  beUeve,  wbich 
bnd  been  brotight  back  by  the  o  oUe  empty  —  and  came  back  to  os  Holding  it 
anfler  the  fold  of  her  dres^.  Lau^-hingly  producing  it,  it  was  found  to  be  füll  of 
water.  Just  like  a  conjuiin;,'  irick,  will  sonie  one  say?  Just  like,  cxcq  t  for  the 
condition».  For  »uch  a  conjuring  irsck,  the  conjuror  dcAnes  the  thing  lo  bv  done. 
In  Our  case  the  want  of  water  was  as  uoforeseeable  in  the  first  in»tance  as  tht 
«ant  of  die  cop  and  aancer.  Tbe  accideot  tbat  teft  die  brewery  dcaerted  by  fts 
Ettopeau»  and  Ibe  fbribcr  acrident  that  tbe  cooKe  lent  np  Ibr  'waler  shonld  bnve 
been  ao  abnonna]]y  stupid  even  fer  a  coolie  as  to  oome  bade  «itbont,  becauae 
diaie  happened  to  be  no  European  to  take  my  0016^  «eie  acddems  bot  for  wbieh 
Ibe  opportunity  for  obtaiidng  tbe  water  by  occult  agrncy  conld  not  baTe  arisen. 
And  those  accidMiis  superrened  on  thc  fundamental  accident,  impropable  in  it>elf, 
tbat  our  s'- tvants  ^l  oul«)  haTP  ^ent  ti«  out  insufficientlv  ^^ipplicd.  That  any  buuie 
of  water  could  havt  bven  ieft  unnoticed  al  ihc  liuitotu  of  ihe  baskets  is  a  Suggestion 
diat  I  can  baidly  imagine  any  one  present  putiuig  forward,  for  the  servants  bad 
beeA  fennd  fink  wifb  fbr  not  brfaiging  enoogh;  they  bad  just  before  had  the 
hmbeiB  eompleldy  empded  onC,  and  we  had  not  sabmltled  in  die  sünacion  dll 
we  bad  been  folly  sattsfied  tbat  thete  really  was  no  more  water  left.  Forther- 
BOMV  I  tMted  tbe  waier  in  the  bottle  Madame  Blantsky  pfOdooed,  ant  it  was 
not  water  of  die  sanie  Und  as  that  wbicb  came  front  onr  own  filtera.  It  waa  an 


eatthy  —  UMinx  inter,  waSkt  AmH  of  modtra  SfanUi  snpply,  but  equally  uolikc» 
I  nuiy  add,  dioiteh  In  a  diftraii  way,  the  oflouive  «od  dbeotowcd  «am-  of  dtt 
ooly  ■treum  flowinc  tbrongh  Uiom  woodi. 

How  wm  H  Vionght?  Tb«  bov,  of  eoune,  in  «II  (hoe  cm«  ii  tbc  gmat 

mystery  which  I  am  unable  to  cxpluln  escq)t  in  geiMial  tmia,  bnt  tb«  im> 
jiossihiliiy  of  understandin^  the  way  adept<<  manipulate  matter  in  one  thing;  the 
impossibiliu  of  deti^nn^r  that  ihey  do  manipulate  it  ia  a  manner  which  Wc>tcrn 
ignorance  would  describe  as  miraculous  is  another.  The  fact  ii>  therc  wbeUter  we 
can  explain  it  or  no(.  The  rough,  populär  saying  that  you  cannot  argue  the  hiad 
Ick  oflT «  cow«  embodiet  a  tomid  reflecdon  vbieb  eur  pnident  foepdiei  in  wMa» 
of  tbe  bind  witb  wblcb  I  am  no«  dealing  an  too  apt  to  overloob.  Yo«  auMMt 
arg««  away  a  {mi  by  oontending  tbat  by  tbe  ligbta  in  yomr  nind  it  ovgbt  to  b« 
lonwtbiag  diffeieat  hom  tvhat  it  is.  Still  Icm  cb«  yon  argn«  «my  a  maw  of 
facts  like  those  I  am  now  recording  by  a  series  of  extravagant  and  conliadtctory 
hj'pothctes  about  each  in  tum.  What  the  determined  disbelicver  oflten  ovcrlooks 
is  that  the  sccptjci<sm  which  may  »how  an  aculencss  of  mind  up  lo  a  certain  (toint, 
reveals  a  delicient  intelligence  when  adhered  to  in  face  of  certain  kiod;»  uf  evidence. 

X  . . I  should  add  bere,  aftcrwards  changed  bis  mind  about  the  satis- 
fMtory  chanctcr  of  tbe  enp  pheaomeaon,  and  Nid  b«  tboof bt  it  vitiated  m  a 
adcntific  proof  by  tbe  ioieipontion  of  tb«  theoiy  tiiat  tbc  enp  and  laueer  nigbt 
bave  been  tbrwt  np  Into  tbeir  placa  by  meam  of  a  tnnnd  cot  from  a  lo««r 
part  of  llie  t)ank.  I  bave  di-$cussed  that  hypothesis  already,  and  menllon  tb« 
fact  of  X  . .  .'s  change  of  opinion,  which  does  not  afTect  any  of  the  circumstances 
I  bnvc  narra'.ed,  merely  to  avnid  the  chnnce  that  rcaders,  who  may  have  beard 
or  re.nl  aliout  the  Simla  i'henonienon  in  olher  p-ij^es,  might  think  I  wa«  treating 
tbe  change  of  opinion  in  question  as  something  wbich  it  was  wotth  while  to 
dilguise.  And,  indaed,  tbe  contricdons  vbieb  I  nltimMdy  «Hdned  wen  tbam* 
•etves  tbe  renlt  of  aceunmiated  «xp«rience8  I  b««e  yel  to  idate,  lo  tliat  I  cannot 
fdl  bo«  far  my  o«m  oeftainly  conixraing  tb«  reaKtf  of  oeenlt  poiper  retta  on  only 
on«  «ani|d«  tbat  I  bav«  a«en, 

It  was  on  the  evening  of  the  day  the  cup  phenomenon  that  there  (iccurred 
an  incidcnt  destinol  to  bccome  ihc  subject  of  vvry  «dde  discussion  in  all  the 
Anglo  -  Inclian  p  pers.  This  was  ihe  celebratcd  „brooch  incirient".  The  (acts 
wete  related  at  the  tiine  in  a  little  Statement  drawn  up  for  publicatioo,  and  si{*neä 
by  tbe  nine  persons  wbo  witnesad  it.  Tbis  Statement  will  be  bid  beCof«  tb« 
Kader  dhiectly»  bnt  aa  tbe  comments  to  wbieb  it  gave  liae  abowed  tbat  Ia  «raa  loo 
neagf«  to  coovey  a  fnll  and  aecmnte  idca  of  wb«t  ooeored,  I  wQl  daaetib«  Iba 
oonfseoferenta«  little  mor«  fuUy.  In  doing  tbia,  Imay  ns«  nanwf  witb  aeanain 
freedom,  as  thcse  were  all  appendad  to  tbe  pnbfialied  doenment  (a^  Sirnrntty^  tk  «.  v> 
(in  der  „Occolt  Worid**). 
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,J)ie  Sphhrcii  der  Geisterwelt  sind  die  äussere  Hülle  oder  die 
Schale,  zu  der  die  Erde  so  zu  sagen  der  Kern  ist;  die  uniersie 
beginnt  in  der  niederen  Atmosphäre  auf  der  Oberhäche  der  Erde 
selbst**  (s.  Stafford).  Hare  sagt:  ^ie  Geisterwelt  zwischen 
12  und  24  deutschen  Meilen  von  der  ErdoberfiMdie^.  Diese  Stelle 
ist  unklar  (ftlgt  Dr.  Robert  Friese  hinxa).  ^Um  zu  eotschdden, 
ob  die  unterste  ^hlre  sich  mit  ihren  Landsdiaften  unmittelbar  an 
die  Erdoberfläche  anscMiesst,  wurden  gleichzeitig  verschiedene 
Geister  befragt,  die  dann  durch  verschiedene  Schreibmedien  sofort 
aiiiworicuir' i  1879  p.  d.).  „Acr  est  spacium  a  terra  ad  luiiam,  ether 
a  luna  ad  celi  tirmamentum"  (im  Bildergarien  der  Aebiissiii  Herrad 
\  on  Landsperg).  „In  gleicher  Weise,  wie  die  Alten  mit  jenen  vier 
Rädern  tn  das  Himmelreich  kommen  mUssen,  also  müssen  die 
kleinen  Kinder  mit  diesen  vier  Rüdlein  auf  ihren  kleinen 
Wügelein  kommen  zum  Himmelreich"  (predigt  firuder  Berthold) 
von  der  Taufe  (s.  Stolz),  in  den  vier  Tugenden  (Christenglaube, 
Hoffnung,  Minne  und  Stetigkeit)  zum  Fahrzeug  (grossen  imd 
kleinen  Yana's).  Fludd  (f  1637)  believed  in  two  universal  prin- 
ciples.  ihc  northern  or  condensing  and  the  southern  or  rari- 
tying  power,  and  in  the  existence  ot  fuur  elcmcntal  spiriis  (man 
was  a  representaiion  or  miniature  of  the  universe).  „Die  Erde 
bildet  nur  eine  dUnne  Decke,  unter  weicher  das  Fegefeuer  brennt, 
von  dessen  Flamm«!  die  Verstorbenen  gereinigt  werden;  Engel 
ziehen  einige  daiaus  hervor**  (s.  QuandtX  auf  dem  Gemälde  des 
Königs  Rene  (in  der  Karthause),  ^vnschent  gottes  Hohi  und 
des  mfels  abgrunde  is  noch  zweigeiiiande  vegefur;  in  den  zwein 
vcgefuren  is  manigerle^  pine  und  nol^*  (Schwester  Mechthildis). 
Hades  (Polydektes,  Polydegmon  or  Pankraies,  the  hospitable  onc) 
„must  be  addrcsscd  not  as  Hades  the  unscen,  but  as  Plouiuti  (Pluio) 
the  wealthy'"  (s.  Co%).  Vor  der  Sendung  des  Heilandes  ruhten  die 
Frommen  in  Abrahams  Scl^ooss,  nach  der  Sendung  aber  landen 
Steh  die  Seelen  unter  dem  Altar,  bis  beim  längsten  Gericht  über 
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dem  Altar  in  einen  verkUinen  Zustand  versetzt  (lehrte  Papst 

Johann  XXII.).  „Steigen  und  Fallen,  Sicherheben  und  Sinken,  Finthen 
uiiU  Ebben.  —  dies  ist  die  Form  jedes  Gcfülilprozesses,  dalicr  auch  die 
Glückseligkeit'*  (^s.  L.  G.  Lmdner).  In  der  Abbildung  des  ErschatTungs- 
momcntes  (b.  Herrad)  „hält  der  Schöpkr  zwichea  den  Knieen  die  aus 
gelbem  Thon  gedrechselte  Menschengestalt,  woran  er  noch  m  modeln 
fortführt,  xunHchst  bliist  er  dem  Menschen  einen  Schwall  lebendigen 
Adiems  in  dessen  begierig  geöffneten  Mund*^  (s.  Ch.  M.  Engel- 
hardt).    St.  Michael  malt  man  ^eine  Waage  in  der  Hand  und 
heisset  ihn  den  Wäger,  weil  er  uns  wiegt  gegen  des  Teufels  Gefahr^ 
(s.  Berchthold),   „Dis  wart  gewiset  und  ich  sach,  wie  das  paradys 
gcschaüen  was  (Schwester  Mechtild).    Do  sach  ich  zwene  man 
inne,  das  was  Knoch  und  Helyas.    Enoch  der  sas  und  Hcha'- 
der  lag  an  der  erden  in  grosser  inaekeit.   Do  sprach  ich  Enoch 
zu.  Ich  vragcte  in»  was  si  lebten  no  menschlicher  nature?  Do 
sprach  es:  Wir  essen  ein  wenig  von  den  Uppfelen  und  trinken  en 
wenig  des  wassers,  im  zwivalt  paradys"  (das  himebche  ist  da  oben, 
das  hat  das  irdensche  teil  beteket  vor  allem  Ungewitter.  In  dem 
höchsten  teil  da  sim  inne  die  seelen,  die  des  vegevures  nit  würdig 
waren,  und  doch  noch  nh  in  gotz  rieh  waren  komen).   „Und  also 
hat  Gull  der  alniccluif;c  auss  der  ersten  Materien,  der  schweben- 
den Lutii,  welche  prima  maKria  ein  Anfang,  den  obersten  1  hron 
des  Himmels  und  derEugd,  und  darnach  auss  der  ersten  Materien 
der  Wassern,  die  vier  Elementa.  und  darnach  alle  Creaturen  durch 
die  vier  Elemente  geschaffen"*  (s.  Theoph.  Paracelsus).  At  the  be- 
ginning  of  each  dispensatton  or  mystical  year,  the  angel  with  the 
diamond  spear  strikes  the  egg»  left  like  Brahma^s  egg  behind  by  the 
dead  race,  and  at  once  the  yolk  and  the  white  divide  (im  Baddhisd- 
schen  „mystical  egg'^):  ,.one  part  represents  the  unrevealed  Buddha, 
the  otlicr  the  conccivablc  lUuldha  (s.  l.illic).  Aus  chinesischer  Taikic 
hndet  sich  das  Synibul  iu  Korea  (und  uaier  den  Verzierungen  der 
Haidah  im  ethnologischen  Museum).   Aus  Ymir  s  Leib  ward  die 


Digitized  by  Google 


Welt  gcschaflfen  (wie  aus  Puntaii  s).    Als  Jic  Güuci  Puruslia  ihcihcii 

(in  den  Vedas)  ,.the  liralimaii  was  Iiis  mouth.  the  Rajanva  was 

made  his  arms,  the  being  called  the  Vaisya,  hc  was  his  thighs, 

the  Sudra  sprang  from  his  feet;  the  moon  sprang  from  his  soul 

{manas),  tbe  sun  from  his  eye,  Indra  and  Agni  from  his  mouth  and 

Vayu  from  His  breath;  from  his  navel  arose  the  air,  from  his  head 

the  sky,  from  his  feet  the  eanh.  from  his  ear  the  four  quarters** 

(s.  Miiir).  Die  Aptraganga  (,fRevenants**)  oder  (in  Tyrol)  »Potze"* 

spuken  (im  Lechrain)  oder  ^weizen**  (strafen) ;  Gespenst  kommt 

von  „spanan'''  (s.  Simrock).     Dir  Fölle  des  Hindurchgehens  durch 

verschlossene    llnircn.    bei  Doiuiiiikus,  Mauritius  vom  i'rcdigcr- 

orden,  (^lara  de  Agolaiiubus.  Pater  Mutius),  sucht  Gorres  durch 

Hinweisung  auf  gewisse  galvanische  Prozesse,  bei  denen  eine  Stture 

und  eine  Basis  einander  wechselweise  durchdringen,  zu  erklSren 

(s.  ZOckler).  Die  Somoambuten  lesen  Briefe  durch  den  Magen  (und 

sein  sympathisches  Nervennetz).  Der  Pochkafer  pocht  als  Todesuhr 

(oder  Todtenkäfer}.  Von  langer  Zeit  her  hörte  man  in  dem  von  Frau 

Hauffc's  Vater  bewohnten  Hause  in  Oberstenfeld)  „ofr  nächtlich  ein 

unerklärliches  Gehen.  Klöpfeln  an  den  Wanden  und  Füssem  des 

Kellers  dann  Tone,  als  würfe  man  mit  Kieseln  oder  rulhc  eine  Kugel 

aut  und  db;  oll  auch  luirte  mau  melodische  Nfeiallt^ne'-  (s.  Kerner  . 

Auf  die  gegebenen  Fragen  hat  der  Geist  gleichsam  .,Ja"  gesagt  mit 

ThUrklopfen,  „Nein"  aber  mit  Auslassung  dieses  Klopfens  (berichtet 

P.  Aloysius  Lintschinger)  von  D.  Val.  AJberti,  Prof.Publ.  zu  Leipzig,  in: 

^Theologische  Gutachten  Uber  eine  jesuitische  Relation  von  einer  aus 

dem  Fegefeuer  unlängst  erschienenen  Seele  zu  Leopoldstadt**  (1693). 

Und  so  hat  es  lange  bereits  gepocht  und  geklopfr  (in  KlopfhKusem), 

vor  der  Erfindung  des  Alphabets  (durch  die  Fuchsfamilie),  s.  „In 

Sachen  des  Spiritismus  etc.*'  (S.  71)- 

Wie  der  spiritistische  Hokuspokus  in  China  aussieht,  ergiebt 
steh  aus  folgender  Beschreibung: 

Die  Art,  irgend  eine  Gottheit  durch  ein  Medium  zu  befragen, 
vrird  entweder  in  einem  Tempel  oder  noch  häufiger  in  einem 
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Privathause  abgehalten  (in  mancher  Beziehung  dem  Geisterklopfen 
analog).    FOr  gewohnlich  wird  dies  Befragen  der  Gottheit  des 

Abends  vollzogen,  und  zwar  im  Allgemeinen  mehr  als  ein  Freund- 
schaftsdienst für  .lemanilcn.  denn  für  Geld.  Es  wird  wohl  ein 
Geschenk  von  demjenigen  dargereicht,  welcher  die  Ausübenden  zu 
sich  geboten  hau 

Ausser  demjenigen,  der  die  Gottheit  zu  bclragcn  wUnscht, 
werden  noch  zwei  Ausführende  zugezogen.  Der  eine  von  diesen 
nimmt  auf  einem  Stuhle  vor  dem  Tische  Platz,  auf  welchem  Weih- 
rauch und  Lichter  brennen,  dem  Idol  gegenüber.  Der  andere 
Mann  nimmt  einen  GritVe!  nn  1  zeiclinet  einen  Zauberkreis  aut  ein 
StUck  gelbes  Papier.  Aisdana  brennt  er  es  an  einem  der  Lichte 
an,  tmd  wifhrend  es  tweiuit,  bewegt  er  es  langsam  vor  der  sitzen» 
den  Person  auf  und  nieder.  Dies  geschieht,  um  alle  sch.idlichen 
Einflüsse  ans  ihm  zu  vertreiben,  und  seinen  Körper  geschickt  zu 
machen,  um  zum  zciiweihgen  Wolmsiiz  der  angerufenen  Gottheit 
zu  dienen.  Dann  erhebt  dieser  sich  von  seinem  Sitze,  die  Augen 
geschlossen,  und  erhlilt  von  seinem  Genossen  dtien  Stab  mit  an- 
gesUndetem  Weihraudi,  den  er  mit  beiden  Hunden  ergreift  und 
ruhig  vor  seiner  Brust  festhah,  wobei  er  fortwährend  die  Augen 
geschlossen  hält  und  mit  dem  Rücken  dem  Tische  zugewandt 
stehen  bleibt.  Die  andere  Person  macht  sich  nun  daran,  die  Finger 
seiner  beiden  Htfnde  miteinander  zu  verflechten,  in  einer  gewissen 
Weise,  die  als  besonders  der  angerufenen  Gottheit  wohlgefilUig  be- 
trachtet wird.  Bald  geht  er  auf  den  Andern  zu,  der  dasteht,  und 
mit  einer  plüizliehen  Bewegung  hebt  er  seine  Hände  gegen  dessen 
Gesicht,  gerade  als  ob  er  ihn  schlagen  wollte.  WJthrcnd  die 
Finger  lest  ineinander  gelUgt  waren,  lösen  sie  sich  Uurcli  diese 
Bewegung.  Der  Andere  flechtet  sie  abermals  ineinander,  und 
wiederum  schlagt  jener  auf  ihn  los.  Diese  Operation  wiederholt 
sich  verschiedene  Male  und  wird  als  besonders  wirksam  betrachtet, 
den  Besuch  der  Gottheit  zu  bewirken.  Die  Person,  deren  Augen 
während  dieser  ganzen  Zeit  geschlossen  geblieben,  giebt  nun  ab- 
bald  die  Aiueicben  zu  erkennen,  welche  als  ein  unverkennbarer 
Beweis  dafür  gelten,  dass  dieselbe  von  einer  übernatttilichen  und 
unsichtbaren  Macht  besessen  ist.  Der  Körper  schwebt  vor-  und 
rückwärts;  der  Stab  mit  der  Flamme  entfallt  seiner  Faust,  und  er 
fangt  an  mit  besonders  grossen  Scliritien  umherzugehen  und  die 
sonderbarsten  Stellungen  anzunehmen,  die  man  als  jener  Gottheit 
eigenthQmliche  betrachtet  Dies  ist  nun  ein  unumstOsslicher  Be- 
weis von  der  thutsächlichen  Anwesenheit  der  Gottheit  im  Körper 
des  Mediums.  Zuweilen  jedoch  sollen  auch  nur  einige  der  Diener 
der  Gottheit  statt  dieser  erscheinen,  was  vom  Medium  durch  eine 
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besondere  Attitüde,  die  dem  betreffenden  GehUUen  eigenihUmlich 
ist,  angezeigt  wird.  Besteht  aber  das  ladividuunif  auf  dessen  Wunsch 
die  Gottheit  citin  wird,  darauf,  daas  die  Hauptgottheit  selber  zu 
dieser  Konsultation  erscheine,  so  nimmt  das  Medium  nach  einer 

kleinen  Pause  gewöhnlich  auch  jene  bezeichnenden  Manieren  an, 
die  jener  Gottheit  eigen  sind,  und  dies  ist  ein  Zeichen,  dass  die- 
selbe in  das  Medium  hineingetaiiren  ist. 

Der  Bittende  iriii  jetzt  heran,  drei  brennende  Stühe  mit  Weih- 
rauch in  den  Hunden;  er  vnrh  sich  vor  dem  Medium  auf  die  Kniee 
und  bittet  ihn,  sich  zu  setten.  Nachdem  er  sich  gesem,  erzahh 
der  Bittende  den  Gegenstand,  betreffs  dessen  er  die  Anwesenheit 
der  Gottheit  gewünscht  hat.  t -eher  diese  Angelegenheit  entspinnt 
sich  nun  häuhg  eine  Unterlialiung  zwischen  den  beiden  Parteien, 
wobei  die  eine  versichert,  die  gewünschte  Auskunft  zu  geben, 
welche  die  andere  mitDemuth,  Dankbarkeit  und  Ehrerbietung  ent- 
gegennimmt.  Aber  zuweilen  passirt  es  auch,  dass  die  Gottheit, 
welche  sich  der  Zunge  des  Mediums  bedient,  den  Bittenden  derbe 
ausschiit,  weil  er  sie  zu  HUlfe  gcruten  zu  ungesetzUchen  und  un- 
wttrdigen  Absichten,  und  zuweilen  schlagt  die  Gottheit  es  ent* 
schieden  ab,  die  begehrte  Information  zu  ertheilen.  Nach  Schluss 
der  Zusammenkunft  fällt  das  Medium  anscheinend  auf  einige  Se- 
kunden in  den  Schlaf.  Bei  seinem  Krwachen  wird  ihm  etwas 
Thee  gereicht,  und  bald  kommt  er  wieder  zu  sich.  Sehr  viele 
Leute  wenden  diese  Methode  an,  um  die  Art  und  Weise  zu  er- 
fohren,  wie  sie  von  einer  Krankheit  genesen  kOnnen,  ebenso  auch, 
um  die  Kenmnias  zu  erlangen,  welche  man  in  einer  besonderen 
Art  von  Lotterie  verwenden  muss. 

Die  zweite  An,  um  eine  Gottheit  zu  befragen,  besteht  dann, 
indem  man  mit  einer  Feder  im  Sande  schreibt.  Die  Feder  besieht 
im  Ganzen  aus  zwei  Stücken  Holz.  Das  grossere  StOck,  das  ge- 
wöhnlich zwischen  zwei  und  drei  Fuss  lang  ist,  wird  meistens  aus 
dem  Holze  des  Maulbeerbaumes,  der  Weide  oder  des  Pfirsich- 
baumes angefertigt.  An  Gestalt  hat  es  sehr  grosse  Aehnlichkeit 
mit  einer  Harke  des  Landmannes  oder  mit  dem  Buchstaben  V, 
indem  es  aus  einem  recht  krummen  Zweige  zurecht  geschnitten 
ist,  oder  aus  einem  Zweige  besteht,  welcher  mit  dem  Stamm  des 
Baumes  zusammen  abgeschnitten  wird.  Das  vordere  Ende  dieses 
hakenähnlichen  Stabes  enthalt  gewöhnlich  den  chinesischen  Drachen 
eingeschnitzt.  Ein  kleines  Stück  von  einer  jener  oben  genannten 
drei  Holzarten  von  ungefähr  fünf  oder  sechs  Zoll  Lange  ist  an  der 
vorderen  Spitze  unter  einem  rechten  Winkel  eingeklemmt,  so  dass 
das  ganze  GerSth  aussieht  wie  eine  Harke,  die  nur  einen  Zahn  hat. 

Wünscht  nun  Jemand  eine  Gottheit  durch  dieses  Mittel  her* 
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bcii^urufen,  so  ^iebt  er  seine  Absicht  Jemaudem  kund,  der  einer 
GMeUschaft  ani^ört,  welche  sich  zur  Erleichterung  aoldier  Kon- 
sultationen etablin  hat.  Vor  das  Bildniss  der  erflehten  Gotdieit  oder 

ihren  Emblemen  wird  ein  Tisch  gerückt,  auf  welchem  ausser  Lichte 
und  Weihrauch  noch  frische  Blumen  hingestellt  werden,  sowie 
auch  I  hee  oder  falsches  Geld.  Diesem  Tische  gegenüber,  aber 
weiter  ab  von  dem  Idol,  wird  ein  anderer  Tisch  hingestellt,  auf 
welchem  ein  Hacher  hölzerner  Teller  von  vier  Fuss  Länge,  zwei 
Fuss  Breite  und  einige  Zoll  Dicke  liegt;  der  Teller  ist  beinahe  ganz 
mit  trockenem  Sand  getullt.  Nachdem  Kerzen  und  Weihrauch 
angezündet  worden,  kniet  der  Bittende  nieder  und  spricht  seine 
Wünsche  mit  den  gewöhnlichen  Cereaionieo«  Alsdann  steht  er 
auf,  Zauberei^Papter  wird  angezttndet,  und  wahrend  es  verbrennt, 
wird  es  Uber  die  Feder,  den  Sand  und  St  beiden  Personen  ge- 
schwenkt, welche  die  Feder  halten,  um  diese  sämmilich  zu  reinigen. 
Diese  beiden  Leute  stehen  so,  dass  sie  den  l  isch  mit  dem  Teller 
voll  Sand  zwischen  sich  und  das  Idol  im  Rucken  haben,  nehmen 
schweigend  und  ehrerbietig  das  hakenförmige  Gerüth  an  beiden 
Enden,  so  dass  der  Zahn  an  der  vorderen  Spttxe  im  Sande  ruhL 
Eine  besondere  Art  von  Zaubermiitel  wird  jetzt  angezündet  und  in 
die  Ranchpfanne  geleimt,  welche  :\v\  dem  TIscIk-  vor  dem  Bildnisse 
steht,  um  auch  dieses  rem  raucuern.  iiin  auucrcs  Zaubcrmittel 
wird  an  einer  Stelle  in  der  Nähe  verbrannt«  offen  oder  dem  direkten 
Himmelslicht  ausgesetzt  Dies  geschieht,  am  die  Gottheit  zu  ver- 
anlassen, lierabzukommen,  in  die  Feder  zu  steigen  und  durch 
Schreiben  ihren  Orakelspruch  kund  zu  tliun.  Zeigt  dieselbe  nicht 
aisobald  ihre  Anwesenheit  an,  so  wird  ein  anderes  Mittel  ange- 
brannt. Ihre  Anwesenheit  kündigt  sich  durch  dne  kbe  Bewegung 
der  Federspitze  an,  welche  Schriftzttge  in  dem  Sande  ausführt. 
Nachdem  eine  oder  zwei  Reihen  in  dem  Sand  geschrieben  worden, 
hält  die  Feder  mit  ihren  Bewegungen  inne,  un.i  die  Schriftzüge 
werden  auf  Papier  ubertragen.  Ist  diese  Antwojt  unvollkommen, 
so  wird  eine  neue  Reihe  geschrieben  und  so  fort,  bis  die  Feder 
ihre  Bew^ong  i^nzlich  einstellt,  was  anzeigt,  dass  die  Gottheit 
aus  derselben  entwichen  ist.  Was  nun  noch  «i  thun  übrig  bleibt, 
ist,  die  Bedeutung  des  Orakels  festzustellen,  was  öfters  eine  recht 
schwierige  Autgabe   isi.  eilen   wird   tln-^selbe   in  Form  eines 

Gedichtes  gegeben,  imi  Anspielungen  aul  ulie  Zeilen  und  Menschen, 
oder  es  ist  in  einer  alten  chinesischen  Schrift  dargestellt,  die  heute 
nicht  mehr  allgemein  gcbrlluchlich  ist,  oder  auch  in  abgekürzter 
Curreatschrift.  Hin  und  w  ieder  hat  das  Orakel  (wie  es  in  seiner 
Natur  liegt.,  irgend  einen  zweideutigen  .'^inn. 

Es  bleibt  deomacb  dem  Bittenden  nichts  weiter  Übrig,  als 
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die  erste  beste  Bedeutung,  die  er  aus  dem  Orakclspruch  des  idois 
heratmuleaen  vermag,  »i  glauben.  Leute  aus  der  Wissenschaft» 
liehen  Weh  sind  es  meistens,  die  diese  Methode  gebrauchen,  wenn 
sie  sich  .an  die  Gottheiten  um  Rath  wenden  wollen. 

Drittens  benutzen  Frauen  häufig  weihüchc  Medien.  Sie  be- 
nutzen dieselben,  um  sich  Nachricht  zu  verschaticn  Uber  verstorbene 
Verwandte  oder  Freundinnen,  oder  Uber  die  ürztiiche  Huife,  die 
einer  gewissen  kranken  Person  gelraacht  werden  solle,  damit  dioelbe 
genese  u.  dergl.    Es  giebt  awei  Arten  solcher  weiblichen  MedieiL 

Die  eine  Klasse  behauptet,  die  Nachrichten,  welche  erkundet 
werden  sollen,  vermittelst  eines  sehr  kleinen  Bildnisses,  das  aus 
Weidenholz  gefertigt  ist,  zu  erhalten.  Das  Bildniss  wird  zuerst 
neuoundviersig  Nächte  lang  dem  Tbau  ausgesetzt,  alsdann  ist  es, 
nach  Vall«ehung  einer  Ceremonie  voller  .Aberglauben,  im  Stande 
zu  sprechen.  Das  Bildniss  wird  auf  den  Ma^en  der  Frau  gelegt 
welcher  es  gehört.  Vermittelst  desselben  behauptet  sie,  das  Medium 
der  Kommunikation  zu  ischeti  den  Lebenden  und  den  Verstorbenen 
au  werden.  Sie  giebt  vor,  das  Bildniss  in  die  Weh  der  Geister  zu 
schicken,  um  dort  diejenige  Person  aufzusuchen,  Uber  welche  man 
etwas  zu  wissen  wünscht.  Ks  verwandelt  sich  alsdann  in  eine 
KIfe  oder  einen  Cieist  und  maclii  sich  auf  die  Rei.se.  Der  Cleist 
jener  Person  begiebt  sich  in  das  Bildniss  und  bringt  die  Nachrichten, 
wonach  die  Uberlebende  Verwandte  forscht.  Die  Frau  spricht 
dabei  anscheinend  kein  Wort,  die  Botschaft  scheint  vielmehr  von 
dem  Bildniss  iierzuruhren.  Die  Fragen  werden  an  das  Medium 
gerichtet:  die  Antworten  scheinen  aus  ihrem  Magen  zu  kommen. 
Dies  wird  „Finden  und  .Suehen  nach  dem  Faden"  genannt.  Wahr- 
scheinlich aber  wird  eine  .An  Bauchredacrkunst  angewandt.  Die  Thut- 
sadie,  dass  die  Stimme  augenscheinlich  aus  der  Magengegend  des 
Medium  komnu .  ist  der  Täuschung  zweifellos  befaQlflich.  Von 
XN'eihrauch  und  Kerzen  macht  das  Medium  bei  dieser  Methode 
keuien  Gebrauch.  Derselben  bedienen  sich  Wjttwcn.  welche  Nach- 
riehl ubci  tlucu  Verstorbenen  Ehemann  zu  haben  wUnsciien,  oder 
kinderbse  Ehefrauen,  die  ttber  die  Zukunft  etwas  zu  wissen 
wQnschen.  Die  .Ausgaben  hierfür  sind  nur  gering,  meistens  kann 
man  für  z^^  ei  und  einen  halben  Cent  Nachricht  aus  der  Geister- 
Welt  erhalten.  Zuweilen  wird  auch  das  h^ilzerne  Bildniss  an  das 
Ohr  der  Wünschenden  gehalten,  damit  sie  um  so  besser  verstehen 
kann,  was  ihr  Uber  den  Gegenstand  ihrer  Nachfrage  mitgethdlt  wird. 

Die  zweite  Klasse  der  Weiber,  welche  vorgeben,  Nachrichten 
Uber  Verstorbene  erhalten  zu  können,  verehren  auf  eine  ganz 

andere  Weise.  Das  Medium  sitzt  an  einem  Tische.  Nachdem  ihr 
der  Vor-  und  Zuname  des  Verstorbenen  genannt  worden,  sowie 
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der  TodcÄiag,  legt  sie  den  Kopf  auf  den  Tisch,  so  dass  ihr  Gesicht 
verborgen  bletbL  Auf  dem  Tische  stehen  drei  Stibe  mit  ange- 
zündetem Weihraucli  zuweilen  in  einem  Räucherbecken,  zuweilen 
auch  in  horizontaler  i.*ige  in  einer  Schale  mit  gekochtem  Reis. 
Ferner  w  erden  zwei  brennende  Kerzen  auf  den  Tisch  gesitelh.  Die 
Frau,  welche  die  Naciirichten  begehrt  und  die  eine  oder  andere 
ihrer  Bekanntschaft  treten  nahe  hinzu  in  tiefem  Stillschweigen. 
Nach  kuner  Zeit  erhebt  das  Medium  das  Haupt  und  redet  mit  ge- 
schlossenen Augen  die  Frau  an.  Es  heisst,  das  Medium  ist  jetzt 
von  dem  Geiste  desjenigen  besessen,  von  dem  man  Nachricht 
haben  will;  mit  anderen  Worten;  der  Verstorbene  ist  in  ihren 
Körper  gefahren  und  benutzt  ihre  Organe,  um  sich  den  Ueber- 
Idwnden  versiMndlich  zu  machen.  Es  beginnt  eine  Unterhaltung 
zwischen  Lebenden  und  Verstorbenen,  wobei  sie  gegenseitig  Fragen 
austauschen.  Hei  Schhiss  des  Zwiegesprächs  senkt  das  Medium 
den  Kopf  wieder  nieder  aut  den  Tisch,  und  nach  wenigen  Minuten 
fängt  sie  an  sich  zu  Ubergeben.  Nachdem  sie  ein  wenig  Thee  ge- 
trunken, kommt  sie  wioder  zu  sich^  der  Geist  des  Verstorbenen 
hat  sich  zurackgezogen. 

Das  Medium  giebt  auch  zuweilen  vor,  durch  ganz  hevondcrc 
Mittel  von  dem  Geiste  eines  Gottes  oder  einer  Göttin  besehen  zu 
werden,  alsdann  ist  sie  im  Stande,  der  Kranken  die  nöthige  Medizin 
ZU  verschreiben.  Man  glaubt  in  solchen  Füllen,  dass  die  Medizin 
von  der  angerufenen  Gottheit  selber  verordnet  seL  Der  Gott  oder 
die  Göttin  wirft  sich  in  das  Medium  und  diktin  demselben  die 
Heilmittel,  die  den  Kranken  wieder  htisfellen.  Gelegentlich  muss 
die  Bittende  eine  bestimmte  Gottheit  gunstig  stimmen,  bevor  sie 
die  Medizin  gebraucht**  {(d[,  DooHttle),  Die  Traumorakler  hatten 
dies  in  ein  System  gebracht  (den  Jüngern  Aeskulap's).  .„Der  Geist 
der  Medicin  ist  leicht  zu  fassen"  (fQr  Mephistopheles),  weil  je 
unverstflndlicher  und  unverständiger  desto  besser  tlir  die  L  nver- 
ständigcn,  denn  „minorem  hdem  homiaes  adhibent  iis,  quae  intelli- 
gunt**  (s.  IHinius),  und  so  umföngt  glaubige  BethCHrung  (den  Thoren). 


Was  in  der  Kthnologie  zur  Behandlung  kommt,  bezieht  sich 
auf  diejenigen  Vorarbeiten,  welche  dahin  gerichtet  sind,  die  in  den 
naturwissenschaftlichen  Disziplinen  gültige  Üntcrsuchungsweise  auch 
in  der  philosophisch-historischen,  die  bisher  davon  getrennt  ge- 
blieben sind,  zur  Anwendung  und  Vervverthung  zu  bringen. 

Unser  Zeitalter,  die  Gegenwart,  in  welcher  wir  leben,  hat 
seinen  spezifischen  Charakter,  als  naturwissenschaftlichen,  auf- 
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geprilgt  erhallen,  und  Einheit  der  Anschauung  wird  also  nur 
bei  durchgängigem  Festhalten  einer  naturwissenschaftlichen  gewahrt 
werden  können. 

Je  einfacher  der  ideenkreis,  worin  ein  VoUcsatamm  lebt,  desto 
einhdittich  abgerundeter  erweist  nch  die  Weltanschaoang,  meist 
durdi  den  religiösen  Glauben  Oberwlttbt.  Mit  dem  Erwadien  des 
Denkens,  im  Wissensdurst,  springt  der  Zweifel  auf,  und  bc|^nnen 
die  frühere  Ordnung  zu  zerstören,  unter  tempoftir  zerrOtttnden 
Uebergangszuständea,  die  sich  für  höheren  Abschluss  einheitlicher 
Betrachtung  wieder  hindurch  zu  kämpfen  haben. 

Mit  jenen  Revolutionen,  in  denen  die  Welt  des  Alterthums  und 
Mittelalters  zusammenbrach,  —  die  siderische  fUr  Aenderung  des  Him- 
mels, und  die  geographische  auf  dem  Globus,  —  mit  solcher  Doppel- 
Revohitkm  setzte  der  neue  Tag  die  Neuzeit  an,  für  diejenige 
Phase  der  Kultu^eschichte,  in  welcher  wir  geboren  sind.  In  den 
GesdiichtsbOchem  der  Phikaophie  stehen  an  ihrer  Spitze  die  Namen 
Cartesius  und  Bacon,  für  die  Hinweisung  auf  zwd  verschiedene 
Forschungsrichtungen,  die  nebeneinander  verHefen,  in  Idealismus 
und  Materialismus  getrennt,  und  dann  seit  Hume  mit  tief  greiten- 
den  Skeptizismus  versetzt  (für  Kam's  Kritizismus). 

In  einschneidender  Spaltung  steht  jetzt  schrotl  in  sich  ab- 
geschlossen der  Materialismus  da,  in  abwehrender  Haltung  gegen 
die  idealen  Güter,  welche  der  Mensch  als  seine  heiligsten  und  werth- 
Yollsten  zu  schtttsen  pflegt.  Viel£Bch  ist  die  Einigung  versucht, 
stets  ist  sie  fehlgeschlagen,  in  den  Kemfiragen  über  eine  natur- 
wissenschalUiche  Psychologie,  um  nttmlich  die  Probleme  der  natur- 
wissenschaftlichen Disziplinen,  welche  soweit  sinnliche  Wissens- 
zweige einbegreiten.  von  den  des  anorganischen  Reichs  au  ^in  Chemie. 
Physik,  Mineralogie)  durch  das  organische  hin  (in  Botanik,  Zoologie, 
Physiologie)  einheitlich  zu  verknüpfen  und  auch  die  Psychologie 
einzureihen,  als  Naturwissenschaft. 

Seitens  der  Philosophie  sowohl»  wie  seitens  der  Naturwissen- 
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schalten  haben  »ich  bestgemeinteste  Versuche  bisher  bekannier- 
maassen  als  ohnmächtig  erwiesen,  um  hier  ciu  Modus  vivendi  hcrzu- 
sicUen  und  die  'von  der  Philosophie  beansprucht^  Psvchologic  nach 
einheitlichem  Plaa  2U  behandeln,  wie  wir  es  ia  naturwisseoschaft- 
lichem  Sinne  gewohnt  sind. 

Die  Schwierigkeiten,  woran  die  Bemühungen  acheiterten,  li^en 
ofen  vor  Augen,  wdl  in  der  Inducticm  begründet,  die  mit  der 
komparativ-genetischen  Methode  zu  arbeiten  hat,  alao  thattfchlich 
Erfohntogen  als  Bausteine  voraussetzt. 

Solche  fiillen  aus  in  der  SubfektivitSt  einer  individuellen 
Psvchoioizic,  und  sie  zu  erlangen  ist  erst  seil  den  kiztcn  Dc/.eiinien 
eine  Aussicht  erörthet,  mit  der  objektiven  l  mschau  aut  die  Volkcr- 
gedankcn,  wie  sie  in  den  Variationen  des  Menschengeschlechts  sich 
manifestiren,  und  also  beim  Ausgang  nicht  von  den  zoologischen 
Bimanus,  sondern  von  dem  „Homo  sapiens**  (als  Zoon  politikon),  und 
dieser  zwar  auf  den  psycho-physischen  Stutzen  (in  der  Anthropo- 
logie) in  der  Culturgatchichte  entfaltet  (unter  den  natui^geschiditltcfa 
bedingenden  Agentien  der  geographisch-historischen  Umgebung). 

In  soldier  Auflassungsweise  der  Ethnologie,  als  das  Vor- 
bereiiungsstadium  fQr  eine  naturwissenschaftliche  Durchbildung  der 
Psychologie,  ist  der  Zusammenhang  mit  dem,  was  bisher  unter 
dem  Namen  der  Kthnologie  bezeichnet  wird,  grösstentheils  ab- 
gebrochen, und  die  tortan  vorliegende  Aufgabe  erscheint  unter 
verschiedenen  Aspeaen,  bei  den  zunächst  zwei  Punkte  besonders 
in  BetFachtung  kommen,  nämlich  der  Begriff  des  Menschen,  als  Zooo 
politikon,  (in  dem  fUr  ihn  charakteristischen  Typus  der  den  Aus- 
gang zu  bilden  hat  Air  das  Verstandniss  des  Inflividuuros),  und 
dann  was  zur  Lehre  der  Geographischen  Provinz  gehört,  wie  sie  in 
den  übrigen  Forschungskreisen  des  organischen  Reichs  zu  ihrer 
DurchiUhrunf^  bereits  gelangt  ist  (in  Hinrichtung  auf  die  Wissen- 
schaft vom  Menschen  als  anzustrebendes  Ziel). 

Dass  für  den  Menschen  die  Wissenschaft  vom  Meosclien,  der 
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eigentliche  Zielpunkt,  der  höchste  und  letzte  alles  Wissens  und 
Forschens  zu  bilden  habe,  ist  von  jeher,  (seit  jenem  alten  Orakel- 
vvorte  des  „Gnothi  Seauton'"  bereits),  geahnt  und  getühlt  worden,  es 
haperte  nur  an  dem:  wier  das  zu  geschehen  htitte,  und  liieriUr 
bietet  sich  neuerdings  eine  bisher  unbeiretene  (weil  soweit  noch 
nicht  aufgeOffnete)  Forschungsbahn,  um  die  Induktion  in  der 
Psychologie  tbattHchlicb  sur  Verwerthnng  zu  bringen,  indem  uns 
jetst  in  dem  Volkergedanken  das  Material  der  Bausteine  geliefert 
wirdi  ftir  Vergleich  ungen  aur  Verwendung  der  komparativen 
Methode,  und  der  genetischen  zugleich,  indem  hier  primüre  Vor- 
stadien vorliegen,  so  dass  eine  Evolution  ausy.u verfolgen  mög- 
lich (nach  dem  Lcimngsfaden  iogiscliea  Rechnens).  Aus  solcher 
Sachlage  ergiebt  sich  alles  Weitere  gewissermassen  von  selbst,  so 
dass  es  bei  diesen  Einldtungsworten  keiner  weiteren  Ausführung 
bedarf.  Es  handelt  sich  nicht  um  ein  Meinen  oder  Scheinen«  um 
einen  Glauben,  der  nch  annehmen  oder  verwerfen  ^t,  sondern  um 
zwingende  Naturgesetze  organischer  Entwidclung,  so  dass  Jeder, 
der  es  der  MQhe  Werth  halt,  sich  hineinzudenken,  zu  richtiger 
Weiterfolgerung  fortgeführt  sein  muss  (wenn  frei  von  den  zur 
Ciewohnlieii  gewordenen  Anticipatioiicn ). 

Werfen  wir  indess  noch  einen  kuiü^en  BHck  auf  die  Ge^chichie 
der  Kthnologie,  oder  vidniehr  ilu-e  Vorgeschichte,  ehe  sie  selbst 
in  die  Geschichte  eingetreten  war. 

Was  wir  ab  Weltgeschichte  zu  bezeichnen  pfl^en,  ist  der* 
jenige  Theil  der  Mensdiheitsgeschichte  der  die  eigene  miteinschliesst, 
in  dementsprechend  erweiterter  Volfcigeschichte. 

Von  der  Volksgeschichte  ist  überall  die  Geschichte  aus- 
gegangen, ein  jeder  Volksstamm  kennt  nur  sich  selbst,  in  gesell- 
schaftlicher Subjektivität,  als  den  Menschen  xai'  iio/riy,  mit 
Fremideii  und  Feinden,  oder  dämonische  ( 'nmenschen.  lenseits 
der  Grenze  seines  Gebiets.  So  lagen  um  das  durch  die  Civi- 
lisaüon  erhellte  Hellenenthum,  die  dunkle  Nacht  des  Barbarenthums, 
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ohne  Interease  für  dasselbe  anzuregen,  bis  das  praktiadie  Interesse 
politischer  Verwicklungen  /,u  genauere  Kenntniss  veranlasste,  als  der 
Vater  der  Geschichte"  diu  uniliegendcn  linder  i'Aegypten,  Asien^ 
Indien  u.  s.  w.]  mit  in  den  Rahmen  der  Betrachtung  20g,  und  die 
Rdiner  in  ihren  Eroberungen  erweiterten  dann  den  UmJcrds  der  orbis 
terrarum,  auf  dein  der  germanisch-romamische  Ktibiuxweig  er- 
wuchs (bis  zu  mehr  und  mehr  internationaler  Ausdehnung). 

Im  Alterthum  liegen,  in  der  Geschichte,  die  KultürschOpfungen 
der  begabtesten  Volker  auf  der  Erde  vor,  in  gross  ntvcbtiger  und 
emp(»«trebender  Spirale,  aber  nur  in  einer  einzigen,  weil  durch  den 
Faden  steten  Zusammenhanges  verbunden«  und  indem  einerseits  in 
den  höchst  vollendetsten  Erzeugnissen  das  Problem  für  erste  An- 
grifisweise  sich  allzu  compliziit  erweisen  mussie,  hei  andererseits 
die  Vergleichung  aus,  wie  erst  mit  ümsegelungen  des  Globus 
eingeleitet  (in  den  Anluigaatadien  der  Ethnologie). 

So  datirt  die  Möglichkeit  der  Ethnologie  Oberhaupt  seit  kaum 
drei  Jahrhunderten  erst,  und  ihre  emstliche  Bearbeitung  konnte 
nicht  eher  einsetzen,  als  bis  die  naturwissenschaftliche  Weltan- 
schauung zum  vollen  Durchbruch  gekommen  war  (vor  drei  De- 
zennien etwa).  So  ist  sie  jung  diese  neue  Wissenschaft,  und  in 
Anbetracht  der  Kürze  der  Zeit,  scheint  bereits  Mancherlei  gesciieliea. 

Früher,  als  die  Ethnologie,  kam  die  ihr  eng  verschwistertc 
Anthropologie  zu  systematischer  Begründung,  bei  ihrem  engen 
Anschluss  an  den  auf  naturwissenschaftlichem  Gebiet  Hltesten 
Wissenskreis,  der  Medizin,  die,  weil  bei  der  Gebrechlichkeit  des 
irdischen  Lebens  als  nahegelegt  erfbntert,  überall  auf  der  Erde  als 
frohst  kultivines  Fachstudium  hervortritt  (unter  den  (jestalten  der 
Zauberärzte  bei  den  NaturstHmmen}. 

Wie  in  die  Anthropologie  der  physische  Habitus  des  Men- 
schen, füllt  die  psychische  Hälfte  desselben  in  die  Ethnologie,  die 
sich  dadurch  also  mit  der  Philosophie  berührt,  aber  bisher  in  den 
Systemen  keinen  Boden  zu  hnden  vermochte,  weil  der  von  den 
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alte^icji  l*hilusüphcn  bereits  ausgesprochene  Salz  Uber  die  Menschen 
als  Geselischattswesen  von  den  späteren  vergessen  worden  war. 

So  wurde  antänglich  der  ctlmolügiscii  erötineten  Perspektive 
geringe  oder  nebensiichliche  Beachtung  geschenkt,  und  die  Ethno- 
logie figariite  nur  als  nebensächlicher  Anhang  in  den  geschieht" 
liehen  oder  geographischen  HandbOchem,  um  mit  ein  paar  ge- 
legentlicher Bemerkungen  erledigt  2U  werden,  aber  die  Wildstiimme 
der  Unknhor,  oder  solchen  Kulturen,  die  nicht  wOrdig  waren«  der 
unserigen  an  die  Seite  gesetzt  zu  werden. 

Indess  sah  sicli  die  Wehgeschichte  durdi  die  in  ihrem  eigenen 
Gange  abspielenden  l^ireiginsse  zu  aiiinaiiligen  Konzessionen  ver- 
anlasst. Indien  wurde  bei  philosophischer  Sichtung  des  Sanskrit- 
Studiums  zugelassen,  und  auch  den  alten  Kiüturea  Ostasiens  (den  chi- 
nesischen und  japanischen)  einige  Berücksichtigung  vielleicht  vergönnt 

Sofern  dagegen  die  wilden  Naturstamme  ebenfalls  in  den 
historischen  Gesichtskreis  zuzulassen  waren,  so  bedingte  sich  das 
durdi  Anerkennung  der  naturwissenschaftlichen  Evolutionstheorien, 
und  der  grossartigen  Erfolge  derselben,  wie  sich  in  der  Zetttheorie 
z.  B.  erwiesen  hatte,  bei  dem  Smdium  der  Kryptogamen  (Air 

DurchbilduHi^  cmei  wisscnscliatlhchen  Botanik. 

Und  in  solcher  Bedeutung  tür  die  Kuhurgeschichie  werden 
die  Naturstämme  zu  gelten  haben  (als  Kryptogamen  des  Menschen- 
geschlechts). 

Der  W^,  der  einzuschlagen  ist,  liegt  deutlidi  vorgeieichnet  da. 

Was  thut  die  Zoologie  fUr  ^stematiache  Anordnung  ihres 
WissensgebBudes?  Sie  sammelt  zunächst  aus  allen  Theilen  der 
Erde  die  zook)gischen  Reprüsentantent  Air  Vereinigung  in  einem 
Museum,  (wie  die  Botanik  die  Vertreter  des  Pflanzenreiches). 

So  für  naturwissenschaftliches  Studium  des  Menschen  gilt  es  zu- 
nächst die  ethischen  (Organismen  zu  sanunehi.  mi  Ucberblick  der 
Variationen  des  Menschengeschlechts,  unter  welchen  es  auf  der  J-.rd- 
oberättche  erscheint,  und  zwar  nicht  nur  körperlich,  dem  äusseren 


Digitized  by  Google 


—  610  — 

Habitus  nach,  unter  Farhunu  des  schwärzen,  roili^n.  ^elbcn  und 
weissen  Menschen,  sondern  vor  Allem  nach  den  Eigenihünilichkcucii 
des  ethisch  umschlossenen  Gedankenganges,  wie  in  dem  Völker- 
gedanken  maaifestirt.  Hiermit  bleibt  es  freilich  noch  traurig 
bestellt. 

Was  weiss  man  in  den  gebildeten  Kreisen,  den  ^^zehntausend 
Oberen^,  selbst  bei  denen,  die  für  die  Pflege  unserer  Kulturentwicke- 
hing  maassgebend  mitgesprochen  haben,  von  den  Elementargedankcn 

der  Naturstämme  den  Papua,  Nigritier,  Indianer  u.  s.  w.?  all  den 
Vertretern  der  bisher  in  vornehmer  Selbstw  cislicii  vcrachtciL-n  Natur- 
kinder, auf  dem  weitaus  grössten  Theil  der  Erde.  Höchstens  etwa 
kennt  man  aus  den  populären  Ammenmärchen,  die  Schauer- 
geschichten von  kannibalischer  Anthropophagie  und  sonstigen  Robin- 
sonaden, wie  früher  durch  Schiflisagentea  oder  Matrosenfahrtea  in  die 
Handbücher  der  alten  Ethnologie  Übergingen,  aber  von  einem  Ein- 
blick in  ihren  Gedankengang  keine  Spur,  und  da  solcher  unver- 
Btflndltch  bleibt,  führt  das  des  Fremdsprechigen  wegen  (selbst  wenn 
eine  lingua  franca  im  Verkehr  gebrauchlich)  zu  den  Missvcrstand- 
nissen,  die  in  blutigen  Kolonialkriegen  oft  berichtigt  werden 
müssen. 

Die  Ethnologie  hat  die  induktive  Behandlunijswcise  zu  liefern 
fUr  diejenigen  Zweige  angewandte  Philosophie,  welche  in  Fach- 
wissenschaften Übergreifen,  —  das  Naturrecht  in  die  Jurisprudenz,  die 
Religionsphilosophie  in  die  Theologie,  die  Ethik  in  die  Sozialogie 
und  die  Logik  in  die  Denklehre  überhaupt,  2u  richtiger  Verwen- 
dung des  zum  Rechnen  bestimmten  Instruments  (im  psychologischen 
Apparat). 

Für  Begrihuliin^  einer  naturwisscnM-liattlichcn  Psychologie 
hat  Allem  voran  die  Maierialbeschafluiii,'  selbst  zu  gehen,  im  p.-v- 
chischen  Bereiche  der  Volkergedankcn,  um  dann  aus  komparativ- 
genetischem  Lieberblick  erst  die  gesetzlich  ausgesprochenen  Rich- 
tungen für  ordnendes  Sichten  weiter  zu  verfolgen,  denn  „Alles  hat 
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seine  Zeil"  (wie  längst  gepredigt  \\ard},  ytt'utaxf  xat^v  (nach 
Pittakus  Wort). 

Der  psychologische  Prozess,  der  bei  UebertUhrung  auf  das 
ethische  Gebiet,  zu  dem,  was  in  kultureller  Autlassungswetae  als 
Religion  bezeichnet,  dafür  dort  2U  gelten  hat,  hingelangt,  nimmt 
«einen  Aasgangspunkt  vom  Ui^kannten,  was  im  unbeimUchen 
Schredcen  zunSchsi  oder  im  Staunen  sodann,  die  Denkfirage  zur 
Beantwortung  reist  (und  unbewosst  schon  zwingt).  In  jedem,  das 
nicht  neu  (als  eigenem  Willen  unterworfen),  waltet  ein  Fremdes, 
der  liuisitzcr  odtr  luiiuac.  im  Steine  selbst  ;und  je  nach  dem  Kin- 
druck des  Sonderbaren  schlagender  hervortretend),  (M.  i.  d.  G.,  I. 
S.  i83),  im  lebend  wachsenden  Baum  die  1  niu  wie  ,,frawe  Weckoher" 
U.8.W.).  gleich  der  Nang  (in  Siam  ,  (Volker  d.  östl.  As.,  III.  S.  252}, 
mehr  noch  das  Freibewegte  im  Thier  (Rlgph.  Probl.,  II.  a.  S.  Ss  u.  flg.), 
und  dem  Geistigen  tritt  am  unmittelbarsten  diefenige  Geisterwelt 
heran,  welche  in  der  Erinnerung  (melanesischer  Nanuai)  aus 
den  und  mit  den  Abgeschiedenen  spricht  (im  Traum,  oder  Halb* 
träum  des  Wachzustandes),  auch  mit  der  Stimme  des  herabgestie- 
genen Herrn,  'oder  Chiio),  reJend  in  ecsiatischer  Inspiration),  W  ie 
weit  sicii  dicis  in  mviholouischen  Gestaltungen  malt,  hängt  von  den 
schöpferischen  Spiegelungen  des  Volkergedankens  ab  (und  seine 
AbhiUigigkeit  wieder  von  historisch-geofpraphischer  l^mgebung). 

Die  dafür  einem  Ahnenkultus  entnommenen  Motive  tragen 
vielfach  den,  Abwehr  durch  Apotropaiot  (mit  dem  „Mana**  eines 
mVchtigeren  Atua)  fordernden,  Charakter  des  bOsanig  Feindlichen, 
wie  Alles  aus  unbekannt  fremder  Feme  befremdlich  Schreckende, 
gewähren  aber  dann  auch  wieder,  in  Charistia-Festen  gepHegt, 
aus  Ueberzeugung  patriarchalischen  Schutz  (der  Ehre  und  Ver- 
clirunu).  s.  M.  v.  d.  G.,  (II.  S.  ^iio),  wie  der  Tjabal-balak  auf  Java), 
in  Dortgcmemden  auch  zugleich  Beschworer  so  lange,  um  bei 
Sidekah  oder  Opfermahlen  in  guter  Stimmung  (fUr  die  Nach' 
geborenen)  erhalten  zu  werden. 
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Wenn  mit  undeutUchcr  entschwindenden  Generationen,  die 
Tritopatoren«  im  oberen  Luftraum  (der  Winde)  sich  schliesslich 

ganz  der  Anschauung  entziehen,  —  um  von  dort  zu  donnern  und 
blitzen  (auf  Oceaniens  Inseln), — dann  leitet  leicht  sich  der  L'eber- 
gang  ein  zu  wolkenumlagenen  Ikrgspiizen  und  den  Himmelswescn, 
die  den  Donnerkeil  dort  führen,  auf  des  Oiympcs  Höhe,  oder  als 
Vajra  geschwungen  von  Indra's  Hflnden,  im  Palast  der  Chatu> 
maha-raja  (eine  Walhalla  der  Helden  gleich  Bolotu^s  Hofstaat); 
Doch  sein  Gleichgewidit  anzustreben,  sehnt  sich  der  Geist  an 
höheren  Regionen  empor,  auf  die  Rupaterrassen  der  Meditations- 
himmel  hin«  und  dann  bei  verschwindender  Femsicht  fliesst  es 
auseinander  in  Nichts  (eines  T^rvana,  als  subjektive  Negation  des 
„I^Ili  üiua^')  oder  cmhciilich  zusammen,  —  ovötig  äyad-o<,  fjki^  ti^ 
6  &t6g  („god  iiaa"')  — ,  und  so  mag  das  „Theuaihon"  (-70  p.  d.), 
in  Plato's  r' &ya&6v,  („summus  et  princeps  omn:um  deorum  ',  aus 
Scipio's  Traum),  ttlr  epikuräischer  Ruhe  (des  Gottes)  in  Unnahbar- 
keit, (eines  Mawu  oder  Zambi),  wathin  aurQcktreten,  unbegreiflich 
wieder  (gleich  „Wakan*^  und  „agnostisch^  als  neueste  Errungen- 
schaft des,  durch  gnosttsch  unbefriedigende  LOsuQgsversoche,  er- 
müdeten Denkens,  —  dem  jedoch  noch  die  Schlussarbeit  jlbrig 
bleibt,  in  naturwtssenschafdicher  Behandlung  der  Psychologie  (auf 
Grund  der  ethnisch  bcschatiien  Thatsachen).  Zum  ersten  Mal  nicht 
fesi  auf  seinen  Füssen  zu  stehen,  gesteln  der  „Realist"  (im  Wal- 
purgisnaclutraum),  da  noch  die  Psychologie  fehlt  (uaicr  seinem 
naturwissenschaftlichen  Rüstzeug). 
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